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Vorrede. 


ach  ilcii  X'orrecleji  in  den  \  oravitVr<-hend<"n  vier 
Banden  hat  der  X'crfasser  zu  dem  jetzt  voll- 
endeten fünften  und  letzten  Band  des  Werkes 
der  mecklenbui^schen  Kunst-  und  Geschichts- 
Denkmäler  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass  er 
hierin  zum  ersten  Mal  bei  der  Herstellung  des 
Textes  selber  einen  freiwilligen  Mitarbeiter  gefunden  hat,  dem  er 
sich  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  ftihlt.  Es  ist  Herr  Kammerherr 
Ulrich  Graf  \on  Oe\nliausen,  der  seine  Müsse  dazu  benutzt  hat, 
um  die  Güter -Geschichten  in  den  Amtsgerichtsbezirken  Malchin, 
Stavenhagen,  Waren,  Malchow,  und  zum  'Iheil  auch  im  Amts- 
gerichtshezirk  Röbel,  in  «gleicher  Weise,  wie  es  der  Verfasser  «ge- 
wohnt war,  zusammenzustellen,  und  tler  nun  mit  I>f()l<^  dazu  über- 
i^eL^aiv^en  ist,  solche  Lokal_L,^escliichten  auch  tur  aii(ler(;  Plätze,  die 
durch  den  Plan  des  Werkes  ausj^eschlossen  waren,  anzufertigen, 
und  zwar  auf  breiterer  (irundlage,  als  es  in  dem  Werk  der  mecklen- 
burgischen Kunst-  und  Geschichts- Denkmäler  thunlich  war.  Es  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  derartige  Ergänzungen  überall  sehr 
willkommen  werden  geheissen  werden.  Im  Uebrigen  sind  es  be- 
sonders die  von  Herrn  Pastor  Karsten  (jetzt  in  Vellahn)  in  den 
Kirchen  des  Amtsgeriditsbezirkes  Röbel  mit  grosser  Gewissenhafti^ett 
gemachten  Aufzeichnungen  gewesen,  welche  des  Verfassers  Arbeit  in 
bequemer  Weise  erleichtert  haben. 

Bei  der  mühseligen  Herstellung  des  viertheiligen  Generalregisters 
zu  allen  fünf  Banden,  das  diesem  fünften  Bande  angeschlossen  ist,  haben 
Herr  Oberleutnant  a.  I).  Pliischow.  der  am  Museum  als  X'olontär 
tlüitig  ist,  und  Herr  Minisicrialkanzlist  Pass<nv  nützliche  Dienste  ge- 
leistet,  theils  durch  Herstellung  von  Zettelauszügen,   theils  durch 


Digiiizea  by  LaOügle 


IV 


VORREDE. 


Nachprüfung  der  Seitenzahlen  in  der  Druck -Korrektur.  Der  letzt- 
genannte hat  auch  den  Verfasser  während  der  ganzen  zehnjährigen 
Arbeitszeit,  in  der  das  Werk  entstanden  ist,  unal)l:issig  chirch  Ab- 
schriften dessen,  was  von  den  Vertrauensmännern  der  Kommission 
und  von  dem  \  erfasser  und  einzelnen  Mitgliedern  der  Kommission 
als  Revisoren  in  die  in  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  erwähnten 
Formidare  eingetragen  worden  war,  aufs  Beste  unterstützt.  BeMen 
Herren  soll  dafür  an  dieser  Stelle  gedankt  sein. 

Der  dem  Generalregister  voraufgehende  Anhang  enthält  dnige 
ältere  mecklenburgische  Kunst-  und  Geschichts-Denkmäler  ausserhalb 
Landes,  welche  bis  dahin  nicht  so  bekannt  waren,  wie  es  z.  B.  die  herr- 
liche Bronzefigur  der  Herzogin  Katharina  von  Carlo  de  Cesare  im 
Dom  zu  l*reiberg  und  die  Marmorgruppe  der  Herzog^miai  Marie 
Louise  und  Friederike  von  (iottfried  Schadow  im  Schloss  zu  Berlin 
sind,  auf  welche  deshalb  nicht  weiter  einzugehen  war. 

Zuletzt  kann  der  Verfasser  nicht  unterlassen,  seine  Freude 
darüber  auszusprechen,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  das  Werk  d(;r 
mecklenburgischen  Kunst  untl  (iesi  hichts  - 1  )(Mikmäler ,  welchc^s  von 
dem  hüchseligen  Grossherzog  IViedrich  l'Vanz  III.  ins  Leben  gerufen 
und  \  on  dem  gnädigen  Wohlwollen  Seiner  Hoheit  des  Herzogs  Joliann 
Albredit  als  Herzog- Regenten  getragen  worden,  schon  in  dem  ersten 
Regierungsjahr  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich 
Franz  IV.  zu  vollenden.  Auch  drängt  es  den  Verfasser,  luer  darauf 
hinzuweisen,  dass  dieses  Werk  die  ganze  Zeit  hindurch  von  einer 
freundlichen  Haltung  der  Kommissionsmitglieder,  im  Besonderen  von 
der  des  X'orsitzenden,  des  Herrn  Ministerialdirektors  Schmidt,  dessen 
rühmlich  bekanntes  Verwaltungsgeschick  keine  Schwic^rigkeiten  auf- 
kommen Hess,  begleitet  gewesen  ist.  Ks  hätte  ja  in  der  langen  Zeit 
auch  anders  kommen  und  z.  B.  der  einheitliche  Guss  des  Ganzen 
gctstört  werden  können.  Sehr  \iele  .Arl)eit  hat  es  gegeben,  aber 
auch  s<'hr  viele  werthvolle  Anregung,  an  die  der  \ Crlasser  sein  Leben 
lang  gerne  zurück  denken  wird.     1  )aruni  am  Schluss  ein 

DEO  GRATIAS. 

Schwerin,  den  17.  Januar  1902. 

l^'ricdnch  SchUc. 
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Amtsgerichtsbezirk  Teterow. 


Die  Stadt  Teterow.') 

eschichte  der  Stadt.    Schon  im  XII.  Jahrhundert  fallt  ein   heller  ( ics<:hi<'htc 
I .iclUstreif  in   das  {geschichtliche   Dunkel,   in   welchem  derjenige 
Theil  des  alten  Circipanerlandes  ruht,  dem  Teterow  mit  seinem  ^'^dt. 
mitten  im  See  gelegenen  ehemaligen  wendischen  Hurgwall  angehört.    Ks  ist 
jene  Zeit,  in  der  zwei  mächtige  politische  Grössen,  der  Baiern-  und  Sachscn- 
herz-og  Heinrich  der  Löwe  und  der  Dänenkönig  Waldemar,  beide  im  Dienste 
der  Kirche  stehend  und  gemeinsam  das  Werk  Gottes  (ordernd,  beide  aber  von 
ehrgeizigen  Machtplänen  und  zum  Theil  einander  widerstrebenden  politischen 
Interessen  geleitet,  ihre  Hand  auf  das  heidnische  WendenLand  legen,  der  eine 
von  Süden  und  Westen  her,  der  andere  von  Norden  und  Osten  her.  Selbst- 
verständlich kann  hier  nicht  auf  Alles  eingegangen  werden,  was  zur  Beleuchtung 
dieser  Zeiten  und  Verhältnisse  dient.    Ks  mag  deshalb  besonders  auf  das 
neunte  und  zehnte  Kapitel  in  dem  Leben  Bi.schof  Berno's  von  Wigger  und  auf 
den  von  Lisch  in  wörtlicher  Uebersetzung  veröffentlichten  Bericht  des  Saxo 
Grammaticus  über  den  Zug  Waldemar 's  ins  Circipancrland  verwiesen  werden, 


')  Im  Xlll.  Jahrhundert  Thiterow,  'l'eterowe,  'rheterowe,  Thitterowe,  von  tcicrcv,  Aiut- 
hahn,  alüo  soviel  wie  Auerhahnstädl.  Vjjl.  Kiihncl.  M.Jahrl).  XI, VI,  .S.  144.  .Sicnisscn,  M.  J.ilivli,  VI, 
S,  53.    Als  Abkürzung  könnte  das  kculcr'schc  »klian-.tädi<  j^ctlcn. 
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nach  welchem  der  König  und  der  dem  Saxo  Grammaticus  befreundete  Rischof 
Absalon  von  Roskilde  im  Jahre  1171  von  Stralsund  aus  durch  Festland  Rügen 
zieht,  mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  den  Durchgang  durch  die  Trelx.lmuore  ^ 
bewerkstelhgt,  dann  den  Hartwald  zwischen  Malchin,  Neu-Kalen  und  Teterow 
durchquert  und  zu  der  Burg  des  Chotimar  vordrii^  weldie  keine  andere  als 
die  hn  Teterower  See  gelegene  sein  kann,  die  damals  als  die  am  schwersten  zu 
erobernde  Trutzburg  des  Circipanerlandes  gegolten  haben  muss.')  Den  Bericht 
kann  Saxo  sehr  wohl  direkt  aus  dem  Munde  des  Bischofs  Absalon,  der  als  t 
streitbarer  Herr  an  allen  Fahrlichkciten  der  l*";dirt  und  des  Krieges  den  leb- 
haftesten und  thatkraliigsten  Antheil  nimmt,  emprangcn  haben.    Zwar  kommen  ^ 
die  ebengenannten  Ortsnamen  nicht  darin  vor,  aber  die  ungemein  anschau- 
lidie,  edit  epische  Darstellung,  die  an  die  klassischsten  Bdspiele  der  Alten 
erinnert,  und  das  starke  Lokal-Kolorit  der  Erzählung  haben  für  den,  der 
die  Gq^den  kennt,  eine  solche  Ueberzeug^ngskraft,  dass,  da  auch  Anfang, 
Richtung  und  Ziel  des  Zuges  sowie  die  noch  heute  vorhandenen  Hurg-,  W'all- 
und  Damm -Reste  im  Teterower  See  aufs  Allerbeste  zu  der  Erzählung  passen,  f 
jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  topographischen  Deutung  des  Berichtes  ' 
durch  Lisch  und  Wigger  verschwindet.')    Mit  der  Eroberung  der  Buig  und  ^ 
ihrer  Wiek  ist  der  Zweck  des  Heerzuges  erreicht,  und  es  erfolgt  nun,  wie 
bereits  im  ersten  Bande  des  Werkes  erzählt  worden  ist,  unter  Betheiligung 
Chotimar's  und  seiner  Brüder  die  Gründung  des  Klosters  Dargun  durch  dänische 
Mönche  aus  Esrom,   welche  die  Aufgabe  haben,   im  Circipancriande  einen 
solchen  Stützpunkt  für  christliche  Kultur  zu  schaffen,  wie  ihn  die  Schöpfungen  l 
Heinrich's  des  Löwen  in  Ratzeburg  und  Schwerin  im  Westen  und  das  von 
Bischof  Berno  gegründete  Kloster  Doberan  im  Norden  des  Wendenlandes  dar- 
stellen.  Dass  aber  das  dänisdie  Kloster  in  Dargun  nidit  von  Bestand  bleibt, 
sondern  schon  1188  nach  Hilda  bei  Greifswald  übersiedelt  und  1209  durch  ^ 
eine  Tochtergründung  des  Klosters  Doberan  ersetzt  wird,  ist  ebenfalls  im  ersten 
Bande  auseinandergesetzt  wf>rdLn.    Hier  kommt  es  ja  auch  mir  darauf  an,  daran  I 
zu  erinnern,  dass  die  Geschichte  der  Stadt  Teterow  mit  der  ICrzahlung  des 
Saxo  Grammaticus  vom  Zuge  des  Königs  Waldemar  von  Dänemark  ins  Circi- 
panerland  und  der  Erstürmung  der  Feste  im  Teterower  See  einzusetzen  hat.') 

')  Sa\(ini-<  C.ramni.-itici  Ilistoria  danica,  l.iber  XIV  (Edd.  MtlUcr  \-  Vcischnw,  Pars  IIa.  Pag. 
SJi3— 8iJ6).  Lisch,  M.  Jahrb.  .\.\VI,  S.  181  —  195.  VVigger,  M.  Jahrb.  X-WllI,  .S.  143—186.  Vgl. 
dmni  desien  AniMlen,  S.  136/127.  148. 

*)  An  anderer  Sidle,  in  der  KnytIinpi'Snge  «ber  diesen  Zog,  werden  Sinlaand  (Straeh)^ 
Tricbseeü  ('l'ritiiui>':  und  das  östlich  v<in  (aistruw  f^elo^cne  Luid  Tribedcn  (AtripidenX  tv  dem 
auch  Teterow  ^fhiirt.  j^cnaniil.    Vyl.  I.iscli,  ji.  a.  (J.,  S.  lS6. 

*)  E»  kann  nicht  auffallen,  dans  di«  illeren  licschichtsforseher,  welche  den  Zug  des 
Waldemar  naeh  den  Quellen  entihlen,  ohne  Gegenden  vnd  Veiliiltniase  im  alten  Circiponien  von 
ilt-n  'rrcliol  -  Mooren  '.\\>cr  den  Ilnrtv  .dd  weR  bis  «um  Teterower  Set-  7ii  kennen  (wie  r.  H.  Ludwig 
Gicscbrccht,  Wcnd.  ücnchichten  III,  .S.  203/4,  Uarthold,  («csch.  von  KUgen  und  l'ommern  II,  ' 
S.  223/24  and  Qnandt  in  Ball.  Studien  X,  2,  S.  t62X  »  Darstellungen  und  AufTaiuungen  kommen, 
welche  mit  denen  der  jüngeren  mecklenbiirKihchen  Forscher,  die  mit  den  in  Betracht  kommenden 
örtlichen  Verhältnissen  vertrauter  sind,  nicht  ttliereinstimmen. 
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Indessen  der  Faden  spinnt  sidi  nicht  weiter.  Zwisdien  dieser  Geschichte 

und  der  ersten  urkundlichen  Nachricht  über  Teterower  Verhältnisse  liegen 
hundert  Jahre.  Damals  sind  die  von  Moltkc  die  Grundherrn  sowohl  über  den 
Teterower  See  als  auch  über  die  an  seiner  Ostseite  liegenden  Güter  Siihrkow 
und  Niendorf  (ehemals  Teschow),  über  deren  Verkauf  an  das  Kloster  Dargun 
am  l.Janimr  1297  der  landesherrliche  Konsens  durch  den  Fürsten  Nikolaus 
von  Rostock  erfolgt.*)  Diese  Gegend  gehört  somit  (und  wie  wir  auch  sonst 
wissen)  in  jener  Zdt  vorübergehend  zur  Herrschaft  Rostock,  welche  im  Jahre 
1300  unter  dänische  Oberldinsherrlichkeit  geräth,  und  Ritter  Friedrich  von  Moltke 
ist  wenigstens  in  Ke/.ug  auf  den  See  als  Kechtsnachfolt^er  des  (  hotiniar  an- 
zusehen, der  hundert  Jahre  früher  als  Burgherr  des  Sc<'s  die  danische  Mrobcrung 
erduldet.  Dass  das  aber  nicht  ausreicht,  um  die  V'erniuthung  einer  Bluts- 
verwandtsdiaft  zwischen  beiden  zu  l>egründen,  ist  selbstverständlich.-) 

Zur  selben  Zete  aber  ist  auch  Teterow  längst  eine  kleine  Stadt  (oppi- 
dum)  mit  Rath  und  Bttrgersdiaft,  welche  sidi  als  solche  schon  am  17.  De- 
cember  1272  dreiundvierz^  im  Dorfe  Baudorf  angekaufte  Hufen  von  Fürst 

Nikolaus  von  Werle  hat  zu  Stadtrecht  legen  lassen.')  Andererseits  kommen 
am  18.  März  1285  zweiundzwanzig  Hufen  der  städtischen  I-'eldmark  durch 
Kaufan  das  Lübecker  Heiligengeist  Stift  und  mit  diesen  Hufen  znj^leich  das 
ganze  14  km  nordwestlich  von  Teterow  gelegene  Dorf  Striesenow,  damals  ein 
Banemdorf.')  Aus  einer  Urkunde  vom  20.  December  1312  ersehen  wir.  dass 
das  Dominikaner-Kloster  zu  Rostock  ein  eigenes  Haus  in  der  Stadt  besitzt, 
und  aus  der  bekannterai  Urkunde  vom  2.  December  1316  über  die  werlesche 
Landestheilung,  dass  Teterow  zu  demjenigen  Landestheil  gelegt  wird,  von 
welchem  Parchim  die  \'ordrrstadt  ist.'")  Diese  Zeit  des  XI\'.  Jahrhunderts,  in 
welcher  die  Stadtvertretung  nicht  selten  als  Zeuge  hei  grosseren  Staatsaktionen 
der  werleschen  Fürsten  mitwirkt,")  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  prächtigen  hohen 
gothischen  Thore  entstehen,  wenn  auch  keine  besondere  Urkunde  darüber  vor- 
handen ist  Teterow  hat  «ch  diese  seine  Stadtzierden  besser  zu  bewahren 
gewusst  als  die  Vorderstadt  IVut:hhn,  ol^dch  diese  ab  die  grössere  und 
führende  Stadt  im  alten  wcrleschcn  Landestheil  der  kleineren  Stadt  mit  gutem 
Heispiele  hätte  vorangehen  sollen.  V^on  guten  ökonomischen  Verhältnissen  in 
der  Stadt  zeugt  auch  der  Kirchenbau,  der,  wenn  er  auch  nach  seinem  älteren 

^  M.  U.-B.  S431.  «438.   VgL  M.  Kuiut- «.  Ge«eh.-Denkiii.  IV,  S.  s.   Ueber  das  uHweiie 
Condominium  der  Linien  Rostock  luid  Wcrle  V{L  Radloff,  Hdb.  II,  S.  89.  19a 
•)  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  195. 
*i  M.  U.-B.  is6l. 

*)  M.  U.-B.  178S.  Vgl.  3956.  Wie  die  T  uhcckor  Rechte  in  Vergessenheit  kommen  und  den 
Bauern  neae  Gerechtsame  von  den  Herzögen  und  den  Gottiner  Erbherrn  von  Lehsten  auferlegt 
werden,  wie  sich  dann  aus  diesen  Wirren  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderls  eine  Reihe  von  Pro- 
zessen cotirickdt,  wann  die  Bauern  an  Grunde  gehen:  darttber  handelt  G.  W.  Dittmer  im  M. 
Jnliib.  vni,  S.  161—176:  »Der  reich'^Ki-richtltclie  l'fändungsprwess  In  besonderer  Anwendung  auf 
das  meckknbuigiadM  Doii^  jcUt  l.chngut  Strisenuw.« 

*)  M.  U.'B.  3$8i.  3860. 

*}  M.  U.-B.6098.  7771.  7773.  9394.  949t.  9560.  10334.  10672.  10678.  II 009. 


4 


AMTSGBRICHTSBBZIRK  TETEKOW. 


Theil,  dem  Chor,  bereits  dem  Anfati'^c  des  XIII  oder  gar  schon  dem  Knde 
des  XII.  Jahrhunderts  angehör  en  u  ird,  die  «grössere  und  höhere  Ausflihrung 
des  Schiffes  erst  im  XIV.  Jahrhundert  erhalten  haben  wird,  und  dessen  Mauer- 
werk den  ^dnick  grösster  Gediegenhdt  macht.  Auch  hören  wir  in  den 
zwanziger  und  drdssiger  Jahren  de3  XIV.  Jahrhunderts  wiederholt  v<m  der 
Stiftung  einer  grösseren  Vikarei  in  der  Kirdie  zu  Teterow  durch  den  Priester 
Dietrich  Glashagen,  deren  Patronat  die  Fürsten  von  Werle  übernehmen.')  Um 
die  Verbesserung  der  Teterower  Pfarre  mit  Ackerland  und  Wiesen  macht  sich 
besonders  der  Magister  Jobann  Sternberg  verdient,  der  zugleich  Domherr  zu 
Güstrow  und  Kirchherr  zu  l  eterow  ist,  und  dem  wir  von  1334  bis  1359  sehr  häufig 
in  den  Urkunden  begegnen.*)  Ein  dritter  Geistlicher,  der  sich  durdi  Stiftung  eines 
Altars  in  der  Teterower  Kirche  bemerkbar  macht,  und  von  dem  noch  heute  ein 
sehr  schöner  Abendmahlskelch  und  ein  wohlerhaltener  trefflicher  Grabstein  in 
der  Kirdie  Zeugntss  geben,  ist  der  in  den  achtziger  Jahren  des  XIV.  Jahr* 
hunderts  genannte  Pleban  Gerhard  X'ogclsang.')  Im  Jahre  1403  kommen  die 
Wangelin  .sehen  Vikarei -Stiftungen  hinzu.*)  Im  Uehrigen  aller  hebt  die  an- 
sclieincndc  Wohlhabenheit  ihrer  Uürger  die  Stadt  doch  nicht  aus  der  Reihe 
der  kldneren  Städte  hinaus,  wie  an  ihrer  Stdlung  in  den  verschiedenen  Land- 
friedenstraktaten jener  Zeit  zu  erkennen  ist  Nachdem  nämlich  Teterow  im 
werle -mecklenburgischen  Vertrag  vom  16.  Oktober  1351,  gleich  den  Städten 
Grevesmühlen,  Gadebusch,  Gnoien,  Ribnitz,  Barth,  Lychen,  Röbel,  Penzlin, 
Malchow  und  Kaien  mit  zehn  Helmen  eingesetzt  worden  und  damit  doppelt 
soviel  wie  Laage,  halbsoviel  wie  Sternberg  und  ein  Drittel  st)\iel  wie  Malchin 
zu  leisten  hat,  erscheint  es  in  dem  vom  14.  März  1354  gleich  der  kleineren 
Stadt  Laage  nur  mit  fiinf  Mann.*}  Als  Mittelpunkt  einer  werleschen  Vogtei 
wird  Teterow  im  Jahre  1336  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt;  auch  1359, 
als  Fürst  Nikolaus  von  Werle  dem  Henneke  Moltke  auf  Rossewitz  Air  Kriegs-  t 
kosten  einen  Theil  der  Bede  aus  den  Vogteien  Güstrow,  Krakow,  Laage, 
Teterow,  Malchin,  Neukaien,  Goldberg  und  Parchim  verschreibt;")  und  be- 
sontlers  1380,  als  am  24.  April  d.  J.  Kürst  Lorenz  von  Werle  Stadt  luul  Land 
Teterow  an  die  von  Smeker  verpfändet  und  nur  Kirchlehn,  Mann.schalt  und 
Rossdienst  sich  vorbehält*)   Wann  dieses  Pfandverhältniss  seine  Endschaft 

')  M.  U.  I!.  4621.  12-4.  9955,  .Anrnkj^. 

*)  M.  U. -lt.  4621.  7116.  75.S3.    7921  ;  honorabilis  vir  nuigister  J.  St.).  8579. 

*)  M.  U,-B.  I i a6o.  II  505.  Den  Altar  des  Gerhard  Vogelsang  weiht  am  23.  April  1380  ' 
Johann  ron  Tun,  Weihbischof  des  Btichob  Philipp  von  Kamnin  (altare  in  anipilo  «eel««e  ptrro* 
chialtf  Opidi  Thctemwe  fnnilatiim  et  dotatuni  oli  preces  et  rojjatum  li<>in>r:il';li'i  viri  dumini  (Hicrardi 
VogdMmclc  in  honorem  oiuuipotentis  dei,  sancte  vtrginis  Marie,  Laurencii  martyris,  Katherine  vir- 
ginii  «t  omniiim  aanetonm  beatoram).  Ein  Altar  des  M.  Lanrendns  wird  auch  in  einer  bis  jetst 
nicht  eedmckten  Urkunde  vom  i S.Juni  1461  genannt. 

*)  Xach  noch  nicht  gednicktrn  rikundrn  im  C.rossh.  Afchir. 

*)  M.  U.-ü.  7524.  7911.   Vgl.  daxu  7731.  9174.  H378. 

^  BL  U.-B.  5689.  8sCl. 

^  M.  U.-B.  1126t.    Für  S9U0  Mark  Idh.  Ifennlge  >de  nu  ghenghe  vnde  gheue  sint,  abxe 
dat  dre  Lubeaehe  narck  ene  lodighe  marck  maken.« 
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erreicht  hat,  ist  unbekannt.  Als  Vögte  von  Tctcrow  werden  im  XIV'.  Jahr- 
hundert ik-rcnd  von  Lehsten  (1362)  und  liartmann  von  Oldenburg  (1363, 
1364)  genannt.') 

Wie  «ch  im  Jahre  1374,  als  die  Pardiim-Goldberger  Linie  des  weiie> 
sehen  Hauses  erlischt,  die  Städte  Parchim,  Malchin,  Teterow  und  Laage  zum 
Schutze  ihrer  Privilegien  mit  einander  verbinden,  ist  früher  bereits  erwähnt 
worden,  ebenso  aber  auch,  wie  unbegründet  die  Sorge  war,  dass  ihnen  davon 
etwa.s  durch  die  beiden  anderen  Linien  de.s  Hauses,  die  crbenclcn  l.iiiien  7U 
(jiistrow  lind  Waren,  verloren  gehen  könne  Teterow  geht  danial.s,  wie  nicht 
bloss  ZU  vcrmuthen,  sondern  auch  urkundlich  /.u  belegen  ist,  an  die  Gustrovver 
IJnie  über.^  Die  erste  meddenburgische  Privilegtenbestätigung  erfolgt  nadi 
dem  Aussterben  des  werleschen  Mannesstammes  im  Jahre  1436,  die  nach< 
folgenden  vertheilen  sich  auf  die  Jahre  1469,  1588,  1613,  1619,  1660  und 
1702  Hei  den  mecklenburgischen  Ländertheilungen  gehört  die  Vogtei  Teterow 
Anfangs  (1520)  zur  Hälfte  der  Schweriner  und  zur  andern  Hälfte  der  Giistrower 
Linie,  bei  der  zweiten  und  dritten  Iheilung  (1556  und  1611)  ausschliesslich 
zur  Güstrower  Linie.*) 

Im  Uebrigen  ut  nichts  Erhebliches  aus  der  weiteren  Gesdiichte  der 
Stadt  zu  beriditen.  Einzelheiten  aus  den  Jahren  der  Pest,  der  Kriegsunruhen 
und  der  Stadtbrände  werden  weiter  unten  in  der  Pastoren-Uste  vorkommen. 
Die  bekannten  »Tctcrowcr  Stücke  ,  lustige  kleine  Erzählungen,  welche  zum 
Theil  den  Weg  in  l-'ritz  Reuter  s  ( )lle  Kamellen  gefunden  haben,  beweisen, 
da.ss  guter  j)latt(iciitsi  her  1  lunior  in  der  von  hiib.schen  Hügeln  und  Waldbergen 
eingeschlossenen  weiten  Wiesenniederung,  in  welcher  Stadt  und  See  gelegen 
sind,  noch  nicht  ausgestorben  ist. 

Ausser  den  schon  genannten  Geistlichen  des  Mittelalters,  die  dem 
XIV.  Jahrhundert  angehören,  ist  fUr  das  letzte  Viertel  des  XIIL  Jahrhunderts 
noch  der  Pfarrer  Johann  von  Tveez  zu  nennen,  der  als  Notar,  Kaplan  und 
Beichtvater  der  I*"ursten  von  W  erle  häufig  genug  vorkommt.  Fürs  X\V. 
JalirlnnKlert,  und  zwar  tle.s.sen  erstes  Drittel,  ist  der  Pfarrer  Konrad  nach 
zuholcn,  unter  dessen  Kirchenrektorat  der  Priester  Dietrich  Glashagen,  wie 
oben  bemerkt  worden,  eine  Vikarei  stiftet.  Dem  Pfarrer  Konrad  folgt  der 
oben  berdts  erwähnte  Pfarrer  Johann  Stemberg,  und  neben  diesem  wird  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ein  Vikar  Nikolaus  von  Kaien  auf- 
geführt. Die  zeitweise  Verbindung  von  Teterower  Pfarrlehn  und  Güstrower 
Kanonikat,  wie  sie  sich  in  der  Person  des  Johann  Sternberg  dar^^tellt,  wird 
1489  durch  Inkorporieruiig  der  l'eterower  Pfarre  in  eine  schon  M  it  dein  Jahre 
1301  mit  der  Pfarre  z.u  Malchin  verbundene  Gu.strowcr  Domherrn-stelle  zu 
einer  dauernden  Institution,  d.  h.  zu  einer  PfrUnden- Anhäufung,  die  von  vor 
nehmen  Herren  gesucht  wird,  welche  dafür  gering  besoldete  Vikare  mit  dem 

*)  H.  U^B.  9033.  9«  74-  9307- 
M.  U-B.  1063$.  Vgl.  M.  Kall•^  «.  Geieb.-Dei>lcin.  IV,  S.  4x6. 

•)  M  l  .  n.  II  378  '8  Novemher  !3SiV    Vpl.  RuritofT,  Hdb.  d.  m.  Gesch.  II,  S.  645. 
*)  Kudloff,  lldb.  Iiis,  S.  55.  228.    Illb,  .S.  II9.120  (Amt  CiU.strow). 


Digitizeü  by  CjUü^Ic 


6 


AMTSGERlCHTSbEZlRK  TEIEKOW. 


Dienst  betrauen.^)  So  macht  es  2.  B.  der  Doctor  utriusc]iie  juris  und  Pro- 
fessor an  der  Universität  Rostock  Liborius  Meyer  mit  Genehmigung  des  Bischofs 
von  Kammin  im  Jahre  1494,  da  er  selbst  dem  Dienst  in  Teterow  nicht  nach- 
zukommen vermag.') 

Und  der  vielbeschäftigte  Kanzler  Brandanus  Scliöncich,  welcher  am 
25.  Januar  1503  von  den  Hcrzöpfcn  Magnus  und  Balthasar  dem  Güstrower 
Domstift  als  Nachfolger  des  Liborius  Meyer  präsentiert  wird,  iitul  dem  ein 
paar  Wochen  später  vom  Offizial  der  Träpositur  Güstrow  aucli  die  seiner 
Präbende  inkorporierte  Pfarre  zu  Teterow  verliehen  wird,  hat  es  ohne  Zweifel 
ebenso  gemacht.^  Die  Teterower  Kirche  muss  damals  überhaupt  viel  haben 
hergeben  können,  denn  auch  der  in  der  Reformationsgeschichte  Mecklenburgs 
havifijij  genannte  stark  papistisch  gesinnte  Detlev  Danquardi,  Rostocker  Dom- 
Thesaurariiis,  bischöflicher  Offizial,  Archidiakon  luid  Pfarrherr  zu  Kessin,  zehrt, 
anscheinend  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1556,  von  zwei  Furstenlehnen  der 
Kirche  zu  Teterow.*) 

Der  erste  evangelische  Prediger  zu  Teterow,  der  den  Papisten  gegen- 
über einen  sdiweren  Stand  hat,  ist  Joachim  Mesekow,  er  predigt  die  neue 
Lehre  1541  und  auch  noch  1564  oder  länger.   Zu  seiner  Zeit  hat  die  Kirche 

ausser  dem  Hauptaltar  noch  elf  Ncbcnaltäre  und  fiihrt  den  in  früherer  Zeit 
nicht  nachzuweisenden  Titel  »St.  Petri  und  Pauli  Pfarrkirche«,  der  auch  in 
späteren  Visitationsiirotokollen  des  XVII.  Jahrhunderts  vorkommt.  Schröder 
nennt  für  das  Jahr  1 564  neben  dem  alten  Mesekow  dessen  Sohn  N.  Mesekow 
als  Diakon  und  als  zweiten  Pastor  den  David  Quade,  .sowie  später,  etwa  um 
1570,  den  Diakonus  Griphan.*)  Nach  den  im  Grossh.  Archiv  bewahrten  Tete- 
rower Kirchenakten  heisst  er  richtiger  Nikolaus  Grifanck  (Gryfanck)  und  ist 
um  1580  sicher  im  Dienst,  aber  vor  ihm  muss  Magister  Heimradus  Rinckwich 
(Ringwicht)  berufen  sein,  da  dieser  159S  und  1596  als  erster  vor  Nikolaus 
Grifanck  unterzeichnet.  Uebrigens  wird  neben  dem  alten  Mesekow  1564  auch 
ein  Kr  Heinrich  Hansow  genannt,  dem  die  in  Verfall  gerathene  Kirchen- 
Ökonomie  übertragen  wird.  Nach  Grifancks  Tode  1608  folgt  Magister  Sieg- 
fried Neumeister  als  zwdter  Pastor  und  nach  Rinckwlch's  Tode  Petrus  Scharling 
(seit  1614,  stirbt  1629  an  der  Pest).  Neben  Schariing  wirkt  seit  t6i6  Kaspar 
Mester.  Dieser  erhält  1629  in  dem  von  Wallenstein  berufenen  Nikolaus  Ring- 
wicht einen  Kollegen,  welcher  1638  stirbt.  Heide  erleben  im  Jahre  1632  die 
erste  grosse  Fcucrsbrun.st,  von  der  berichtet  wird.  Mester  versieht  nun  den 
Dienst  einige  Jahre  hindurch  allein.  1643  soll  er  an  seinem  Sohn  Johannes 
einen  Gehülfen  haben.    Aber  die  kaiserliche  Armee  rückt  heran,  und  der 

■)  Lisch.  M.  Jalnh  XII,  S.  16/17.   XVI,  S.  98.   XXXI,  S.85.   XXXIX,  S.  3o6. 

*)  Schröder,  l'ap.  M.,  S.  2542. 

Liseti,  M.  Jahrb.  XII.  S.         340.  V;,'!.  dttu  Vtll,  S.  44  (/nstSnde  in  Teterow  um  153s). 

*)  Visitationsprotokollc  der  Kirche  zu  Teterow  von  1535,  1541  und  1552. 

''!  Schrniier,  Kirchenhist.  d.  ev.  M.  I.  S.  42'*  II,  .S.  465  III,  S.  50.  Kr  wirrl  Hrr-oHie 
!>ein,  der  1577  die  Kurinula  Concordiae  unterschreibt:  .Schröder  III,  .S.  32H  (Nicul.iuü  Gryfaniioji. 
Der  Sohn  N.  Mesekow  ist  vidleicht  der  in  Retxow  (bei  Gorschendorf)  genannte  Elias  Mesekow. 
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Sohn,  um  nicht  cinj^c/.ojjcn  zu  werden,  macht  sich  aus  dem  Staube.  ICist 
1646  wird  er  wirklich  der  Gehülfe  des  Vaters,  stirbt  aber  schon  itn  Früh- 
sommer 1651.  Nun  wird  Johannes  Schultz  zweiter  Pastor  neben  dem  alten 
Mester,  der  erst  (658  oder  1659  stirbt  und  in  seinem  Schwiegersohn  Joachim 
Krüger  einen  Nachfolger  erhält.  Aber  schon  1661  tritt  Felix  Fidlerus  (Fiedler) 
als  zweiter  Pastor  an  dessen  Stelle.    Schultz  stirbt  1672,  während  Fiedler  als 


Kirche  zu  'Icterow  (N'unlüeite). 


Präpositus  (seit  1673)  noch  1704  am  Leben  und  im  Amte  ist.'}  Als  zweite 
Prediger  wirken  neben  ihm  Christian  Netzeband  (seit  1673),  Joachim  Mowius 
(seit  1694,  7  1701),  und  seit  1702  Jakobus  Hrasch  (Rra.sche),  der  noch  1743 
im  Amte  ist.  Zur  Zeit  des  alten  Fiedler  und  des  Jakob  Brasch,  im  Jahre  1702, 
erlebt  Teterow  die  zweite  grosse  Feuersbrunst;  Brasch  erlebt  auch  die  dritte 
im  Jahre  1722.  Neben  Brasch  wirkt  seit  1704  der  aus  Mölln  berufene  Kon- 
stantin Fiedler  (zuerst  als  Adjunkt  des  Vaters),  und  seit  1727  (auch  wieder  als 

')  Er  iil  der  Stifter  des  Fiedlei'scheu  l^gates  zu  (iuiisten  arniei-  SclnilkintJcr.    \''^\.  Millio», 
die  kirchlichen  Stiftungen  in  .Mccklciilnni;  (l<>oo),  S.  35. 
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Beschrei- 
bung des 
Baues. 


Substitut  des  Vaters)  Konstantin  s  Sohn  Heinrich  Christoph  Fiedler.  1741  bittet 
Brasch,  der  17 17,  als  dänisches  Kriq^svdk  in  der  Stadt  lag,  von  einem 
trunkenen  Soldaten  schwer  verwundet  worden  war,  um  einen  Substituten.  Er 

erhält  ihn  in  seinem  Schwiegersohn  Vollrath  Heinrich  Hane,  der  1760  stiiiit 

Sechs  Jahre  vorher  (1754)  hat  auch 


Fiedler  in  Michael  Sigismund  Herr- 
lich einen  Nachfolger  erhalten. 
Neben  Herrlich  wirken  an  zweiter 
Stdle:  von  1762  an  J.  F.  Haeger, 
der  1770  nach  Gadebuadi  gdit, 
von  1770  an  Joh.  Wilhelm  Schultz, 
der  1778  Pastor  und  Präposilus  in 
Schwaan  wird,  und  von  1779  an 
Joh.  Christian  Gramm  aus  Rey, 
der  1807  aus  dem  Leljen  scheidet. 
Herrlich  stirbt  schon  1780.  Es 
folgen  nun  an  zweiter  Stelle  neben 
Gramm  zuerst  Karl  Leopold  Ilintze 
(1782  bis  1794)  und  nachher  Joh. 
Rudolph  Hrinckniann  (bis  iSii  in 
Teterow,  bis  1838  in  Ncukalcn, 
7  1843  als  Emeritus).  Zur  Zeit 
von  Gramm  und  Hintze,  im  Jahre 
1793,  findet  die  vierte  grössere 
Feuersbruttst  sUtt.  Vgl.  Walter 
a,  a.  O. 


tUlMarfitttV 


Die  Kirche. 

|anbcKhrdb«0g.  Die  Kirche 
zu  Teterow')  ist  von  1877 
bis  1880  einem  grösseren  Durch- 
bau unterzogen,  bei  dem  man  die 
Nordseite  .stark  ver.andert  und  auch  " 
die  Sakristei  von  der  Nordseite  auf 
die  Südseite  verlegt  hat.  Der  dem 
Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  angehörende  spätromanisch  gestaltete  Chor  ist 
ein  Backsteinbau  mit  Lisenen  und  ruht  auf  efaiem  Granitsockd.  Er  wird  im 
Innern  von  zwei  anscheinend  erst  dem  XIV.  Jahrhundert  angdiörenden  Kreuz- 
gewölben, mit  gothischem  Rippenproiil,  überdeckt,  deren  Kappen  mit  Gemälden 


*)  Usch,  M.  Jahrb.  XII,  S.  464/65.   XLII,  S.  161  ff.   Cnin,  M.  Jahrit.  XLV,  S.  174.  ate. 
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Rcrüllt  sind.  Die  mit  hübsclicn 
Gewölberippen  gehen  bis  zum  F 

die  theils   

romani- 
schen, 
theils  früh- 
gothi  sehen 
Nischen- 
bildungen 
unten  an 
der  Nord- 
und  an  der 
Südwand 
des  Chors. 
In  der  Ost- 
wand drei, 
in  den 
Seiten- 
wänden je 
zweimal 

zwei 
Schiit/.- 
fenster  ro- 
manischen 
Stils.  Das 
gothische 
Langhaus 
ist  jünger 


///  'X 


Laubwerk -Kapitellen  verzierten  Dienste  der 
ussboden  herunter.    Zu  beachten  sind  auch 

als  der 
Chor :  es 
gehört  in 
seinen  An- 
fangen 
ohne  Zwei- 
fel der  früh- 
gothischen 
Zeit  am 
Knde  des 

XIII.  oder 
am  An- 
fange des 

XIV.  Jahr- 
hunderts 

an  und  war 
zuerst 
wahr- 
scheinlich, 
wie  so  viele 
andere 
Kirchen 
dieser  Zeit, 
mit  einer 
flachen 
Balken- 


f 


FrUhgothisches  Tortal  (in  der  .Sakristei). 


Laubwerk  ■  Kapitelle  im  Chor. 
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und  Bretterdecke 
geschlossen.  Das 
stark  erhöhte 
Mittelschiff  wird 
auf   jeder  Seite 
von  zwei  frei- 
stehenden acht- 
seitigen Pfeilern 

von  grosser 
Massigkeit  ge- 
tragen und  durch 
drei  späigothische 
Sterngewölbe  im 

Charakter  des 
XV.  Jahrhunderts 
geschlossen.  Das 
anscheinend 
gleichaltrige 
schmälere  süd- 
liche Seitenschiff 
wird   durch  drei 
achttheilige 
Gewölbe  ge- 
schlcsscn, 
während  in  dem 
sehr  viel  breiteren 
nördlichen  Seiten- 
schiff mit  Ober- 
licht drei  vier- 
theiligc  Kreuz- 
gewölbe den 
Raum  über- 
decken.    In  der 
Sakristei,  die  an 

Stelle  einer 
früheren  Vorhalle 
neu  angebracht 
ist,  sieht  man  ein 

frühgothisches 
I'rachtportal  mit 
reichem  Kapitell- 

und  Blätter- 
schmuck, ähnlich 
denen  in  Reins- 


Google 


KIkCHE  ZU  TETEROW. 


II 


hagen  bei  Güstrow  und  an  anderen  Orten.  Das  Rundbogenportal  der  alten 
Sakristei  auf  der  Nurdseite  ist  zugesetzt,  aber  noch  scliön  erhalten.  Hin  vier- 
seitiger Thurm,  gleich  der  ganzen  Kirche  aus  Backsteinen  aufgeführt,  tragt 
einen  Helm  in  der  Form  einer  niedrigen  vierseitigen  Pyramide. 

In  den  Visitationsprotokollcn  von  «55*  h>s  1646  wird  die  Kirche, 
wie  schon  bemerkt  worden,  wiederholt  als  S.  S.  Pctri-  und  Pauli- Pfarrkirche 
liezeichnet.  Ob  sie  diesen  Namen  aurh  schon  im  Mittelalter  fiihrtc,  ist  aus 
älteren  Urkunden  nicht  zu  ersehen.  Sie  hatte  ausser  dem  Hauptnitar  elf 
Nebenaltäre.  Es  waren  die  .Mtäre:  i.  S.  Crucis;  2.  S.  Petri;  3.  S.  Catlia- 
rinae;  4.  St.  Laurentii;  5.  S.  Magdalenae;  6.  St.  Andreae  el  Johannis  Kvan- 
gelistae;  7.  S.  Mariae  im  Thurm;  8.  St.  Bartholomaei;  9.  St.  Jacobi;  10.  S. 
Mariae;    ii.l'riura  regum.'j 


Ausser  der  Hauptkirche  gab  es  noch  eine  S.  Marien -Kapelle  vor 
dem  Malchiner  Thor  mit  zwei  Allären,  eine  S.  (Iertruden-Ka|)cllc  eben 
daselbst  mit  einem  .Altar,  und  eine  S.  (leorgen  Kapelle  vor  dem  Rostoc  ker 
Thor  mit  einem  Altar.  Sie  scheinen  schon  am  Knde  des  XVI.  Jahrhunderls 
verschwunden  zu  sein.  Das  St.  (leorgs-  und  .Arnibudenstift  dagegen  ist  von 
Hestand  gebliel>en.  Von  Kalands- Einkünften  ist  noch  im  XVII.  Jahrhundert 
die  Rede. 

Altar  und  Kanzel  sind  neu,  ebenso  das  Altarbild  (der  auferstandene  Aliar  und 
Christu.s),  eine  Kopie  nach  Plockhorst.  Kanzel. 

Das  frühere  Triptychon,  ein  treffliches  hochgothisches  Werk  aus  der  'IViitty«  Imt». 
zweiten   Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  i.st,  soweit  es  auf  die  Schnilzwerkc 

')  Vt;l.  Lisch,  M.  lahrli.  .M.II.  S.  l6|;. 


.S|>äigothi>cliesi  Triptychon. 
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Triplychon 


ankommt,  noch  gut  erhalten.  Es  hat  seinen  Platz  an  der  VVestvvand  des  nörd- 
lichen Seitenschiffes  gefunden.  Man  sieht  in  der  Mitte  die  Krönung  Mariae 
und  die  stehenden  Gestalten  der  Apostel,  denen  St.  Paulus  und  der  erste 
Märt>Ter  der  Kirche,  St.  Stephanus,  zugesellt  sind.  Unten  siebenzehn  Halb- 
figuren. Es  sind  zu  nennen:  in  der  Mitte  die  hl.  Anna  und  die  hl.  Maria  mit 
dem  Kinde  und  rechts  acht  weibliche  Heilige  (Magdalena,  Katharina,  Marga- 
retha, Dorothea,  Barbara, 
Gertrud,  eine  Heilige  mit 
Palme  [Chri.stine?|  und  eine 
Heilige  in  Nonnentracht,  an- 
scheinend einen  Teller  mit 
Fischen  haltend  [Elisabeth: 
Amelberga?  Eanswidarj). 
Links  von  der  Annaselbdritt- 
gruppe:  Erzengel  Michael, 
die  Heiligen  Joh.  Haptista, 
Laurentius,  Georg,  Mauritius 
und  drei  Bischöfe  (Nikolaus, 
Otto,  Erasmus?). 

An  der  Ostwand  des- 
selben  Schiffes  noch  ein 

kleineres  spätgothi.sches  Trip- 

tychon  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  XV.  Jahrhunderts.  Aus.ser 

der  hl.  Maria  mit  dem  Kinde 
erkennt   man   oben  zwei 

Apostel  sowie  die  hl.  Katha- 
rina und  die   hl.  Barbara, 

unten  aber  die   beiden  hl. 

Johannes  Baptista  und  Evan- 

gelista  sowie  die  hl.  Magda 

lena  und  die  hl.  Elisabeth.') 


')  Heide  Tri])lycha  sind  so 
befestigt,  dass  das  Lmschlagcn  der  Hie  hl,  Maria  mit  dem  Kinde. 

Vorder-   und    IlintcrflUgcl  schwer 

ist.  Sobald  die  Vorderflllgel  des  Hauptwerkes  rusammcnRcscIilaKen  sitid,  erblickt  man  auf 
ihnen  und  den  Vorderseiten  der  JlinterHügel  .sechzehn  Hilder  aus  der  Passionsgeschichte,  die  im 
Inventar  von  iSil  einzeln  beschrieben  sind:  I.  Einiug  in  Jerusalem;  2.  Kssen  des  Ostcriamms; 
3.  (>el»et  im  Oarten  (jetbsemane;  4.  Verrath;  5-  V'erhölinung  im  Palast  des  Kaiphos;  6.  Christus 
vor  Pdatus ;  7.  (>cissehni|;;  8.  Dorncnkrönung;  9.  Ecce  homu;  10.  I  ländewaschen  des  Pilatus; 
II.  Kreuitragung;  12.  Kreuzigung;  13.  Cliristus  am  Kreuz,  mit  Johannes  und  Maria;  14.  Grab- 
legung; 15.  Auferstehung;  16.  Christi  üimmclfahrc.  —  Das  andere  Triptychon  hat  auf  den  Rück- 
seiten acht  Bilder  mit  Heiligen- Martyrien.  Vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  de»  Hauptaltars  bei 
Lisch,  M.  Jahrb.  Xl.H.  .'s.  ifii-  164.  l  isch  hat  Neigung,  diesen  Schrein  mit  jener  Altarstiftung 
des  (.icrhard  Vo^cNang  iit  Verbindung;  zu  bringen,  welche  v<mi  Kanunin  her  .im  23.  April  1380 


Google 


KIKCIIK  ZU  TETEKOW, 


'3 


Ausserdem  in  einem  besonderen  gothischen  Rahmen  noch  eine  zweite     Die  hl. 
geschnitzte  bl.  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Strahlenmandorla,  gleich  dem  Maria  mit 
vorhergehenden  Schnitzwerk  aus  dem  XV'.  Jahrhundert  stammend.  ^^"^  Kinde. 


tllicmalijje  Kanzel  (jetzt  im  Thurm  auf(;i;stcllt}. 


Die  ehemalige  Kanzel,  ein  treffliches  Werk  der  Renai-ssance  vom  Knde  Khemalißc 
des  XVI.  Jahrhunderts,  ist  jetzt  an  einer  Wand  im  Thunn  aufgestellt.  Kanzel. 


die  bischöfliche  Weihe  erhSlt;  M.  U. -11.  1 1  j6o.  Der  Altar  wird  geweiht  >in  honorem  omni- 
])otentis  dei  sueque  gloriose  genitricis  virginis  Mnric,  I.aurencii  niartiris,  Katherine  virglnis  et 
omnium  sanctorum  bcaturtim.«  I>as  kümite  stimmen,  und  da  auch  das  Schnitz  werk  dieses  .-\hars 
sehr  wohl  zu  der  Zeit  des  (icrhard  V'ogelsaiig  passl,  sa  wäre  es  nicht  unmi>)^lich,  dass  Lisch  mit 
seiner  Vcruiuthung  Recht  h.1tte.  —  Von  dem  kleineren  nicht  so  werthi'ollcn  Triptychon  hat  l.i-ich 
die  Meinung,  es  möchte  zu  dem  Altar  in  der  .Marien •Kapelle  zum  Ihurm  (s.  o.  S.  ii)  ;.;t-hMrt  Iu^Ikii. 
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Orgel- 
IVospekt. 


Tauf- 
behälter 
mit 

Messing- 
schüssel. 


Triuinph- 
kreuz. 


Unter- 
sthrift  eines 
Kpilaphs. 


Wappen. 


(»locken. 


An  der  Westseite  des  MittelschiflTes  der  grosse  Barock  -  Prospekt  der 
Orgel,  der  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  stammt.    Das  Pfeifenwerk  der  Orgel 

wurde  1877/80  erneuert. 

Vor  dem  Altar  ein  alter  gothi.scher  steinerner  Taufbehälter;  in  ihm 
eine  schöne  alte  Messingschüssel  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung  des 

Engels  an  die  hl.   

Maria.    In  der 
Schüssel  eine  un- 
gewöhnliche 
Legende,  be- 
stehend aus  den 
sich  wiederholen- 
den Buchstaben 
KÄIH^ynShUBI. 

Oberhalb 
des  Triumph- 
bogens das  grosse 
Triumphkreoz 
mit  den  über- 
lebe nsgrossen 
Nebenfiguren  des 
hl.  Johannes  und 
der  hl.  Maria. 

In  der  Thurm- 
halle, hinter  der 
Orgel,  die  Unter- 
schrift eines  Epi- 
taphs (nicht  mehr 

das  Hpitaph  selber)  auf  CUNO  HANS  VON  OLDENBURG,  geb.  25.  März  1656, 
gest.  17.  November  1735  auf  seinem  Erbgut  Köthel,  und  .seiner  beiden  Ge- 
mahlinnen DOROTHEA  MARGARETHA  VON  OLDENBURG  a.  d.  H.  Köthel  (Kotel), 
geb.  14.  Deccmber  1656,  gest.  24.  November  1703,  und  MARIA  CHRISTINA 
VON  LOVTZOW  (Lautzowe)  a.  d.  H.  Rensow,  geb.  28.  Januar  1677,  gest.  28. 
Juli  1711. 

Oberhalb  der  Kingangsthür  vom  Thurm  her,  im  Innern  der  Kirche,  die 
Wappen  des  ADAM  CHRISTOFFER  VON  OLDENBURG  auf  Köthel,  geb.  13.  April 
1691,  gest.  3.  Januar  1736,  und  das  seiner  Gattin  EVA  KATHARINA  VON  ZEPLIN 

a.  d.  H.  Klenz,  ticb.  i.  Oktober  1712,  gest.  10.  Juli  1730.') 

Im  Thurm  zwei  grosse  Glocken,  die  grössere  ist  1871  von  Ed.  Albrecht 
in  Wismar,  die  zweite   1749  von  Otto  Gerhard  Meyer  in   Rostock  gegossen. 


Mcssinjjschüsict. 


')  D.xs  Inventar  vfin  iSii  beschreibt  noch  einige  nmlere  l>enkmäler  der  Familie  von  Olden- 
burg;, die  nicht  mehr  vtirhnnden  sind. 
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Kine  dritte  kleinere  Glocke  hängt  aussen  am  Chorgiebcl.  Spuren  einer  Inschrift 
von  unten  nicht  zu  entdecken.  Im  Thurm  ganz  oben,  nach  draussen  gehängt, 
noch  eine  vierte  kleine  Glocke,  welche  der  Kirchenuhr  dient.') 


Grabsteine.     Im   Chor  (Irabsicine. 
an  der  Nordseite  der  Grab- 
stein des  l'lcbanus  Gerhard 
Vogelsang,   gestorben  nach 
dem  Jahre  1 383  : 

?l'iiiia  boinini  mtcclj:  xx 


o&iit   boiniiiiis  gljcr.ii:' 

baiiii^  Ijuiu^  tttUüe  • 
ritiu^  aniiiiii  rcfiuiefrcit 
in  pacc.*) 

Auf  dein  Grabstein  ist  der 
Schild  des  Geistlichen  zu 
beachten. 

Hinter  dem  Altar  der 
anscheinend  dem  ICnde  des 

XV^I.  Jahrhunderts  an- 
gehörende Stein  des  OTTE 
WOTZENITZ  und  der  ELSE 
BELOW  mit  Wappen.  Üer 
Wotzenitz'sche  Schild  enthält 
drei  gewässerte  Querbalken, 
und  die  Hclinzicr  darüber 
drei  Pfauenfedern,  der  Uelow- 
schc  den  bekannten  Doppel- 
adler.'') 


Grabstein  des  Plebans  Gerhard  Vogelsang. 


')  Nach  dem  Inventu'  von 
1811  war  die  grosse  (Uoeke  1779 
zur  Zeit  der  Pastoren  M.  S.  Herrlich  und  Joh.  Christian  (iraram  von  Joh.  Val.  Schulz  gcjjossen 
Worden.  Die  zweite  von  O.  G.  Meyer- Rostock  1749  gCRosscne  (ilocke  enthält  die  Namen  der 
I'a.<itoren  Jakob  Urasch,  Heinr.  Christ.  Fiedler  und  Volr.-»th  Heinrich  llanc.  Von  der  dritten  hcisst 
es,  sie  habe  die  Inschrift  TtTRO  ANnO  i6«3,  und  von  der  vierten,  .sie  sei  ohne  Insi-hrift. 

*)  Vogclsong  ist  noch  am  29.  März  13S3  am  I.cbcn:  .M.  L'.-B.  II  505.  I>ic  bei  Lebzeiten 
des  Plebanus  auf  dem  Stein  gelassene  Ldcke,  welche  nach  dem  Tode  ergänzt  werden  scdltc,  ist 
unausgefullt  geblieben.  Im  mecklenburgischen  I  rkundenbuch  fehlt  lici  1 1 505  der  Hinweis  auf 
11260,  wo  die  Inschrift  dieser  Grab|>Intte  und  ebenso  auch  die  des  von  Vogels.-ing  gestifteten 
Kelches  (nach  Lisch,  M.  Jahrb.  XII,  S.  464  465,  und  -\LII,  S.  165  —  167),  bereits  veniffciilhclit 
sind.  Lisch  will  ihm  auch  das  ehemalige  Triptychon  des  Hochaltars  l>eigelegt  wi>^*>en  (>.  n.'i. 
•)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XII,      46";.    Crull,  Geschl.  d.  .Mannsch.ift,  ,N'.  I4  imi)  \.  ru»;. 
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Die  übrigen  Steine  sind  sehr  abgetreten,  auch  der  von  Lisch  auf- 
geführte Stein  der  Lutgard  von  Rumpeshagen:  ?Cnno  bOlllillt  HlCCriTCi);  il1 

profefto  bcatortini  apoflalonnii  MDi(tipjtii)  incobi  obiit  (Tutjgljart  v%av 
Uidftaiii^  ruiiiyn'l^aoru  et  Ql^crtnibi^  ^lia  ciuä  •  ora  pro  ci^.'} 

Wand-  Wandgemälde.-)    Hei  der  Restauration  der  Kirche  in  den  Jahren  von 

gcinälde.  1877  bis  1880  fanden  sich  im  Chor  unter  der  Kalktünche  der  Gewölbe  eine 
Menge  wohlerhaltcncr  Gemälde  des  XIV.  Jahrlumderts  Sie  wurden  behutsam 
blossgclegt  und  bilden  jetzt,  nach  ihrer  Auffrischung  durch  den  Maler  Michaelsen 
aus  Wismar,  eine  werthvolle  Zierde  der  Kirche. 


Wandgemälde  (ö.'itlichcs  Gewölbe). 

I.  Oestliches  Gewölbe,  südliche  Kappe,  unterer  Theil:  Schöpfungs- 
geschichte der  Welt  in  vier  Bildern  (1.  Geist  Gottes  über  den  Wassern;  2 — 4. 
Kr.schaffung  von  Sonne  und  Mond,  den  vier  Elementen  und  den  Thieren); 
h'ortsetzung  davon:  in  der  westlichen  Kappe  mit  den  Bildern  der  Erschaffung 
tles  Adam  und  der  Eva  sowie  mit  der  Darstellung  des  Baumes  der  Erkenntniss, 
und  in  der  südlichen  Kappe  mit  dem  Sündenfall,  der  Austreibung  aus  dem  Para- 
diese und  dem  Brudermorde.  Als  Zwickclfiguren  in  diesen  drei  Kappen  phan- 
tastische Thier-  und  Menschengebilde.  In  demselben  östlichen  Gewölbe  sieht 
man  als  grössere,  bis  zum  Scheitel   des  Gewölbes  reichende  Darstellungen 

»)  I.Uch,  M.  Jahr!..  XII,  S.  jf.s.    XI.V,  .S.  2S9. 

-)  l-!ine  aiofithrliche  KoschreiUuiig  aller  dieser  Hilder,  auch  niii  Uerück>iclili{;itii(r  der  Farben, 
Sicbl  t  riill.  M.  J.ilirl..  XI.V    iSSo),  .S.  274— 2S2. 
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erstens  in  der  Südkappe  die  Geisselung,  in  der  Wcstkappc  die  Krcu/.i};iin<j. 
in  welcher  als  Figuren  neben  dem  Kreuz  ausser  Maria  und  Johannes  die  hl. 
Katharina  und  ein  heiliger  Bischof  (welcher?) ')  zu  bemerken  sind,  und  in  der 
Nordkappe  die  Auferstehung  und  die  Höllenfahrt.  Die  Ostkappe  des.selben 
Gewölbes  dagegen  ist  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  gcfiillt: 
Christus  in  einer  Mandorla  auf  dem  Regenbogen  thronend,  mit  dem  Schwert 
der  Gerechtigkeit  und  der  Lilie  der  Gnade,  die  aus  seinem  Munde  gehen. 
Dazu  die  vier  Evangelisten -Symbole,  zwei  geflügelte  Kngcl  und  zwei  kniccndc 


Zwei  FUrslcn  von  Wcrlc  (Zwickelfigurcn  vom  öallichen  (ic«iillic). 


Gestalten,  die  ohne  Zweifel  die  hl.  Maria  und  den  hl.  Johannes  liaptista  dar- 
stellen sollen,  wenngleich  der  letztere  nicht  charakteristisch  genug  erscheint. 
Darunter,  als  kleineres  Figurenband,  die  zwölf  Apostel,  alle  sitzend;  und 
endlich  als  Zwickelfiguren  zwei  gepanzerte  l'ürstengestalten  mit  dem  Schild 
und  der  Fahne  der  Herren  von  Werle,  also  zwei  l'"iir.sten  dieses  Hauses.-) 
Neben  jedem  eine  phantastische  Thiergestalt. 

')  Nach  Criill  wird  wohl  der  hl.  .Nikolaus  .tiiziinchmcn  sein,  udor  aticli  der  Iii.  ()|i«>,  dei 
Apostel  der  F'ommcm  [niil  kilcksicht  auf  die  /iinehi'irltjlieil  der  ■IVleniwcr  Kirche  /.iir  Kiimmincf 
Diöcese). 

*}  Mit  Klicksicht  auf  den  ilclni<ichmiick  der  i-ilrslcn  komiul  ('ri)il  7.11  der  Meiiuiiii;.  <la«n  .111 
Nikolaus   III.   von   Werle  (!llslrow  (-f  l.>'>0  oder  fil  ',  «Iit  ziieiNt   den   l''ei|erl>.-uiint    <l<  -   H  iii-c- 
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II.  Westliches  Gewölbe.  Als  unterer  Figurenring  durch  alle  vier 
Kappen  die  Geschichte  Christi  von  der  Verkündigung  bis  zum  Einzug  in 
Jerusalem  in  vierzehn  liildcrn.  Als  grössere  Darstellungen  darüber:  in  der  Süd- 
kappe die  Dingung  des  Judas  und  der  Verrath,  in  der  Weslkappe  Christus 
vor  Pilatus,  in  der  Xordkappe  die  Dorncnkrönung  inid  Kreuztragung  und  in 
der  Ostkappc  die  Krönung  Mariae  Als  Zwickelfiguren  in  diesen  vier  Kappen 
der  erhängte  Judas,  zwei  phantastische  Thier-  und  Mcnschcnbildungen  und 
fünf  Bäume. 


Wandmalerei  (wesiliclies  Gewölbe). 


Von  dein  verstorbenen  Restaurator  Michaelsen- Wismar  sagt  Crull  a.  a.  O. 
S.  2S1,  dass  er  seiner  f{laubhaften  Versicherung  gemäss  mit  gewissenhafter 
'l'reue  und  l'ietät  den  alten  Un»rissen  nacligcgangen  sei.  »Verbessert  hat  er 
nur  die  (»estaiten  der  bci<k'n  IJuttcl  in  der  Darstellung  der  Geissclung,  welche 
einer  späteren  Restauration  angehören,  die  sie  unförmlich  stark  gebildet  hatte, 
und  die  Banner,  in  denen  die  Stierköpfe  weiss  geblieben  waren,  und  ganz  neu 

.\lccklenhurg  auf  .Nciiicn  1  leim  f;cNi:i7.i  habe,  und  an  dessen  Kinder  und  Mi(rei;eiiten,  liernhard 
von  Waren  (f  1382),  gedacht  werden  müsse.  Es  Ijleibt  alier  auch  der  (ied.inke  an  die  beiden 
Söhne  von  Nikolaus  III.,  Fürst  l.orcnr  (y  1399)  «md  l-'ilrst  Johann  V.  {[•  1377  oder  7S),  die  Iwidc 
i^enieinschardich  da«  Land  Werlo -(instriiw'  rcgieilcn,  nicht  ausijesclilosscn.  Auffallend  ist  die 
Küstunj;. 
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gemacht  ein  paar  Zwickel,  indem  er  an  die  Stelle  der  völlig  verloschenen 
Clrotesken  l^aubwerk  malte,  sowie  die  gleichfalls  fast  unkenntlich  gewordenen 
Gruppen,  welche  Kain's  Mord,  die  (leburt  Jesu  und  Jesus  im  'l'cmpel  lehrend 
darstellen,  die  er  nach  allen  Vorlagen  ergänzte,« 

Kleinknnstwerke.    1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechseckigem  Fuss,  Kleinkunst- 
der  nach  innen  geschweifte  Seiten  und  eine  durchbrochen  gearbeitete  Basis  hat.  werke. 
An  den  Rotuli  des  etwas  flachgedrückten  Kelches  der  Name  IhdSVS.  Am 
Fuss  ein  plastischer  Krucifixus  als  Signaculuni.    L'm  den  I'uss  in  gothi.schen 

Minuskeln  die  Umschrift:         •  raiicciii  bcbit  •  tiii^  i  glicratbiis  iiogcl' 

5aild|  +  plrDailU^  •  fn  tjgettrobl.    Die  zugehörige  Patene  ist  ohne  Inschrift 

und  nur  mit  einem  vertieften 
Vierpass  geschmückt.  Keine 
Stempel,  weder  am  Kelch 
noch  an  der  Patene.  —  3. 
Silbervergoldeter  Kelch  auf 
sechspassigem  Fuss,  an  den 
Rotuli  des  Knaufes  abwech- 
selnd Rosen  und  Christus- 
köpfe. Am  oberen  Theil  des 
sechseckigen  Schaftes  tjclp 
QOt.  am  unteren  QC  llinria 
Am  Iniss  als  Signaculuni  ein 
plastischer  frühgothischcr 
Krucifi.xus  und  ein  späterer 
silberner  Tartschcnschild  mit 
drei  Adlerköpfen.  Stempel 
fehlen.  —  4.  Silbcrvcrgoldcte 
l'atene.  17 15  geschenkt  von 

GOTFRID  ADELER  und 
ANNA  CATARINA  ADELERS. 
Mit  den  Stempeln  des  Gü- 
strower Goldschmiedes  Len- 
hard  Mestlin  (Q  mit  Krone 
und  L  M).  —  5.  6.  Silber- 
Kelch  (1).  vergoldeter  Kelch  auf  sechs- 
passigem Fuss,  mit  dem  ein- 
gravierten Oldenburg'schcn  \Va]>|)en,  sammt  der  silbcrvcrgoldeten  l'atene  ge- 
stiftet 1737  von  dem  Major  JOACH.  FRIEDR.  VON  OLDENBURG.  Heide  Stücke, 
Kelch  und  Patene,  von  demselben  Güstrower  Goldschmied  wie  4.  —  7.  Kleiner 
silbervergoldcter  Krankcnkclch,  1672  von  JOCHIM  SCHMIDT  und  ELISABETH 
MEYLANS  gestiftet.  Von  dem  Gü.strower  Gold.schmied  Heinrich  Hölscher  (1658 
bis  1706).  —  8.  Silberne  Oblatcnpyxis  mit  Doi)pelmonogramm,  gebildet  aus 


')  Crull,  Gllstrowcr  (;oldschmic<le,  M.  Jahrl».  LXIII.  S.  140/150. 
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den  Buchstaben  H.  O.  H.  ANNO  1760.  Werkzeichen  des  Güstrower  Gold- 
schmiedes Caspar  Joh.  Livonius  (C  I  L).')  —  9.  Abendmahlskannc,  neu,  1855 
vom   Grosshcrzog  FRIEDRICH  FRANZ  II.   gestiftet.   —    10.  Taufbecken,  neu, 


ebenfalls  von  1855.  —  11.  12.  Zwei  Leuchter  von  Alfenidc,  gestiftet  1880  von 
Gutsbesitzer  HELD -Kl. -Roge. 

*  *  * 

Tliorc  Ausser  der  Kirche  verdienen  die  beiden  stattlichen  Thor«,  das  Rostacker 

''^'r  und  das  Malchiner  Thor,  als  golhischc  Maulen  des  XI\'.  Jahrhunderts  die 
Stadt.      grösstc  Aulincrk.samkcit    Zwar  haben  die  Giebel,  die  ursprünglich  ohne  Zweifel 
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nach  hochgothischcr  Art  scharf  abgetreppt  waren,  in  .spütcrcr  Zeit  (wahr- 
scheinlich erst  im  XVII.  Jahrhundert)  Veränderungen  erlitten,  indem  die  Ab- 
stufungen ihre  jetzige  Umbildung  in  Kurven  erhielten,  wie  sie  dem  Geschmack 


nxi  Malchititr  Thor  zu  Tctcruw. 


der  Renaissance  entsprechend  waren,  auch  ist  die  grosse  Mittelnischc  auf  der 
Innenseite  des  Rostocker  Thors  im  Charakter  der  klassicicrenden  I'hantasic- 
Gothik  aus  dem  ersten  Viertel  des  XIX.  Jahrhunderts  (vgl.  I.udwigslust, 
katholische  Kirche;  Parchim,  Rathhaus;  dazu  die  der  romantischen  Kultur- 
periode angehörende  »modificierte  Schinkel -Gothik«  in  Dobbertin  u.  a.  ni.) 
umgestaltet  worden:  indessen  thut  der  kleine  Verlust  an  LTspriinglichkcit  der 
grossen  monumentalen  Wirkung  die.>;er  beiden  untrii-^lichcn  Zeiij^cn  ein.'^tinaliijer 
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THORE  DER  STADT  TBTEROW. 


Stridte-Blüthc  des  Mittelalters  keinen  I-Üntratj  Die  Stadt  Tetcrow  wird  wie 
heute,  so  auch  hotientlich  (ur  alle  zukunltit^'cn  Zeiten  sich  das  Verstandniss 
für  den  historischen  und  künstlerischen  Werth  dieser  Bauten  zu  erhalten  wissen 


Aufrisui  und  GrundrUse  vom  Kostucker  Thor. 


und  niemals  der  Stimme  derjenigen  nacligeben,  welche  für  die  Verwirklichung 

modemer  Vcrkchrsbediirfnisse  niclit  anders  als  mit  Zerstörung  geschichtlicher 
Denlcmäler  und  mit  Verleu;^nun<j[  der  Pietät  und  des  historischen  Sinnes  sich 
zu  helfen  wissen.  In  dieser  Ikv.iehung  giebt  es  auch  in  Mecklenburg  schon 
viel  zu  viel,  dessen  Verlust  aufrichtig  zu  beklagen  ist. 
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Das  KlrclNtorf  Hsbm-Mttorf.') 

Geschichte  DSj^i''^  «^'i-'r  einer  zu  Dargiin  am  12.  März  1249  von  Hischof  W'ilhcitn 
des  Kte=^  ^,^1,^  Kamiiiin  ausfrestellten  L'tkuiide  als  Zeiif^c  vorkommende  Pfarrer 
Johannes  von  Mistorf,  der  zugleich  Kaplan  des  Fürsten  Horwin  von  Rostock 
ist,  nicht,  wie  Lisch  annahm,  dem  erst  im  Jahre  1342  zu  einem  Filialdorf  mit 
Kapelle  erhobenen  Dorfe  Mistorf  bd  Schwaan  angehören  kann,  sondern  nach 
Hohen-Mistorf  bei  Teterow  zu  versetzen  ist,  und  dass  die  Raster  des  Ur- 
kundcnbuches  zwischen  beiden  Dörfern  nicht  scharf  genug  unterscheiden,  hat 
der  Verfasser  bereits  früher  darzutluin  Gelegenheit  gehabt.*)  Um  1 2.J9  ist 
somit  I  lohen  -  Mistorf  bereits  ein  Kirchdorf.  Dazu  passt  der  frühgothische 
Ziegelbau  der  Kirche,  die  mit  ihrem  eigenartigen,  auf  der  Nord-  und  Südseite 
verhältnissmässig  schmal  angelegten,  aber  auf  der  Westseite  mit  der  vollen 
Breite  des  Schifles  empoi^fiihrten  und  mit  einem  nördlich  und  südlich  ab- 
gcwalmten  Satteldach  versehenen  Thurm  an  verschiedene  Kirchen  dieser  Zeit 
in  der  Mark  erinnert.  Wenn  schon  aus  der  Berufung  ihres  Plebans  durch  den 
Kamminer  liischof  am  12  Marz  1249  zur  Zeugenschaft  nach  Dargun  und  aus 
ihrer  I-a<;e  mitten  im  mecklenburgischen  Circipanien  auf  Zugehörigkeit  zur 
Kanuniner  Üiöcese  geschlossen  werden  durfte,  so  wird  dies  ganz  direkt  durch 
eine  Urkunde  vom  16.  Juni  1305  bezeugt.  Damals  weilt  Bischof  Heinrich  von 
Kammin  zu  Hohen-Mistorf  und  beurkundet  von  dort  aus,  dass  er  die  von 
dem  Ritter  Dietrich  Moltke  zu  Schlakendorf  bei  Neukalcn  g(^riindete  Kirclie 
geweiht,  mit  Pfarrtnit  bestätigt  und  von  der  Mutterkirche  (ab  ecciesia  matrice) 
zu  Schorrentin  ab^'ctreniit  habe  ') 

In  der  werleschen  Tlu-iluiig  der  Lancier  Hart  um!  Kaleii  nach  dem 
Jahre  13 14  wird  1  lohen- Mistorf  mit  einem  Rossdienst  sowie  mit  dreissig  Hufen 
aufgeführt,  von  denen  sechzehn  bedepflichtig  sind."*)    Im  Jahre  1328  machen 

')  7  km  östlich  von  Tcicrow,  in  I.iifllinic  mir  6  km.  Mislisdorph.  Mist  Mikist  —  Ort 
des  Mik,  Mika,  wie  auch  Miekow:  KUhncI,  M.  Jnhrh.  XLVI,  S.  95.  Also  wendi.vch  und  deutsch 
mit  einander  verbanden:   Dorf  des  Mik,  Mika,  Mica. 

-  M.  Kunst- u.  (h^cIi.- Dcnkm.  IV,  S.  18,  Anmk(;.  2.  Dazu  M.l'.  15.622:  »Johannes  ple- 
li:»niis  de  Mi^tisdorph  capcUanus  domini  l!oriii\vini.<  Lisch,  M.  lahrb.  VI,  S.  96.  F.ltcnso  ist 
der  in  den  L  rkundcn  zwisclien  1306  und  1 339  mehrfach  vorkommende  l'rie.ster  und  spitere 
lletian  Hermann  von  La|;e,  wie  auch  ans  Nebennmstftnden  au  ersehen  ist,  der  Kirche  in  Ilolien' 
Miütorf  riizinvciscn.    Vj;l.  hcsoii  l -i >  M.  1'.  Ii.  3V>7.  fertier  30720.,  4691  und  59390. 

M.  r.-l!.  y>o~.  Mit  liuhon  -  Mistorf  werden  somit  auch  Schlakendorf,  Schorrentin  (und 
weiterhni  dui  cli  die  Zeugen  ■  Namett)  Kücknitz  und  l.cvin  als  zur  Kamminer  Diöccsc  gehörig  ur- 
kundlich bezeugt.  Uelier  die  ehemalige  Kirche  sn  Schlakendorf  vgl.  M.  Kunst»  u.  Gesch. 'Denk- 
mXler  I,  S.  591  (61a). 

M.  r.  n.  3721.    >>fystorpe  in  deme  lande  tome  Kalende,t  hei»st  es  bei  der  wericschen 

Theiluiij,'  im  Jahre  1347:  M.  U.  Ii.  6779. 
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sich  die  Brüder  Raven,  Henning  und  Reimar  von  Huck  durch  eine  Memorien- 
stiftung  für  das  Seelenheil  ihres  V'atcrs,  des  Ritters  Raven  von  Huck,  um  die 
Kirche  zu  Hohen -Mistorf  verdient,  indem  ihr  dafür  Einkünfte  aus  einer  Hufe 
des  Greifswalder  Stadtgutes  Trcmt  (Trcniete)  zugeführt  werden.')  Am  3.  No- 
vember 1352  gründen  die  von  VVozenitz  und  von  Stahl  eine  unter  ihrem 
Familien  Patronat  stehende  gemeinsame  Vikarei  zu  Ehren  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  in  der  Kirche  zu  Mistorf  und  bewidmen  sie  mit  Hebungen  aus 
Damen  und  »Siden«  Remplin  *)  Auch  dreizehn  Jahre  später,  als  die  von  Stahl 

ihren  Hof  zu  »Siden«- 
Remplin  nebst  der 
Muhle  an  Heinrich 
Schnakenburg  ver- 
kaufen, bedenken  sie 
ihre  MislorfcrVikarei 
aufs  Neue  mit  Ein- 
künften durch  Be- 
lastung des  ver- 
kauften (jutes  mit 
einer  an  sie  abzu- 
gebenden Rente.*) 
Um  1367  giebt  es 
wieder  einen  Pfarrer 
Johann  zu  I  lohen- 
Mistorf,  der  mit  dem 
1376  genannten  Jo- 
hann Rücze  identisch 
ist.*)  Dass  hier  der 
Probst  zu  Güstrow 
die  geistliche 
Zwischen  ■  Instanz 
zwischen  der  bischöf- 
lichen (lewait  und 
der  Kirchenökono- 
mie ist,  beweist  ein  Tausch  von  Rcinshäger  Vikarei -Aeckern  in  dem  unter- 
gegangenen Dorfe  Eulüw  mit  Vikarei  ■  Aeckern  in  Hohen -Mi.storf,  worüber  sich 
der  Ritter  Hartwig  von  Wozenitz  und  der  Reinshager  Vikar  Hermann  Prange 
im  Jahre  1379  mit  einander  vertragen.-') 


Kirche  zu  Hohen -Misiorf. 


')  Nach  einem  Tran^Mimt   in  rwci  liiNher   nicht  gedruckten  l  ikiinden  vom  27.  und  28. 
August  1503. 

')  M.  f.-IJ.  7673. 
•)  M.  U.  H.  9154. 
*)  M.  U.-B.  9580.  10928. 

*)  M.  U.-H.  II  183.  II  255.    l.ulow  einstmals  bei  Hartcl.sh.-«gen  (2'.'t  km  südlich  vom  Kirch 
dorf  W.imkcnh.igen).    Vgl.  Register  des  L'rkundenlutchcs.    Der  Vikar  r'rani;e  erli.ilt  die  Mi>iorfirr 
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Noch  zu  AnfaiiL;  des  XVI.  Jahrhunderts  sitzen  die  schon  genannten 
werleschen  Vasallenfaniilien  von  Wozenitz  und  Stahl  auf  oder  an  den  wald- 
reichen Hftrtbergen  zwiscliett  Neukalen,  Teterow  und  Maldiin,  jene  auf  Tesdraw, 
diese  auf  Pohnstorf.  Neben  ihnen  werden  Eier  Levetzow  (to  Gorloess,  Gorachen- 
dorf?)»  Ifinride  vom  Hagen  und  Kersten  Pasaow,  beide  mit  Anüieilen  an 
Hohen -Mistorf,  als  zum  Rossdienst  pflichtige  Ritter  des  Hartlandes  (vpp 
Harthe)  aufgeführt.')  Aber  um  das  Ende  des  XV^I.  Jahrhunderts  sind  alle  diese 
alten  Vasallenfaniilien,  mit  Au.snahnie  des  Passow  schen  und  Levetzow'schen 
Geschlechts,  in  Mecklenburg  erloschen.*)  Zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
haben  auch  ^e  erst  fan  X VII.  JahrUundert  aufl|pestOfbenen  von  Marin  (Morin) 
Antheile  von  Hohen*Mistorf.  Dodi  der  Besitz  wechselt  von  einer  Hand  m 
die  andere.  Immer  aber  ^nd  es  ausser  ihnen  entweder  die  von  Wozenitz, 
oder  die  von  Passow,  oder  die  von  Levetzow,  die  ihre  Hand  in  Hohen- 
Mistorf  haben.'')  Im  XVII.  und  im  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  sind  es 
dann  aus.ser  den  von  Levetzow  auch  die  von  Möller  ')  und  von  Lowtzow,  bis 
im  Jahre  1730  das  Gut  Hohen -Mistorf  dauernd  an  die  von  Levetzow  kommt, 
die  es  nodi  heute  besitzen. 

Die  bis  jetzt  bdcannt  gewordenen  Namen  mittelalterlicher  Geistlicher 
sind  schon  genannt.  Um  1534  ist  der  Ktichenmeister  Victce  Hildebrand  zu 
Bfltzow  Inhaber  des  ihm  von  Herzog  Heinrich  verliehenen  Kirchlehns.  Später 
—  nach  der  Handschrift  und  den  im  Schreiben  genannten  Personen  zu 
schliessen,  ungefähr  von  1560  bis  70  —  ist  Jochim  Protzen  »Prediger«  zu 
Hohen- Mistorf.  1575  schreibt  Christoph  von  Stralendorff  auf  Pohnstorf  von 
dnem  flflchtig  gewordenen  Mistorfer  Fsstor,  nennt  Ihn  aber  nicht.  Zwisdien 
158s  und  1590  finden  wir  dort  den  Fästor  Job.  Albredit.  Die  eing^farrten 
Gutsherrn  wttnschen  den  Erasmus  Hohlschacht  an  seine  Stelle  gesetzt  zu 
sdien.  Aber  wir  haben  nicht  ermitteln  können,  ob  dieser  wirklich  Nachfolger 
geworden  1610  vcrlässt  Petrus  Pa.schedag  die  Pfarre  zu  Hohen- Mistorf,  um 
Gehülfe  seines  Vaters  zu  werden,  l'^ir  ihn  wird  der  Teterower  Rektor  Johann 
Zimmer  berufen.  Zwischen  1619  und  1634  (seinem  Todesjahr)  wirkt  dort 
Aegidius  Oduttann,  vfelleicht  schon  vor  1619;  '^34  ^  Andreas 
Wendt;  von  164.3  b's  Johannes  Conradi;  von  1661  bis  1682  Christoph 
Meyer;  von  1683  bis  1733,  volle  inerztg  Jahre  lang,  Jakobus  Erdmann  Krtoid» 
(f  1724);  nach  ihm  sein  S  lui  Samuel  Joachim  Krönicke,  der,  weil  er  solitarie 
eingesetzt  ist,  in  Folge  der  politisch -geistlichen  Wirren  zwischen  Herzog  Karl 

Vikurei-Aeekcr.   WccenitB  amiint  dafür  die  Lnlowschen  A«eker,  di«  bis  ddiia  tur  Rdiubiger 

Vikarei  Rchort  h.ibcn. 

')  Lisch,  M. Jahrb.  IX,  S.  399/400.  —  Das  Dorf  Ilagensruhm,  nicht  von  Ruhm,  son- 
dftrn  von  R  anm  abgeleitet,  mag  noeli  ao  die  von  Hagen  auf  dem  Hait'Laade  die  lange 

SOhrkow,  dessen  Pcrtinenz  es  ist,  im  Besitz  hatten. 

*)  Gamm,  M.  Jahrb.  XI,  S.  427—458. 

*)  Akten  im  Gros&h.  Archiv. 

*)  Im  Jahre  tSii  befand  steh  noch  in  der  Kifcbe  zn  Hohen-Mistorf      Epitaph  des  1639 

den  10.  OktnIxT  711  Mrilii^enthal  Rcbnrcnen  Ilenn  Heinrich  Wtihdm  von  MöUer,  der  im  Jahre 
1672  vor  seinem  eigenen  ilofc  ermordet  worden  war. 


Digitizeü  by  Cjüügle 


KIRCHDORF  HOHEN-MISTORP. 


27 


Leopold  und  der  Kaiserlichen  Keichskoinniission  1739  sein  Amt  niederlegen 
muss;  zwischen   1739  und  1744  Joh.  Christoph  Martini;  von  1745  bis  zum 


Kirche  tu  Hohen 'Miftoif. 

31.  Januar  1799  Nikolaus  Andreas  Ockel;  und 
nach  ihm  sein  1791  eingetretener  zweiter  Sub- 
stitut (sein  erster  Kollaborator  von  1786  an  hiess 

Suderow)  Jakob  Augustin   Giesenhagen,  dessen 
Uaupt/cit  den  ersten  vier  Jahrzehnten  des  XIX. 
Jahrhunderts  angeliört.*)   S.  Walter  a.  a.  O. 

Kir^e.    Die  hier  gegebenen  Abbildungen, 

Grundrisse  und  a.  m.  überheben  uns  einer  Be- 
schreibung. Leider  hat  sich  die  prachtige  wetter- 
graue Ostwand  des  Chors  durch  einen  Anbau  in 
neuerer  Zeit  eine  Erweiterung  und  damit  einen 
Verlust  an  ihrer  Ursprttnglichkeit  gefallen  lassen  müssen,  ebenso  die  Südseite 
des  Chors  durdi  eine  Vorhalle.   Das  gothische  Kreuzgewölbe,  welches  den 

')  Akten  in  Grossh.  Archiv. 


Kirche. 
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Innenraum  des  Chores  deckt,  wird  durch  unterjjclcfjtc  l^alken  7Aisammen- 
gehaltcn,  während  die  Deckbalken  des  Rodens  oberhalb  des  Gewölbes  über 
die  seitlichen  Aussenmauern  hinausragen  und  hier  mit  derb  geschnitzten  Holz- 
konsolen  verklammert  sind.  Ob  das  Kreuzgewölbe  des  Chors  erst  iiadi  dnem 
Dachsturz  zu  Anrang  des  XIX.  Jahrhunderts  eingewölbt  ist,  wie  die  lokale  Ueber- 

lieremng  wissen  will, 
erscheint  fraglich. 
Das   durch  einen 
steilen  schweren 
Triumphbogen  vom 
Chor  getrennte,  im 
Uebrigen  aber  flach 
gedeckte  Gemeinde- 
haus ist  kleiner  als 
der  Chor,  wird  aber 
durch  einen  Theil  des 
Thurmraunies  ver- 
grössert,    der  sich 
zum  Gemeindehaus 

hin  mit  einem 
gleichen  Spitzbogen 
wie  der  Triumph- 
bogen vom  Chor  her 
öffnet.  Der  Thurm 
soll  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  eine 
Spitze  gehabt  haben, 
die  bei  ihrem  Nieder- 
fallen, wie  man  an  der  Ostwand  des  Thurnics  sehen  will,  das  innere  Gewölbe 
des  SchitTcs  wct|;j;ebrochen  hat. 

Die  innere  Einrichtung  ist  neu. 

Tafel.  An  der  Wand  eine  Tafel  mit  kleinen  Wappcnscliilden  der  Familie 

VON  BLÜCHER  Teschow.') 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  drei  Glocken  (Dm.  t.io,  0,82,  0,68  ni);  alle  drei 

sind  1839  von  F.  SehOnamann  in  Demmtn  gegossen  worden.") 

')  Es  sind  die  Wappen  von  1.  licInuUli  Hartwig  von  lilUcher,  geb.  lü.  Januar  1745,  ge»t. 
IS.  A|>rit  i8i7i  vemiihlt  nit  Sophie  Hedwig  von  lUeben,  geb.  5.  September  I7S^  8^*  Mirs 
1821.  2.  Landrath  Ernst  Antcm  von  lUUcher,  geb.  26.  April  I79,>,  gest  26.  .\ii;;u  1  if^ft},,  vc  rn>.ihlt 
mit  Karoline  von  Levctzow,  gcl>.  21.  December  I793i  gest.  28.  April  1833.  3.  Ul>cr»t  Ilelmuth 
von  Bischer,  geb.  3.  Maü  1818,  gest.  19.  NovtnbR^  iWs.  vermihlt  mit  Angusle  von  Blflelier,  gdi. 
VOR  Meyenn,  geb.  7.  Mai  1827,  gest.  19.  Mfln  1883.  4.  Kurl  Wilhelm  von  Meyenn,  Kammerherr 
und  Drost.  ge!>.  8.  September  1790,  gest.  10.  August  1831,  venniUt  mit  Fftnline  von  BeMewits, 
geb.  12.  Dcccnilicr  1804,  gest.  23.  Oktober  1873. 

*)  Von  den  Vorgflngertnncn  dieser  Glocken  hatte  die  grOsBte  (nech  dem  Inv.  von  iSi  t  mit 
einem  Dm.  von  j*/«  Fnss)  gar  keine  Scbriftt  wibrend  die  kleinste  von  s  Fuss  Dm.  »MSnchssdirift« 
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KleinkuDStwcrkc.    i.  Grosser  silberner  Kelch  auf  rundem  F'uss     An  Klcinktinst- 
der  Kiipa  das  Wappen   des   Dr.  C.  STURTZ  1698  »)    Als   Stempel   eine   drei-  werke, 
thürmige  Burg  mit  Krone  darüber  (Hamburg?).  —  2.  Silbervergoldete  Tatene, 
gestidet  1859  vom  Hausgutspächter  C.  SCHMIDT  zu  Niendorf.*)  —  3.  4.  Grosse 
runde  Oblatenschachtel  und  eine  Abendmahlskanne,  beide  mit  der  Jahreszahl 
1866  und  dem  Namen  des  ERNST  ANTON  V.  BLOCHEN  auf  Teschow.^ 


Dm  Kirchdorf  TkMsw/) 

s  einer  Urkunde  vom  8.  April  1371  —  eher  erfahren  wir  nichts  —  geht  Geschichte 
hervor,  dass  Thürkow  ein  Gut  der  mit  den  Levetzou's  verschwägerten 
Familie  von  Sukow  ist,  und  dass  der  damalige  Hcsit/cr  Dietrich  von  Sukow, 
als  Erbe  und  Vormund  des  jungen  unmündigen  V\  erner  von  Sukow  zu  Klever- 
hof,  seinem  ebenfiüls  zu  Kleverhof  wohnenden  Oiieim  Werner  von  Levetzow 
im  Namen  seines  MUndela  dessen  Besitz  den  damaligen  Rechtsbedingungen 
der  Vormundschaft  gemäss  käuflich  überlässt.*)  Nun  vergehen  über  hundert 
Jahre,  ehe  es  wieder  eine  Xarliricht  ^iebt.  Inzwischen  aber  ist  Thiiricow  ein 
(int  der  Familie  von  Harokl  ^fcuordeii.  als  deren  1  laujitsitze  im  Mittelalter 
I)ii|)l)in  bei  Krakow,  I )iuiin<;haiisen  hei  St  liwaan  und  Moisall  hei  Mützow  er 
Schemen.  Aber  am  17.  Marz  1481  (nicht  »4iÖ)  verkaufen  die  Hrüder  Henneke 
und  Roloff  von  Barold  die  Güter  Thttrkow  und  Aj^lhagen  (Abelenhagcn)  an 
den  mit  ihnen  verschwägerten  Hermann  von  Zepelin.^  Und  nun  bleibt 
Thürkow  bis  zum  Jahre  1796  in  Zepelin'schen  Händen.  Von  1796  bis  1831 
wird  es  Besitz  des  Domdechanten  Hans  Graf  von  Schlitz.    1831  erwirbt  es 

•ml  die  jfttiKSMM  14S7,  die  nittlere  aber  voo  3  Fuss  Dm.  1750  von  Otto  Gerhard  Meyer  in 
Rostock  gegossen  mr  und  die  Namen  des  Pastors  Kiitdaus  Andreas  Ockel  und  der  Vorsteher 
Friedrich  Kanseyer  nnd  Jochim  Luders  trug. 

'}  Acltesler  Sohn  des  Jakob  Sturtz  (1602  —  1672),  weicher  lie&itzer  der  nach  IIohen-Mulorf 
eingepfarrten  Guter  Stthrkow  «nd  Bukow  wurde.   Der  hier  genannte  Christoph  wurde  fan  Juni- 

1642  noch  nis  Knabe  in  Rostock  immatriknliiTl,  l)r.  juriv  711  Altorf  1656,  und  Marl»  1698  nis  viel- 
hescbäTtigter  Sachwalter  zu  Homburg.  Nach  llofmciütcr,  AUgcm.  deutsche  Bibliographie.  Das  Inv. 
von  tSti  (tagt  tu  dem  Sturtt'schen  Kelche  hinsu:  ifKeser  Kelch  ist  in  November  1806  gerettet, 
da  die  l>eideti  kleinen  silbernen  weggenommen  smkI  sammt  den  Pfttenen.« 

*)  Niendorf  ist  eingepfsrrt  nach  Hohen -Mi^torf. 

')  TeMrhow  iM  ebenfalls  nach  Hohen -Mislorf  eiiigcpfarrt. 

*)  6  hm  ndrdüdi  von  Teterow.   Von  Ktthnel  mit  dem  ahslavischen  Stamm  turu  =  Auer 
vetfamiden:  Ort  des  Turck,  Anerhagent  Averdorf. 

•)  M.  U.  ».  10  180.  10 183. 

Dieser  Hermann  von  Zcpelin  war  mit  .Margaretha  von  Harold  a.  d.  II.  Dobbin  vermilhll. 
Vgl.  Fromm,  Gesch.  d.  Farn.  Yon  Zepelin,  S.  is8.   Die  Annshmc  1418  für  1481  beruht,  wie  die 

Verkauf«  Urkunde  im  Grossh.  .Archiv  l.cweist,  auf  einem  Schrcih-  oilcr  I  c^-  fehler  iti  Claus  I(>s<-]>h 
von  Uehr's  Genealogie  der  Familie  von  /c|>elin:  Fromm,  a.  &.(>.,  Urkunden,  S.  68.  Der  i  chlcr 
ist  in  I^hsten,  Add  Mecklenburgs,  Übergegangen  und  für  die  genealogischen  Zusammenstellungen 
l-romm's  verhSugnissvoll  geworden.  Im  Jahre  1555  läsen  die  von  Zepelin  eine  Keihe  landesherr- 
licher üerechlsume  ab,  doch  bleibt  das  Kirchlehn  ausgenommen. 
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Friedrich  Graf  von  Hahn,  und  aus  Hahn'schen  Händen  kommt  es  1890  an 
Williclm  Blohm.  Appelhai^a-n  aber  ist  noch  heute,  also  bereits  über  vier- 
hundertundzwanzig Jahre,  ein  Zepelin'schcs  Gut. 

Ueber  den  Hau  der  Kirche  ist  uns  nichts  überUefert.  Da  aber  Thür- 
kow  im  lande  Circipanien  liegt,  das  «eit  der  Mitte  des  XUI.  Jahrhunderts 
zum  Bisäium  Kammin  gehört,  so  wird  das  Gotte^us  von  dorther  sdne  Weihe 
empfai^;en  haben.  Namen  von  mittelalterlichen  Geistlichen  fehlen  ganz.  Um 

1534  haben  die  herzoglichen  Vögte  zu  Güstrow  die  Kirche  zu  verleihen:  Herr 
Jochim  Keding  beschwert  sich  über  Cord  von  Zcpelin.  1541  ist  Nikolaus 
Schönicke  der  erste  Prediger  im  Sinne  der  Reformation.  \ir  wird  gelobt  und 
ist  auch  1552  im  Dienst.  Nach  ihm  werden  Joh.  Deneke  und  Wollgang  Sieg- 
fried genannt,  jener  in  der  Zeit  zwischen  1572  und  1579,  dieser  um  1580, 
aber  die  Akten  lauten  über  beide  nicht  erfreulich.  1580  wird  Joh.  Koster 
(Coster)  von  Herzog  Ulrich  benifen,  er  ist  auch  1616  noch  im  Dienst  1638 
wird  Fastor  Zacharias  Altenkirch  vom  Tode  hingerafft,  das  Kirchspiel  und  die 
Pfarre  werden  als  völlig  verwüstet  geschildert.  Die  wenigen  Holbt  sit/cr,  die 
übrig  geblieben  sind,  bitten  den  Herzog  Adolf  Friedrich,  sich  zur  Kirche  nach 
Levilzow  und  an  den  von  Hans  von  Lowtzow  dort  eingesetzten  jungen  Pastor 
Heinrich  Neusenius  halten  zu  dürfen.  Doch  1643  bekommen  sie  bereits  wieder 
ihren  eigenen  Fastor  in  Balthasar  Hfittenheber.  Diesem  folgt  schon  1647  der 
Teterower  Kantor  Joadilm  Geist,  der  aber  auch  nur  kurze  Zeit  dabldbt.  Denn 
1652  tritt  Joh.  Georg  Denstedt  an  seine  Stelle.  Es  folgen  weiter:  1655  Michael 
HIancke,  1689  Daniel  Pcriensticker,  1697  Paulus  Koht  (Rohte.  Ratlike),  der 
am  6.  Mai  1724  stirbt.  Von  1726  bis  ijH6  wirken  Joh.  Jakob  Sicvert  und 
sein  Sühn  Georg  Vollrath  Jakob  Sicvert,  letztgenannter  erst  seit  den  siebcn- 
zigcr  Jahren.  Er  stirbt  im  Frühsommer  1786.  1787  wird  Daniel  Knöchel  be- 
rufen (f  28.  Januar  1831).    S.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  kleiner  auf  einem  (iranitfundamcnt  ruhender 

niedriger  frühgothischer  Ziegelbau  in  l'orm  eines  länglichen  Vierecks.  Im 
Innern  eine  flache  Decke.  Der  Ostgiebel  ist  mit  Blenden  verziert.  Auf  der 
Südseite  ein  Eingangs -Anbau  und  auf  der  Westsdte  ein  mit  der  Kirche  ver- 
bundenes Fachweik-Glodcenhaus,  dessen  First  niedriger  ist  als  der  der  Kirche. 

Altar.  Die  inaert  dnridrtBng  ist  ohne  Bedeutung.   Auf  dem  Altar  ein  Bild 

der  hl.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi  (Pietas)  von  Fr.  Oestvmleh. 

Gestühl.  Ikachtenswerth  ist  der  alte  Appelhägcr  Hofstubl  des  CHRIST  :  FRIED- 

RICH VON  ZEPEUN>)  und  sdner  Gemahlin  IDA  DOROTHEA  VON  LEVETZOW, 
mit  übergesetittem  geschnitzten  Alltanz- Prunk -Wappen  von  1746. 

Glocken.  Im  Glockcnstulil  zwei  Glocken.    Die  erste  ist  laut  Inschrift  im  Jahre 

1805  unter  dem  regierenden  Herzog  FRIEDRICH  FRANZ  von  Valentin  Schultz 
zu  Rostock  umgegossen  worden.  —  Die  z\veite  hat  die  Inschrift:  Ol?  •  rcjf  • 

')  Weiland  Ji«siUer  des  nach  Thttrkow  eingepfantcn  Rittergutes  Appelhagen. 
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Cilorlr  •  rpe  •  beiip  •  cum  •  pace  •  ano  •  biii  (Jahreszahl  fdilt.  der 

Schriftring  ist  geschlossen).    Unter  dem  oberen  Schriftring  kleine 
Kundbilder,  ebenso  zwischen  den  einzelnen  Worten.    Am  Mantel 
eingeritzt  das  nebenstehende  Giesserzeichen  und  ein  ^.    Die  Buch- 
staben sind  ungeschidct  bdiandelt  —  Auf  dem  Boden  des  Glockenstuhles 
noch  eine  dritte  Ueine  Glocke,  die  weder  Zeichen  noch  Inschrift  hat. 

Kldnkanstwcrke.    i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss  und  Klcinkunst- 
mit  rundem  Knauf.   Am  Fusse  das  Zepelin'sdie  Wappen,  darüber:  0*F«  werke. 
ZIEPLIEN  ANNO  1707.   Als  Stadtstempel  eine  dreithürmige  Burg  mit  dem 

Jahresbuchstaben  C,  und  als  Meisterzeichen  ein  aus  der  Wolke  ragender  Arm, 
der  einen  Schlüssel  halt.  Die  dazu  gehörige  Patene  hat  dieselbe  Umschrift 
wie  der  Kelch.  —  3.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss  und  mit  rundem 
Knauf.  Am  Fuss  ein  Drieberg-Zepelin'sches  Allianzwappen,  dazu  die  Anfangs- 
buchstaben A.  D.  und  D.  Z. ')  An  ihm  auch  die  Stempel  des  Güstrower 
Goldschmiedes  H*lnr.  HSlicher  (1658—1706).  —  4.  Ovale  silberne  Oblatendose, 
auf  dem  Boden  die  Buchstaben  A  •  M  •  T*  Dazu  Güstrower  Werfczeichen:  O 
und  C  L  (Christian  von  Lohe,  1698  i/Oir).  —  5  Neue  silberne  Abendmahls- 
kanne  in  gothischer  l"'orm,  in  der  Verzierung  dem  Kelch  und  der  Patene  von 
1707  angepasst.  Am  Fu.ss  das  Zcpclin'sche  VVa|)i)cn  und  die  Buchstaben 
S  •  V  •  Z  •  1893.  Werkzeichen  fehlen.  —  6.  7.  Zwei  alte  Zinnleuchter.  Der 
eine  tragt  die  Inschrift:  DAVIOT  X  SCHÖNOW  X  1646  X  DOROTHEA  X  ZEPE- 
LIEN.  Der  andere:  HANS  SCHRÖDER  THO  TVRC<W  IN  DAT  GOTTES  HVS  — 
1646—^  Werkzeidien  bd  beiden  verhämmert 

Ein  Vefgleich  des  jetzigen  Inhalts  der  Kirche  mit  dem  von  18t  1 
seigt,  <Uss  hier  seitdem  mit  Kunst  und  ('>esrhicht8- Denkmalern  stark  nuf- 
gerflumt  ist.  Die  ehemaligen  Kancellen  des  Altars  stammten  von  1581, 
der  Altaraufsatz  selbst  mit  einem  Bilde  der  (irablej^un^'  Christi  war  ein  (ie- 
schenk  des  in  dänischen  Diensten  gewesenen  Oberstleutnants  JOHANN  VON 
ZEPELIN  vom  Jahre  1686.  Zu  seinein  (Icdaclitniss  (xeb-  1645,  gest.  1720) 
war  auch  eine  Fahne  mit  Inschrift  und  Wappen  in  der  Kirche  aufgeliängt. 
Ein  dritter  silberner  Kelch  war  mit  dem  ZepeKn-PIessen'schen  Allianswappen 
und  den  beiden  Namen  JOHANN  ZEPELIN  tmd  HENRJCA  VON  PLESSEN  versehen, 
und  eine  zweite  silberne  Oblatenschachtel  von  nmder  Form  trug  die  Jahres- 
zahl 1669  und  die  Namen  und  Wappen  des  JOHANN  VON  ZEPELIN  und  der 
HEDWIG  MARGARETHA  VON  BARSTORPP.  Statt  zweier  zinnerner  Altarleuchter 
pab  es  181 1  deren  fünf.  Auch  war  noch  ein  leim  Nf  -tcrhen  des  auf 
\N  otrum  erbgesessenen  JULIUS  GEORG  OTTO  VON  OLDENBURG  im  Jahre  1 7  54 
aufgestellter  Krudfixus  von  Zinn  vorhanden.  Am  ThQrkower  Hofstuhl  sah 
man  in  Farben  das  Zcpclin-IIolck'sche  .Allianzwai)]» n  mit  dm  luidrn  N'.uiu-n 
VOLRATH  HARTWIG  VON  ZEPELIN  imd  LOUISE  FRIEDERICA  GRÄFIN  VON  HOLCKEN, 
die  «ich  an  der  im  Jahre  1745  aufgestellten  Kanzel  wiederkehrten.  An 
dieser  Kanzel  ausieidem  das  Wappen  der  DOROTHEA  EVA  ELISABETH  VON 
OLDENBURG. 


')  Adam  ron  Drieberg  mnf  Sprei»,  vor  1650  vennihh  mit  Dorothea  von  Zepelin  a.  d.  H. 
Appdkigm. 
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Das  Kirchdorf  Levitzow.'i 


Geachtchtc 
des 
Dorfes. 


[ic  Geschichte  des  Gutes  und  Dorfes  beginnt  mit  der  Gründung  der  Kirche 
durch  den  RHttfr  Johann  von  Levetzow  im  Jahre  1304.   Der  Gründer 
selbst  frdlich  kommt  schon  von  1292  an  in  meddenburgischen  Urkunden  vor, 

er  ist  (las  Haupt  jener  Adelslamilie,  die  ihren  Namen  von  der  Mitte  des 
X\'l.  J.'ilirluinderts  an  in  Loutzomv.  Lautzan,  Lowtzow  verändert  hat.  und  nicht 
mit  den  ein  anderes  Wappen  führenden  Herren  von  Levetzow  verw  ccliscll 
werden  darf.*)  Bis  1304  gehören  Gut  und  Dorf  Levitzow  zur  Ji)rden.storfer 
Plebanie.  In  diesem  Jahre  aber  werden  die  Dörfer  Todendorf  und  Perow  aus- 
geschieden und  mit  dem  neuerstandenen  Kirchdorf  Levitzow  zu  einer  beson- 
deren Fbrocbie  verbunden.")  Der  Kirchherr  zu  Jördenstorf  (damals  Herr  Gerdes), 
wird  mit  Einkünften  aus  Gross-MethUng  entschädigt,  für  deren  Aufbringung 
d.as  Kloster  Dargun  die  Bürgschaft  übernimmt,  der  Bischof  von  Kanimin  giebt 
zu  dieser  Veränderung  in  seiner  Diocese  die  Zustininumg.  und  Markgraf  Otto 
von  Brandenburg,  der  damals  als  Oberlehnsherr  des  .sudlichen  Mecklenburg 
und  im  Besonderen  des  Hauses  W'erle  aufb-itt  und  den  Kitter  Johann  von 
Levetzow  seinen  Vasallen  nennt,  fiigt  seine  weltliche  Bestätigung  hinzu.  Zu- 
gleich verleiht  er  dem  Kkister  Dargun  das  Patronat  über  die  Kirche.^)  Dass 
im  Jahre  1305  zwei  Priester  an  der  Kirche  wirken,  deren  Hinkünfte  durch 
Ritter  Johann  von  Levitzow  verbessert  werden,  erfahren  wir  aus  einer  Urkunde 
vom  30.  September  1305.'')  Damit  aber  ist  unsere  Kunde  aus  dem  Mittelalter  zu 
Ende.  Nur  noch  von  den  in  ununterbr»)chener  Keihe  auf  Levitzow  wohnenden 
Herren  von  Levetzow  (Lowtzow)  giebt  es  einige  Nachrichten,  die  Lisch  im 
M.  Jahrb.  XI,  S.  476 — 481,  zusammengestellt  hat,  und  auf  die  wir  daher  hier 
nicht  zurückzukommen  brauchen.  Erwähnt  soll  nur  werden,  dass  Ritter 
Johann,  der  Erbauer  der  Levitzowcr  Kirche,  für  sich  untl  seine  Frau  Gertrud 
im  Jahre  1308  eine  Grab.stätte  in  der  Klosterkirche  zu  Dargun  erwirbt  und 
mit  vieler  Frcigiebigkcit  allerlei  Anordnungen  für  seine  Bestattung  trifl't.") 
Doch  hat  sich  keine  Spur  von  der  letzten  Statte  beider  erhalten. 

Bis  1796  bleiben  die  von  Lowtzow  auf  levitzow.    In  diesem  Jahre 
übernimmt  die  Frau  Geh.  Etatsräthin  Gräfin  von  Lüttichau  das  Gut.  1799 


')  8  ktn  tiiirdlich  von  Tcterow.  »Ort  tics  I.cvik,  I.cvica«  :  Kuhncl,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  83. 
*)  Lisch.  iM.  Jahrl».  \l,  .S.  476— 81.    l.ch-tcn,  AJcl  M.'s,  S.  152. 

*;  M.  U.-B.  3930.   Veber  den  IIufenstMMl  dieser  drei  Dörfer,  ihre  Bede  und  VerftAtchtung 


tum  Kosxlieii^t  t;ie!/t 


rikiiiulc  3721  (werleseher  Theilnngsvertrag  Ober  die  iJinder  Kaien  und 


Hart  im  J.-ilire  13141  «ciuro  .Nii^kuiift. 

*)  M.  U.  K.  2031.  2936.    V'i^l.  Kudioir,  Hdb.  d.  m.  (lesch.  II,  S.  178.  199. 

M.  IM!.  3027. 

.M.  U.  U.  3236. 
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folgt  ihr  der  Oberjägernieister  Kaspar  Heinrich  von  Sierstorpff,  welcher  acht- 
unddreissig  Jahre  im  Besitz  bleibt.  Seit  1837  aber  ist  das  Gut  in  den  Händen 
der  Familie  Nahmmacher. 

Die  Quellen  über  die  Geistlichkeit  fliessen  nur  spärlich.')  Den  Namen 
des  Bartholomacus  Theophilus  entnehmen  wir  dem  Kelch  von  1596  {s.  u  ). 
Reichlichere  Nachweise  giebt  es  für  Heinrich  Neusenius  {1641  — 1681),  Joh. 
Brügge  (1682 — 1699),  Joh.  Reineccius  (1700 — 17 19)  und  Joachim  Nochland 
(1720 — 1730).  Nach  Nochland's  Tode  bittet  der  Patron  der  Kirche  \i\cr  Detlev 
von  Lowtzow  (s.  Glocke  und  Kirchenstuhl)  um  Kombinierung  seiner  Kirche 
mit  der  in  Thürkow.    Aber  es  ist  die  Zeit  der  Wirren  unter  Herzog  Karl 


I.cvitzow. 


Leopold,  und  er  bleibt  ohne  Antwort,  so  auch  noch  1743.  Zuletzt  geht  aus 
den  Thürkowcr  Kirchenaklcn  hervor,  dass  die  Kombinierung  thatsächlich  ein- 
getreten und  auf  keinen  Widerstand  gestossen  ist. 

Kirche.  Die  Kirche,  ein  noch  stark  romanisch  anmuthcndcs  schlichtes  Kirche. 
Bauwerk  aus  Backstein,  mit  kleinen  Rundbogenfenstern  (drei  im  O.sten,  vier  im 
Süden  und  drei  im  Norden)  ruht  auf  einem  Granitfundament  und  bildet  ein  läng- 
liches Viereck  mit  plattem  Chorschluss.  Im  Mauerwerk  überall  der  wendische 
Verband.  Am  Westende  ein  Fachwerkthurm  mit  einem  vierseitigen  niedrigen 
Helm.  An  der  Nordseile  eine  Grabkapelle  vom  Jahre  1604,  an  ihr  als 
Schmuck  ein  Lowtzow-Winterfeld'sches  Allianzwappen  in  Terrakotta.  Dieselben 
Wappen  in  Terrakotta  an  der  im  Renaissancestil  erbauten  kleinen  steinernen 
Eingangshalle  vom  Jahre  1619.    Dies  Datum  fmdet  sich  hieran  einem  Balken. 

')  Vj^l.  KvanRcl.  Mccklcnlnirj;  I,   S.  2S6.  379.     Durch   ein  VtM'seheii  hat  hier  Si:1inj<lor 
Leussower  und  l.cvitzower  ra>ti)n;i>  mit  cin.aiuUT  vcrlmnden  (('•rotL'foiid\ 
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Der  Inncnrauni  der  Kirche  ist  mit  einer  im  Barockstil  bemalten  Balken-  und 
Hretterdccke  überspannt,  die  das  Jahr  1710  aufweist.') 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbundoi. 

Noch  erhalten  ein  kleiner  Jofcmttea  Baptiata  mit  einem  knieenden  Engel 

7.ur  Seite.  Ein  ursprünglich  auch  auf  der  anderen  Seite  vorhanden  gewesener 
Engel  ist  weggebrochen.    Gothisches  Schnitswerk  aus  Eichenholz. 

Allianz-  An  der  Nordwand  ein  polychrom  behandeltes  Altlawwappea  des 

Wappen.    JOCHIM  V*LOWTZOW  und  der  MARGARETHA  VON  WINTERFELD  mit  dem 
Datum  1620. 

Prankstuhl.  An  der  Südwand  ein  grosser  PraakttnU  mit  dem  Lowtzow-Stralen- 

dorflf'schen  Allianzwappen  von  1732  (E>D*V«L*  —  J«M*V*  S«).*) 

Glocken.  Im  llturm  zwei  Glocken.   Die  eine  mit  der  Umschrift:  t§i  0  R6X 

GIiORia  Veoi  avSR  Pacae.  Die  zweite  hat  oben  als  Inschrift:  LAURENTIUS 
STRAHLBORN  ME  FUDIT  LUBECAE  ANNO  1738.  Im  Felde  auf  der  einen  Seite 
das  I.owtzowschc  Wappen  und  die  Anfangsbuchstaben  E»  D*V«L*,  auf  der 
anderen  Engelsköpfe  und  dazwischen  SOLI  DEO  GLORIA. 

Kleinkunst-  Klebiknottwerke.    i.  Silbcrvergoldetcr  spätgothischer  Kelch  auf  sechs- 

werke, passigeni  Fuss,  mit  dem  Namen  iT)rfll^  am  Knauf  Am  Fuss  die  Inschrift: 
JOCH  :  LOVZ  :  ex  •  MORBO  .  gravi  •  LIBERAT'  .  CVM  .  CONIVGE  .  MAR  : 
WINT  •  DEDIT  .  GRATITUDINIS  •  ERGO  •  ANNO  •  1596.  Dazu  die  eingravierten 
Wappen  beider.  Unter  dem  Fusse:  lEO  TEMPORE  PASTOR  BARTHOLV'MEUS 
THEOPHILUS.  Ohne  Werkzeichen.  —  2.  Kleiner  silberner  Kelch  auf  rundem 
Fuss»  vom  Rostocker  Goldschmied  Peter  Quislorp  (16t  1,  1633).  An  der  Kupa 
die  Inschrift  ADAM  LOWTZOW  und  das  Lowtxow'sche  Wappen.  —  3.  Silber- 
vergoldcte  Patcne  ohne  jedes  Zetclien.  -  4  Ovale  Oblatcndose,  vom  GüstrowcT 
Golds(-!)inied  Lenhard  Mestiin  ( 1 705  —  1  731})  -  5.6.  Zwei  zinnerne  HenkcKnsen 
von  173.5.  Malchiner  Stadtzeichen:  Hutleiskopf.  Meisterzeichen :  IVlikan  mit 
CK.  ^  7.  8.  9.  Drei  gros.sc  zinnerne  Leuchter  aus  der  Zopfzeit.  Malchiner 
Stadtzeichen:  Büffelskopf;  Meisterzeichen:  IGF.  —  9.  Kleiner  Leuchter  mit 
der  Marke  des  englischen  Zinns  von  1786. 

>)  Lisch,  .M.  J.ahrl).  XII,  S.  470. 

')  Eier  Detlev  von  l.owizow  (s.  o.)  auf  Lcvitzow  und  Suhrkow,  vermählt  mit  der  »Erblehn- 
Jungfrau«  Julinne  MarBtrethe  von  StraiendorlT  a.  d.  H.  Greven. 


Altar  lind 
Kanzel, 

Gothisches 
Schnitz- 
weric. 
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Das  Kirchdorf  Jördenstorf/) 


□^|ls  ältere  und  grössere  Plebanie  ist  uns  das  »in  der  vogede>-e  thom  Geschichte 

Kalande«  gelegene  deutsche  Rauerndorf  Jördenstorf  (Jordanstorp,  Jordens  '^^'^ 
dorpe)  schon  im  Jahre  1304  bei  der  Gründung  der  Kirche  zu  I.evitzow  cnt-  l't>'''«^s. 
gegengetreten  (s.  o.  S.  32).  Damals  ist  Herr  Gcrdcs  di-r  l'Ieban.  W  citerts 
hören  wir  über  Jördenstorf  im  Jahre  1305.  I  giebt  es  hier  am  3.  April  eine 
grosse  Fttrsten-Versamniluog,  deren  Spitze  gegen  den  König  von  Dänemark 
gekdiit  ist,  die  aber  z.  Zt  gar  keinen  praktischen  Erfolg  gehabt  hat:  es  ist 
eine  Rerathung  zwischen  den  Fürsten  der  drei  Linien  Rostock,  Mecklenburg 
und  Werle  und  den  brandenburger  Markgrafen  Otto,  Johann,  Hermann  und 
Woldemar  iiber  die  Wiederauslösung  des  Landes  Rostock  aus  der  danischen 
( M)crIelinshoheit.-)  Im  Jahre  1318  konmit  abermals  eine  Kunde  von  Jördenstorf. 
Damals  ist  Konrad  Gamm  der  Kirchherr.  Im  Auftrage  seines  I^ndcsherrn, 
des  Fürsten  Johann  von  Werle,  hat  er  Air  dessen  Seelenheil  eine  Pilgerreise 
zum  hdligen  Grabe  gemacht.  Zum  Dank  dafür  bestätigt  ihm  der  Fürst  nicht 
nur  das  von  seinen  Vorfahren  gestiftete  und  ausgestattete  Kirchlehn,  sondern 
er  verbessert  auch  dessen  Einkünfte  in  erheblicher  Weise  durch  eine  Schenkung 
von  vier  Hufen  in  der  Jördcnstorfer  I-'eldmark  und  durch  Genchinigunt^  des 
Besitzes  einer  fünften  Hufe,  welche  Reimar  von  Moltke  (iott  zu  IChren  der  I'tarrc 
uberwiesen  hat.  Dazu  giebt  er  das  Gericht  und  schenkt  der  ITarre  sieben 
Kathen  (aus  jedem  Kathen  das  Rauchhuhn),  sowie  Holz*  und  W«de- Nutzung. 
Nur  knüpft  er  daran  einige  Bedingungen  für  das  geistliche  Amt,  wie  gebühren- 
freie Verabreichung  des  heiligen  Sakraments  der  Oelung  (>vnd  vor  de  houe 
^chal  de  kerckher,  de  dar  den  ist,  tho  allen  krancken  luden  ghan  vnd  in  sinen(l) 
IkcUIc  mith  dem  hilligen  sacrament  de  hilligcn  öligen  fgeuen'  vnd  nene  pen- 
nini^e  daraff  eschen«)  und  Abhaltun^r  von  Vigilien  und  Seelenmessen  für  das 
werlcsche  Haus  zweimal  im  Jahre  (iw}  ge  des  jares).') 

Um  1345  ist  Johannes  Dahn  (Dacus)  Pleban  in  Jördenstorf,  dem  wir  ein 
Jahr  später  in  Stavenhagen  begegnen,  wenn  es  derselbe  ist,  und  1367  giebt 
es  wieder  einen  Dominus  Johann  zu  Jördenstorf.')  Dass  es  hier  im  Mittelalter 
ritterschaftUchen  Ilufenbesitz  gab,  wird  sowohl  durch  die  Moltke'sche  Schenkung 
im  Jahre  1318  als  auch  durch  zwei  Kaufverträge  bewiesen.  Am  10.  Februar 
13S9  überlassen  die  von  Brizkow  (Urützkow),  welche  den  von  Bülow  stamm- 

')  Gut  12  km  nördlich  von  Teterow,  14  km  nordwestlieh  von  Nenkalen. 

*)  M.  Ü.-B.  2979.    Kvwll.)fr.  Hdb.  II,  S.  202. 

*)  M.  U.-B.  4026.    Die  durch  dieK  Urkunde  geächafTenen  grossen  Hinkünfte  der  Pfarre  bc 
stehen  noch  heule.   Aneh  die  Jurisdiktion  bei  der  Pfarre  hat  bis  ins  XIX.  Jahrhundert  hinein  ge- 
dauert,  ist  aber  seitdem  auf  das  Amtsgericht  ttbereq^gen. 

*)  M.  U.-B.  6550.  6667.  9673. 
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venvandt  sind,')  zwei  Jördenstorfer  Hufen,  die  sie  vom  Kamminer  Bischof  zu 
Lehn  tragen,  den  Herren  von  Moltkc  auf  Strietfeld,  und  am  30.  April  1373 
gewähren  diese  wieder  der  Familie  Hasse  in  Gnoicn  eine  Kornhebung  von 
neun  DrÖmt  aus  ihren  Jördenstorfer  Hufen  (in  duobus  niansis  sitis  in  campo 
villc  Jordenstorp,  in  aduocicia  Nygcncaland).  *) 

Als  letzten  vorreformatorischen  Geistlichen  werden  wir  den  von  Herzog 
Albrecht  eingesetzten  Malthaeus  Stime  um  1534  anzusehen  haben.  Um  1544 
wird  Nikolaus  Horch  (Harg)  genannt.')  Nachher  Er  Melchior  Brandt,  der  noch 
1585  als  Pastor  in  Kittermannshagen  lebt.    1575  wird  Joachim  Grape  berufen, 


Kirche  lu  Jördenstorf. 


der  über  90  Jahre  alt  wird.  Er  wird  1629  emeritiert,  und  an  seine  Stelle  tritt 
der  von  Wallenstcin  eingesetzte  Christian  Netzcbaiid.'*)  Aber  schon  1632  folgt, 
noch  bei  Grape's  Lebzeiten,  der  von  Herzog  Hans  Albrccht  von  Mecklenburg 
berufene  Kaspar  Schwarz.  Diesem  wird  1647  Andreas  Rosenow  substituiert. 
Es  sind  die  Kricgszeilcn:  1648  werden  in  Jördenstorf,  wo  es  vordem  neun 
Bauern  und  sieben  Ko.ssaten  gab,  nur  vier  Personen  gezählt.'')  Auch  .später 
giebt  es  noch  viele  Urang.sale  dieser  Art  bei  Truppen  Durchmärschen,  welche 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIII,  S.  88—93. 
*)  M.  U.  U.  8565.  10432. 

•)  In  einem  uns  vorlicRcndcn  Verzcichniss  von  1544  wird  auch  JUrjjensttirf  lici  Sl.ivcnhauen 
als  Jördenstorf  .lufiicfuhrt.  In  dem  einen  ist  Nik.  Horch  (Uai-^)  Paitnr,  in  dem  .indcrn  Jo.ichim 
KiUjjer.  Wenn  nun  Schröder  den  .\ik.  Üorch  richtig  nach  Jördcnsiorf  svt?]  (Kvang.  M.  III,  S.  203) 
dann  gehört  der  andere  nach  Jilrgenstorf  hin.    V^;!.  cliendnscihsi  I,  .S.  455. 

*;  Im  Vcrzcichniss  bei  l.iscli,  M.  Julirb.  .\.\\VII,  S.  7  (f.,  nicht  mit  aufgeführt. 

'•)  <ir(ilh.  M.  Jalirl).  VI,  S.  13S.     I  "03  siii<l  wieder  66  lleichlkiiKlcr  im  llurfe. 
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den  Pastor  Rosenow  im  Jahre  1660  veranlassen,  um  eine  »Salva  giiardia«  zu 
bitten.  Auf  Rosenow  folgt  169.S  Kaspar  Mantzel.  Nach  dessen  Tode  {30.  Sep- 
tember 1735)  tritt  eine  V'akanz  von  dreizehn  Jahren  ein.  Als  Patronatsherrin  in 
allen  Kirchen  des  Darguner  Amtes  will  die  Herzogin  Auguste  einen  Prediger 
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im  Sinne  ihrer  Darguner  Geistlichen  ')  nach  Jördcnstorf  gesetzt  haben.  Aber 
die  ganze  Gemeinde  widersteht.  Auch  die  Wirren  zwischen  dem  Herzog  Karl 
Leopold  imd  der  Kai.serlichen  Reichskommission  halten  die  Ordnung  der  Ver- 
hältnisse auf.    Kndlicli  kommt  auf  Vorschlag  der  Herz*>gin  Auguste  Pastor 


')  Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch. -Dcnkiii.  I,  S,  $27  (546). 
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Hrnst  Ludwig  Franck  ins  Jördenstorfer  Pfarramt.')  Indessen  Anfang  und  Ende 
bei  ihm  haben  keinen  gleichen  Klang.  Die  Akten  berichten  in  den  sechziger 
Jahren  des  XVIII.  Jahrhunderts  allerlei  Nachtheiliges  über  ihn.  Ihm  folgt  1768 
Joh.  Andrea-s  Hetschack  (•}•  12.  Mai  1795),  und  diesem  1796  Dr.  Joh.  Georg 
Hecker,  später  Dr.  theol.  und  Konsistorialrath  in  Rostock.   Vgl.  Walter  a.a.O. 


Kirche  lu  Jördcnstorf. 


Kirche.  Kirche.    Den  beigegebenen  Abbildungen  der 

Kirche  sieht  man  sofort  an,  dass  es  sich  um 
einen  Bau  von  grös.serer  Ikdcutung  aus  dem  An- 
fange des  XIII.  Jahrhunderts  handelt,  dessen  ältester 
Theil,  der  Chor,  vielleicht  schon  dem  letzten  V'iertel 
des  XII.  Jahrhunderts  angehört.  Sein  Gewölbe  ist 
zwar  ein  achttheiliges  Rippengewölbe,  aber  nicht 
nach  gothischer  Art,  .sondern  von  jener  romani- 
.sehen  Kuppel-  oder  Hackofen -Form,  wie  sie  in  den 
älteren  mecklenburgischen  Stadt-  und  Ljindkirchen 
nicht  selten  ist.  Der  Kalkputz  am  Chor  und  der 
südlichen  Eingangshalle  oberhalb  der  Granit  platten 
ist  quadriert.  Schiff  und  Chor  werden  durch  einen 
schweren  Triumphbogen  in  Form  eines  gedrückten 
Spitzbogens  von  einander  getrennt.  Der  Kund- 
bogcnfries  ist  neu,  aber  durch  alte  Reste  auf  der 
Westseite  vorgezeichnet.  Wie  Chor  und  Langhaus 
ist  auch  der  Thunn  ein  ma.ssiger  Ziegelbau,  der 
immerhin  noch  dem   XIII.  Jahrhundert  angehört, 


Wilhelmi,  M.  Jahrb.  XLVIIl,  S.  186—197  (»{e-.etzung  der  Jürdenstorfer  I'farrc). 
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wenn  auch  wohl  mehr  dessen  Eiulc.  !•>  hat  ein  rundbogiges  Portal  sowie 
auch  rundbogigc  Blenden  und  Schallotinungcn ,  aber  es  fehlen  die  feineren 
Profilierungen  der  älteren  Zeit.  Wandungen  und  Laibungen  sind  in  jener  ein- 
facheren Art  ausgeführt,  die  z.  B.  die  spätroman Ische  Kirche  zu  Lcvitzow  am 
Ende  des  XQI.  Jahrhunderts  aufzuweisen  hat.  Dagegen  giebt  es  auf  der  Süd- 
seite ein  zugesetztes  gutes  frfihgothisdies  Portal  mit  hübscher  Laibung  in  einem 
vorgeschobenen  Mauerkern,  geradeso  auf  der  Nordseite  ein  solches  mit  einem 
Kapitellglied  in  der  Kampfcriinie  Leider  haben  der  trefflichen  alten  Kirche 
störende  Anbauten  und  stillose  Zuthaten  in  spaterer  Zeit  nicht  erspart  werden 
können. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  mit  Werken  der  letzten  Jahrhuiidorte  pefullt.  Altar- 
Der  AlUraufsatz  ist  eine  Stiftung  des  HELMUTH  HARTWIG  VON  BLÜCHER  aufsatz. 
auf  Sukow,  Wasdow  und  Bobbin  und  seiner  Frau  ELEONORA  MARIA  VON 
OERTZEN  vom  Jahre  1793,  das  AltargemlUde  In  ihm  aber  ein  Geschenk  von 
ANTON  SCHRÖDER  auf  Schrödershof  und  seiner  Ehefrau  SOPHIE,  geb.  HELD. 
Es  stellt  den  Knicifixus  nach  Guido  Reni  von  AndrM  Quilielmi  in  Rom  dar. 

Die  Kanzel  ist  von  1734,  die  Orgel  von  1777.  —  Neben  der  Kanzel  Kanzel, 
ein  Bl«cll«r'sches  Epitaph,  gesetzt  von  JÖRGEN  VON  BLÜCHER  auf  Sukow.  1710 

renoviert  auf  Kosten  der  Wittwe  des  ERNST  LUDWIG  VON  BLÜCHER,  MARIE  ^P"*Ph- 
VON  BREDOW.    Auf  dem  Epitaph  das  Gemälde  der  Auferstehung  Ciiristi. 

Itn  Chor  auf  der  Südseite  die  Remliner  Empore  mit  Wappen  der  Emporen. 
Familien  VON  KARDORFF  und  VON  OERTZEN.')  Auf  der  N.Mdscitc  die  Klenztr 
und  Sukower  Empore,  jene  mit  den  Wappen  der  Familien  VON  LEVETZOW 
und  VON  TREUEN  FELS»  diese  (Sukower)  mit  einer  Reihe  von  Wappen  der 
Familie  VON  BLOcher.*)  —  Im  Langhaus  auf  der  SUdseite  die  Schrödcn- 
böfer  Empore  mit  einem  Monc^ramm  (SCHRÖDER)  von  1868,  die  Klcoscr 
Leute -Empore  mit  denselben  Wappen  wie  die  Klenzer  Empore  im  Chor; 
auf  der  Xotdscitc  aber  die  jetzige  Poggelower  Empore  niit  dein  LEHSTEN- 
BÜLOW'schen  Allianz\vai)piii ,  die  jetzige  Schwetziner  Empore  mit  dem 
KETTENBURG -BARNER  schen  W^appen  und  die  jetzige  Schwasdorfcr  Empore 
ohne  dergleichen  Sdrniuck.")  —  Zu  beachten  sind  ferner  zwei  Sukower 
Kirchenattthle  mit  geschnitzten  Wangen  und  Familienwappen.  Der  eine»  an 
der  Nordseite  des  Altarplatzes,  zdgt  die  Namen  und  Wappen  von  LUDER 
BLÜCHER  +  ELSE  SMEKER  +  TONS  BLÜCHER  +  ELSE  PENS  (Precn  sches 
Wappen,  also  wohl  »PRENSot  zu  lesrn^,  JÜRGEN  BLÜCHER,  LUDER  BLÜCHER 
TONS  SONE  4-  ELSE  BLÜCHER  ANNO  1569.  Der  zueile  Stuhl  (der  erste  der 
Mittelreihe)  hat  die  Namen  und  Wappen  von  LUDER  BLÜCHER  TONS  SON  -j- 

Remlin  von  1494  bi";  1860  in  KardorflT'scheni.  seitdem  in  Oert7cnVchfni  üesit?. 
')  Klenz  noch  heute  im  Besitz  der  Familie  von  Treueiifels,  früher,  von  IJ72  bis  1653  und 
von  1707  bis  1789,  im  Beiits  der  Familie  ron  LeveUow.  —  Suckow  von  t$o$  bis  vor  wenigen 
Jahren  im  Besitz  der  Familie  von  Rhicher. 

Die  von  Lehsten  hatten  das  nach  Jördcn^torf  eingepfarrte  (Jut  Schwasdorf  in  der  Zeit 
von  1607  hii  1619  und  nachher  wieder  von  1735  an.  —  Die  von  der  Kuttenburg  haben  das  nach 
JSrdemlorf  dngepfante  G«t  Schwetsin  seit  1683. 
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JÜRGEN  BLÜCHER  {-  JÜRGEN  PRENNEN  4-  LUDER  BLÜCHER  +  ILSE  SME- 
KER  +  ABEL  LUZOW  -|-  MADDELEN  BLÜCHER  +  ELSE  BLÜCHER  ANNO  1569. 

—  In  der  Kirche  auch  zwei  Brustbilder  ehemaliger  Pastoren  der  Gemeinde: 
JOACHIM  GRAPIUS,  7  1632,  und  JOH.  ANDREAS  HETSCHACK,  f  1795  (s.  o.). 

Eucharistie-  Tn  der  Ostwand,  nördlich  vom  Altar,  ein  Eucharistie -Schrank,  so  alt 

Schrank.  yy\Q  Kirche.  Auf  der  Innenseitc  das  Brustbild  des  Heilandes  in  schwarzen 
Umrissen  und  mit  rother 
FiilKmg  (Hlutstropfen).  Das 
Bild  ist  so  alt  wie  der  Chor 
und  kann  daher  sehr  wohl 
dem  Knde  des  XII.  Jahr- 
hunderts angehören.  Ivs  hat 
in  seiner  ländlichen  Schlicht- 
heit etwas  von  jener  herben 
und  -Strengen  AufTassung  des 
Königs  der  Könige,  d.  h.  ge- 
wisse Züge,  die  an  die  nor- 
mannischen Chrislu.sbildor  in 
Sicilien  erinnern. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  drei 

Glocken.  Die  grösste  ist  1744 
von  Otto  Gerhard  Meyer  in 
Rostock  gegossen  und  trägt 
die   Wappen    des  Herzogs 

CARL  LEOPOLD  und  der 
I  Icrzogin  AUGUSTA  zu  Meck- 
lenburg.    Die   zweite  trägt 
die   \\'ap])on    des  Herzogs 

CHRISTIAN  LUDEWIG  und 
der  Herzogin  AUGUSTA  und 
ist   von    Otto  Gerhard  Meyer 
in  Rostock    1749  gegossen 
worden.    Die  dritte,  ohne  Flmbleme,  go.ss  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  1866. 


AcllCNtcs  Chri'.tiivhiUl  in  Mccklcnhiirg. 
(Auf  der  Innenseite  tifr  'l'lillr  eines  Kiicharislie  Schrankes.) 


Das  Inventar  von  1 8 1  i  führt  vier  Glorken  auf,  eine  dritte  ältere  mit 
fniclit  gelesener)  »iMönchsschrift«  und  eine  vierte  mit  der  blossen  Jahreszahl 
1749.  .Ms  Lisch  die  Kirche  sah  (es  war  vor  dem  Jahre  1847),  fand  er 
drei  Glocken  vor.     Kr  beschreibt  nur  die  äUcste,  welche  die  bischrift  hatte: 


0  i^vc  rcc  Qloric  lieni  cum  patc 

M.  Jahrb.  Xil.  S.  465. 


TTniiD  tini  sUccccjrcbii. 


V.asa  sacra. 


Vasa  Sacra,  i.  Grosser  silbervergoldeter  goihischer  Kelch  auf  rundem 
Fuss.  Am  verkehrt  nngeschrobeiicn  Knauf  der  Name  iljcfVlG.  Am  h'iiss  die 
Inschrift:  DIESER  .  ANNO  1677  DEN  11  .  AUGUSTY  IN  ROSTOCK  VORBRANT 
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VND  EBENDENSELBEN  JAHRE  IM  MONAT  NOVEMBER  RENOVIRTER  KELCH 
GEHÖRET  IN  DIE  KIRCH  ZV  JÖRDENSDORFF.  Dazu  das  (kistrouer  Stadt- 
zeichen G  und  das  Meisterzeichen  hH  des  Heinrich  Hölscher.  An  der  Kupa 
zwei  Allianzwappen  einpaviert.  als  älteres  das  des  ANT0NIE8  VON  BLOCHER 
und  der  80PFIA  CATRINA  VON  KNUTTEN,  und  als  jttngeres  das  des  ERNST 
VON  BLOCHER  und  der  INA  VON  8CHACK  mit  dem  Datum  1866.  Ohne 
I^tene.  —  2.  3.  Grosser  silbcrverfroldetcr  ^othisrlicr  Kelch  auf  sechspassigem 
Fuss.  Am  Knauf  die  Huchstahcn  I  S  N  C  R  N  (In  sancto  nomine  Christi 
redemptoris  nostri?).  Am  Fuss  die  Inschrift:  ANNA  DORROTIEA  VON  WARN- 
STADT  hat  diesen  KELCH  ZU  QÖRNSTORFF  IN  DIE  KIRCHE  ZUM  STETTEN 
QEOACHTNI8  VOREHREN  WOLLEN.  Dazu  ihr  eingraviertes  Wappen,  sowie 
ein  Kreuz  und  eine  Domenkrone.  Am  Rande  die  Stempel  des  Rostocker 
Goldschmiedes  Jflifsn  Mflllsr:  1  M.*)  Dazu  eine  Patene  mit  denselben  Weric- 
stempeln.  —  4.  5.  Grosser  innen  vergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss,  gestiftet 
1756  von  O  •  F  •  H«  und  D  •  M  •  H«  Am  Rande  die  Zeichen  des  Rostocker 
GoldschniieclLS  Daniel  Halbeck.  Patene  mit  dcr.sclben  Hezeichnunf.^.  —  6.  Neue 
runde  Üblatcndosc  von  1869.  —  7.  Neue  Abcndmahlskannc  von  1878,  ge- 
stiftet von  ERNST  VON  BLOCHER  und  INA  VON  SCHACK. 


Du  Kirchdorf  Wamkenhagen.') 

[ittelalterliche  Urkunden  vor  dem  XV'.  Jahrhundert  haben  sich  bis  heute  Geschichte 
nicht  gefunden.   Auflallend  bleibt  es,  dass  jenes  Dorf  Wamkenhagen,  des 
welches  die  noch  im  XIV.  Jahrhundert  auf  Wattmannshagen  sitzenden  Herren 
von  Ketelhodt  im  Jahre  1390  dem  Kloster  Kühn  überlassen,  nicht  das  in  Rede 

stehende  benachbarte,  sondern  jenes  (linfzig  Kilometer  westwSrts  auf  Wismar 

zu  gelegene  Warnkenhagen  ist:  allein  spätere  Nachrichten  machen  es  un- 
zweifelhaft, dass  nur  dieses  Wamkenhagen  das  wirkliche  Kuhner  Kk)sterdt)rf 
ist,  nicht  das  bei  Tetcrow  gelegene.')  Hier  ist  es,  wo  von  1458  bis  zur  Mitte 
des  XVn.  Jahrhunderts  die  von  Adrum  über  Höfe,  Hufen  und  Pflugdienste 
verfiigen.  1656  haben  die  Gläubiger  des  Augustin  von  Adrum,  des  letzten 
sdnes  Stammes^)  auf  Zierstorf,  ihre  Hand  auch  in  Wamkenhi^ien,  das  um 
diese  Zeit  und  auch  später  als  Pertinenz  von  Zierstorf  angesehen  und  be> 
handelt  wird.  V.s  folf^en  die  Herren  von  Vicrcj:[gc  als  Hesitzer  von  Zier- 
storf c.  p.  in  Warnkenha<;en,  Klein- Ro^e  und  Bartelsha^cn  bis  1728,  darauf 
der  Hauptmann  Christian  Ludwig  von  Hein,  von  1752  an  der  Kanimerherr 


')  In  der  rweiten  Hälfte  des  XVII.  JahthniMlerti  Üiltig. 
*)  II  km  nordwestlich  von  Teterow. 

Usch  im  Ortsregister  te  Bend  IV  des  meeklenburgisehen  Urlrandenwerkes.  — 
SdliMt.  M.  Jahrb.  XI.VII,  S.  237/238.  —  Schlie,  M.  Kunst-  u.  Gesch.- Denkm.  IV.  S.  80.  307. 
*)  Nicht  Paul  von  Adrum,  wie  von  Gamm  im  M.  Jahrb.  XI,  S.  427,  angicbt. 
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und  Oberforstmeistcr  Nikolaus  von  Warnstädt,  von  1785  an  der  Amtmann 
Joh  Christoph  Hennings,  von  1798  der  schon  oft  genannte  Kammerrath  Hahn 
(später  von  Hahn),  von  1803  an  die  Gebrüder  Grafen  von  Hessenstein,  und 
von  1830  an  der  Domänenrath  J.  C.  Pogge.  Dessen  Erben  trennen  1832 
Wamkenhagen  von  Zierstorf.  In  der  Familie  Pogge  bleibt  Wamkenhagen  bis 
1844.  In  diesem  Jahre  ttbemimmt  es  Karl  Bemh.  Wilh.  Müller.  Von  ihm 
kommt  es  1863  an  den  Kammerjunker  Otto  Ch  Heinrich  von  Bülow.  Seit 
1875  aber  ist  Warnkenhagen  Schlieffen'scher  Iksitz. 

Auf  der  Pfarre  ist  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  GeistHchen  von 
1541  an  vorhanden:  Jakobus  Reincke  (Reneke)  von  1541  bis  1588;  Joachim 
Bamham  von  1588  bis  1629;  der  von  VVallenstein  eingesetzte  Johannes  Hannier 
von  1629  bis  1635;')  Joachim  Willebrand  von  1636  bis  1688;  Christian 
Krlchd  von  1688  bis  1725;  Joachim  Christian  Schütz  von  1725  bis  1778; 
und  Johann  L.  Voss  von  1779  bis  1828.   S.  Walter  a.  a.  O. 

Zu  den  hier  Verzddineten  gesellt  ndi  nun  als  vorreformatorischer 
Geistlicher  der  Vikar  Johannes  Bo  dessen  Grabstein  erhalten  ist  (s  u.). 

Als  Sur  Kamminer  Diöccse  gehörig  wird  \Varnkcnhaf,'cn  in  einer  Urkunde  des 
Jahres  1424  (Stiftung  einer  \'ikarei  in  Malchow  betreffend)  «genannt:  Werneken- 
hagen dicte  Camincnsis  diucesis.  S.  Rudloflf's  handschriftliches  Diplom. 
Mecklenb.,  Vol.  VIII,  fol.  281b.*) 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  zu  Warnkenhagen  ist  ein  einschiffiger  fruhgothischcr 

Ziegelbau  auf  einem  Granitfundanient.  Chor  und  Langhaus  sind  mit  Strebe- 
pfeilern bewehrt,  Jedoch  sind  diese  beim  Chor  eine  Zuthat  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, seine  ursprünglidie  Anbge  ist  die  nadi  Art  des  älteren  romanischen 
Stils  mit  Lisenen,  die  noch  an  mehreren  Stdien  hervortreten.  Auch  schliesst 
der  durch  einen  hohen  Triumphbogen  vom  Langhaus  geschiedene  Chor  nach 
älterer  Weise  mit  der  üslwand  platt  ab.  Rr  ist  mit  zwei  trettlichen  Kreuz- 
gewölben überspannt.  Als  Schmuck  an  den  Aussenmaucrn  des  Chors  sehen 
wir  einen  abgetreppten  Fries,  wie  er  sich  an  Hauten  aus  der  Zeit  des  Ueber- 
ganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  findet  und  später  in  der  Gothik 
herrschend  wird.  Unter  ihm  ein  Band  in  Form  einer  Stromschicht  Das 
breitere  Gemdndehaus  ist  mit  einer  flachen  höhemen  Decke  überspannt.  Wie 
an  seinen  Mauern  heute  noch  zu  sehen  ist,  wollte  man  in  alter  Zeit  wölben, 
kam  aber  nicht  dazu  Sämmtlichc  Fenster  sind  spitzbogig  geschlossen.  Zu 
beachten  ist  auch  das  ircttliche  spätgothische  Thurmportal  mit  einem  .schlichten 
Kapitellband  in  der  Kampfcrlinie.  Der  im  Westen  vorgesetzte  Thurm  ist  mit 
einem  Kreuzdach  versehen.  Er  soll  früher  eine  Spitze  gehabt  haben,  die 
heruntergen<Hnmen  wurde,  weil  man  ihrer  Festigkeit  nicht  traute.*)  Am  Ost- 
ende des  Langhauses  ein  einfacher  Dachreiter,  weldier  eine  kleine  Glocke 

»)  Vgl,  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVII.  S.  7. 
*)  Gronh.  Archiv  in  Schwerin. 

^Jedenfalls  handelt  es      I     i>  der  ersten  IlSlfte  der  achtziger  Jahre  des  XVIII.  Jahr- 
handelt»  um  eine  Reparatur  des  schadhaft  gewordenea  Thurmes.   Aher  von  einem  Thunnsturs, 
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enthalt.  An  der  Nordseite  des  Chors  eine  gewölbte  alte  Sakristei,  vor  der 
südlichen  Hingani^sthur  eine  Vorhalle,  die  dem  Ansehen  des  alten  Baues  nicht 
zum  Vortheil  gereicht.') 

Der  Altaraufsatz  stammt  aus  dem  Jahre  1785.    Die  Kosten  wurden  Altar- 
seiner  Zeit  auflictrieb  des  Pastors  VOSS    durch  milde  Beitrage  guter  I'^reiinde«  aufsatz. 
aufgebracht.    Im  Hauptstock  das  Gemälde  der  Aul'crstehung,  darunter  als 
kleineres  Bild  das  hl.  Abendmahl.  Säulen  und  Statuen  (die  Evangelisten)  bilden 
das  Rahmenwerk.   Darüber  plastisch  der  Heiland  in  sdiwebender  Gestalt,  von 
^geln  umgeben,  ganz  oben  das  Auge  Gottes  in  einer  Strahlenglorie. 

Der  vorhergehende  Altaraufiats,  eine  Stiftung  der  Frau  Generalnuyorin 
VON  HEIN  auf  Gottin  und  des  llnupUnanns  VON  HEIN  auf  Zientm'r  aus  dem 
Jahre  17371  wurde  1783  durch  Blitzschlag  zerstört. 

Die  Kanzel  ist  eine  Stiftung  des  Herzogs  und  späteren  Grosshenepgs  Kanzel. 
FRIEDRICH  FRANZ  I.  aus  dem  Jahre  1788. 

Die  Off«!  ist  neu.  Orgel. 

Verschiedenes,  aber  nicht  besonders  werthvolles  Schnitzwerk  der  alten 
Gigel-Empore  wird  im  Pfarrhause  aufbewahrt. 

Stahl  auf  der  Südseite  im  Chor:  9mo  •  toomini  •  tn^CC'  (Vorderwand  Gestühl, 
des  Stuhles)  (Oltnih*  •  Clrgj^  •  OK  •    Im  Wappen  nur  der  ScfarägbaUcen  zu 
erkennen. 

Bedeutendere  Epitaphien  fehlen  ganz,  doch  mag  die  GedXchtnisatafcl  Ge 
der  Ehefrau  des  Pastors  WILBRANT,  geb.  MARGARETHA  SCHULTZ,  gest.  den  däcbtniss- 
26.  Juni  1(567,  genannt  werden. 

Im  Fussboden  der  Kirche  drei  Grabplatten  mit  abgetretenen  Inschriften  Grabsteine, 
und  Figuren.   Ein  mittelalterlicher  Stein  hat  die  Insdirift: 

9no  tnü  %\s'  p*ino  0  f^aimtaWii  bit)  tm$  iol^anne^  Qo  

blcfudul  in  lorinfielgEjie  ot*  4)  eo. 

Eine  jüngere  Platte  deckt  die  Ruhestätte  des  Pastors  JQACHIMU8  BAMBAM 
und  seiner  Eheftau,  und  eine  dritte  die  des  PAUL  VOM  ADRUM  (s.  o.). 

Im  Glockenstiihl  des  Thurines  drei  Glocken.    Die  grösstc  (Dm.  1,28  m)  Glucken, 
ist  laut  Inschrift  1777  von  J.  V.  Schulte  in  Rostock  zur  Zeit  des  Pastors  J.  C 
SCHOTZ  umgegossen.   Der  Giesser  der  zweiten  Glocke  (Dm.  1,07  m)  ist  Hugas 
Collter-Berlui  1875.   Die  kleinste  Glocke  (Dm.  0,79  ro)  ist  1855  von  C.  JHIas 
in  Waren  umgegossen  worden.*) 


wie  es  die  Sage  will,  ist  in  den  Akten  keine  Keile.    Zwischen  der  ebengenannteu  Reparatur  und 
den  Blittteblag,  der  1783  den  AlUr  sentört  (s.  o.)  wiid  wohl  da  ZtuammeniiuiK  sein. 
*)  Vg^  Lisdi,  M.  Jahrb.  Xn,  S.  468. 

*)  Die  Vor^bigMiniieo  der  «weiten  tmd  drinen  Glocke  staminten  ebenfalls  von  J.  V.  Schnitz 
und  au  dem  Jahre  1777. 
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Kleinkunst-  Kleinkunstwerk«,    i.  2.  Silber\'ergoldeter  Abendmahlskelch  mit  Patene, 

werke.  gestiftet  1706  von  dem  Oberst  und  späteren  Generalmajor  VON  HEIN  auf 
Gottin  und  seiner  l£hefrau,  geb.  VON  BRÜGGMANN  a.  d.  H.  Uldrichsholm. 
Meisterzeichen  das  Stadizeichen  fehlt.')  —   3.  Einfache  silberne  Oblaten- 

do.se  mit  der  Inschrift:  JOHANN  LUDEWIG  VOSS,  PASTOR  IN  WARNKEN- 
HAGEN 1779.  Meisterzelchen  des  1769  in  die  Zunft  eingetretenen  Joh.  Georg 
Rahm  zu  Rostock:  [TgrJ-  Aber  ohne  Stadtstempel.  —  4.  Kleinere  Patene  mit 
dem  Stempel  (^.  Ausserdem  verschiedene  neuere  Geräthe:  Berliner  Fabrik- 
arbeiten, theils  von  Assmann  •  Lüdenscheidt,  theils  von  Ernst. 


Schloss  zu  Diekhof. 


Da-s  (lut    HH"  nach  Warnkenhagen  hin  eingei)farrtc"n  gro.sson  und  schönen  Gut 

Diekhof.  ■■•■■I  Diekhof)  giebt  es  .schon  in  aller  Zeit  eine  Kapelle.  Doch  ist  sie  im 
XVII.  (wenn  nicht  schon  im  XVI.)  Jahrhundert  eingegangen.  Statt  ihrer  entsteht 
im  Jahre  1768  Im  Schlosse  selbst  die  heutige  Schlosska pelle  In  jenen  Formen 
und  F"arben,  die  zur  Zeit  des  Uebcrgangcs  vom  Rokoko  zum  Klassicismus  beliebt 
sind.  AEDES  VSVI  PROFANO  OLIM  DICATAS  AD  SACRARIVM  DOMESTICVM 
APTAVIT  EXORNAVIT  CONSECRAVIT  LVDOVICVS  STATIVS  HAHN  CANON  . 
MAGDEB  •  ET  CVBICVLI  PRAEF  •  ELECTORIS  SAXONIAE  A.R.S«  MDCCLXVIII: 
so  lautet  die  Ueberschrift  oberhalb  der  Fingangsthür  in  den  hellen,  anmuthig 
gestalteten  Raum,  in  welchem  Alles  in  Wei.ss  und  Gold  erglänzt. 

')  Das  Invent.ir  von  1811  fiilirt  noch  einen  r.weilei»  von  lleiti'schen  Kelch  .mf. 
*)  V^l.  I.i.sch,  .Mlfiim  mecklenl».  Schlösser,  lieft  III  und  IV.    Von  1470  l>is  1780  llnhn'üche» 
Gut,  von  1780  bis  1845  \V.itltni)(len-(!iniliorn'sche.<i  und  von  1845  nn  lias^ewitz'itches  (iut. 
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Ois  KirelNlorf  GroM-Wokern.') 


nk.irt  oder  Wokert  (Wokerd)  lautet  der  Xame  des  alten  Dorfes  zu  Anfang  Ccschichte 


ist.  Denn  wriin  der  Ritter  Dcneke  von  Kröpelin,  der  mit  dem  schon  in  den 
siebenziger  Jahren  des  XIII.  Jahrhunderts  genannten  wcrleschcn  \'.'iiüiilen 
gleichen  Namens  identisdi  sein  wird»  zusammen  mit  seiner  Vetternschaft  in 
der  Kirche  zu  Gross-Wokcm  dne  Vikard  gründet,  und  wenn  die  Stifter  dieses 
ausgesprocbenennassen  nicht  nur  zu  ihrem  eigenen  Heile,  sondern  auch  zu 
dem  Ihrer  geliebten  Vorfahren  und  Grttnder  der  Kirche  thun  0n  remissionem 
pcccatorum  nostrorum  dilectorum  progenitorum  et  fundatonim  ccclesie  ejusdem, 
sc.  Wükart),  so  muss  die  Kirclien<;riindiiiig  selber  .schon  ziemlich  weit  zurück- 
liegen. In  der  That  entspricht  denn  auch  der  wuchtige  alte  Feldsteinb.iu  aufs 
Allerbeste  dem  spätromanischen  Stil  im  ersten  Viertel  des  XIIL  Jahrhunderts, 
jener  schweren  Zeit,  in  welcher,  wie  die  Geschichte  des  Klosters  Dargun  Idirt, 
die  Geistlichen  des  Circipanerlandes  überall  noch  einen  harten  Kampf  gegen 
das  trotzige  Heidenthuni  zu  führen  haben  und  darin  vom  Misthum  Kammin 
her  berathen  und  unterstutzt  werden.  W  ie  dieses  um  die  Mitte  des  XIH.  Jahr- 
hunderts seine  Ansprüche  auf  Circi[)anien  dem  Histhuni  .Scliuerin  ge<jeiuiber 
zur  Geltung  bringt,  ist  in  der  Geschichte  des  Klosters  Dargun  erzahlt  worden. 
Demgemäss  ist  es  audi  Bischof  Heinrich  von  Kammin,  der  am  25.  November 
1306  der  vom  Landesherm  Nikolaus  von  Werle  bereits  am  8.  April  1302  be- 
stätigten Stiftung  der  Familie  Kröpelin,  die  zunäch.st  dem  Priester  Em  Konrad 
Pennink  zu  Gute  kommt,  die  geistliche  Konfirmation  crtheilt.*)  Fine  Ver- 
licsserung  dieser  V'ikarei  durch  weitere  I''inkunfte  aus  Hufen  des  Dorfes  (iross- 
W'okern  (majoris  Wokert)  ei  folgt  im  Septemlx-r  13^).},  als  der  I'riesli-r  Johannes 
rhoyterock  ständiger  V^ikar  (vic.  perpetuusj  der  Kirche  ist  und  Johannes 
Rumpcshagen  die  Plebanle  dort  inne  hat.*^  Damals  hat  auch  die  Familie 
Hasenor  Hufenbesitz  In  Gross-Wokem,  dessen  sie  sich  zu  Gunsten  der  Vikarei 
entäussert  Ob  sie  aber  neben  oder  nach  der  Familie  Kröpelin  zu  diesem 
Besitz  gdcommen  ist  und  ob  sie  noch  weitere  Hufen  dort  hat  oder  bell  alt, 
wird  nicht  gesagt.  Aus  einer  noch  nicht  veröffentlichten  Urkunde  des  Jahres 
1396  ersehen  wir  ferner,  dass  auch  l  inime  Zorow  und  seine  Söhne  Gerd  und 
Kord  im  XIV.  Jahrhunderl  liesitz  in  \\  okcrn  haben,  freilich  nicht  in  Gross- 

')  6  km  weatittdwesdich  von  Tetercw.  Ktihnel  deutet  den  Nnmen  nuf  ><lic  Wokcrti  und 
erinnert  dabei  an  den  alulavischen  Wortstamm  krüt-  (polnisch  kret  =  Maulwurf),  der  durcli  U  = 
Prothetis  zu  dem  Eigennamen  des  Dorfes  geführt  haben  könne. 

*)  M.  U.-B.  879s.  3IS4.  Ein  Piriei«ter  ileraiannus  de  Wukart  wird  1318  genannt,  alier  ob 
er  ait  Dorf  iin<l  Kirche  Grom-Wokern  su  verbinden  ist,  bleibt  zweifelhaft:  M.  l'.-U.  3854. 

*f  .M.  L  .  l!.  92^. 


des  XIV.  Jahrhunderts,  das  damals  schon  seit  langem  ein  Kirchdorf 


des 
Dorfes. 
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Wokern,  sondern  in  dem  anstosscndcn  Wendisch -Wokern  oder  Lütten -Wokern 
(Klein -Wokern).  Es  sind  vier  Hufen,  die  sie  damals  an  Otto  und  Heine 
von  Wozenitz  überlassen.  Rund  (linfzig  Jahre  später,  nämlich  1448,  hat 
Henneke  von  Flotow  Besitz  in  beiden  Dörfern.  Als  die  letzte  Erbin  dieser 
Linie,  Margarethe  von  Flotow,  im  Jahre  1562  stirbt,  werden  beide  Lehne, 
Gross-  und  Klein -Wokern,  von  den  Herzögen  eingezogen  und  bleiben,  trotz 
der  Proteste  von  Andreas  und  Chri.stoph  von  Flotow,  landesherrliches  Do- 
manium.  Als  solches  werden  sie  noch  ein  paar  Male  im  XVII.  Jahrhundert 
verpfändet,  wie  z.  B.  1648  an  den  Geh.  Rath  Adam  Otto  von  Vieregge  und 
später  an  den  Geh.  Rath  Georg  von  Mecklenburg.') 


Gross -Wokern. 


Um  1534  wird  als  I'farrer  zu  Gross-Wokern  ein  Kaspar  Dessin  genannt, 
der  zehn  Jahre  vorher  vom  Güstrower  Probst  als  dem  herkömmlichen  bischöflich- 
kamminschen  Ofhzial  und  Archidiakon  für  Circipanien  (das  Darguner  Kloster- 
Archidiakonat  Alt- Kaien  ausgenommen)  eingesetzt  ist.  Um  1541  finden  wir 
dort  den  Matthaeus  Blumenholz  (Blumenholt),  der  auch  noch  1553  genannt  wird.*) 
Seit  dem  Jahre  1602,  dem  Jahre  der  Berufung  des  Pa.stors  Joachim  Gott- 
schalk nach  Klaber,  i.st  die  Kirche  zu  Gross-Wokern  mit  der  zu  Klaber 
kombiniert,  wie  der  Pastor  selber  in  einem  Aktcn.stück  sagt,  nicht  erst  seit 
1608,  wie  es  in  einem  sehr  viel  späteren  Aktenstück  irrthümlichcr  Weise  heisst. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  spätromanischer  Fcldsteinbau  ohne  Thurm, 

mit  einem  schmalen  Chor  und  einen»  clwas  broileren   Langhaus,  die  beide 

')  V'jjl.  Akten  im  <;ro>>h.  Arcliiv. 

*)  Schioder,  cvantjcl.  .\lccklenl>.  I,  .S.  282.    Vj;l.  S.  -129. 
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zusammen  durch  elf  Schlitzfenster  erleuchtet  werden.  Die  I^ienpforte  auf  der 
Nordseite  ist  ein  treuliches  rein  romanisches  Granitportal;  die  Priesterpforte 
auf  der  Südseite  des  Chors  ist  von  geringerer  Bedeutung.  Die  ehemalige 
Sakristei  an  der  Nordseite  dient  jetzt  als  Holzschuppen,  der  Eingang  dazu 
von  der  Kirche  her  ist  vermauert.  Der  Chor  ist  mit  einem  aus  Granitgeröll 
erbauten  Kuppelgewölbe,  das  Langhaus  aber  mit  zwei  anscheinend  erst  in 
späterer  Zeit  eingesetzten  Kreuzgewölben  geschlossen,  die  aus  Ziegelsteinen  auf- 
gemauert sind  und  eine  ziemlich  rohe  Rippenbildung  aufweisen.    Vor  dem 


Portal  auf  der  Xordseite  der  Kirche. 


Hauptportal  auf  der  Nordseite  liegen  zwei  ehemalige  Kornquetsch -Steine,  die 
als  Weihwasserbecken  gedient  haben  können.  Im  Westen  ein  hölzerner 
Glockenstuhl. 

Der  eingehenden  Beschreibung  dieses  altehrwürdigen  Kirchenhaues  bei 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  264 — 267,  und  dem  Vergleich  mit  den  Kirchen- 
ruinen in  Darabeck  hei  Roehcl  und  dem  untergegangenen  Domherren -Papen- 
hagen  bei  Ulrichshusen,  spater  auch  mit  der  Kirche  zu  Semlow,  M.  Jahrb. 
XXIII,  S.  318 — -20,  merkt  man  den  tiefen  Kindnick  an,  <len  dieser  alle  Hau 
zu  Gross -Wokern  auf  empfängliche  (Jemülher  macht.  Möge  ihm  ein  besseres 
Schicksal  beschieden  sein  als  seinen  beiden  mcck]enl)urgischen  Scinvester- 
kirchen,  die  dem  Untergange  geweiht  sind.  IJei  Daiiibeck  wäre  der  Clior 
allenfalls  noch  zu  retten. 

Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Bedeutung. 
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Glocken.  Die  drei  Glocken  der  Kirche  sind  1S92  von  Oberg- Wismar  gegossen 

worden. 

Von  den  älteren  Glocken  war  nach  Angabe  des  Inventars  von  1811 
die  grössere  Im  Jahre  175 1  unter  Herzog  CHRISTIAN  LUOWIO  und  z.  Zt.  des  Paston 
JOHANNES  WALTER  von  O.  G.  M«yor  in  Rostock  gegOMen  worden.  Die  andern 

beiden  liatten  keine  Inschriften. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwcrke.    i.  2.  Silbcrver^^olcletcr  gothischer  Kelch  auf  sechs- 

werke, passigeni  Fuss,  am  Knauf  kleine  geflügelte  Engelsköpfe  und  der  Name 
IHESVS.  Keine  VVerkzeichen,  auch  nicht  an  der  zugehörigen  I'atene.  — 
3.  4.  Silberaer  Kelch,  mit  einem  aufgehefteten  Knicifixus  als  Signaculum. 
Ohne  Weilczeichen,  audi  nicht  an  der  zugehörige  Patene.  —  5.  Neugothisdie 
Abendmahlskanne.  —  6.  Nei^othiadie  OUatendoae. —  7.  Schöpflöfid  mit  dem 
Doppcl -Monogramm  P*B>  und  dem  Stempd  des  GCüstrower  Goldschmiedes 
Lenhard  Mestlin  (1705 — 1739).  —  8.  Neue  messingene  Taufschale.  —  9.  lO. 
Zwei  schwere  alte  Messingleuchter,  gestiftet  von  A  •  M  •  TÖPPELL.') 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Klaber.') 

Geschichle  BBlie  Gesdiichte  des  Dorfes  hebt  an  mit  der  Ueberweisung  des  Kirdien- 

des  MM  patronates  an  das  Güstrower  Domstift  durch  den  Landesherrn  Fürst 
Dorfes.  Nikolaus  von  Werlc  am  16  Mai  1303  und  mit  der  schon  nach  zehn  Tagen, 
den  26.  d.  M.,  nachfolgenden  Hestätigung  durch  den  Bischof  Heinrich  von 
Kanimin.')  Demgeniass  begegnen  wir  der  Kirche  auch  später  in  den  Güstrower 
Dom- Statuten.*)  Um  1364  ist  Bertrammus  de  Hapezel  Kirchenrektor  in  Klaber 
(rector  parrochlalis  ecclesie  in  Calaber,  Camlnensis  dyocesis),  der  aus  unbekannt 
gebliebenen  Anlässen  auf  einen  Schutzbrief  Kaiser  Karl's  IV.  besonderes 
Gewicht  Itglt^  welcher  der  Geistlichkeit  in  den  Kirchenprovinzen  Magdeburg 
und  Bremen  wider  die  Bedrückung  durch  weltliche  Gewalten  verliehen  ist."*) 
Hapezel,  dessen  Name  nicht  in  Hajxsal  übersetzt  werden  muss,  da  er  ohne 
diese  Uebersetzung  viel  verständlicher  ist,  bleibt  aber  auch  der  einzige  nültel- 
altcrliche  Geistliche  der  mecklenburgischen  Calabria,  den  wir  kennen  lernen. 
Als  Herren  im  Dorfe  b^egnen  uns  im  XV.  Jahchundert  die  Herren  von 
Mttggesfeld,  eine  in  Lauenburg,  Holstein  und  Meddenburg  ansässige  alte 
Adelsfamilie,  deren  Mitglieder  in  Mecklenburg  schon  im  Anfange  des 

')  Ebenderselbe  Pfensiomrini  Arend  Moritx  T6ppel  stiftete  im  Jahre  1717  einen  aflbemen 
Kelcb,  der  jetzt  in  Klalier  ist  (s.  u.). 

*)  10  km  -iLlwi-silich  von  1  cterow.  Der  alte  Name  des  XIII.  und  -KIV.  Jahrhunderts 
Calabria,  Kalabcr  iiiuns  im  Dunkeln  bleiben.    Vgl.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  68. 

*)  M.  U.-B.  «864.  S869. 

*i  M.  Ü.  B.  s  ,2S 

■)  M.  U.-B.  7873.  9262. 
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XIV.  Jahrhunderts  als  werlesche  Vasallen  vorkommen.  Sie  haben  das  Gut 
Klaber  und  die  im  Jahre  1726  eingegangene  Schäferei  Klingenberg  nach- 
weislich im  Jahre  1433  inne  und  behalten  beide  Guter  bis  zu  ihrem  Aus- 
sterben im  Jahre  151 5.')  Da  fallen  diese  an  die  Herzöge  zurück,  die  1517 
den  VV'edige  von  Mait/.ahn  damit  belehnen.  Maitzahn  scher  Besitz  bleiben  sie 
bis  1648.  In  diesem  Jahre  kommen  ^e,  indem  als  Zwischenkäufer  erst  die 
GebrOder  Hallermann  und  dann  der  Dr.  Neubauer  auftreten,  ab  Pfandgüter  an 
den  Generaladjutanten  Zacharias  von  Holstein.  1699  kauft  sie  der  Rittmeister 
Klaus  Christoph  von  Sdiack;  1706  besitzt  sie  der  Oberhofmeister  und  spätere 
Geh.  Rath  Christian  von  Schack.  dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  1706  das 
Patronat  der  Kirche  uberlässt.  Der  Geh.  Rath  von  Schack  verkauft  .sie  1726 
an  Gerd  Heinrich  von  Levetzow.  Levetzow'scher  Besitz  bleibt  Klaber  c.  p. 
bis  1765.  Von  1765  an  ThomstorfTsches  Gut,  kommt  es  als  Pfandbesits  an 
Jakob  Friedr.  Joachim  von  Bülow«  der  mit  Louise  von  ThomstoHf  a.  d.  H. 
Rothspalk  vermahlt  ist  (s.  u.  Klingbeutel),  und  von  diesem  1798  an  die 
von  Lowtzow,  die  es  noch  heute  haben. 

1541  ist  Nikolaus  Gilow  vom  Güstrower  Domkapitel  eingesetzter  Pfarr- 
herr zu  Klaber.  Er  ist  auch  1553  noch  da,  ofil'enbar  aber  viel  länger.  Ihm 
folgt  David  Lau  (Lowe,  nicht  l)a\i(l  Hauer),  der  1574  bereits  als  Pastor  in 
VVokern  thätig  ist,  aber  acht  Jahre  vorher  in  Klaber  das  Pastorat  innegehabt 
hat  Lau's  (Lowe's)  Nachfolger  Paulus  Stq^ann,  weldier  24  Jahie  Pastor 
in  Klaber  und  dort  nachweislich  schon  1574  im  Pfarramt  ist  (wie  seine  Tochter, 
die  spatere  Pastorin  Zepelin,  im  Jahre  1602  in  dnem  Briefe  sagt,  als  sie  schon 
VVittwe  geworden),  unterschreibt  1577  die  Konkordien- Formel.  Ilim  folgt  der 
Schwiegersohn  Kord  Zepelin,  dieser  stirbt  aber  schon  1602  oder  1601. 
1602  folgt  (.seit  1608  Pastor  in  Klaber  und  Wokern  zugleich)  Joachim 
Gottschalk,  dem  1635  der  Sohn  Simon  Gottschalk  sub.stituiert  wird.  Simon 
Gottschalk,  nachdem  er  alle  Noth  und  Drangsal  des  Kriqpes  er&hren  bat  und 
nadi  Güstrow  geflüchtet  ist,  stirbt  am  i S.Juni  1638.  Es  folgen  nun:  Joh. 
Kodi  von  1640 — 71,  Barthold  Guhle  von  1672—86,  Joachim  Wittmann  von 
1686  bis  1706,  und  Joh.  Laurentius  Grambtzow  (Gramsow)  von  1707  an. 
Grambtzow  lässt  sich  1735  den  David  Joh  Walter  substituieren,  der  bis  1774 
lebt.  Nach  ihm  folgen:  Joh.  Chri.stian  I.ehniaim  ( 1 775  — 1 780),  Kaspar  Johann 
Christian  Bade  (1781 — 95)  und  1797  Andreas  Friedr.  Tarnow  (7  1815).  Siehe 
Walter  a.  a  O. 

Kirche.  Die  Kirche  hat  in  den  Jahren  1872  76  i  im  ii  Durchhau  er-  Kirche, 
fahren  und  ist  dabei  aus  einem  allen,  der  Zeit  des  Ucbergangs  vom  romani- 
schen zum  gothischen  Stil  angehörenden  gewölbten  Bau,  in  welchem  der 
Triumphbogen  in  seiner  Ursprttnglichkeit  erhalten  geblieben  ist,  zu  einem 
stattlichen,  stark  vergrösserten  Neubau  geworden.  Besonders  erweitert  ist  der 
Chor.    Auf  der  Nordseite  der  Kirche  ist  auch  ein  zugesetztes  frühgothisches 

•)  Akten  im  Groidi.  Arehiv.  Vgl.  Schildt,  M.Jahib.  LVI,  S.  915.    Eine  Zieeelei  C.linken- 
heig  liegt  noch  jettt  in  der  Nibe,  gleich  südwestlich  von  Rothspalk. 

4 
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Innere  Kin- 
richtung. 

Grabstein. 


Glocken. 


Kleinkunst- 
werke. 


Portal  mit  einem  sclilichtcn  Kapitcllgiiccie  in  der  Kampferlinie  unverändert  ge- 
blieben. Dagegen  ist  der  drei  Stockwerke  hohe  Thurm  mit  einem  .steilen 
achtseitigen  Tyramidenhelm  völlig  neu. 


Altaraufsatz, 
Gestühl  sind  neu. 


Kanzel  und 


An  der  Nordwand  des  Lang- 
hauses ein  alter  Grabstein  mit  dem 
erhaben  gearbeiteten  Bildniss  eines 
Kitters  in  voller  Figur:  ANO  • 
1589  •  AM  •  NYEN«JARS  •  DAGE« 
IS  •  DER  •  EDLER  •  VND  •  EREN- 
VEST  .  CHRISTOFFER  MOLTSAN. 
IN  •  GODT  .  SALICH  .  ENTSLAPEN  • 
J*S*G*G*S«  In  den  Koken 
vier  Wappen:  das  Maltzan'.sche, 
Huchwald'sche,  Hülow'schc  und 
\Varn.stedt'sche. 

Im  Thurm  hängen  drei 
Glocken,  die  im  Jahre  1841  von 
F.  Schünemann  in  Demmin  ge- 
gossen worden  sind.  Die  beiden 
grösseren  führen  den  Namen  des 
Landesherrn  und  ausserdem  die 
Namen  der  Besitzer  der  einge- 
pfarrten  ritterschaftlichen  Güter, 
des  Predigers,  Küsters  und  der 
Ju raten. 

Das  Inventar  von  1 8 1  i 
giebt  die  Inschriften  der  älteren 
Glocke  nicht  an,  wohl  aber 
von  der  mittleren  das  Glocken- 
giesserzeichen  des 
Rickert  von  Mönke-  X/OK 
hagen,  dem  vorne  ' 
nocl)  ein  4"  zugesetzt  ist. 

Kleinkunstwcrke.  1.  2.  Silbervergoldetcr  gothi.scher  Kelch,  am 
Knauf  sechs  getriebene  Chrislu.sköpfe  und  spätgothisch  stilisierte  eingravierte 
Blätter.  Umschrift  anf  dem  Kusse:  HINRICK  •  FRIG  •  DACH  •  ACCHIM  • 
SCHONEVELT  •  ACCHIM  .  SCHMIDT  •  1553  •  HER  NICOLAVS  •  GILOW  KARCK- 
HER  TOM  KLABER  •  1553  HANS  •  ROSTE  •  H  D  •  K  M  •  Zwischen  HANS 
und  ROSTE  ein  aufgelegter  plastischer  Krucifixus  als  Signaculum.  Keine 
Werkzeichen,  auch  nicht  an  der  Patene.  —  3.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  der 
Inschrift:  ILSABE  •  JOHANNA  •  ANNA  •  TROGEN  •  SEEL  •  H.  •  HOFF  •  RAHT» 
TROGEN  •  JVNGFER  •  TOCHTER  .  HAT  •  DIESEN  •  KELCH  •  DER  •  KLABER- 


Cirabstcin  des  Christoffer  Moltsan. 
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8CHEN  •  KlftCHCN  •  IN  •  EWIGEN  •  ANDENCKEN  •  QESCHENKET  •  ANNO  • 
1608  •  DEN  •  3  •  DECEMBER.    Mdateneicfaen  verluimmert;  das  Stadtzeicfaen 

scheint  ^  =  Güstrow  zu  sein.  —  4.  Silberv  crfjoldctc  Patcnc  mit  der  Inschrift 
auf  der  Unterseite:  DISEN  •  KELCH  •  GIBET  .  GOTT  •  ZU  •  EHREN  •  HR  . 
AREND  •  MORITZ  TÖPPEL  <  •  PENSIONARIUS  •  DER  •  KIRCH  •  IN  WOCKERN  • 
ANNO  1717.  —  5.  Neugothische  silberne  Kanne,  geschenkt  von  Kreihcrrn 
MOELLER  VON  ULIENSTERN  auf  Rothspalk  1868.  —  6.  Neugothischcs 
Ciborium.  —  7.  Hübscher  alter  Schöpflöffel,  dem  in  Wokem  gleich,  aber 
ohne  Monogramm  und  Stempel  —  8.  Kleiner  zinnerner  Krankenkelch.  Auf 
der  Unterseite  des  Fusses  der  Name  des  Stifters:  1608  WITMAN  P  •  KIRCHE 
ZUM  KLABER.  (Knf^lisch  Zinn.)  —  9.  Alte  f;etricbene  Messingschüssel,  ge- 
stiftet 1729  von  JOHAN  STUEFF.  —  10.  Noch  eine  Mcssingsrhusscl.  reicher 
verziert,  ohne  Inschrift.  —  11.  12.  13.  Drei  hübsche  Vcla  mit  farbiger  Blumen- 
Stickerei,  aus  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Das  Inventar  von  läii  erwähnt  einen  Klingbeutel  mit  der  Inschrift  am 
Bttgel:  lACOS  FRIEOMCH  lOACHIM  VON  BULOW  SSIXHRIOEII  BCSITZER  OES  OVTES 
CLABER  VND  DOROTHEA  SOPHIA  LOVISA  V  bUlOW  GEB.  VON  THOMBTORFF  A.  D.  H. 
ROTHSPALCK  VEREHREN  DIESES  DER  KIRCHE  ZV  CLABER  179B. 

•  ♦  ♦ 

Der  Pastor  Tarnow  (s.  o.)  berichtet,  da.ss  ein  im  Pfarrhause  aufbewahrter  K.Tsttn  init 

viereckiger  Kasten  von  Eichenholz  1801  in  den  damals  neu  errichteten  Altar  Keli«iuien 

der  Kirche  zu  Klaber  eingemauert  worden  und  in  ihm  die  von  Tastur  Witt-    '™  MuT' 

nause 

mann  aufgezahlteu  Reliquien  (cf.  Chronik,  S.  i)  aufbewahrt  seien.  Bei  der 
Restauration  der  Klabersdien  Kirche  in  den  siebenziger  Jahren  des  XIX.  Jahr- 
hunderts wurde  der  Kasten  im  Altar  gefunden.   Er  ist  durdi  ein  Versdten 

des  Baumeisters  Koch  nicht  wieder  dngemauert  worden. 

»Die  Reliquien  sind:  ein  hölzernes  Büchslein,  gelb  angestrichen,  darin 
zwei  kleine  Stücklein  von  Kelicjuien,  so  in  Cartuk  gewickelt.    Briefe  vermodert 
Dabei  etwas  von  einem  grossen  Siegel  mit  Frauengcstalt  [hl.  Cäciliej  und 
einem  H.    So  gefunden  1706  von  Pastor  VVittmann.« 

Chronik  auf  der  P&rre  mit  Angabe  der  Pastoren  von  1560  an. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Langhagen 

[vormals  Lankavel].') 

leitete  Urkunden  über  Langhagen  vor  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  scheinen  Geschichte 
zu  fehlen.   Im  Jahre  1451,  nach  dem  Aussterben  der  von  (oder  von  des 
der)  Oldenstadt,  die  Gut  und  Dorf  zu  Lehn  getragen  haben,  wird  Heinrich  Hahn 
zu  Kudidmiss  mit  dem  henEC^lidien  Anfall  von  Lankavel  oder  Langhagen 


*)  Siebe  L,euchter  in  Wokerii. 

^  13  km  sfldaSdweatlich  von  Teterow. 
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belehnt.')  Von  da  an  bis  zum  Jahre  1780  gehört  Langhagen  zur  Ilahn'schcn 
Begüterung.  In  diesem  Jahre  cru  irbt  es  der  Generalleutnant  Joh.  Liidu  ij^^  Graf 
von  VVallmoUcn- Gimborn.  Dieser  uberlässt  es  1796  dem  schon  olter  genannten 
Kammenrath  Hahn,  der  1788  in  den  Adelsstand  erhoben  war.  Dessen  Erben 
behalten  es  bis  1815.  Von  181$  bis  1846  ist  der  Hof-  und  Kanzleirath  Georg 
Ludwig  von  Wedemeyer  der  Besitzer,  dem  auch  Laiendorf  gehört.  1846 
koir.iut  I^nghagcn  an  Adolf  Aug.  Hellm.  Albrecht  Freiherm  von  Maltzan. 
Der  Freiherrlich-Maltzan'schen  Linie  gehört  es  auch  heute. 

Die  Kapelle  hat  von  jeher  zur  Mutterkirche  in  Scrrahn  gehott.  Vgl. 
M.  Kunst- u.  Gesell,  Denkm.  IV,  S.  335  33'').  Ks  scheint  ihr  aber  keine  vor- 
reformatorische  Gründung  voraufgegangen  zu  sein. 

Kirche  Kirche.  Sie  stellt  sich  als  ein  schlichtes  Fachwerk  in  Form  eines  Vierecks 

dar  und  stammt  aus  dem  Jahre  161 5,  der  ihr  in  gleicher  litcitt-  vnrn;esetztc 
Thurm  dagegen  erst  aus  dem  Jahre  1715-  ■''^'i  einem  Aussenbalken  der  Kirche 
die  eingeschnitzte  Inschrift:  HOC  AEDEFICIUM  SACRUM  EXSTRUCTUM  EST 
iei6  -  ANNO  i7ie. 

lonere  Ein-  Altar,  Kanzel  und  Geattthl  sind  ohne  Ikdcutung. 

richtttng. 

Im  Innern  auf  einer  grossen  Holztafel  eine  mit  Gold  auf  Schwarz  ge- 
Uolztafel.   malte  Inschrift,  welche  besagt,  dass  unter  HAHN'schcm  I'atronat  und  zur  Zeit 
des  Fastors  URBANUS  OESLER-)  im  Jahre  1703  eine  Krneucrung  stattgerundcn 
Glas-      habe.  —  In  den  Fenstern  sieht  man  noch  eine  Anzahl  farbiger  Scheiben  von 
malerei.    1703,  darunter  folgende  Namen:  HERR  JUUU8  LUDWIG  VON  PEDERSTORFP, 
H0CHFUR8TL  •  CAMMERJUNCKER  ANNO  1709;  HERR  EHRENREICH  VON 
MOLTKE  HOCHFORSTL  •  MECKL  •  LANDRATH  ANNO  1703;*)  das  HAHN'sdtC 
Wappt'ti  ohne  Namen;   dazu  die  biircjrrlichrn  N.mien:  BADEMÖLLER,  KOITE, 
ZENCKER.  PRANGE.  SCHMIDT  DER  ALTE.  VOSS  OER  SOHN.  GLASOW.  VOS 
DER  ALTE. 

Glocken.  In  dem  kleinen  Thurmaufsatz  auf  dem  Westgiebel  zwei  Glocken,  die 

eine  1893  von  C.  Oberg  in  Wismar,  die  andere  1^59  von  C.  Jllies  m  Waren 

gegossen. 

Die  \  orgängcrin  der  grösseren  Glocke  war  nach  dem  Inventar  von  i8f  I 
im  Jahre  1719  gegossen.  Sie  wurde  beieits  im  Jahre  1778  durch  J.  Valentin 
Schulz -Rostock  umgegossen.  Die  Vcngingerin  der  zweiten  Glocke  war  ohne 

Inschrift. 

Kloinkiinst  Kleinkunstwerkc.    i.  Silberner  Kelch  von   1831,  ohne  Inschrift  und 

werke.     Stempel.  —  2.  Silberne  Patene.  1 7 16  von  C.  GRÜTZMACHER  gesüftet.  Ohne 

')  Lisch,  CcschL  Hahn  II,  S.  147.  154.  157.   IV,  S.  177.  324.  «87.  ajl. 

*)  Vßl.  M.  Kunst  u.  r,o<di.-l)cnkm.  IV,  S.  336. 

•)  Im  Jahre  crfolgic  der  Lindesherrliche  Konsens  zur  pfandweisen  Lcl)crla.ssung  des 

Gutes  Hinsenbagen  e.  p.  in  Hansow,  Striggow,  Langhagen  nnd  Ahrenshagen  an  den  Ijindrath 

K*>^islav  r.rnsi  von  I'edi-i  stoi  (1".  I  e:;;eiiiliclie  Itcsit/t  riii  von  Ilinzenbagen  war  Maria  Hagd*l«>* 
L'othmann,  Ehefrau  des  ( )bei  »ÜeutnaiiU  Joachim  von  Molike. 


k. 
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Stempel.  3.  Silberne  Oblatcndose.  1669  t^^cstiftet  von  JOHANN  GOTHMANN, 
FÜRSTL  .  MECKL  •  KAMMERJUNCKER.»)  Auf  der  Unterseite  ein  undciitliclier 
Stempel.  —  4.  Zinnschüssel,  ohne  Inschrift  und  Stempel.  —  5.  Zinnerne  Wein- 
kanne mit  der  Inschrift:  ECCLESIAB  LANQHAGEN8I  8ACRUM  •  B  •  H  •  BRUM- 
MERSTAEDT  PASTOR  177S,>)  tungegosaen  im  Jahre  1848,  wobei  die  alte  Schrift 
konserviert  worden  ist.  —  6.  7.  Zwei  sdiwere  treffliche  Leuchter  von  Mesring 
auf  drei  l'iisscn,  die  von  ruhenden  I-öwen  gebildet  werden,  gestiftet  von 
GUSTAV  WALTER  im  Jahre  1728.  -  8  Neben  der  Kanzel,  unterhalb  des 
Fensters,  ein  trefflicher  Armleuchter  von  Messing. 


Da8  Kirchdorf  Grubenhagen/) 

[m  XIII.  Jahrhundert,  aber  anscheinend  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Geschichte 

Jahrhunderts  hin,  sitzen  auf  der  alten  Hur^^'  Grubcnhagcn,  dem  heutigen  ^'^s 
Schloss  gleichen  \amens,  gut  I  km  nordnorducsllich  von  Kirch  Gnibenliaf^en,  I^^rfes. 
die  von  Grube  als  Vasallen  der  l'ürsten  von  Weile  *)  Sie  innren  die  Stifter 
von  Burg,  Dorf  und  Kirche  gewesen  sein,  wie  angenommen  worden  ist,  aber 
ihre  Zeit  ist  damals  abgdaufen.  Denn  beim  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  sind  sie  aus  der  Gesdiichte  verschwunden.*)  Auffallender 
Weise  wird  unter  jenen  im  Jahre  1353  von  Fürsten  und  Städten  bezwungenen 
Raubburj^en,  die  eine  lange  Linie  vom  Nordende  dcs  Schaalsccs  bis  nach 
I'erlclierg  hinunter  bilden,  auch  die  Hurg  Grubenliagen  genannt.  Wenigstens 
geschieht  dies  in  der  Chronik  des  Wisniarschen  Stadtschreibers  Heinrich 
von  lialsee,  der  freilich,  der  lubischen  Detmar- Chronik  entgegen,  irriger  Weise 
die  Ereignisse  auf  1354  statt  auf  1353  setzt.  Und  das  Register  des  Urkunden- 
buches  identifiziert  demgemäss  die  von  Baisee  genannte  Burg  Grubenhagen 
mit  der  gleichnamigen  Burg  in  Circipanien.*)  Da  aber  diese  ganz  aus  der 
erstgenannlen  Reihe  herausHillt  und  aiMh  sonst  als  Raubburg  nicht  bekannt 
ist,  so  muss  an  ein  andens  W  rlnihniss  gedacht  werden.  I"s  ist  vuis  deshalb 
sehr  willkuniiiu  n,  dass  Crull,  ilet  1  lerausgeber  tler  Halsee- Chronik,  im  mecklen- 
burgischen Jahrbuch  XLIII,  S.  184,  mit  sehr  viel  grösserer  Wahrscheinlichkeit 

')  Vf,'l.  M.  Kunst  u.  nc«ch.  I)ei.kin.  IV,  S.  3.57. 
*)  Vgl,  M.  Kunst-  u.  Gesch.- Dcnkm.  IV,  S.  336. 
■)  1$  Ion  sadsHdweitUdi  von  Teterow. 

*)  M.  l'.H.  547.  1932.  Schild  und  llilmricr  clor  von  Cirulic  .nh^jcliiklet  bei  fiull,  Cesclil. 
d.  Mannschaft,  N.  21.  Weiteres  Uber  die  Familie  von  Grube  und  ihre  Guter  bei  Lisch,  Gesch.  d. 
Geschl.  von  Maltzan  II,  S.  181—183. 

*)  Lneh,  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  129.  —  Christoph  Otto  von  Gannt,  fai  sdnem  Adeh-Ver- 
7cichniss  um  1775,  M.  Inhrli.  XI,  S.  442,  l.i-vt  einen  K.ipl.iti  Heinrich  Orubc  (in  Hiensten  des 
ersten  inecklenburgi.schcn  Herzoge  .Mbrecht)  den  letzten  »eines  Geschlechts  sein.  Aber  es  wird 
das  aaf  einer  Verwechdnng  mit  dem  in  den  Vrknnden  dieser  Zeit  sehr  hlufig  genannten  Kaplan 
md  Hofnotar  Heinrich  von  C'.rihcn  (Gryben,  Greben)  bemhen. 

*)  Vgl.  M.  U.-B.  7797,  Anmkg. 
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die  13  km  .südöstlich  von  Pericberg  gelegene  Hurg  Grube  in  der  Mark  dafür 
eingesetzt  hat,  von  der  aus  die  von  Quitzow  noch  im  XV.  Jahrhundert  nach' 
gewiesenermassen,  2.  B.  1447/48,  ihre  Raubzüge  weit  nach  Mecklenburg  hinein 
unternahmen.*)  Es  giebt  somit  keinen  Anlass,  die  bekannte  Bezn-ingung  der 
nnecklenburgischen,  lauenburgischen  und  märkischen  Raubbuigen  im  Jahre 
1353  mit  der  Familiengeschichte  der  von  Grutie  oder  von  Maltzan  in  Ver- 
bindung zu  bringen. 

An  die  Stelle  der  von  Grube  nämlich  tritt  auf  Hurg  Grubenhngen  das 
alte  Geschlecht  der  von  Maltzan.  Es  scheint,  als  wenn  es  Schulden  waren, 
welche  die  erstgenannten  zur  Veräusserung  ihrer  Güter  brachten.  Wann  aber 
dieser  Uebcrgang  von  Burg  und  Dorf  Grubenhagen  von  der  einen  an  die 
andere  Familie  stattgehabt  habe,  ist  nicht  genau  anzugeben,  nach  Lisch's 
Annahme  nicht  vor  dem  Jahre  1310,  jedenfalls  aber  vor  1364,  vielleicht 
zwischen  1325  und  1340.*)  Denn  um  1364  sitzt  bereits  Ritter  Ulrich  von 
Maltzan  (Moltzan)  auf  Grubciihagen.')  Seit  dieser  Zeit  nun  ist  die  I'amilie 
von  Maltzan  auf  Grubenhagen  ansässig  geblieben,  also  weit  ins  sechste  Jahr- 
hundert hinein.  Nicht  so  freilich  auch  auf  Kirch -Grubenhagen,  denn  hier  giebt 
es  von  1828  bis  1851,  also  dreiundzwanzig  Jahre  lang,  eine  Unterbrechung 
durch  die  Familie  Heise  (später  von  Heise«Rotl«enburg),  und  1877  ist  Kirdi- 
Grubentiagen  mit  Vollrathsruhe  und  sdncn  Xebengiitern  an  den  damaligen 
Oberstleutnant  Hubert  Gustav  Victor  von  Tiele- Winkler  übeig^jangen,  dessen 
Familie  noch  heute  im  Besitz  ist.^) 

>)  M.  Jahrb.  XVII,  S.  340.   XLIII,  S.  177/178  und  184,  Anmlcg. 

*)  Lisch,  '".ficli.  d.  ficschl.  von  MaltJi.nn  IT,  S.  182.  luinijt  mit  der  Familie  von  ClrulK:  eine 
Reihe  alter  I.elien  in  Verliiiidung,  wie  Grul>e  lici  ISristow  und  Hohen- Dcmpun,  Hof  und  Dorf 
Grabe  xwischen  Krakow  und  Gross'Grabow  (.veit  1796  Charloltenihal  gehettsen),  Vorwerk  Grabe 
awiBchcn  Krakow  und  Serrahn,  das  1791  Sce  C"«rul»e  heilst.  I lauplf^ütcr,  ausser  GriiUenhagen. 
waren  W.-int^i  Im  und  I.ipeo,  die  noch  tu  Anfang  des  XIV.  JahrhunderU  Gruben 'WanBelin  und 
Gruben -l.ii'cn  hicsKii. 

*)  M.  U.-B.  9356.  9x74.  loist.  1149t. 

*)  Die  Illere  CruiiLiiliasjer  Linie  war  litnits  1S15  t-rloschcn.  Der  letzte  seines  Stamm« 
war  dfr  Krli!.itidrn;irsLti:ill  (  nrd  lasper  Ferdinand  vuii  Malir.Tlni,  den  »iein  Schwager  von  Dannen- 
berg atn  I.  Dccenibcr  1815  im  Duell  erscho.-.».  Seine  l^iichc  wurde  nn  Gewölbe  unter  dem  Altar 
der  Kirche  sn  Gmbenhagen  beiscMtat   Es  war  die  letzte,  die  dies  GewISlbe  aufnahn.  1S61 

wurde  es  fest  vermauert.  — •  Die  ilhrijjen  I  iiiien  des  (lesclileclits  der  M>n  Mallran  und  Maltzahn  in 
Mecklenburg,  l'omcncrn  und  ^Schlesien  konnten  ihre  Krlticchtc  auf  die  Grubenhäger  (jUtcr  nicht 
sofort  hinlänglich  erweisen,  und  es  trat  daher  bis  zttm  Jahre  l8sa  eine  Verwaltung  unter  Sequester 
ein.  Aber  1822  wurden  die  Gilter  fr<  lm.Ii.  h  und  .uif  Anordnung  des  Grosshenog»  Friedrich 
Franz  I.  unter  die  Familieimiit^dieder  veiloost,  naehdeni  sie  7\i  riemlich  gleichen  Theilen  getrennt 
worden  waren.  Das  l'.iUunal  wurde  auf  \'ollratluruhc  gelebt,  daa  seit  1759  der  Wohnititz  der 
Grulienhiger  Linie  von  Maltzahn  gewesen  war.   Bei  der  Verloosung  kam  Vollrathsndi«  «n  die 

IV-n;liner  Linie  von  M;dt.'.nn,  aKo  an  die  Freilierrn  71t  W.irtenlierg  und  I'enzlin,  die  es  1S28  ver- 
kauften. 1852  erwarb  cü  der  Landscbaftsdirektor  Freiherr  Karl  von  Maltzahn  zurück.  Er  baute 
die  beiden  Gater  Vollrathsrnhe  und  Hallalit  nebst  dem  Kirchdorf  Grnbcnhagen  fast  ganz  nen 
wieder  auf.  Von  ihm  stammt  aueh  d.ns  Kinj.'angsjiortal  in  der  Kirehhofsmauer,  wie  denn  Überhaupt 
die  ganze  Kirehhofsmauer  im  Ja)irc  18^7  auf  Kosten  des  Patrons  der  Kirche  erbaut  worden  ist 
(Nach  MittheiluD^en  des  Herrn  i'aslor  iioyer.) 
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Der  Name  Kirch  Grubenhagcn  ist  kein  alter  Name.  Denn  in  dem  von 
1667  an  geführten  Kirchenbuch  hcisst  das  Kirchdorf  einfach  Kirchhagen,  und 
erst  von  1756  an  kommt  der  Name  Kirch -Grubcnhagen  auf,  ein  Name,  der 
dann  im  XIX.  Jahrhundert  der  herrschende  wird.  In  alter  Zeit  dagegen  ist 
Grubenhagen  auch  der  Name  für  das  Kirchdorf  (ecclesia  in  Grubenhagen, 
ecciesia  in  villa  Grubcnhagen,  plebanus  in  Grubenhagen).  Alle  älteren  Ur- 
kunden über  das  Kirchdorf  bis  auf  eine  sollen  bei  einem  Brande  des  I'farr- 
hauscs  im  XVII.  Jahrhundert  vernichtet  sein.')  Man  weiss  aber  doch,  dass 
dem  Orte  eine  Art  von  Flecken -Gerechtigkeit  zugestanden  war,  denn  es  durften 
sich  hier  auf  Grund  einer  Maltzan'schen  Verfügung  von  1 546  I  landwerkcr 
jeder  Art  niederlassen,  auch  wurden  bis  1886  jahrlich  drei  Märkte  abgehalten.*) 


Hlick  anf  die  Kirche  zu  nrubcnhagen. 


Alle  Filial- Kirchen  oder  I*"ilial -Kapellen  der  Kirche  waren  die  von 
Gross -Luckow  und  Klocksin.  Aber  von  beiden  heisst  es  im  Visitations- 
Protokoll  von  1648,  dass  sie  in  den  Krieg.sjahrcn  vernichtet  worden  seien. 
1786  dachte  man  zwar  an  einen  Wiederaufbau  der  Kajjelle  in  Klocksin,  aber 
es  kam  nicht  dazu. 

Als  Kirche  im  Lande  Circipanien  gehört  Kirch-Grubenhagen  selbst- 
verständlich zur  Kanuiiincr  Diöce.se.  Aber  es  wird  das  ausserdem  durch  eine 
Urkunde  vom  16  August  1494  ausdriicklich  bezeugt,  in  welcher  liischof  Bene- 
dikt von  Kammin,  der  an  diesem  Tage  selber  in  Grubcnhagen  anwesend  ist, 
eine  Schenkung  Wedeges  von  Maltzan  an  die  Kirche,  bestehend  in  anderthalb 
Hufen  zum  Zweck  einer  Seelenmessen •-Stiftimg,  bestätigt  ') 

Im  Jahre  1288  wird  der  Pfarrer  Dietrich  genannt  (»plebanus  in  Gruben- 
hagen«). Der  nächste,  welchen  wir  urkundlich  zwi.schcn  1399  und  1439  kennen 
lernen,  i.st  der  Plcban  Heinrich  Weltzin.')    Dass  aber  ausser  dem  Pleban  noch 

')  Nach  .«.chrifthchen  und  mUiidlicheii  Mittheilungeii  de*  Herrn  I'Astor  Hoyer. 
»)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXIV.  S.  59. 

*)  Lisch,  M.  I.ihrl).  X.XIV,  S.  63  64.    Diese  Hufen  sind  als  Ifarrantheil  vom  Hofe  Voll- 
rntlisruhe  in  Erlijucht  (jcnonimcn  worden. 

*)  Schröder,  Papist.  Meckl,  S.  1674,  197$. 
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Vikare  da  wir  aus  der  angezogenen  Uticunde  des  Bisdiofs  von 

Kammia  (plebanus  .  .  .  cum  vicariis  suis).  Und  aus  Akten  des  XVI.  Jahr- 
liunderts  ergiebt  sich,  dass  der  FldMUi  deren  vkt  zur  Hülfe  hatte,  lUr  die  es 

auch  vier  besondere  Häuser  gab.*)  In  der  nachreformatorischen  Zeit  tritt  statt 
der  Vikare  ein  Diakon  tlcm  Pastor  an  die  Seite.  Aber  nach  dein  drcissi^- 
jährigen  Kriege  und  dem  L'nlcrganj^c  der  Filial -Kirchen  in  Klocksin  und 
Gross -Luckow  verschwindet  auch  dieser.  Am  l6.  August  1543  schreibt 
Dr.  Martm  Luther  an  seinen  gelehrten  und  theuren  Freund  Dietrich  Maltzan, 
dass  er  ihm  fiir  den  sd.  Pforrer  Baltiiasar  einen  anderen  senden  werde,  und 
zugleich  mit  dem  Briefe  trifft  Mag.  Johannes  Frbtus  ein.  An  dessen  Stelle 
tritt  von  1546  bis  1551  Sebastian  Bock,  unter  welchem  1551  von  einem  un- 
genannten Diakonus  die  Rede  ist.  Un<.;erahr  1560  folgt  Mag.  Maitinus  Hrasclic 
(f  1592).  Zu  seinerzeit  wirken  neben  ihm  die  Diakoni  Thomas  Schult  (1580) 
und  Johannes  Capobus  (1581).  Von  1593  bis  1612  folgt  Pfarrer  Ivberhard 
Westerhausen,  und  neben  ihm  werden  die  Diakom  Jot^ii«  Colberg  und  Johann 
Bolte  genannt.  Von  1613  bis  1625  folgt  Mag.  Sebastian  Pesdielhis,  unter  dem 
Johannes  Kohlhof  als  Diakonus  wirkt.  An  die  Stelle  des  Pescheltua  tritt 
Simon  Rhode  (Rhodius).  und  an  Kohlhof 's  Stelle,  dessen  1629  als  eines  Ver- 
storbenen Erwähnung  geschieht,  wird  Heinrich  Otto  (Otte)  gesetzt:  der  letzte 
Diakon.  Von  1635  bis  1641  werden  keine  Pfarr- Reiii.stcr  geführt,  angeblich 
in  P'olgc  der  Kriegszeiten,  vielleicht  auch  deshalb  nicht,  weil  Simon  Rhode 
bereits  todt  war,  wenngleich  auf  der  Prediger -Tafel  in  der  Kirclie  zu  Gruben- 
hagen sein  Todesjahr  mit  1638  angegeben  wtrd.^  1640  folgt  Christophorus 
Bertram,  unter  dessen  Pastorat  1648  eine  Kirchen-ViMtation  statllindeL  Er 
lebt  bis  1660.  1662  ist  das  Ffanhaus  ahi^^ebrannt,  der  I'a.stor  Joachim  Rhode 
wohnt  in  der  Kapcüanci  und  ist  (nach  dem  Visiiations  Protokoll  von  1662) 
bereits  drei  X'icrU  ljaiuc  in  oillcio  i^c-u  (.-scii :  er  ist  der  Sohn  des  Simon 
Rhodius.  ICs  folgen  nun  Joh.  Luning  i  von  1676  bis  1709,  Joh.  Lüning  II  von 
i;o;  bis  1711  (Anlangs  als  Substitut)  und  J<^.  Christoph  Wendt  von  171 1 
bis  1738.  Nach  elfjähriger  Vakanz,  in  Folge  langen  Patronatsstreites  zwischen 
dem  von  Bassewitz  auf  Klocksin  und  den  von  Maltzan  auf  Schloss  Gruben- 
hagcn,  folgen  von  1749  bis  71  Wilhelm  Studemund  und  von  1773  bis  1811 
Joh.  Christian  Beeck.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert 
s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  KIrdM.   Die  dem  Typus  der  Kirchen  des  Ueberganges  vom  romani* 

sehen  zum  gothischen  Stil  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  folgende 

alte  Kirche  stellt  sich  mit  ihrem  drei.schiffigen  Langhaus  und  einem  aus  Fcld- 
-sleinen  erhauten  Chor  sammt  dem  in  den  Innenraum  hineins^ezüi^cncn  massigen 
Thurm  als  ein  stattliches  Gebäude  dar,  dessen  aller  Bestund  Ireilich  gründlich 

^)  Lisch,  ».Jahrb.  XXIV.  S.  56.  59- 

*)  In  dieser  Zeit  de«  Knr!.;es  und  der  Pcitilcnz  war  dcr  Bauern-  und  Kossatenstand  der 
geMmmtcn  Gemeinde  von  Kiich-Orubenhagen  von  achtundneunsig  t>cwohnten  Gehöften  auf  — 
fttnfl  bewohnte  GehSfte  zusanunengeschmolzen:  vgl.  Groth,  M. Jahrb.  VI,  S.  135. 
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verändert  ist,  Üie  I'^nster  im  Schifl"  erscheinen  als  ältere  romanische  Schlitz- 
formen, im  Chor  aber  als  jünjjcrc  breitere  gothische  I.ichtöli'nimgen,  die  ihre 
L'rsprüngiichkeit  nicht  bewahrt  haben.  Der  Innenraiun  des  Thurmes  ist  mit 
einem  Kreiizgeivölbe  geschlossen,  d.as  Langhaus  dagegen  hat  eine  neuere  Heiz- 
decke, die  von  dem  Dachbodenraum  so  viel  wie  möglich  mitnimmt.  Der 
durch  einen  schweren  Triumphbogen  in  Form  eines  gedrückten  frühgolhischen 

Sj)itzbogens  vom 
Langhaus  ab- 
getrennte Chor, 
dessen  Ostwand 
ursprünglich  glatt 

abschloss,  ist 
gleich  dem  Thurm 
mit  einem  steiner- 
nen Gewölbe  aus 

Kalktuff  ge- 
schlo.ssen,  der  aus 
Ablagerungen 
her.stanmien 
niuss,  die  sich  bei 

Teterow  und 
Gorschendorf  ge- 
funden haben.') 
Seit  i86i  ist  der 
Chor  um  eine 
polygonc  Apsis 
vergrössert  wor- 
den, durch  deren 
Anlage    der  ur- 
sprüngliche Cha- 
rakter der  Kirche 
eine  Hinbusse  er- 
litten hat.*)  Die 
die  Decke  des 
Mittelschiffes 

tragenden  neuen  Säulen  sind  von  Holz.  Unter  den»  Chor  ein  Grabgewölbe 
der  Familie  VON  MALTZAN- Grubenhagen,  jetzt  aber  vermauert  {s.  o.),  und  unter 
der  neuen  Apsis  ein  gewölbter  Kaum,  der  als  Leichenkammer  benutzt  wird. 

Der  Attaraufsatz,  sowie  der  Patronats-  und  Pfarrstuhl  im  Chor  sind  Inncrc  Kiii 
neugothisches  Schnitzwerk  aus  Eichenholz.    Das  Altargemälde,  Christus  am    ri« :liiuu<;. 


Inneres  der  Kirche  zu  ('ruUenha^eii. 


')  Lisch.  M.  Jahrb.  XXVH,  224. 

*)  I.i.^ch,  M.  Jahrb.  VIIIB,  S.  128,  de^i-hreilit  Tioch  die  alten  t.'h<"fcnMor  al<-  lii'-c 
Re^pitztc  Fenster  mit  schrä^jc  citigchciitleii  uii'jL-^jlictlcrtcii  Wänden. 
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Kreuz,  daneben  Juluumes  und  Maria,  ist  von  Professor  Kaselowsky  in  der  Art 
und  Weise  Pfonntchmidfs  und  der  Neu-Nazarener  ausgeführt. 

Kaniel.  Die  von  der  I-iijiir  des  Moses  getragene  Kanzel  ist  im  Jahre  1707  von 

dem  Bildliauer  Johann  Vieregge  aus  Rostock  geschnitzt.  In  den  Füllungen  ver- 
schiedene Darstellungen,  wie  Giriattis  mit  der  Sünderin  beim  Mahl  des  Simeon, 
Christus  in  Gethsemane,  Christus  am  Kreuz  und  Magdalena  am  Fuss  des 
Kreuzes,  Christus  als  Salvator  mundi  und  als  Richter. 

In  der  Sakristd  ein  inrackgcaetstM'  Altaranfsats ')  und  über  ihm  ein 
geschnitzter  Kmcifizos  aus  jüngerer  Zeit  Femer  auch  auf  dem  Glockenboden 
der  Rest  eines  geschnitzten  KrncMsm. 

Neben  der  Kanzel  eine  grosse  Gedenktafel  der  seit  der  Reformation  thätig 
gewesenen  Piistoren,  die,  nach  Angabe  in  der  Unterschrift,  1728  angefertigt 
worden  Ist  Sie  stimmt  freilich  nicht  ganz  mit  dem  gesdiichtlichen  That- 
bestände  (s.  o.). 

Mftltzabn*  Im  Altanraum  ferner  zwei  grosse  Maltsaka'sche  Epitaphien  in  üppiger 

sehe  Kpi-  Karockschnitzerci,  mit  reicher  Veigoldung  und  Polychromie.  In  der  Nordost- 
taphien.  '  ^  ^K^^.^  ^         ADOLF  FRIEDfllCH  VON  MOLTZAN,  geb. 

1622  zu  Grubenhagen,  gest.  1697  zu  Wien.  Im  Mittelfelde  das  M.dtzan'sche 
Wappen  niit  Tonen  als  Schildhaltern  und  umgeben  von  .sechs  allieo!  isclicn 
Figuren:  FORTITUDO,  SPES,  FIDES,  CARITAS,  JUSTITIA  und  SAPIENTIA  (lanz 
oben  die  Ge.stalt  Christi,  dessen  Fuss  oberhalb  des  Hauptes  eines  knieenden 
Ritters  erscheint.  Unten  eine  lange  lateinische  Inschrift  mit  Angaben  über  die 
Lebensstellungen  und  Charaktereigensdiaften  des  Verstorbenen. 

DOMINO  DN.  A«  F«  DE  MOLTZAN  GENERIS  ANTIQUITATE  VIRTUTUM  DIG- 
NITATE  ERUDITIONIS  CLARITATE  ACTORUM  ET  CONEILIORUM  FELICI. 
TÄTE  VARIARUMQUB  UNQUARUM  SCIENTIA  LONGE  EXCELLENTISSI- 

MO  EQUm  MECKLENBURGICO  DN  .  IN  GRUBENHAGEN  ET  BOECKE 
ORDINIS  EQUESTRIS  SENATORI  PROVINCIALI  ASSESSORI  SUPREMO 
JUDICII  PROVINCIALIS  GRAVISSIMO  DUCATUS  MECKLENBURGICI  :  MA-  ' 
RESCHALLO  HEREDITARIO  IN  DUCATU  VANDALORUM  :  FIDE  SPE 
CHARITATE  ET  REUQIONE  EVANGEUCA  AD  HNEM  C0N8TANTI88IM0 
INGENII  SUBTILITATE  PRUDENTIAE  RARITATE  C0RDI8  PIETATE  VITAE 
INTEGRITATB  MORUM  GRAVITATE  SPLENDIDISSIMO  MENTIS  HUMILL 
TÄTE  ORIS  SUAVITATE  ANIMI  GENEROSITATE  DOCTRINAE  ERUDITIONE 
ECCLESIAE  ET  SUBDITORUM  FAVORE  LAUDATISSIMO  NATO  GRUBEN- 
HAGI  1622  0  •  15  •  NOVEMB  .  MORTUO  VIENNAE  1697  D  •  16  •  APRIL* 

In  (Irl  S  ii  '  ti  rl.e,  neben  dem  Altar,  das  Epitaphium  des  VOLLRATH 
LEVIN  VON  M ALTZAHN,  Schwiegersohnes  des  vorigen.    Die  Tafel  gleicht  der 

'  I'io^er  alte  Ahar.mfsatJ:,  ein  Werk  di  s  It..rockstil9,  war  eine  Siiftiiiif;  des  \'ollr.-ilh  Levin 
von  Miüualiit  und  «einer  Uhucn  (•em.ililiii  Ilse  .M.iri'arelhe  von  (ir.-iinliow  au.H  dem  Jahre  1706. 
Vgl.  InveDUr  von  181 1. 
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vorbeschriebenen,  nur  sind  die  Ncbenfij^uren  keine  AIlc^oricMi,  sondern  Apostel 
und  andere  Heilige.  Unten  ebenfalls  eine  lange  lateinische  Inschrift  mit  der 
Angabe  des  Geburts-  und  Todestages. 

MEMORIAE  DIVAE  INGENUAE  PERILLUSTRIS  AC  GENEROSSISSIMI  DNI  • 
DN.  VOLRATH  LEVIN  A  MOLTZAHN  VETUSTA  GENTE  VIRTUTE  ET  FIDE 
QUI  CONSILIIS  ETPIETATE 
NATIVO  DUCATUI  ITA  PRAE 
RUIT  UT  QUEM  NATURA 
MARESCHALLUM  HAERE- 
DITARIUM  EUM  MERITA 
CONSILIARIUM  FACERENT 
PROVINCIALEM  FAMILIAE 

SECUNDUS  CONDITOR 
SENESCENTEM  NON  GLO- 

RIAM  QUAE  PER  TOT 
SECLA  SERENA  FULSIT 
SED  FORTUNAM  RESTAU- 
RAVIT MULTORUM  ET  TO- 
GATAS  ET  SAGATAS  ELUSIT 
INJURIAS  ELIDENDO  AVIDA 
EXTRANEORUM  DESIDERIA 
INHIANTIUM  SEDIBUS  PA- 
TERNIS  AVITISQUE  ET  FE- 
LICI  IMPRIMIS  OMINE  AN- 

TIQUAM  HANG  GENTIS 
SUAE  SEDEM  VINDICAVIT 
SIBIQUE  ET  SUIS  CON- 
FIRMAVIT  .  NATUS  A  •  1626 
D  •  28  OCTOBR  •  DENATUS 
A  1700  D  •  22  JULIJ  . 

EX  TRIBUS  CONJUGIBUS: 
ILSA   METTA  AB  HAHNEN 
DOROTHEA    SOPHIA  A 
MOLTZAHNEN  •  HOC 
MONUMENTUM  POSUIT 
SUPERSTES  TERTIA  ILSA  MARGAR 


Knlhnrina  vi>n  Maltzahn,  geh.  vun  der  Schulenhurg. 
A  GRAMBOV\/EN  . 


Crabsteinc.  Im  Altarraum  der  Grabstein  der  Frau  KATHARINA,  LEVIN'S  VON  DER 

SCHULENBURG  Tochter,  vermahlt  in  erster  Ehe  mit  VICKE  VON  DEM  BERGE, 
in  zweiter  mit  CHRISTOFFER  VON  MALTZAHN.  Die  .stark  vertretene  Inschrift 
ist  heute  nicht  mehr  so  gut  zu  lesen,  wie  vor  sechzig  Jahren,  als  Lisch  sie 
aufzeichnete.  Sie  lautet  voll  ausgeschrieben:  ANNO  1582  DEN  12  •  APRILIS 
UMB  4  UHR  VOR  |  MITTAGE  IST  DIE  EDLE  VND  VI LTHUGENTSAME  CATARINA 
LEVINS  VAN  DER  SCHULENBVRGK  DOCHTER  IN  GOT  OEM  1  HERN  SELICH 
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ENTSCHLAFFEN  NACHDEM  SY  MIT  IHREN  |  ERSTEN  EHMANNE  II  KINDER 
GHEZEUGET  ALS  FRITZ  VAN  BERGEN  VND  ILSE  VAN  BERGEN  DIDERICK 
MOLTZANS  EHELICHE  HVSFROUWE.  In  Jen  Kckcn  oben  das  Schulenburg'sche 
und  Qiiit/.ow  .schc  Wai)j)cn,  unten  das  der  von  dem  Herge  und  der  von  Arnim; 
unmittelbar  über    dem   Haupte   das   der   Verstorbenen    und    ihrer  beiden 

Khemänner. 


I 


Ulrich  von  Maitzahn  mit  seiner  Gattin  Beate, 
geb.  von  Vicregge. 


Ausserdem  zwei  Grabsteine, 
deren  Inschriften  heute  kaum 
mehr  zu  entziffern  sind,  deren 
einen  aber  Lisch  noch  im  Jahre 
1862  sehr  gut  zu  lesen  ver- 
mochte. Flr  ist  abgebildet  in 
der  Geschichte  des  Geschlechts 
der  von  Maltzan,  Hand  III, 
S.  268.  Voll  ausgeschrieben 
lautet  die  Inschrift: 

?lnnQ  boniiiii  wmttWi  \  in 
bcinc  bagljc  bonati  rtiiocopi 
ofiiit  oiricus  moltfan  bniime 
Oni  beiiljiiglicii  ni.irfd).ilf{ 
bcr  leeren  ta  ntcriclenljorcfj 
Uitbt  Bratt  fiiic  T)ufbrotue 
bc  oat  gtiebicl^  % 

Von  dem  dritten  Stein  war 
nur    noch    zu    lesen :  ^'lllio 

boinini  mtiit\x%%  ') 


An  der  Südwand  hängen 
die  lebensgrossen  Bilder  der 
Pastoren  LÜNING  (1667 -1709), 

WENDT  (1711 —  1738)  und 
STUDEMUND(i749— 1771),  alle 
drei  mit  längeren  lateinischen 
Unterschriften,  weiter  auch  noch 
das  Brustbild  des  Pastors  KAYSEL 
(1812—1852). 


Im  Thurm  drei  Glocken,  alle  drei  umgegossen  im  Jahre  1851  von 
Schunemann  in  Dcmmin. 

Die  Vorgängerinnen  dieser  drei  Glocken  waren  sämmtlich  von  Martin 
Heintze  in  l'erleiierg  jjcf^ossen  worilen  (ifi68  und  1671)  unter  den  Patronen 
Herzog  Adolph  Kriedrirh  sowie  Dietrich  und  Vollrath  I.cvin  (Jevettern  \i)n 
iMaltzahn,  dann  aber  theils  1720  und  1711  unter  dem  Patronal  des  llt-rrn 

')  M.  Jahrb.  VIII  U.  S.  129,130. 


nildcr. 


(Ihxken. 
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Levin  Joachim  von  Malt/ahn,  Erldaiiclinarsclialls  und  Krbhcrrn  zum  Gruben- 
hagcn,  tlieils  1753  unter  dem  Patnmat  des  Krblandmarschalls  Vollrath  Levin 
vun  Maitzahn  umgegossen  worden.  1720  und  1721  war  der  schon  oft  ge- 
nannte MietiMl  8«gun  der  Giesser,  1753  Qollhtod  Wptacfc  in  Stnisnnd. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,     i.  2.  Silberveigoldctcr  Kelch  auf  achtpassi<rcm  Fuss, 

werke.  von  1698,  mit  dem  Gustrowcr  Stadtzeichen  G  und  dem  liier  undeutlich  ge- 
wordenen, aber  auf  der  zugehörigen  Fatene  wold  «lialtenen  Meistenddien  Hl 
des  Halnr.  Httlaoiwr  (1658— 1706).  —  3.  4.  Stlbervergoldeter  grösserer  Kelch 
auf  achtpaadgem  Fuss,  ohne  Inschrift,  wahrscheinlich  1713  gestiftet  Güstrower 
Arbeit  mit  dem  Metsterzeichen  A  R  des  Abraham  Ratk«,  dessen  Thätigkeit  \  <>n 
I/06  an  nachzuweisen  ist.  Auf  der  zugehörig^cn  Patenc  weder  Stempel  noch 
Inschrift.  —  5.  Silbcrvcrgoldeter  Kelch  von  sclir  schöner  Treibarbeit,  ur- 
sprünglich kein  kirchliches  Geräth,  sondern  ein  profaner  Deckel-Willkomm. 
Am  Fuss  das  eingravierte  Maltzan'sche  Wappen  mit  V  L  M.*}  Roslodeer 
Stadtstempel,  dazu  der  Meisterstempel  der  dem  um  1632  nachweisbaren 
IMeister  Hana  KIsln  II  angehören  wird.  — •  6.  Silberner  Keldi  auf  sedispasslgem 
Fuss,  gestiftet  von  D»E  v»W»g»H  1740  i  •  d  •  G  •  K  Güstrower  Arbeit 
von  (lein  Goldschmied  Caspar  Johann  Livonius:  |cTl}  -  7  9  Silberner 
Krankenkelch,  Güstrower  Arbeit  von  dem  schon  genannten  Heinrich  Hölscher, 
gestiftet  von  ELISABETH  CAPPELLEN  •  WITWE  MOLTZANEN.  Dazu  Patene 
und  Dose.  —  10.  Silbervergoldete  runde  Oblatenschachtel  mit  der  Inschrift: 
ZU  GOTTES  EHRE  HABE  ICH  ANNA  MARGRETHA  MALZANN  GEBORNE  VON 
BORKHOLZBN  DIESE  OBLATBNSCHACHTEL  IN  DIE  GRUBENHAGER  KIRCHEN 
VOREHRET  AÖ  1665.  Zeichen  B  (zweites  Zeichen  undeutlich).  —  ii  .Silber- 
vcrt^nldete  längliche  Oblatenschaclitel,  grösser  als  die  vorige,  mit  der  Inschrift: 
ZU  GOTTES  EHREN!  CHRISTINA  WILHELMINA  VON  MOLZAHN,  GEBOHRNE 
REICHS- FREY  :  VON  LÖWEN  ANNO  1726.  Güstrower  Arbeit  von  dem  schon 
genannten  Andreas  Ralks.  —  13.  Neue  idlbeme  Abendmahlskanne.  Wagner- 
Kerlin,  1857.  —  13.  Neue  Taufschale  von  F.  UppoM- Malchin,  gestiftet  1857 
von  A.  FREIH.  V.  MALTZAN  und  LOUISE  V.  MALTZAN,  geb.  V.  TREUENFELS, 
auf  Gross -I.uckow.  —  14.  Becken,  in  Messing  getrieben,  gestiftet  1714  von 
CHARLOTTE  ELISABETH  FREDENHAGENS.  DAVID  STINTMANS  EHEFRAU.  — 
15.  16  Zwei  zinnerne  Hecken,  das  eine  1653  von  MARIE 


RESEN,  Güstrower  Arbeit  (nebenstehendes  erstes  Zeichen), 
das  andere  1765  von  einem  Ungenannten  (nebenstehendes    (^/t\,  \    (  B  3 
zweites  2ieichen).  —  17.  Klingbeutel,  mit  dem  in  Silber  '-' 
gestickten  Maltzan-Löwen'schen  Allianzwappen.    Am  Rande  die  Initialen 
L  J  V  M  und  C  W  V  L  (s.  o.  unter  1 1).  —  18—21.  Vier  schöne  Vela  mit  Gold- 
stickerei aus  neuerer  Zeit. 

*  •  * 

*)  Kein  anderer  ab  jener  Vollrath  Levin  von  Maltzabn,  dem  das  «weite  Ftnnk' Epitaph  ge* 
stiftet  worden  ist. 

*)  Der  SchluM  mU  heiMcn:  «in  die  Grubenliäger  Ktrchec  sc.  gesttHlet 
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In  SchlMt-GrttbenbagcD  steht  noch  eine  Mauerwand  des  alten  Maltzahn- 
sehen  Schlosses.  —  Auf  dem  früheren  Schlossplatz  findet  sich  der  ICingang 
zu  einem  unterirdischen  Gange,  der  wegen  Gerölls  und  schlechter  I.uft  noch 
nicht  hat  erforscht  wcrilcii  können  Ob  er  weit  fuhrt  —  tler  Sage  nach  bis 
zur  Kirche  in  Grubenhagen,  zwei  Kilometer  vom  Schloss  Grubenhagen  ent- 
fernt —  ist  sweifelhaft. 

•  »  • 

Im  Garten  des  Herrenhauses  zu  GroM-Lnckmr  steht  eine  alte  Granit- 
Fünte,  welche  der  im  zweiten  Bande  der  mecklenbui^ischen  Kunst-  und  Geschtchts- 

Denkmaler  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirkes  Wismar  abgebildeten,  jetrt 
im  Schlossgarten  zu  Wiügrad  slchcndcn  Fünte  sehr  ähnlich  ist.  Nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  Haron  von  Maltzan  auf  Schloss  Grubenhagen  ist  der 
Untersatz  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  durch  Ankauf  von  einem 
Bauern  in  der  Gegend  von  Stembeiigf  nach  Gross- Luckow  gekommen,  das 
Becken  aber,  das  schwache  Bogen -Verzierungen  zeigt  und  an  dem  früher  ein 
eiserner  Reifen  befestigt  gewesen  ist,  wurde  in  dem  Fundament  eines  alten 
Gebäudes  auf  dem  Nebenhofe  Bartz  gefunden. 


Schloss- 

Gnihen- 
hagen. 


Gross- 
Luckow. 


Das  Gut  und  ehemalige  Kirchdorf  Schorssow.') 

|as  Gut  Schorssow  liegt  sowohl  unmittelbar  an  einem  kleineren  See,  der  Geschichte 
zum  Gute  sdbst  gehört  als  auch  zugleich  an  dem  westlichen  Ende  des  des 

malerisch  eingebetteten  grossen  Malchincr  Sees,  dessen  I-ängenachse  die  Richtung  i^ones. 
von  Nordost  nach  Sudwest  innehält.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV'.  Jahr- 
hunderts i.st  das  theilweise  auch  von  Mauern  bewohnte  Dorf  .S(  Ik  »rssow  im 
Besitz  der  Maltzan  (Maitzahn,  Moltzan).  *)  Höchst  wahrscheinlich  aber  haben 
sie  es  von  längerer  Zelt  her.  Die  beiden  Brttder,  die  in  den  siebenziger  Jahren 
als  Herren  von  Schorssow  auftreten,  nennen  sich  Moltzan  und  Hinrick  Moltzan, 
Herrn  Hinrickes  Moltzans  Söhne,  eines  Ritters  von  Schorssow.')  Dass  der  auf- 
fälliger Weise  immer  ohne  Vornamen  genannte  Knappe  Moltzan  zu  den  be- 
deutenderen werleschen  Vasallen  gehört,  beweist  der  über  Rechte  und  Hinkünfte 
aus  dem  Lande  Malchin  zwischen  ihm  und  den  beiden  Fürsten  Lorenz  und  J<j1i;iiiii 
von  VVerle  geschlossene  Pfandvertrag  vom  i.  Novbr.  1375.^)  In  einer  Urkunde 
vom  7.  Juni  1378  bezdchnet  ihn  Fürst  Johann  von  Werle  als  seinen  Marschall. ") 

')  10  km  südlich  von  Tetcrow.    Die  ilte!>ten  Formen  des  Namens  sind  Schonowe,  Schoitzow, 
ikonowe,  Scortzowe.  »Ort  de«  Skoi«!< :  Kahnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  130. 

.M.  l'.-H.  10334.   Vor  dem  drvisugjlhrisen  Kiiqje  werden  hier  elf  Kossäten  gezihh: 
Croth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  135. 

*)  M.  V.  U.  10643. 

*)  M.  U.-B.  10791.   LiMh.  Geschl.  M.  II,  S.  61.  aS4. 
^  M.  U.-B.  II  113. 
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Auch  begegnet  er  uns  in  einer  grossen  Anzahl  von  Urkunden,  in  denen  es 
sich  öfter  um  wcrlesche  Staatsaktionen  handelt,  als  Zeuge.')  Das  ändert  aber 
nichts  an  der  gcgcnlheiligcn  Auffassung  der  Liibecker,  die  ihn  im  Jahre  1385 
in  ihr  Ver/.cichniss  der  mit  Krieg  zu  überziehenden  Raubritter^  aufnelimen, 
die  wendischen  Städte,  darunter  auch  ^hdchin,  in  ihren  Hund  hineinziehen 
und  verdnt  mit  diesen  ungefähr  zwanzig  Berchfiide  und  befestigte  Höfe  be- 
zwingen. Wie  bei  diesem  Anlass,  oder  auch  bald  darauf  aus  anderen  Grttnden, 
Maltzan  von  Schorssow  von  den  Maldiinem  im  Dorfe  Faulenrost  erschlagen 
wird,  wie  Fürst  Johann  von  Werle  dafür  eine  Sühne  fordert  und  diese  Sühne 
von  den  Bürgern  geleistet  wird:  das  alles  ist  durch  Urkunden  und  Chroniken 
aus  jenen  Tagen  klargelegt  und  braucht  hier  nicht  ausführlicher  erörtert  zu 
werden.  ^)  Die  von  Maitzahn  halten  sich,  drei  verhältnissmässig  kurze  Unter- 
brechungen abgerechnet,  eine  durch  ihren  Schwager  Arnd  Hobe  von  1447  ^> 
die  andere  durdi  ihren  Schwager  Volrath  Preen  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  und  die  dritte  durch  zdtweise  Verpfandung  während  einer 
Vormundschaftsperiode  von  1596  an,  auf  Schorssow  bis  in  die  vierziger  Jahre 
des  XVII,  Jahrhunderts.  ')  Am  8.  Februar  164.5  erhält  der  Lübecker  Bischof 
Herzog  Hans  von  Holstein  den  Konsens  zu  einem  auf  dreissig  Jahre  mit  den 
von  IMaltzan  abgeschlossenen  Pfandkontrakt  über  Schorssow  c.  p.  Biilow  und 
Icssenow.  Von  ihm  aber  kommen  diese  drei  Güter,  auch  Ziddorf,  schon  um 
die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  an  die  von  Moltke^),  die  bis  18 16  darin 
bleiben.  Ihre  Reditsnachfolger  sind:  181 7  Oberamtmann  Georg  Karl  Friedr. 
Stdbmann,  1823  Louise  Gräfin  von  Hahn  (Friedrich  Graf  von  Hahn),  1835 
Gräfin  von  Voss,  geb.  Gräfin  von  Hahn  (Fehx,  Graf  von  Voss),  und  1891  der 
Oberstleutnant  von  Thiele  Winkler,  in  dessen  Familie  die  Güter  heute  noch  sind 
mit  Ausnahme  von  Tessenow  und  Ziddorf,  welche  jetzt  zu  dem  Gräfl.  Bassewitz- 
sehen  Grundbesitz  gehören. 

')  M.  U.-D.  10503.  10583.  10^172.  1067S.   10763.  io7f).|.  10791.  10857.   11004.  11009. 
II  068.  II  089.  II  093.  iiii.|.  II  155.  II  261.  II  329.  1 1  3S3.  11399.  II  403.  II  424.  11535. 

*)  M.  U.  U.  11  665,  Anmkt;.    Vgl.  Lisch,  üeschl.  MalUan  II,  S.  337 — 345.  355 — 358.  M. 
Jahrb.  XV,  S.  6t.  62.   XXXVIII,  S.  176.   Chronikeii  der  niedenlchsiachen  Stidte,  ed.  K<if)pmann, 

I,  S.  588  89.  IT,  S.  264.  *ln  deme  sulven  jare  vorcneden  sik  de  van  Lvbekc  mit  konink  Albert 
van  Swedcn,  vnde  de  konink  toch  dorto  sine  .stcdc  Kostok  vnde  Wismar.  Desse  togen  mit  hcr- 
»childe  vnde  mankraft  to  vordervende  de  rovere,  de  de  Straten  roveden  vnde  ok  andere  roverie 
dedeo,  wor  tm  dit  itaden  kund«.  Hovettude  desser  rovei«  weren:  Moltcao  van  Soortzowe,  Hen- 
ndce  Maliin  van  Chumtowe,  Hinrik  van  Hvinwe  van  di-nie  Prensbergc,  Iliiirik  lUKunvo  vnn 
[C]ritz[owc],  Tideke  Buiowe  van  Kadern.  De.sscn  wannen  i>e  ere  slote  vnde  ere  vc!<tcne  af  vnde 
breken  se  vnde  woll  XX  gvde  berchvrede  vnde  vasle  hove.  De  sake,  dar  dh  tnest  nmme  schachf 
was,  dal  de  siratcnrovcrc  de  ko  vor  Molne  naoicn,  de  de  ^-an  Lubeke  vordeghedinghcden.«  — 
Das  Chroniknn  Kut'i  hclit  allein  den  <;iiintower  (Kiioi:liich'-iiili<M"  Mallin  aii>  der  Keihc  heraus, 
spricht  von  dreißig  zerstörten  Herclii'ridcn  und  setzt  hinzu:  >i)e  <iar  ^id  hadden  to  verlesende, 
de  geven  sik  an  gnaden  des  koninges  vnd  der  stcde  und  worden  entvangen  to  gnaden.  Se  aworen 
tniwe  to  holden  vnde  lieheldcn  ere  gud.c 

L\l)er  Arnd  Hobe  h.  l  i^eh,  Geschl.  Maitzahn  IV,  S.  505  6  (ürk.  863).    Ueber  die  Ver- 
pfändung vun  1596  an  v^l.  l.i>ch,  Gcschl.  ilahn  III,  S.  246.  250. 
*)  Konsens  vom  5  Jnni  1652. 
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Die  Kirche  zu  Schorssow  wird  am  25.  März  1403  zum  ersten  Mal  ur- 
kundlich genannt,  als  Ilinricus  Moltzan  für  das  Seelenheil  seines  etschla<^enen 
Bruders  Moitzun  eine  Vikarci  stillet  und  dcälialb  einen  eigenen  Altur  errichten 
lässt')  Bd  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass  die  Kirche  ni  Schorssow 
eine  Filia  der  Mutterkirche  zu  Dahroen  ist.  Da  nun  die  Ruinen  der  Kirche 
noch  heute  den  Stil  der  alten  Feldsteinkirchen  des  XIU.  Jahrhunderts  mit 
geradem  Chorschluss  erkennen  lassen,  so  können  wir  annehmen,  dnss  das  an 
gegebene  Verhältniss  zu  Dahmen  um  1403  schon  gegen  andcrthall)  Jahr- 
hunderte von  Bestand  gewesen  war.  So  bleibt  es  auch  noch  gut  weitere 
hundert  Jahre.  Aber  zur  Zeit  des  lang  dauernden  heftigen  Streites  der  Maltzan 
mit  ihrem  Schwager  Volrath  Preen,  der  sich  als  Gemahl  der  Erbjungfer  Anna 
von  Maltzan  auf  Schorssow  in  den  Besitz  des  Gutes  gesetzt  hatte,  ändert  sich 
die  Sadie  grundlich.  Man  ersieht  aus  den  Akten,  im  Besondern  aus  den 
Frageartikeln  wegen  der  Besitznahme  des  Gutes,  daas  Volrath  Preen  in 
Schorssow,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  Oberste  zu  unterst  und  das  Unterste 
zu  oberst  gekehrt  und  schon  vor  15 20  die  schon  gewölbte  und  mit  einer 
Orgel  versehene  Kirche,  ohne  darnach  zu  fragen,  hatte  einreissen  lassen.*)  So 
ist  es  denn  auch  zu  verstehen,  dass,  während  1507  noch  ein  Schorssower 
Vikar  Jakob  Meyer  urkundlich  angetroffen  wird,  im  VisitationsprotokoU 
von  1541  von  dner  eigenen  Kirche  kdne  Rede  mehr  ist,  sondern  Schorssow 
schon  ab  zur  Parochse  Biilow  gehörig  verzeichnet  wird,  wohin  es  Volrath  Preen 
als  Piatron  und  zugleich  als  Besitzer  des  Gutes  und  Dorfes  ßülow  im  Namen 
seiner  Hausfrau  Anna  eigenmächtig  gelegt  hatte  ")  So  erklärt  es  sich  ferner, 
dass  etwas  über  hundert  Jahr  später,  nämlich  im  X'isitationspmtokoH  der 
liülower  Kirche  von  1648,  zu  lesen  ist,  dass  die  Filialkirche  zu  Schorssow  vor 
vielen  Jahren  niedergefallen,  eine  von  ihren  drei  Glocken  widerrechtlich,  d.  h. 
ohne  Konsens  des  Landesherm  als  obersten  Bischofes,  im  Jahre  1604  durch 
Bernd  Ludolf  Moltzan  nach  Rambow  versetzt,  und  an  Stelle  der  Schorssower 
Kirche,  die  (hier  tritt  nun  der  Irrthum  ein,  weil  man  von  dem  alten  Ver- 
hältniss zu  Dahmen  nichts  mehr  weiss)  einst  Mater  gewesen,  die  Kirche  zu 
Bülow  als  Mutterkirche  getreten  sei. 

')  I.i-Hch,  (ieschl.  Mallziui  III,  S.  36 — 39.    Der  Satz  der  von  einem  Schweriner  und  einem 

Kamminer  ('.ci?.tlichcn  beglaubigten  iTkiinden  -  Abschrift,   auf  den    (•>  liii-i  anknninit,  lautet:  

prcfataiu  vicariam  ....  feci  et  facio  ordiimnlcr  atiiiuatim  ad  quuddani  .-ÜLire  in  cccle.Mn  Schüisow, 
que  est  (Xht  eedesie  peirocbialis  Dnmen,  dotandum  (nicht  dotKndwnX  quod  (nicht  que)  in  honore 
onmipotentis  dei,  bc.ite  Marie  virginis  genitricis  ejus  necnon  deccm  mibum  martiniin  nc  ^.1m■ti->inle 
Katerine  virginis  construxi  .....  In  Folge  die»cr  abschriftlichen  Versehen  bezieht  Li^ch  das, 
«u  den  Ahnr  angeht,  anf  die  Kirche  md  Hast  dieae  um  1400  erbavt  «ein.  Dass  Usch  Anfangs 
keia  richtiges  Bild  von  der  Kirche  hatte,  tat  auch  aus  dem  Vergleich  von  M.  Jahrb.  VI  B,  S.  104, 
mit  dem  zehn  Jahr«  spiteren  Text  in  der  Cescb.  des  GeschL  v.  Malttan  Ul,  S.  39,  Anmkg.,  an 
erkennen. 

*)  Lisch,  Gesehl.  v.  Maltian  III,  S.  489—496  (Urk.  854--85fi).   IV,  S.  39>/9s  (Urk.8o$>. 

&  476—480  (Urk.  850).    V,  S.  105/6  (Urk.  935).    S.  ao3'4  (l'rk.984).    S.  225'26  (Urk.  gg?). 

•)  Das  l'atrtMiat  von  Schors'^ow  finden  wir  u.  a.  im  Jahre  1475  in  Mahzan'.M:hen  Hunden: 
Lisch,  üeschl.  v.  .M.  III,  ü.  391.  Der  Altar  der  Vikarei  fuhrt  damals  den  Namen  des  hl.  NLIrtyrcrs 
Enuams,  der  vor  den  Übrigen  MIrtyrem,  denen  er  gewidmet  war,  den  Vorrang  errungen. 

5 


66 


AMTSGEJUCHTSBEZIRK  TETEROW. 


1403  wird  Hermann  Maltzan,  der  den  geistlichen  Beruf  ert^rifTen  hat, 
lnhal)cr  der  neu  geslifteten  \'ikatei.  1475  ist  der  Vikar  Nikolaus  iJupow 
gestorben;  an  seine  Stelle  tritt  der  I'ncster  Otto  Reme,  und  diesem  mag 
nachher  der  schon  genannte  Jakobus  Meyer  gefolgt  sein,  der  möglicherweise  der 
letzte  war.  Alle  diese  Geistlichen  haben  wir  als  zur  Kamminer  Diöcese  gehörig 
anzusehen.  Mitten  in  Circipanien  gelegen,  wie  alle  Kirchen  auf  der  Nordseite 
des  Malchincr  Sees,  kann  sie  schon  gar  nicht  anderswohin  gewiesen  werden. 
Als  l'ilia  der  alten  Kirche  zu  Dahnicn  (Damen)  nimmt  sie  überdies  Thcil  an 
den  urkundlichen  Erweisen,  welche  für  die  Zugehörigkeit  dieser  Kirche  zur 
Kamminer  iJiocese  schon  aus  dem  XIII.  Jahrliundert  beizubringen  sind.*)  Seit 
Volrath  Preen's  Zeit  gehört  wie  bemerkt,  Schorssow  zur  Bülower  Kirche. 

Ahe  In  der  alten  Kirche,  der  Ruine  am  Haussee,  hängen  in  einem  Glocken- 

irche.  stuhl  zwei  Glocken.  Die  eine  hat  die  Jahreszahl  ANNO  1696  und  im  Felde 
die  Inschrift:  ERENTREICH  V  •  MOLTKEN  CATHAR  •  HEOW  •  V  •  VOSSEN  M  • 
MARTIN  KÖPFEN  PA8T  •  HINRICH  KAESSIN  JOCHIM  QRIFHANKE  JOCHIM 
BASSE  :  VORSTEHER  •  M  •  ERNST  SIEBENBAUM  AUS  ROSTOCK  HAT  MICH 
GEGOSSEN.  Die  Glocke  ist  jetzt  gerissen.  —  Die  zweite  Glocke  hat  , 
in  grösseren  Zwischcnräimien  die  Buchstaben:  9  11  ( (!)  0  C  *  m  tl  r  i  b.  ^/w 
i%ma  «C0rifti  Ulkl'iU).   Im  Felde  das  nebenstehende  Giesserzeichen.  V 

Das  Inst'ntar  von  1811  erwähnt  auch  eine  kleine  (Jlocke  zu  Ziddorf, 
welche  1750  unter  dein  l'atrunat  des  Kberhard  Friedrich  ährenreich  von  Moltke 
und  dem  i'astorat  des  Vollrath  Dietrich  Drepper  zu  Bülow  aus  einer  alteren 
Glocke  umgegossen  war. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Bttlow.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


r^is  1372  (oder  auch  bis  1373)  ist  Volrath  Hanensee  der  Besitzer  eines  oder 
auch  des  grössten  Theiles  vom  Gut  und  Dorfe  Bfilow,  wie  nan  an 
seinen  letztwilligen  Bestimmungen  zu  Gunsten  des  dort^en  Kirdherm  wahr- 
nimmt. Auch  sieht  man.  da<s  zu  jener  Zeit  noch  eine  «janze  Anzahl  deutscher 
Hauern  dort  wohnen.')  I  )i(  sr  wenicn  erst  durch  den  drcissigjahrigen  Krieg' 
hinw  ri^'^craiunt.  His  dahin  zahlt  man  ininier  noch  sechzehn  Hofe,  nämlich 
zwölf  Vollbauern  und  vier  Kossäten.'')  An  Hanensee's  Stelle  aber  treten  ein 
Jahr  später  die  von  Moltzan  auf  Schorssow.  Sie  einigen  sich  mit  der  Stadt 
Malchin  über  denselben  Kamp  in  oder  vor  dem  Dorfe,  den  schon  Volrath 
Hanensee  der  Stadt  zum  Trocknen  ihrer  Netze  überlassen  hatte.*)  Ueber 


•)  M.  V.  U.  439.  758- 

*)  la  km  sttdlieh  von  Teteraw,  miinittelbir 
Kahnel,  M.>I.r!.  .\I  VI.  S.  31. 

M.  f.  |{.  10271. 
♦)  Groth,  .M.  Jahrb.  VI.  S.  135. 

M.  U.-U.  10643. 


am  Mklehiner  See.    »Ort  des  llul,  Bnhc: 
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drittelialb  hiiiufcrt  Jahre  bleiben  sie  die  Herren.')  Als  sie  aber  pefjen  die 
vierziger  Jahre  des  XV'II.  Jahrhunderts  das  schöne  Gut  und  Dorf  Schorssow 
an  den  Bischof  von  Lübeck,  den  Herzog  Hans  zu  Holstein,  verlieren,  da  haben 
die  Güter  Huiow  und  Tcssenow  als  Pertinenzen  von  Schorssow  bis  1816  das- 
selbe Schicksal.  Ks  folgen  nämlich  hier  wie  dort  um  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  die  von  Moltke  im  Besitz.    1816  übernimmt  Joh.  Heinr.  Uegener 

das  Gut  Bülow, 
1845  Joh.  Ad. 
Karl  Chri.stian 

l">brecht, 
1859  der  Ma- 
jor a.  D.  VV. 
E.  B.  von  Bü- 
low und  1890 
der  Oberstleut- 
nant V.  Thiele- 
Winkler,  der 
es  wieder  mit 
Schorssow  wie 
in   alter  Zeit 
vereinigt  hat. 
Heute  ist  Ra- 
ban  von  Thiele- 
Winkler  der 
Herr  von  Bü- 
low,Schorssow 
und  Carlshof 
bei  I  lühen- 
Demzin. 

Das  Patro- 
nat  der  Kirche 

zu  Bülow 
schenkt  Chri- 
stoffer,  Fürst 

zu  Wenden  und  Herr  zu  Werle,  schon  im  Jahre  1423  seinem  Marschall  Ulrich 
Maltzan.*)    V^on  da  an  haftet  es  am  Besitz  von  Bülow. 

Namen  von  mittelalterlichen  Geistlichen  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden.  1541,  als  der  vielgenannte  Volrath  Preen  das  Paironat  innehat, 
ist  Heinrich  Schwieger  (Tacitus)  Pastor  zu  Bülow.  Zu  seiner  Parochie  gehören 
damals  ausser  Bülow  die   Dörfer  und  Güter  Schorssow,  Tes.senow,  Bristow, 


Kirche  zu  Kiilnw. 


')  Wie  Volrath  I'rci-n  im  XVI.  Jahrhundert  eine  Zeit  lang  den  Itesitz  criwiiigt,  siehe  bei 
Schorssow.    Vgl.  I.i>ch,  (le^ch.  des  <'.evchl.  v.  M.  III,  S.  391  und  491  (L'rk.  805  und  855). 

*)  Vgl.  Akten  im  Cirnssh.  Archiv,  lictr.  Krlilandinarschallaint  im  Kilrsienthuni  Wenden.  Im 
Uesonderen  Evers,  Nachrichten  etc.,  S.  77. 
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Ziddorf.  Karstorf  dagegen,  das  früher  auch  dabei  gewesen,  hat  Achim 
von  der  Osten  auf  Uohen-Demzin  davon  abgenommen.   Sch wieger *s  Nachfolger 


Kirche  zu  Bulow. 


Nach  /.eichniingen  von  Fries. 


i  Google 
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Juhann  Ricke  wird  wegen  zeitweiscr  Geisteskrankheit  1590  entlassen.  1591 
folgt  Erasmus  llalschacht.  Um  1608  finden  wir  dort  den  Pastor  Arnold 
Stappenbeck,  um  1624  den  Joh,  Prcissinger  (Pressinger,  Priessing),  von  1643 
bis  1656  Paul  Gottschalk,  von  1657  bis  1676  Heinrich  Ilcideniann,  von 
1677  bis  1706  Martinus  Köppe,  von  1707  bis  Knde  der  vierziger  Jahre  Joh. 
Cyriacus  Krauel,  nach  längerer  Vakanz  von  1749  an  Volrath  Uietr.  Urepper, 

um    1762  den  Pastor 

Schmidt,   und  nach 
dessen  im  Jahre  1774 
erfolgten  Tode  von 
1775    an    den  Pastor 
Daniel  Philipp  Walter 
(7  1832),  den  Vater  des 

spateren   Über  •  1  lof- 
Predigers.     Ucbcr  ihn 

und   die  Geistlichen 
des  XIX.  Jahrhunderts 
vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Ueber  die  Zu- 
gehörigkeit der  Kirche 
wahrentl  des  Mittel- 
alters zur  Kamminer 
Diöcese  siehe  oben  bei 
Schorssow,  S.  65,  An- 
merkung I. 

Kirche.  Frühgothi-  Kirche, 
sehe  Kirche  aus  der 
Zeit  des  XIII.  Jahr- 
hunderts im  Charakter 
des  Ueberganges  vom 
romanischen  zimi  go- 
thischcn  Stil,  mit  einem 
Feldsteinthurm,  der  ein 
^  />r  ^  ^  ^  abgewalmtes  Dach 
 1 1 . ,  ■  I  ■  ■ , ,  I             I             I  — —-j  y^^^^f  trägt.     Der  Chor 

Von  der  Ostseite  der  Kirche  w  llulow.  schliesst    platt  ab  und 

hat   auf  der  Ostseite 

ein  dreithciliges,  aus  zusammengestellten  Schlitzen  gebildetes  Fenster,  in 
welchem  ebenso  nach  aussen  wie  nach  innen  hin  romanische  Pilaster  mit  unten 
abgerundeten  Würfelkapitellcn  die  Scheidewand  architektonisch  beleben.  Im 
Chor  ein  Kreuzgewölbe  mit  Rippen.  V^on  Süden  her  fiihrt  als  i  Priesterpforte« 
ein  stattliches  [frühgothisches  Portal  aus  einer  Vorhalle  in  den  Chor.  Kin 
schwerer  Triumphbogen  scheidet  den  Chor  von  dem  durch  friihgothische  zwei- 
theilige Fenster  erleuchteten  flachgedeckten  I -anghause. 


,  GOO; 
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Kaiuel.  Die  innere  Einrichtung  ist  zum  grössten  Theil  neu.    Die  hübsche,  leider 

mit  Farben  (iberstriclictH"  Kanzel  von  1673  ist  eine  Stiftun^'^  der  KATHARINA 
VON  8TRALEND0RFF.  VVittwe  des  Oberst  JOACHIM  VON  MOLTKE. 


Mohke'sclic  In  der  Sakrbtei  auf  der  Nordseite  eine  Moltke'sche  Fmokrilrtinig  und 

Rüstung,  die  Reste  eines  Moltke'schen  geschnitzten  Wappens.') 

Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken.   Die  erste  hat  obenherum  die  Inschrift:  SOLI 

DEC  GLORIA  ANNO  1790.  Im  Felde  die  Inschrift:  SO  MANCHER  SCHWUNG, 

SO  MANCHER  SCHLAG  TRAFEN  MICH.  BIS  ICH  ZERBRACH  •  GLEICH  DEN 
MENSCHEN,  DIE  DA  STERBEN,  MUSS  DER  TOD  MICH  ERST  VERDERBEN  • 
VERWANDELT  DURCH  DES  FEUERS  MACHT  LEB  ICH  NUN  MIT  NEUER 
PRACHT.  GOS  MICH  JOHANN  CHRISTIAN  MEYER  IN  NEUSTRELITZ.  Auf 
der  Rückseite  die  Namen  des  Patrons  CARL  GUSTAV  LUDWIG  VON  MOLTKE 
und  seiner  Gemahlin  MARIA  ELISABETH  CAROLINA  GRAFIN  VON  BASSEWITZ, 
sowie  die  Namen  des  Pastors  RUDOLPH  FRIEDR.  DAVID  WALTER  und  der 
Kirchenvorsteher  JOHANN  GRIEWAN  und  EHRENREICH  GRIEWAN.  —  Die 
zweite  Glucke  hat  die  Inschrift:  0  n%  gÜOtit  Cgcifte  lieni  CÜ  putt  •  8  •  Ii  • 
in  •  CiUÜL   Dazu  die  Giesserzeichen : 


KK'iiiknnst- 
wtrke. 


Die  dritte  Glocke  ist  ohne  Schrift  und  Zeichen. 


Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silbcrvcr<,'oldclcr  Kelch  auf  achtpassigem  F"uss, 
mit  ciiiein  auff^clt-t^tcn  plastischen  Krm  ifixns  als  Sitiiiacnliiin  und  dem  ein- 
gravierten Wappen  des  J.  VON  MOLTKE  und  iicr  A.  M.  VON  DER  LÜHE  1651. 
Rostocker  Arbeit  von  L  G  (Lorvnz  Gudejohann).   Patene  ohne  Werkzeichen.  — 

3.  Eine  zweite  silberne  Patene,  gestiftet  von  HANS  TIMME,  hat  das  Werk- 
zeichen des  Güstrower  Goldschmiedes  I  L  (Johann  oder  Joachim  Lsrnk»).*)  — 

4.  Kleiner  silberner  Krankenkelch  mit  undeutlichem  Stempel.  —  5.  Runde  sil- 
berne Oblatcnschachtcl.  von  einein  Gii'^trower  Meister  mit  undeutlichem  Stempel. 
Auf  dein  Deckel  ein  Mi>n(iL;i anini  aus  S  V  M.  6.  Kleine  (Jblatcnschachtel 
im  Rükokügeschmack,  von  dem  Warenschen  (WJ  Goldschmied  L.  B.  Auf  dem 
Deckel  in  Treibarbeit  ein  Agnus  Dei.  —  7.  Neugothische  Kanne.  —  8.  Tauf- 
schüssel von  Zum,  neu.  —  9.  Silbervergoldeter  Schöpflöffel,  gestiftet  1754  von 
E«F»E*V*M*    Vom  Schweriner  Goldschmied  A« L  - K  (Konow).") 

Auf l>e wählt  in  einer  Kis-tc. 
*)  Crull,  M.  Jahrb.  LXUI,  S.  149.  Johann  nn  1663/69,  Joachim  um  1680/1691  nachweisbar. 
^  Vgl.  Stieda.  M.  Jahrb.  Ll.K,  S.  iio. 
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Das  M  md  Kirchdorf  Bristow.*) 

m  6.  Januar  1297  verkauft  der  Ritter  Friedrich  Moltke  dem  Abt  Johann  Gesdiit  hte 
zu  Dargun  sein  nahe  am  Tcterower  See  gelegenes  Dorf  Siilirkow  *ics 
(villulam  Scurekcndorp)  sammt  vier  Hufen  in  Niendorf  und  macht  zui^Ieich  L)<Jrfc8. 
beim  Kloster  eine  Anleihe  von  200  Mark  (ieldes,  die  er  als  Abzahhin^  für 
das  von  ihm  gekaufte  Gut  Hristow  nuihig  hat.')  Aber  fünfundfünfzig  Jahre 
später,  den  l.  April  1352.  geht  Bristow  als  Lehn  der  Linie  Werle-Goldberg 
an  den  Knappen  Nikolaus  Hahn  über.')  Ob  direkt  von  den  Herrn  von  Moltke 
oder  aus  anderen  Händen,  die  es  inzwischen  erhingt  haben  könnten,  erfahren 
wir  nicht.  Doch  bleiben  Anrechte  Anderer,  die  an  einzelnen  Bauerhöfen  in 
Bristow  haften,  vorläufig  noch  von  liestand.*)  Spater  mat^  das  (lut  auch 
hiervon  frei  geworden  sein.  Hahn'scher  Besitz  ist  es  nun  zunächst  bis  zum 
Jahre  1616.  Da  kommt  es  an  die  Gläubiger  von  Hans  Hahn,  nur  noch  ein 
Bauhof  und  die  Mühle  zu  Bristow  sammt  einem  Antheil  am  Gute  Grube  ver- 
bleiben ihm  und  seiner  Familie.  Bei  dem  lang  sich  hinschleppenden  Konkurs- 
Verfahren  gehen  endlich  auch  diese  verloren,  und  1687  geht  Bristow  sammt 
seinen  Pertinenzen  Glasow  und  Grambzow  an  den  Landrath  Adam  Henning 
von  Riilow  über.  An  dessen  Stelle  tritt  schon  1693  der  Kammerjimkcr 
Volrath  Paris  von  Vieregge,  und  noch  in  der  ersten  Hiilfte  des  Will.  Jahr- 
hunderts kommen  die  Güter  in  den  I'fandbesitz  des  (  )herstk  utnants  ICickstädt. 
Als  aber  die  von  Hahn  unermüdlich  die  Muthung  ihrer  allen  Lehne  fortsetzen, 
gelingt  es  ihnen  im  Jahre  1752,  nufs  Neue  mit  dem  Lehn  begnadigt  zu  werden. 
Sie  stellen  nun  eine  Reluitionsklage  g^;en  die  Eickstädt'schen  Söhne  an, 
kommen  aber  erst  1779  wieder  in  den  thatsächlichen  Besitz  ihrer  Güter. 
Doch  erfreuen  sie  sich  deren  nur  bis  zum  Jahre  1815.")  Da  wird  Friedrich 
Schläger  der  Rechtsnachfolger,  und  1845  wird  es  Karl  August  laidwig  Graf 
vfMi  Bassewitz.  Seitdem  sind  Hristow,  Glasow  und  Grube  Hassewitz'scher 
Besitz.  I'-ins  der  denkwürdigsten  ICreignisse,  welche  Bristow  erlebt  hat,  ist  der 
von  Werner  Hahn  begonnene  und  von  seinem  Sohn  Hans  fortgesetzte  und 
1 397/98  vollendete  Kirchenbau,  ein  Bau,  der  in  seiner  Art  einzig  dasteht  Im 
Hinblick  auf  den  alten  Werner  nennt  Lisch  ihn  ein  Denkmal  seiner  Kraft  und 

')  8  km  sUdsUdöütlich  von  Tetcrow,  am  Malchincr  See.  Den  Namen,  der  .schon  im  XIII. 
Jahrhvndcft  bo  geschrieben  wird  wie  heute,  ttbenetit  man  mit  >Uhnenort*  («hslavisch  brCsti  ~- 
tlme).    Vcl.  Klihnel,  M.  Jahrb.  XLVI.  S.  39. 

^  M.  V.  U.  2432. 

•)  M.  U.  B.  7597. 

*)  M.  U.'B.  9660.  Vor  deM  dreissigjibr^en  Krieg«  tShh  Bristow  noch  Itlnf  Bauern  und 
SWei  Kossäten:  Croth,  M.  Jahrl).  VI,  S.  135. 

Lisch,  (;osch.  des  Ges>chl.  Hahn  II,  S.  47.  66.  I15.    III,  i>.  34.  235  (T.    IV,  S.  154.  155. 

s6a.  264.  301.  304.  324. 
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seines  Glaubens.  Das  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Aber  es  kann  auch  hinzu- 
gefügt werden,  dass,  als  spater  Hans  Hahn  in  finanzielle  Bedrängnisse  geräth, 
die.se  Kirchenstiftung  mit  ihren  testamentarisch  festgelegten  Lasten  anfangt, 
einen  Druck  auf  ihn  und  .seine  Familie  auszuüben,  der  immer  schwerer  wird. 

Anfangs  hat  diese  Kirche  ihren  eigenen  Pastor.  Ks  ist  im  Jahre  l6oo, 
als  Hans  Hahn  den  ersten  beruft.  Doch  haben  wir  seinen  Namen  nicht  zu 
ermitteln  vermocht.  Dabei  hat  Hans  Hahn  sich  verpflichtet,  der  Kirche  zu 
Biilow,  welcher  in  Folge  davon  ihre  Pfarrkinder  zu  Hristow  und  Glasow  ent- 
zogen werden,  ein  Kapital  zu  überweisen,  von  dessen  Zinsen  Pastor  und 
Küster  entschädigt  werden  sollen,  und  auch  allen  son.stigen  früheren  Verbind- 


 ,  .  j  - '  -  ■  - '   -  -    -  ■  —     -  ■  _  ■          — "  ■y-.i»^ 

Kirche  zu  bri^tow  mit  Uiiiyebuiij;. 

lichkcitcn  gegen  Kirche,  Wedem  u.  s.  w.  nachzukommen.  Aber  .schon  1624, 
als  Hri.stow  läng.st  keinen  eigenen  Pa.stor  mehr  hat  —  der  zweite  und 
letzte  war  von  1610  bis  1617  der  nach  Roebel  versetzte  Georg  Kena.st  ge- 
we.sen  -  gicbt  es  in  diesem  Punkte  Verdricsslichkeiten  aller  Art,  worüber 
Pa.stor  IVcissingcr  zu  Hülow,  der  auch  Pastor  zu  Bri.stow  ist,  Klage  fuhrt. 
Aehnliche  Hcschwerden  folgen  1652.  Vier  Jahre  vorher,  nämlich  im  Visitalions- 
Protokoll  von  1648,  hcisst  es,  das  Pfarrhaus  in  Bristow  .sei  abgebrannt  und 
nicht  wieder  ersetzt  worden,  der  Pastor  sei  todt.  Darauf  liest  man  im 
Visitationsprotokoll  von  1662,  dass  Magister  Adam  Müller  von  Basedow  her 
den  Gottesdienst  in  Bristow  verwalte,  weil  hier  kein  Pastorat  be.stehe.  Uebrigens 
wird  die  Gemeinde  sehr  gelobt,  von  der  schönen  Kirche  aber  bemerkt,  da.ss 
darin  vieles  ruiniert  .sei.  Nach  Adam  Müller  hat  wieder  Pastor  Heinrich 
Heidemann  zu  Bülow  die  Cura  zu  Bristow,  von  1677  an  hat  sie  der  Pastor 
Fricdr.  Nikolaus  Ideler  zu  Hohen-Demzin.  Von  da  an  sind  Hohen-Demzin 
und  Bri.stow  über  hundert  Jahre  lang  mit  einander  verbunden,  1 790  aber  kehrt 
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Brtstow  zu  Bülow  zurück,  und  zugleich  nimmt  die  Filia  die  Mater  mit  sich: 
auch  Hohen-Demzin  wird  in  diesem  Jahre  mit  Bülow  verbunden.') 

Wenn,  was  mit  Hestimmthcit  weder  zu  bejahen  nocli  zu  verneinen  ist, 
Bristow  schon  vor  der  Zeit  der  Kirche  des  Werner  nnd  llans  von  Hahn  eine 
ältere  Kapelle  hatte,  so  L^cliortc  sie  selbstverständlich  ebenso  wie  ihre  Mutter- 
kirche zu  Bülow  zur  Kamniinc-r  Diöcese,  die  neue  Kirclu'  abi  r ,  u  t  K  In-  dt  r  Zt  it 
nach  der  Reformation  entstammt,  berührt  sich  selbstvcrstandiich  nicht  nielir  mit 
dem  Kamminer  Bischof.   Vgl.  oben  S.  65  (Schorssow). 

Kirche.  Die  ^nn/.e  Kirche  ist  ein  von  sauber  behauenen  Granitquadern  Kirche, 
auljgfcrührter  eigenartifjer  scliucrer  Bau  in  h'orni  eines  Vierecks  und  im  Ge- 
schmack der  Renaissance  vom  Jahre  1597.  Diese  Zahl  findet  sich  an  dem 
Ostgiebel  des  platt  abschneidenden  Chors.  Der  im  Westen  vorgesetzte  Thurm 
ist  ebenfalls  von  unten  bis  oben  ein  schwerer  Granitbau  und  hat  einen 
Helm  mit  einem  latemenformigen  Aufsatz.  An  der  Nordwand  eine  zugesetzte 
Rundbogenthür  mit  darüber  angebrachter  Kreuzesgruppe  in  einer  Rahmen- 
Einfassung,  die  an  die  Form  eines  Renaissance -Epitaphs  erinnert.') 

Dem  Aufwand  an  Granit(|u,id'  rn,  die  ohne  Zweifel  aus  einheimischen 
erratischen  Blocken  !.;<•« onnen  sind,  entspricht  die  ganze  innere  Einrichtung, 
in  welcher  eine  überraschende  Tiacht  der  Renaissaiu  c  in  Marmor-  und  Sand- 
steinarbeit mit  Vergoldung  und  PolychronHe  entwicl^elt  ist. 

Am  Altaraufsatz  acht  Hoch-Reliefs:  die  Gel)nrt  des  I  k-ilandes  (ober-  Altar- 
h.dl)  des  Durchganges  auf  der  Nordseite),  die  Anbetung  der  hl.  drei  Koni<;e,  aulsatz. 
d;u>  üstci  lamm  •  Essen  und  das  Gebet  in  Gethseniane  (im  unteren  Mitteltheil), 
die  Kreuzigimg,  Auferstehung  und  Himmelfahrt  (alle  drei  im  oberen  Mittel- 
theil) und  endlich  die  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  (oberhalb  des  Durchganges 
auf  der  Südseite).  Ausserdem  in  den  Zwickelfddem  der  Durchgänge  die  vier 
Evangelisten-Symbole,  und  hinter  den  die  Kreuzigung  flankierenden  ionischen 
Säulen  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  mit  ihren  Attributen.  Dazu  eine  Menge 
von  Versen,  die  sich  auf  alle  diese  plastischen  Werke  beziehen. 

Hinter  dem  Altar  auf  steiaemea  Tafeln  das  Testament  Werner  Stememe 
von  Hahn's  an  seinen  Sohn  Hant:  des  Gründers  der  Kirche  an  deren  Vollender.  Tafeln. 
Die  Aufschrift  der  Tafel  lautet: 

EXTRACT  •  WERNER  •  HAHNS  •  TESTAMENT  •  AN  •  SEINEN  • 

EINIGEN  .  SOHN.*) 
..Extract  aus  des  ehrlichen  und  seligen  Man«  Werner  Hanen  leliton 

aWillen  und  Befehlig  an  seinen  einigen  Sohn. 

.Es  ist  dir  auch,  mein  lieber  Sohn,  die  Lehre,  so  der  alte  Tobias 
„seinem  Sohn  dem  jungen  Tobias  im  4  •  Cap  •  gegeben,  wol  bekant,  das- 

•)  Vgl  I.i-ch,  Coschl.  Hahn  III,  S.  238/39. 

•)  Lisch,  .M.J.nhrl).  .WII,  .S.  169   —  Cc^cli  Jln  (k-clil  Ihihn  III,  S.  235— 239,  245. 
*}  Nach  Lisch,  (jesch.  des  (icsciil.  iiahii  III,  S.  236 — 238. 
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aMibe  wilt  du  oft  les«n  und  nicht  anders  aufnehmen,  als  wen  ich  dein  gut 
„meinender  Vater  in  meinem  letzten  solches  mündlich  mit  dir  geredet  hette, 
„das  wird  dich  dein  lebelangk  nicht  gereuen  •  Darneben  weistu,  das  ich  zu 
„Bristow  eine  Kapel  oder  kleine  Kirche  erbauwet  und  einen  eigenen  Prediger 
„bei  mir  Iwbe  und  halte,  wen  derselbe  hinwegfc  kernt,  bin  ich  Willens,  wo 
„mtoh  unaer  lieber  Herre  Gott  lenger  frtaM^  dreihundert  Thnler  an  einen 
,jewlaaen  Ort  wu  belegen,  darmn  en  Paelor  In  der  Naohbaradiaft  der  mlhr 
.«■milgk  tot  und  eich  rahmilch  und  fletoigif  in  eeinem  Ambt  «erhllt  lihrllch 
,18  Thaler  Zlneen,  auch  ein  Drömpt  Rocken  und  ein  Drömpl  Qerste  grosee 
„mas  von  meinem  Howe  daselbst  zu  heben  haben  und  davor  auf  die  Son- 
^age  und  Freitage  auch  auf  die  Mitwochen  predigen  soll  •  Und  weil  die 
„Pastores  auch  ihre  Mängel  haben,  soll  mir  frei  sein  und  bleiben,  auf  vor- 
„Mtonde  erliebliclia  Uiaadien  von  etnam  muf  den  andern  aolcliea  zu  ver« 
«endem  •  Wurde  Ich  aber  von  dem  lieben  Gott  vor  der  Zelt  abgefurderf; 
„wie  ich  In  meinem  AHer  mich  atilndllch  vormulhen  mut^  ao  wlit  du  mein 
Jleber  Sohn  diesee  aleo  verordnen  und  was  Ich  wolmeinlioh  angefangen, 
•vollent  ine  Werk  richten  •  « 

„Diesen  väterlichen  Willen  und  christlichen  Befehlig  zu  gebOhrlig  und 
„gehorsamer  folge,  zu  vorderst  aber  Gott  dem  allmechtigen  und  seinem 
.heiligen  Wordt  zu  Ehren,  auch  seinen  hertzliebenden  öltern  und  ihm  selbst 
„zum  Gedechtnis  hat  der  Edler  und  Ehrenfester  Hans  Han,  vorbemeldten 
«Werner  Hanen  einiger  Sohn,  durch  HQM  und  Beistand  des  Aiimechtigen 
«dieee  iQrche  nicht  aileln  erweitert  und  renovlrai  auch  die  von  seinem 
wMlIgen  Vatem  Ist  gedaditen  Gelt-  und  Komhebunge  bto  anhero  rlchügic 
«ausfsben  und  folgen  lasen,  sondern  vorpflichtiget  sich  auch  hirmidt,  hen- 
.femer  vor  sich,  seine  Lehnsfolger,  Erben  und  Erbnehmen  durch  gnedige 
„Verleihung  des  Allmechtigen  diese  Kirche  bei  ihrem  Einkomen,  auch  in 
„guten  Bau  und  Beserung  zu  erhalten  und  derselbigen  viellieber  etwas  zu- 
„kehren,  als  das  geringste  darvon  zu  entwenden  •  " 

«Der  getieue  fromme  Gott  wolle  die  LandesfOrsten  und  das  gantze 
«Land,  dieee  Gemein«,  Ordt  und  Untsrtansn,  Lshrer  und  Zuhörer  roltseinsm 
«heiligen  Geist  erleuchten  und  regleren,  auch  in  wahrem  Glauben  t>el  reiner 
«Lehr  und  rechten  Gebrauch  der  heiligen  hoehwOrdigen  Sacmmente  wider 
„den  Teufel,  TQrcken,  Babst.  Muscowiter,  Spanier,  CaMntoten,  Widertaufer, 
„allen  Secten,  Rotten,  Wuiffuchsen  und  falschen  Bruedern  gnedigk  schützen 
„und  erhalten,  auch  vor  Kriegk,  Pestilenz  und  teurer  Zeit  veterlich  behüten 
„im  weltlichen  Regiments  und  haushalten,  auch  einen  jeden  in  seinen 
«beruf  thtm  und  lasen  mit  Segen  und  GIDek  beiwohnen  und  uns  allen 
«endlich  das  Ende  uneers  Glaubens  nsmiieh  dsr  Seele  Seligheit  darvon 
«bringen  laeeen  um  der  Ehra  eelnee  heiligen  Nhamene  und  seinee  lieben 
„Sones  Jesu  Christi  bitter  Leiden  und  Sterbene  willen  hochgelobet  vor  aller 
«Woltst  •  Amen  •  Her  Jeeu  Christ  •  Amen  •  Anno  1698  •  H  •  A  • 

«G-W*Z*B«  -  G«B*llfl-S-« 
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('.las-  In  den  Fenstern  ausser  andern  Glasmalereien  das  herzogl.  mecklenb. 

nialereien.  Wappen  und  die  Wappen  des  lOACHIM  .  HANE  und  der  ANNA  •  VON  •  DER  • 
SCHVLENBURGK  .  GNAD  •  IR  .  GOD  .  (Der  Kitern  des  Werner  und  der  Gross- 
eltern des  Hans  von  Hahn.) 

Kanzel.  Der  Pracht  des  Altars  entspricht  die  Kanzel.    An  der  Wandung  des 

Aufganges  die  Gestalten  des  Heilandes  und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus, 
am  Predigtstuhl  die  Ilalbfiguren 
der  vier  Evangelisten,  an  der 
Hinterwand  im  Predigtstuhi  das 
Christkind  als  Salvator  nuindi 
mit  dem  Weltglobus,  und  oben 
auf  dem  Schalldeckel  eine  An- 
zahl allegorischer  Figuren. 

Orgel.  Ebenso  ist  der  Orgel- 

Prospekt.  Prospekt  vom  Jahre  1601  zu 
beachten,  an  dessen  Brüstung 
dieGestalten  derGRAMMATTICA, 
DIALECTICA.  RHETORICA.  MV- 
SICA,  ARITMETICA.  ASTRO- 
NOMIA  und  GEOMETRIA  an 
gebracht  sind.  Am  Prospekt 
weiter  das  Distichon: 

ORGANA  DECANTANT  CHRL 
STO  LAVDESQVE  DECUS- 
QVE 

ET  RECREANT  VARIiS  PEC- 
TORA  NOSTRA  SONIS  . 

Etwas  tiefer  die  Initialen  des 
.stiftenden  Ehepaars  und  ihrer 
Sinnsprüche  und  die  Jahres- 
zahl 1601. 

Der  Pfeifen -Prospekt  Taufständer, 
hatte  1 8 1 1  nut  h  seine  alten 

Thilren  mit  Malereien:  Jakob's  Trauni,  Isaak's  Opferung,  der  brennende  ßusch 
des  Moses  u.  s.  \v. 


Tanf- 
srhiissi'l 


Mcssing- 
sc'nissel. 


Der  Taufständer  der  Kirche  ist  nicht  mehr  der  ursprüngliche.  An 
ihm  gab  es  ein.st  einen  reichen  Figurenschmuck,  dazu  am  Deckel  die  Initialen: 
H*H«G>W>Z*B*,  J*V>A.,  G.B*M*S.  ANNO  A  NATO  CHRISTO 
1600.  Aber  noch  vorhanden  ist  die  zu  ihm  gehörige  grosse  prächtige  Messing- 
schüssel mit  dem  Hilde  der  Verkündigung  des  Engels  an   die  hl.  Maria. 


j  Google 
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Zwischen  beiden  im  Hintergrunde  ein  Blumentopf  mit  einer  blühenden  Lilie, 
und  darüber  die  Taube  als  Sinnbild  des  hl.  Geistes. 

Zur  Rechten  des  Altars,  also  an  der  Südwand  der  Kirche,  mit  der  Steinerne 
Wand  verbunden,  eine  steinerne  Stuhlbekrönung  mit  den  \Vapi>en  des  HANS  Stuhl- 
HAHN    und   seiner   beiden   Gemahlinnen    ILSE  VON  ARNIM    und    ILSE  VON  1^^*^''»"»"? 
HALBERSTADT. 


Grabsteine.  Der  Grabstein  des  HANS  HAHN  (1558,  f  1633)  zeigt  Crahsleine. 
sein  Bild  in  ganzer  Rittergestalt.  Üer  bei  Lisch ')  abgedruckten  langen  In.schrift 
fehlen  die  Data.  Sie  sind  unau-sgcfullt  geblieben.  An  den  Kcken  die  Wappen 
der  von  Hahn,  von  der  Lühe,  von  Veltheim  und  Halbcrstadt.  Dagegen  enthalt 
der  Grabstein  von  Hans  Hahn's  erster  Ehefrau,  ILSE  VON  ARNIM,  wenigstens 
das  Datum  des  Todes,  nämlich:  DEN  •  22  •  SEPT  •  1605. 


')  Vgl.  Lisch,  (>eschl.  Hahn  III,  S,  25$; 57.    Von  Hans  Hahn's  zweiter  Krau,  Ilse  von 
llalbentaJt,  weiss  man,   da.ss  sie  die  Sclirecken>>zeit  der  Jahre   1637  und   1638   überlebte.  In 
einem  Itcricht  an  den  Herzog  .-Xdolph   l-'ncdrich  vom   18.  .'Nugust  1639  heilst  c^*:   »Hans  Hancn 
*    Erl)en  zu  Uristow,  lebet  die  Witbe,  i.st  in  Ko>toj;k,  der  Hüft  i>t  wUste.«     Wahrsclieinlich  bat  auch 
sie  ihr  Begräbniss  in  der  Kirche  zu  ltii>iow  gefunden. 
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Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken,  sämmtlich  im  Jahre  1598  von  Clawes  Bincke 

in  Wismar  gegossen  und  mit  den  Stifternamen  HANS  HANE  und  ILSE  VON 
ARNIM  versehen. 


(Jrub^tein  de»  Hans  Hahn  und  dessen  crsicr  h'hcfrau  Ilse  von  Arnim. 


Kleinkunst  Kleinkunstwerke.    i.  2.  Silberner  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss,  mit 

werke.  aufgelegter  plastischer  Kreuzesgruppe  als  Signaculmn.  Auf  der  Unterseite  des 
Fusscs  die  Inschrift:  DER  KIRCHGEN  ZU  BRISTOW  ANNO  1725  •  D  •  20«  JULY. 
Vom  Güstrower  Goldschmied  L«M«  (Lenhard  Mestlin).  Ebenso  die  Patene.  — 
3.  4.  Silberner  Kelch  auf  sechspassigcm  Fuss,  mit  aufgelegter  plastischer 
Kreuzesgruppe  als  Signaculum.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  eingraviert: 
JACOB  MÜLLER  HAT  DIESEN  KELCH  DER  KIRCHEN  ZU  BRISTOW  VEREHRET 
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ANNO  1752.  D  .  8  .  JANUARI.  Vom  Malchincr  Goldschmied  D  •  I  •  W.  Patene 
ohne  Schrift  und  Zeichen.  —  5.  Länjjhche  achtscilij^c  üblatcndose  vom  Gü- 
strower Goldschmied  Lenhard  Mastlin.  —  6.  Ncugothische  Kanne,  gestiftet  von 
CARL  QRAF  BASSEWITZ  und  GemahUn  MARGARETHE  GEB  •  GRÄFIN  V  •  D  . 
SCHULENBURQ.  —  7.  Altes  Messing -Taufbecken  mit  der  Scene  der  Ver- 
kfindigung.  —  8.  9.  Zwei  Mesring-Leuditer  ohne  Datum,  der  eine  gestiftet 
laut  Inschrift  von  JOCHGIM  RESING  und  WARNER  8TEN,  der  andere  von 
JOCHGIM  WVLF.  _  IQ.  Kleiner  silk>ervergoldeter  Schöpflöffel  ohne  Inschrift 
und  Stempel. 


ruhmtttclalterhche    Urkunden    fehlen.      Aber    vom    ersten    Viertel   des  Geschichte 


XV.  Jahrhunderts  her  sind  die  von  der  Osten,  eine  schon  im  XIII.  Jahr- 
hundert in  Pommern  und  Mecklenburg  ansässige  Adelsfamilie,  als  Herren  von 
Hohen-Demzin  und  Karstorf  nadizuweisen.  Der  letzte  von  ihnen,  der  Kloster- 
hauptmann Johann  Dietrich  von  der  Osten  in  Dobbertin,  nimmt  aber  Ende  der 
sechziger  Jahre  des  XVIII.  Jahrhunderts  aus  Mecklenburg  einen  unrühmlichen 
Abgang  und  wird  flüchtig  *)  Aus  seiner  Konkursmasse  envirbt  Joachim  Joh. 
Friedrich  von  Muller  1788  die  Güter,  tritt  sie  aber  sclion  1791  an  den  1786 
von  König  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Treussen  in  den  Freiherrnstand  und  1793 
mit  dem  Flüdikat  »Freiherr  von  Labes  gen.  Graf  von  Schlitze  in  den  Grafen- 
stand eihobenen  späteren  Domdedianten  und  Geh.  I..^ationsrath  Hans 
Graf  von  Schlitz  ab.  Dieser  stirbt  am  35.  Juli  1831  mit  Hinterhusung  einer 
einzigen  Tochter,  Johanna  Carolina  Louise,  vermählten  Gräfin  Hassewitz,  deren 
Nachkommen  heute  im  Hesitz  der  Güter  sind.  Die  Reihe  der  (icistiiclien  von 
Hohen-Demzin  beginnt  für  uns  erst  im  XV'Il.  Jahrhundert,  aus  früherer  Zeit 
haben  wir  keine  Nachrichten.  Um  1660  ist  der  alte  i'astur  Christophorus 
Conradi  gestorben.  Er  ist  über  vierzig  Jahre  zu  Hohen-Demzin  im  Amte 
gewesen  und  hat  alle  Noth  und  alles  Elend  des  dreissigjährigen  Kri^;es  mit 
seiner  Gemeinde  durchlebt  Von  seduehn  Höfen  in  Hohen-Demzin,  auf  denen 
es  vorher  zwölf  Bauern  und  vier  Kossäten  gab,  ist  1648  nur  noch  einer  von 
Menschen  bewohnt,  und  Karstorf,  wo  acht  Höfe  waren,  hat  1648  gar  keinen 
mehr.')   Auf  Conradi  folgt  1662  Christian  Karsten  (Carstenius),  welcher  1675 

*)  7  kn  »«dUeh  von  Teterow.  Nucli  KahDd  »Ort  des  Demeta,  Demeaa«:  M.  Jahrb.  XLVI, 
Seite  39. 

*)  Nach  Akten  im  Gru.ssh.  Archiv.    Am  21.  November  17Ö8  wird  wegen  tmuthwiUigen 
Cooennes  und  eingestendener  Febonim«  ein  Steckbrief  gegen  ihn  erboten.   Im  Mint  1771  wird 

er  auf  die  Festung  Dömit*  gebracht,  .ibrr  n.ich  andcrthalbjährigt-r  (;cfantjci)sch.Tft  am  I.  (>kto)>er 
1773  mit  Landesverweisung  begnadigt.  Sein  einziger  Sohn  Johann  LJietrich  »tirbt  als  Student  auX  der 
Univertitit  Leipzig. 

■)  Gnith,  M.  Jahrb.  VI,  S.  135. 
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stirbt.  1676  wird  Mag.  Friedr.  Nik.  Ideler  berufen,  der  1702  als  Pastor  und 
l'räpositus  nach  Schwaan  übersiedelt.  Idelcr  übemimnil  1677  auch  die  Cura 
von  Bristow.  Ihm  folgt  Stephanus  Hane  (Hahn),  von  1702  bis  1742.  Nach 
längerer  Vakanz  während  der  bekannten  Wirren  zwischen  Herzog  Karl  Leopold 
und  der  Kaiserlichen  Reichskommission  wird  endlich  im  Jahre  1751  Johann  Diet- 
rich von  Neulich 
(Vonneilich)  be- 
rufen (t  1773). 
Nach  dessen  Tode 
übernehmen  die 
Pastoren  zu  Tete- 
row  den  Dienst; 
1 790  aber  geht 
auf  einen  Vor- 
schlag des  oben- 
genannten I lerrn 
von  Müller,  zu 
welchem  die 
landesherrliche 
Zustimmung  er- 
folgt, die  I  lohen- 
Demziner  Kirche, 
wie  schon  S.  73 
erwähnt  worden 
ist,  als  vagierende 
Mutterkirche  zur 
Kirche  in  Hülow 
über.  Man  hat 
aber  in  Aussicht 
genommen,  dem- 
nächst in  Demzin 
wieder  ein  eigenes 

Pastorat  zu  er- 
richten. 

Ueber  die 
ehemalige  Zu- 
gehörigkeit der 
mitten    in  Circi- 

panien  gelegenen  alten  Dcmziner  Kirche  zur  Kamminer  Diöcese  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  wenn  auch  kein  au.sdrückliches  Zcugniss  dafür  vorliegt.  Siehe 
oben  S.  65,  Anmkg.  I  (Schorssow). 

Kirche.  Die  Kirche.  r872  umgebaut,  ruht  auf  einem  hohen  Granit- 
fundament und  hat  einen  Chorschluss  aus  dem  Achteck  sowie  einen  ganz  aus 
Granit  aufgeführten  Thurm  nüt  einer  achtseiligen  steilen  Uclmspitzc.  . 


Wappen  des  Heinrich  Adam  von  der  O.sten, 
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Im  Innern  ist  Alles  neu.  Auf  dem  Altar  ein  auf  Goldgrund  gemalter  Innere  Ein- 
Krucifixus  von  Fischer- Poisson  1871.  Auf  der  Xordscito  der  Kirclu-,  (Irnnssen,  richtung 
ein  Denkstein  der  gräflichen  Familien  VON  SCHUTZ  und  BASSEWITZ-SCHLITZ  der  Kirche, 
(nach  1861),  und  ein  anderer  kleinerer  Stein  mit  der  Angabc:  HIER  RUHEN 
DIE  VON  DER  OSTEN,  WELCHE  SEIT  1427  BIS  ZUM  JAHRE  1788  AUF  KAR. 
8T0RF  QE8B88EN.  Unter  dem  Chor  die  von  aussen  mit  dner  dsemen  Platte 
geschlossene  BASSEWITZ.SCHUTZ'ache  Graft  (1871).  Im  Innern  der  Kirche, 
und  anvar  an  dar  Nordwand,  ein  aus  Holz  geschnitztes  und  bemaltes  grosses 
Wappen  mit  kriegerischen  Fmbk-nicn  und  einer  Unterschrift,  welche  b<'sap;t, 
dass  der  kurfürstlich -brandenbur^'isclic  Gencralquartiermeistcr  HEINRICH  ADAM 
VON  DER  OSTEN,  grundgesessen  auf  Schilclberg,  Karstorf  und  Wildherf(,  am 
28.  September  1626  zu  Schildberg  geboren  und  2.  August  1682  zu  Karstorf 
gestorben  sei.  Ausserdem  im  herrschalUichen  Stahl  ein  geschnitztes  und  be- 
maltes neues  BASSEWITZ'MALTZAN'sches  AlUauwappen.  An  der  Wange 
desselben  Stuhls  trefflidie  neugothische  Schnitzerei  mit  dem  BA88EWITZ- 
BOLOW'schen  AlUaaswappea. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  An  der  grSsseren  Glocke  die  Inschrift:  Glocken. 
LOBET  DEN  HEREN  LOBET  IN  MIT  HELLEN  CYMBELN.  LOBET  IN  MIT  WOL. 
KLINGENDEN  CYMBELN  •  CL  PSALM  CHRISTOPHORUS  C0NRADU8  PASTOR 

ANNO  DNI  1620.    Auf  der  Vorderseite  ein  reichv  erziertes  Kreuz.    Giesser  nicht 
genannt.  —  Die  zweite  Glocke  ist  ohne  Inschrift  und  Zeichen. 

KMalmmtwefk*.  1.  2.  Silbarvergoldeter  golliischer  Kelch  auf  sechs-  Kiemkunst- 
passigem  Fuss.  Am  Knauf  der  Name  IHESVS.  Kein  Signaculum.  Auf  der  werke. 
Unterseite  des  Fusses  die  Aufschrift:  GOTT  ZU  EHREN  VN  DT  DEM  HOCH- 
HEILIGESTEN SACRAMENT  ZV  ZIRDE  VEREHRET  DISEN  KELCH  IN  DIE  HO- 
HEN DEMZVNSCHEN  KIRCHEN  H  •  GEORG  WILHELM  VON  DER  OSTEN  •  AO 
1653.  Keine  Werkzeichen,  auch  nicht  an  der  zugehörigen  Patene.  —  3.  4. 
Silberner  Kddi  auf  sechspassigem  Fuss,  mit  aufgelegtem  plastischen  Kruci- 
fixus ab  Signaculum  und  dem  eingravierten  Osten'schen  Wappen  sowie  den 
Initialen  J*D*V»0«  sammt  der  Jahreszahl  1736.  GUstrower  Arbeit  von  Lanhard 
Mestlin.  Patene  ohne  Inschrift  und  Zeichen.  —  5.  Kleiner  silberner  Kranken- 
kclch,  gestiftet  1859  von  A.  und  S.  WURZBACH.')  Als  Werkzeichen  ein  ein- 
gestempeltes  S.  —  6.  7.  Neugothische  Deckelkannc  und  neu[,'()thische  Oblaten- 
schachtel, nnt  den  Initialen  des  Stifters  A  •  B  •  S  •  unter  einer  Grafenkrone 
(von  Bassewitz- Schlitz).  —  8.  Messingene  Taufschale  von  1856.  —  9.  Zinnerner 
Klingbeutel  mit  Sammetbeutel  und  aufgestidctem  Osten'schen  Doppelwappen 
von  174$  (J»D»V>D«0«  und  D«C*V*D*0*). 

')  KUster  und  l^ehrer  zu  iioheii  ■  Demzin. 
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Burg  Schlitz. 

Geschichte  ßffil  rei  Kilometer  weiter  südlich  von  Hohen^Demzin  treffen  wir  das  von  jeher 
yon  I5urg  uSBä   ^  Pfertinenz  dazu  gehörige  alte  von  der  Osten'sche,  jetzt  Gräflich 
Schlitz.     Bassewitz'sche  Gut  Karstorf,  auf  dessen  Feldnuu'k  der  schon  bei  Hohen-Demzin 

erwähnte  Hans  Lahes,  seit  1/86  Freiherr  und,  nach  Adoption  durch  den 
Grafen  Juiiann  lüislachius  von  Schlitz  gen.  von  Görtz,  seil  1793  mit  dem 
Prädikat  »Freiherr  von  Labes,  gen.  Graf  von  Schlitzt  in  den  Grafenstand  er- 
hoben, zur  Erinnerung  an  die  ihm  gewordenen  neuen  Namen  und  Titel  die 
beiden  Ortschaften  Bmg  Schlitz  und  Görzhausen  gegründet  hat.')  Wenn  wir 
hier  nun  Burg  Schlitz,  das  als  breiter  Schlossbau  weiss  aus  dem  Grün  hervor- 
leuchtet, besonders  erwähnen,  so  geschieht  es  weniger  wegen  irgend  welcher 
Besonderheiten  der  Architektur,  die  im  Ganzen  bei  bequemer  Weiträumigkeit 
schlicht  und  einfach  gcliaUcn  ist,  als  wegen  der  besonderen  Art  der  Verbin- 
dung von  Kunst  und  Natur  in  jenem  klassicierenden  Geschmack  vom  Knde 
des  XVIII  und  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts,  dem  z.  B.  das  ältere  Ludwigs- 
lust, sowie  das  ältere  Doberan  sammt  den  älteren  Thdien  von  Heiligendamm 
ihre  Entstehung  danken.  Dieser  Art  von  Sch^fungen,  die  eine  hinter  uns 
Upende  höchst  bemerkenswerthe  Periode  des  klassicierenden  Geschmacks  re> 
präsentieren,  eine  Periode,  die  das  grosse  Publikum  ihres  zeitlichen  Zu.sammen- 
treflens  wegen  gerne  mit  dem  französischen  Namen  »Empire«  bezeichnet,  obwohl 
dieser  Name  ihren  wirklichen  Zeit -Umfang  keineswegs  deckt  und  das  tr^nze 
Empire  vom  Standpunkte  seiner  Kun.st  sogar  nur  als  eins  ihrer  Produkte  an 
einer  bestimmten  Stelle  anzusehen  ist,  schHes.st  sich  Uurg  Schlitz  als  eine  der 
hervorragendsten  Lei.*{tungen  der  Garten-  und  Landsdiaftskunst  jener  längst  ver> 
gangenen  herrlichen  Tage  an,  die  in  Literatur  und  Kunst  soviel  Glanz  über 
Deutschland  ergossen  haben.  Wir  können  hier  in  keine  genauere  Einzel- 
bcschreibung  eintreten,  aber  es  ist  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  wir  das  Land- 
schaftsbild, welches  sich  von  der  Rampe  des  Schlosses  oder  von  den  Platt- 
formen der  Dächer  oder  oben  vom  I  hurm  vor  dem  Beschauer  ausbreitet,  als 
ein  Paradies  bezeichnen,  gross,  weit  und  vollendet  schön  in  den  P'ormen  seiner 
Hügel  und  Thäler,  Wälder  und  Felder,  Baumgruppen  und  Garten-Anlagen, 

')  Hohen -Schlitr  hei  Thtirkow  und  (liirzhauscn  ersrlioincn  l8o2  *nm  ersten  Mal  im  St.inf';- 
kalender,  Hohen -Schiit?,  mit  IhUrkow  im  ritterachaftlicheii  Amt  Güstrow  verbunden,  Gürzhausen 
snsiunmen  mit  Kurstorf  und  tlohen-Deinzin  im  littcfschaftiichen  Amt  Stavenhagen.  Bnrg-ftcblits 

dagegen  erhält  als  neue  Anl.ip;«-,  <lic  iSof)  l>e};onnen  und  18 16  zum  ersten  Mal  bezogen  wird,  erst 

am  17.  |;Tmi:ii  1817  »lie  laiiiii  -.lici  rliclu-  ( Ictiehnii^jiing  zur  Kuhniiii,'  eineN  eijjeiien  Namens.  Zugleich 
wird  CS  /um  llauptgut  erhüben  und  das  luslicngc  iiaupt^ut  Karsturf  zu  einer  l'ertinenz  von  jenem 
geatacbt 
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aus  denen  überall  hübsche  Dörfer  mit  Kirchthürmen  hervorlugen ,  und  in  deren 
Mitte  wie  eine  grosse  blaue  Perle  der  Malchiner  See  sich  ausdehnt.  Von  diesem 
eigenartigen  kultur-  und  kunstgeschichtlichcn  Gesichtspunkte  aus  wollen  auch  die 
sechsunddreissig  Denkmäler  beurtheilt  sein,  die.  grösstentheils  sauber  aus  errati- 
schen Granitblöcken  der  I'cldniark  hergestellt  und  theilweise  mit  eingenicissclten 
Versen,  Sprüchen,  Dedikationen  u.  dgl.  m.  versehen,  den  weiten  Park  und  Wald 
lullen  und  überall,  an  Wegen  und  Stegen  und  auf  freien  Plätzen,  den  Wanderer 
an  die  alte  klassische  Zeit  mit  ihrer  Teinen  Empfindsamkeit  ennnem.  Mögen 
einzelne,  z.  H.  Pyramiden  mit  genauer  Angabe  der  Entfernung  von  Kegensburg 
und  andern  Plätzen,  nach  denen  heute  im  neuen  Reich  nicht  mehr  gefragt 
wird,  für  <lie  aber  der  alte  (irii.  I.cgalionsrath  und  Gral  jrgen«!  ein  Interesse 
hatte,  flir  den  Betrachter  etvva.s  Aullalligcs  haben  und  mehr  wie  Spielereien 
denn  wie  ernst  gemeinte  Dinge  erscheinen:  was  thut  das  dem  Platze,  wo  sie 
stehen?  Ist  doch  die  Hauptsache  die,  dass  so  ein  Denkstein,  sei  es  auf 
grünem  Rasen,  sei  es  vor  einem  geschmadcvoll  gruppierten  Hintergrunde  von 
Gebüsch  und  Bäumen,  wirkungsvoll  sich  abhebt  Das  ist  aber  bei  allen  der 
Fall.  Es  wäre  daher  schade,  wenn  auch  nur  ein  einziges  dieser  alten 
schlichten,  glücklicherweise  aber  äusserst  dauerhaften  Monumente  verschwände.') 
Die  Bauzeit  des  Schlosses  währte  von  i6o6  bis  162^. 


Vorgeschichtliche  Plätze 

8.  am  Schluss  des  Amt^;erichtsbezirk8  Stavenhagen. 

'}  Wir  bemerken  dies  absichtlich,  weil  in  der  Vaterlandskunde  von  Kaabe  tjuade  I, 
S.  1103,  «ine  Bemerkang  darüber  so  lesen  i«t,  welche  tcigt,  dass  die  alte  Kunst  der  I^mdaehafts- 
gSftnerei  in  Burg  Schlitz  nicht,  wie  es  hätte  sein  mttssen,  vom  Standpunkte  ihrer  Zeit  ans  ver- 
standen und  lieurtheilt  worden  ist.  -  Vj;!.  Lisch  und  Wcdcnieycr,  Allnim  niecklciih.  Schlfisser  und 
Landgüter,  Heft  3  und  4,  S.  29 — 32.  —  Lisch,  Mecklenburg  in  Uildern  II,  S,  54— 56. 


Ansicht  von  Malchin  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts. 


Amtsgericlitsl)ezirk  MalcWii. 


Geschichte 
der 
Stadt. 


Die  Stadt  Malchin.') 

eschichte  der  Stadt.  Als  \m  Anfange  des  XIII.  Jahrhundert.s  das 
westlich  von  der  Stadt  Scchau.scn  in  der  Aitniark  j^clcgene  Cistcr- 
cicnscr  -  Nonnenkloster  Arend.see  seine  Besitzungen  bis  in  das 
mecklenburgische  Clrcipanicn  ausdehnt,  da  giebt  es  zwischen  Malchin  und 
Wargentin,  einem  erst  im  Jahre  1788  völlig  eingegangenen  Kirchdorf,  dessen 
unmittelbar  am  Malcliincr  See  gelegene  Feldmark  jetzt  mit  der  von  Hasedow 
verbunden  ist,  einen  Richwald,  in  welchem  Fuchsgruben  (uosgrouen)  vorhanden 
sind,  die  als  Grenzpunkte  genannt  werden.  Das  ist  das  erste  Mal,  dass  der 
Name  Malchin  urkundlich  vorkommt:  es  geschieht  in  jener  Schenkungsurkunde 
des  Herzogs  Kasimar  von  Pommern,  in  welcher  er,  der  damals  Herr  von 
Circipanien  ist,  das  Dorf  Wargentin  mit  dem  halben  Wargcntiner  See  am 
26.  Juni  12 15  zu  Dcmniin  detn  genannten  Kloster  überweist.*)  Ks  wird  nicht 
angedeutet,  aber  man  empfangt  den  ICindruck,  dass  Malchin  um  diese  Zeit 
noch  ein  Dorf  ist.  Auch  stellt  es  fest,  dass  der  grosse  schöne  See  seinen 
heutigen  Namen  noch  nicht  fiihrt,  sondern  ganz  und  gar  zu  Wargentin  gehört 
und  den  Namen  »Wargcntiner  See«  auch  dann  noch  lange  behalt,  als  die 


')  Im  XIII,  Jahrhundert  M.ilckin,  M.ilchyn,  M.nlcchin  Rcschrichcn;  »Ort  dc-s  iMaIck«  (alt- 
slavisch  malü  —  klein):  KUhiiel,  M.  JahrW.  XLVI,  S.  89.  Deutsch  also  ungefähr  dasselbe  wie 
>Klcinha{;en<. 

*)  M.  l'.  n.  219.  371.  3715.  Vgl.  Lisch,  .M.Jahrl».  XV,  S.  i  22  ;^C.esch.  der  Hesitzungcn  des 
Klosters  Arcndscc  in  Mccklctilmrj;,  im  ltc>ondcrn  der  Dörfer  Warj^entin  und  KüKclin). 
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HcsitzN  cilialtiiissc  vnllig  andere  R'^^^^^^dcn  sind.  Aber  eine  grössere,  städtische 
EinriclUiinj^cn  zustrebende  Genieiniie  wird  Malchin  auch  damals  schon  gewesen 
sein,  denn  sonst  wurde  es  uns  im  Jahre  1236  kaum  als  eine  fertige  Stadt  mit 
Kirche,  Pfarrer  und  Bürgern  entgegengetreten  sein,  als  eine  Stadt,  weicher 
Fürst  Nikolaus  von  Werle,  nachdem  Circipanien  in  demselben  Jahr  wieder  an 
Land  Mecklenburg  gekommen,  am  7.  April  dieses  Jahres  das  Schwerinsche 
Stadtrecht  verleiht*)  Dass  die  Kirche  gleich  den  meisten  unseres  Landes  der 
hl.  Jungfrau  Maria  luu!  dein  hl  F.vangehstcn  Johannes  gewidmet  war,  erfahren 
wir  aus  jener  Urkunde  des  l^ischofs  Wilhi-lm  von  Kammin,  in  welcher  er  am 
14.  Januar  1247  das  I''ilial-W^rhaltniss  der  liasedower  zur  Makhiner  Kirche 
feststellt.*)  Um  diese  Zeit  giebt  es  auch  bereits  eine  mit  landesherrlichen 
Privilegien  ausgestattete  Mühle  zu  Malchin.')  Uneinigkeiten  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Kloster  Dargun,  welchem  das  benachbarte  Dorf  Gielow  gehört,  (tihren 
unter  Mithülfe  der  Landesherm  und  des  Kamminer  Bischofs  Hermann,  der 
öfter  in  der  Stadt  weilt,  allmählich  zu  Ausgleichen:  die  Stadt  erhalt  den  Wald 
zwischen  ihrer  und  der  Gielower  l'Y-ldmark;  das  Klosterdorf  Gielow  bekommt 
das  nicht  ganz  rechtmassig  auf  seiner  Feldmark  angelegte  und  nndi  Malchin 
eingci)tarrte  Dorf  Moizle  zurück;  es  erfolgt  eine  bestimmte  Ahgien/.ung  des 
Hofes  Gielow,  auf  welchem  der  Uarguner  Magister  Curiae  die  Verwaltung  fuhrt; 
und  endlich  leistet  das  Kloster  Spanndienste  beim  Malchiner  Krückenbau, 
wofUr  es,  mit  einem  seinerseits  zu  leistenden  Zuschlag  von  Geld,  vom  Brücken* 
zoll  befreit  wird:  alles  das  in  der  Zeit  von  1253  bis  1283.^}  Dass  das  Ver* 
hältniss  der  Stadt  zu  dem  nahen  Pommernlande  durch  die  einschneidenden 
politischen  Veränderungen  keine  nachhaltige  Trübung  erfahren  hat,  beweist 
eine  \')n  Herzog  Hogislav  am  20.  Jnni  12S6  zu  Ukerminule  ertlieilte  Zo|I- 
verji^ün.'.t Irving  für  den  Malchiner  Handel  unti  Verkehr  in  Anklam  und  anderen 
Städten  seines  I^andcs:  der  Zoll  soll  dort  nicht  höher  sein  als  in  dem  nahe 
gelegenen  Demmin.*)  Das  gute  Verhältniss  der  Stadt  zum  Fürstenhause  Werle 
aber  erfahrt  eine  weitere  Bestätigung  durch  die  am  26.  Juni  1294  gegebene 
Genehmigung  zur  Erwerbung  sowohl  der  Pcene-Mlihle  vor  der  Stadt  als  auch 
des  Wargentiner  Sees,  von  dem  naturlich  der  dem  Kloster  Arendsee  gehörende 
Theil  auszunehmen  Ist,  wenngleich  dies  niclit  besonders  gesagt  wird/)  Wenn 

<)  M.  im;.  449.  7667.  Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch. -Denkn.  I,  S.  519  ($37)* 
»)  M.  f.  15.  589.    VgL  2404. 
•)  M.  U.  B.  595- 

*)  M.  U.*B.  rat.  857.  85S.  913.  133$.  1435.  1436.  i6f4.  IlM  Dorf  Moide  wird  im  XIV. 
Jahrhundert  nicht  mehr  {genannt.  Schildt,  M.  Jnhrb.  I.VI,  S.  205.  /u  l  oachtcn  ist  ^iicli  die  He 
(reiung  des  Kluslers  Dar^'iiii  vom  Ausfuhr -Vcrl»>(,  das  fUr  Malchin  in  IktrefT  vun  KornfrUchlcn 
erlassen  woideii  war,  im  Jahre  1310:  M,  U.-B.  3384.  6431.  Uebrigcns  hdren  wir  1357  wieder  von 
einem  Vcisletch  neuer  Zwistiglteiten :  M.  1'.  lt.  8332.  Die  l.et^ende  von  einem  lIur^'L-nlmu  bei 
Malchin  im  Jahre  1261  K'^K''-""  pnmmerschc  K;m!»riUcr,  welche  sieli  auf  fjnr  keine  l'rkmule  >tntrt, 
trotzdem  aber  in  viele  IlUcher,  auch  in  Raabe - Qiiade's  Vatcrlandskundc,  eingedrungen  idI,  geht 
«ahracheinlieh  auf  eine  Nachricht  in  Klttver'i  Besehreibung  IMeelilenhuf^.  II.  S.  s8o,  curttck. 

>)  M.  U.  B.  1853.  1854. 

")  M.  r -H.  2290.    V^;l.  7668.  10672.    Per  Kloster- Antheil  am  See  komrol  s|>5ter  an  die 
vün  tialin  und  heisst  schon  im  XIV. Jahrhundert  »das  Hahnen -Wasser«:  Li-ch,  a.a.O.,  S.  13. 
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wir  diesen  Nachnchtt-n  über  die  Kiitwickcluiif^  der  Stadt  noch  liinziifiigen,  dass 
vierzehn  Hufen  im  Dorfe  Tessenow,  weiche  der  Kirche  in  Malchin  gehören, 
mit  Genehmigung  des  Kamminer  Uischofs  und  Domkapitels  sowie  auch  des 
Fürsten  Nikolaus  von  Werle  an  das  Kloster  Doberan  verkauft  werden  und 
dieses  auch  in  den  Besitz  der  Maldiiner  Mühle  gelangt,  so  i^  damit  alles, 
was  fiir  das  XIII.  Jahrhundert  urkundlich  feststeht,  angegeben  worden.*) 

Am  4.  September  1301  inkorporiert  Fürst  Nikolaus  von  Wede  die 
Pfarre  zu  Malchin  mit  allen  ihren  Einkünften  einer  der  Domherrenstellen  zu 
Güstrow,  verpflichtet  aber  ihren  jeweiligen  Inhaber  —  damals  ist  es  Martin 
von  Maliin  -  jedem  der  dreizehn  Domherren  wöchentlich  vierzehn  Prahenden- 
brote  zu  liefern,  wie  sie  ein  Scheffel  feinen  und  reinen  Wcizenmclils  hergiebt, 
wogegen  die  Domherren  wiederum  den  Bcschluss  festsetzen,  auch  den  I'ursten 
und  seine  Gemahlin  In  diese  Präbendenbrot-Gemeinschaft  aufzundimen  und 
nach  dem  Schloss  in  Güstrow  gldchfalls  im  Fall  der  Anwesenheit  des  Fürsten, 
oder  auch  wenn  die  Fürstin  altein  anwesend  sei,  dieselbe  Zahl  von  Broten  ab- 
zugeben.*) Der  Stadt  Malchin  al  r  ;iebt  derselbe  Fürst  am  25.  Mai  1302 
einen  Beweis  seines  Wohlwollens  und  V  ertrauens  d  iniit.  dass  er  ihr  den  dritten 
Theil  der  Gefalle  des  Gerichts  in  der  Statlt  uiui  auf  dem  Stadtfelde  verleiht 
und  zugleich  für  eine  Stellvertretung  der  fürstlichen  Vögte  im  Fall  ihrer  Ab- 
wesenheit durch  den  Rath  der  Stadt  Sorge  trägt ')  Ein  paar  Jahre  später 
hören  wir  von  einer  Krebsmtihle  bei  Malchin  (Creuetesmolen),  wdche  dem 
Ritter  Friedrich  von  Kardorfl*  gehört.  Er  vermacht  sie  aber  am  6.  Juli  1306 
dem  Kloster  zu  Dai^im  mit  der  Bedingung,  daliir  für  sich  und  die  Scinigen 
die  letzte  Ruhestätte  im  Kloster  zu  erhalten^)  13 10,  den  6.  Februar,  geht  der 
Antheil,  den  die  Stadt  an  der  Aussen -Mühle  (ante  ciuitateiii)  seit  1294  inne 
hat,  an  das  Kloster  Doberan  über,  zugleich  auch  das  l'.i^enthum  dieser  Mühle, 
die  wir  nach  dem  in  der  Urkunde  gebrauchten  Ausdruck  weder  mit  der  Krebs- 
mtthle  noch  mit  der  Mühle  in  der  Stadt,  die  das  Kloster  seit  1298  inne  hat, 
verwechseln  dürfen.^) 

In  den  Streitigkeiten  und  Kämpfen  der  Jahre  131 5  und  1316,  in  denen 
Fürst  Johann  von  Werle  eine  zweifelhafte  Rolle  spielt,  indem  er  Anfangs  auf 

Seiten  des  Königs  Frich  und  seiner  Bundesgenossen  steht,  dann  aber  zur 
Partei  des  Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  tritt  und  gleich  darauf  im 
TrefTen  bei  I.uplow  von  seinen  nunmehrigen  (iegnern  gefangen  genommen 
wird,  muss  er,  statt  ein  Lösegeld  zu  bezahlen,  unter  der  Bedingung  des  Ver- 
lustes, am  23.  Marz  1316  Haus,  Stadt  und  I^nd  Malchin  auf  sechs  Jahre  tur 

')  M.  U.>B.  S436.  2443.  2446.  2502.  262  t. 

*)  M.  r.-T{.  275.  2S54.  2868.  2887.  3908.  4318.  4598.  5130.  6743.  6744.  8428.  11453. 

Vgl.  .Schröder,  I'ap.  M.,  S.  871—73.  879. 
•)  M.  Ü.-B.  »796. 

')  M.  f.  n.  3101. 

M.  L'.-B.  3373.  Diese  Muhle  vor  der  Stadt  wird  ^niter  eingegangen  lein:  heute  ist 
KUSRcr  der  KrcbsunUhle  nur  die  grosse  Mühle  in  der  Stadt  vorhanden.  Vgl.  auch  M.  U.-B. 
9454.  9801. 


GESCHICHTE  DER  STADT  MALCHIN. 


87 


loooo  Mark  löthigen  Silbers  dem  Könige  und  zugleich  dem  Fürsten  Ileinrtdi 
von  Mecklenburg  zum  l'fande  setzen,  sowie  dem  kurz  vorher  von  ihm  heim 
Dorfe  ^^)lln  gefangen  genommenen  Tirafen  Heinricli  von  Schwerin  unentgelthch 
die  Freiheit  wiedergeben.')  Üie  Stadl  Ahilchin  leistet  bald  darauf  dem  Fürsten 
Hdnridi  von  Mecktenbuig  die  Pfondhuldigung,  aber  sie  nimmt  es  damit  nicht 
ernst  und  treu  genug,  wie  Kircfaberg  erzählt,  ohne  darüber  weitere  Andeutungen 
zu  geben.*)  Wie  unterdessen  Fürst  Johann  von  Werie  vom  Domkapitel  zu 
Güstrow  (bei  der  werleschen  Landestheilung  am  2.  Dcccmber  1316  war 
Malchin  an  die  Parchini-Goldberger  Hälfte  gekommen)  am  6  September  1318 
die  zur  Kinlösung  von  Malchin  erforderliche  Summe  geschenkt  erhalt,  diese 
Summe  aber  nur  als  Darlehn  angesehen  wissen  will,  wenn  der  liischot  von 
Kammin  die  Schenkung  nicht  genehmigt,  erfahren  wir  aus  einer  besonderen 
Urkunde,  die  fiir  die  Verhältnisse  jener  Zeiten  charakteristisch  ist.*)  Im 
Uebrtgen  hält  das  Haus  Werle,  beunruhigt  und  misstrauisch  geworden  durch 
die  Machtentwicklung  des  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg,  in  der  Fo^ 
zum  König  von  Dänemark  und  sichert  sich  7.ugleich  durch  ein  Bündniss  mit 
Pommern.  Man  nimmt  dabei  wahr,  dass  der  Verlust  von  Liibz  mit  der  'Iure, 
wie  es  liegreillich  erscheint,  hesonrlers  schwer  emplnnden  wird  und  dass 
Malchin  politisch  und  strategisch  als  emer  der  Hauptstut/.punkte  der  I  lerren 
von  Werle  angesehen  wird.'}  Diese  Bedeutung  Malchins  tritt  vierzig  Jahre 
später  ganz  besonders  in  dem  Vertrage  zwischen  Herzog  Albrecht  von 
Mecklenburg  und  Herzog  Barnim  zu  Stettin  am  29.  August  1555  Über  die 
Eventual-Succession  hervor,  Insofern  die  Beschlussfassung  über  Malchin  vor- 
behalten bleibt.-') 

Den  16.  Juni  1330  hören  wir  von  einer  Verpfandung  der  Bede  des 
Landes  Malchin  durch  die  Pursten  von  Werle  an  die  (kbruder  Kossehade. ") 
Die  weitere  innere  und  äussere  Kntwickelung  der  Stadt  ist  aus  dem  Hruchstuck 
einer  Stadtrechnung  von  1331,32  zu  erkennen,  insofern  sich  ergiebt,  dass  in- 
zwisdien  ein  Heiligengeiststift  gegründet  ist  und  dass  Mauern  und  Thore  vor- 

■)  M.  U.  n.  3818.  Wgl  Dettmar- Chronik  (ed.  Koppnanii)  I,  S.  429.  Rttdloflf.  Hdb.  d.  m. 
Gesch.  II,  S.  217—222. 

*i  Rdmchronik  von  Emst  von  Kirebberg,  ed.  Westpbden,  Mon.  ined.  IV,  S.  Sio.  Rttdloflf, 
Hdb.  d.  a.  Gewb.  tt,  S.  222. 

AVtt  vof(t  it  ^crre  woüc  ff-n 

Ittt  l^fibe  fid)  9ut  bem  vor  tftAliibvR* 

—  sagt  der  alte  Kirchberg. 

*)  M.  f.-H.  4001;.    y^l.  i!;i/u  ;vS6o   7771.  7772. 

*)  M.  U.-H.  4358.  6393.  9174.  9394.  9560.  Vgl.  Hand  IV  der  M.  Kunst-  u.  (iesch.Deiikm., 
S.  S<3  vnd  1"        I-aadfriedembandnineii  der  spUeren  Zeit  steht  Malehin  mU  30  Vl*nn 

eingeschrieben,  also  auf  jjleicher  Stufe  wie  NeublMldenbur^,  nur  Überboten  von  I'archim,  \Vi>mar 
und  Rostock.  Selbst  (Güstrow  bleibt  dahinter  zvrttck,  die  meisten  Übrigen  .Stldte  aber  stellen  nur 
tcbn  Mmib;  M.  U^B.  7524.  7717,  Antnkg.  7911. 

*)  M.  U.-B.  StS5> 

*)  M.  U.'B.  5I54-  Syiäfer  sind  die  von  Hiirnekow  im  Pfandbcsit/  der  Hede  niis  dt-r  Vojjfei 
Malchin:  M.  U.-B.  7378.  1339,  den  18.  Januar,  erh.ilien  auch  di«  von  Moltlte  einen  Antheil  dar.in: 
U.  8561. 
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handen  sind,  unter  ihnen  das  mehrmals  trenannte  Wartrentiner  Thor.')  That- 
sächhch  findet  sich  denn  auch  schon  wenij^c  Jahre  nachher  der  R^'^^'SS 
nicht  bloss  bildHch  gemeinte  Ausdruck  »intra  muros  Malchin«  in  einer  Urkunde 
vom  22.  Januar  1338.')  Zugleich  hören  wir  von  einer  erheblichen  Stiftung 
des  Malchtner  Bürgermeisters  Geriach  Dempzin  und  seiner  Ehefrau  Gertrud, 
womit  diese  einesdieils  das  Heiligengeiststift  bedenken,  andemtheils  ein  Armen* 
haus  für  nicht  weniger  als  zwölf  hülfsbedürfUge  Personen  einrichten.  Auch 
andere  wohlhabende  Familien  in  der  Stadt,  wie  die  von  Reez,  Gube  und 
Sachow  werden  um  diese  Zeit  ^"^cnannt,  die  sich  um  eine  Vikarei  in  der 
Malchiner  Kirche  verdient  machen.  ')  Deshalb  hat  sich  hier  auch  ein  Platz 
für  den  Franziskaner ■  Orden,  die  fratres  minores,  gefunden,  von  denen 
bereits  eine  Strasse  den  Namen  trägt.*)  Dass  sich  die  Cisterciensermöndie 
zu  Dargun  dort  in  anschdnend  nodi  umfangreicherer  Weise  ausgebreitet  haben, 
erklärt  ndi  ans  den  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  vor« 
handenen  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  Kloster,  die  oben  erwähnt  sind.*) 
Noch  vor  dem  Abscheiden  des  Hauses  Werle  aus  der  Geschichte  em- 
pfangt das  bisherige  gute  Verhältniss  zur  Stadt  einen  schweren  Stoss.  Ein 
besonderer  äusserer  Anlass  ist  unbekannt.  Wir  erfahren  aber  aus  einer  Vcr- 
söhnungsurkuiide  vom  i  i .  Juni  1372,  dass  sich  der  Trotz  des  selbstbewusstcn 
Bürgerthums  jener  Zeiten  während  der  Minderjährigkeit  des  Pursten  Johann  d.  a. 
zu  einer  Gewaltthat  hat  hinreissen  lassen,  nämlich  zur  Niederreissung  des  fürst- 
lichen Hauses  oder  Schlosses  in  der  Stadt,  das  mit  einem  Wall  umgeben  war. 
Fürst  Johann  von  Werle  söhnt  sich  zwar  mit  der  Stadt  wieder  aus,  aber  «r 
verkauft  den  Wall  und  die  Stelle  des  abgebrochenen  Hauses  zu  Bürgerredit 
und  wendet  der  eigenmächtigen  Stadt  den  Rücken.") 

Ks  naht  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Goldberger  Linie  des  Hauses 
Werle.  Unsicher  über  ihre  Zukunft  verbinden  sich  die  Städte  Parchim, 
Malchin,  Teterow  und  Laage  am  23.  September  1374  zu  gegenseitigem  Schutz 
ihrer  Privilegien.')  Aber  das  Haus  Werle  behält  die  Oberhand,  und  Malchin 
geht  auf  die  Güstrower  Linie  über.  In  einem  Streit  der  Stadt  mit  den  von 
Maltzan  um  den  an  Schorssow  angrenzenden  Theil  des  Wargentiner  oder 
Malchiner  Sees  behält  jene  Recht,  und  die  Herren  von  Werle  bestätigen  ihr 

')  M.  U.-B.  5273.  Das  Steinthur  wird  zehn  Jahre  später  genannt  (freilich  nicht  in  einer 
Orisin^-Urkonde,  londern  —  w«s  nieht  su  Sbersehen  ist  —  in  deren  Absdirift  wu  dem  XVI. 
Jahrhundert);  M.  l'.  B.  6198  (.  .  .  a^ri  jacenlis  extru  ciuitatem  infni  VfllMBI  lapidcam  et  alinm  valuaa 
proprie  Wargantinns  (I)  nancnpatun).  Das  Mtthlenthor  wird  1381  smn  ersten  Mal  urkundlich  ge* 
nannt:  M.  U.-B.  1135a. 

*)  M.  U.-B.  5847.  Vgl.  7651,  Anmkg.  Die  Stadtmanern  weiden  mch  137a  nilnndlieb  ge* 
nennt:  M.  U.-H.  lo:?^.}. 

*)  M.  U.  B.  61  yS. 

*)  M.  U.-B.  5847. 

'')  M.  l  .  Ii.  6431  (habitacionem,  curiam,  domum  lapideam,  et  horreum  aliaque  edificie  .  .  .  . 
in  duitate  nostra  Malchin  .  .  ,  babent  abbu  et  COflVentns).    Vgl.  M.  U.-B.  7651.  833a. 
•)  M.  U.-B.  10334. 
^  M.  U.-B.  10635. 
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am  29.  December  1374  aufs  Neue  den  Itesitz  des  Sees  inul  der  Peene-Miihle 
vor  der  Stadt.')  Indessen  das  \'i  rli;iUniss  zwischen  der  Landesherrschaft  und 
dieser  ist  vorlaufig  noch  ein  l)i'diiif;les.  Das  sieht  man  sowohl  an  der  Ein- 
schränkung der  Iluldij^ung  im  Jahre  1374  durcii  den  vom  Maichiner  Rath 
gemachten  Hinweis  auf  die  Rechte  der  mecklenburger  Herren,  obwohl  doch 
diese  damals  noch  nicht  daran  denken  konnten,  die  werleschen  Lande  in  Besitz 
zu  nehmen,  als  auch  an  der  über  die  bedingte  Huldigung  unter  grosser  Zeugen- 
Betheiligung  aufgenommenen  Urkunde  vom  4.  Januar  1375.')  Die  hierin  kund 
gegebene  Vorsicht  entspringt  nämUch  dem  für  eine  Zeitdauer  von  vierzehn 
Jahren  geschlossenen  und  daher  noch  nicht  abgelaufenen  Rostocker  Vertrage 
vom  31.  Oktober  1366  zwischen  denen  von  Werle  einerseits  und  denen  von 
Mecklenburg  andererseits,  wenngleich  darin  auch  der  vor  der  Zeit  eingetretene 
Todes&ll  Johanns  d.  ä.,  des  letzten  Herrn  von  Werle>Goldberg,  der  sich»  wie 
fes^iesetzt  war,  im  Jahre  1378  mit  der  mecklenbui^ischen  Herzogin  Euphemia 
vermählen  sollte,  nach  allen  Richtungen  hin  auf  das  Gründlichste  vorgesdien 
war.")  Indessen,  da  sich  dieselbe  Herzogin  bald  darauf  mit  Fürst  Johann  d.  j. 
von  der  Linie  W  erlo  (nistrow  vermählt,  so  bleiben  die  seit  dem  genannten 
Vertrat;e  bestehcntlcn  I  VcuiKlschalts-  und  \'crwandtschnftsverhältnisse  zwischen 
beiden  Thcilen  dieselben,  und  die  angewendete  Vorsicht  der  Stadt  Malchin 
gelangt  7.11  keiner  praktischen  Bedeutung.  Auch  hindert  das  in  keiner  Weise 
die  weitere  politische  Entwickelung  durdi  Vertri^  versdiiedener  Art  zwischen 
dem  Landesßirsten  und  seinen  Vasallen  auf  einer  Seite  und  der  Stadt  auf 
anderer  Seite.*)  Man  war  eben  in  jenen  Zeiten  nicht  allzu  empfindsam;  im 
Gegentheil  genossen  gewaltthätiges  imd  rücksichtsloses  Vorgehen  weithin  eine 
gewisse  Duldung  und  selbst  Lntschukligung,  wie  z.  B.  die  L^eberlistung  und 
Gcraiigenntluuung  des  kitters  Johann  von  StralL-ndorff  durch  den  Malchiner 
Bürger  Adnan  Breide  im  Sommer  13Ö3  und  der  von  einer  grösseren  Anzahl 
Malchiner  Bürger  bei  Gelegenheit  eines  Wortstreites  an  dem  Schorasower 
Maltzan  im  Frühjahr  1385  zu  Faulenrost  in  Gegenwart  des  Fürsten  Johann 
von  Werle  begangene  Todsdilag  beweisen.*)  War  der  Fall  unangenehmerer 
Art,  wie  z.  H.  der  letztgenannte,  dann  half  man  sich  und  seinem  Gewissen 
durch  den  Hau  einer  Sühnekapelle  und  durch  Mcmorienstiftungen,  nahm  es 
aber  auch  damit  nicht  allemal  ernst,  wie  aus  einer  L'rkunde  vom  25.  März  1403 
in  dieser  Schorssower  Sache  zu  ersehen  ist/')    Der  Erschlagene  war  seit  dem 

')  M.  i".-H.  10339.  10643.  1067a. 
*)  M.  U.-B.  10678. 

■)  M.  U.-B.  9S6o.   Ktidloff.  Hdb.  d.  m.  Gesch.  II,  S.  470.  493.  511. 

*)  M.  r. n.  1 1 1 13.  II  155.  II 378.  11444.  'MSI-  11664. 

M.  U.-U.  1 1  524.  1 1 665.  Aehnitche  Vergewaltigungen  wie  dem  Johann  Slralendorff  ge- 
scbahen  1394  dem  Heyne  Plessen,  1400  dem  Konelce  Eggherdes,  1410  den  HeniMlce  von  dem 
Kibnd,  Gherwen  und  Reiner  Steffen,  1534  dem  Jürgen  Hogendorp  «ad  1S36  dem  Hattbitt  Kerii- 

dorp,  wie  urkuTKllich  nachzuweisen  ist.  Verrciclinissc  der  Ritterschaft  im  L.indc  Malchin  flieht  es 
Ton  1425  und  1491:  Lisch,  M.  Jalirb.  XXXVIII,  S.  176.  Abgedruckt  in  Gesch.  des  GcschlechUi 
Mahaiii  IT,  S.  555,  und  IV,  S.  stt. 

«)  Lisch.  Gesch.  des  (;cschl.  Mahzsin  III,  R.  36  (Urk.  468).  dazu  II,  S.  356  (Utk.  33«); 

S.  365  (Urk.  341);  S.  371  (Urk.  344);  S.  374  (Urk.  345).   M.  Jahrb.  XV,  S.  61. 
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I.  November  1375  Pfandherr  des  Landes  Malchin  gewesen,  da  ihm  und  seinen 
Erben  an  diesem  Taire  von  den  beiden  Fürsten  Lorenz  und  Johann  von  Werle 
das  Hundckorn,  sowie  das  höchste  und  niederste  Gericht  sammt  allen  Unter- 
thanenpfhchten  im  ganzen  Lande  Malchin  für  die  Summe  von  1800  Mark 
Ittbucher  Pfennige  überlassen  worden  waren.')  An  seine  Stelle  tritt  nun  der 
Bruder  Hdnrich  von  Maltzan  als  Pfandherr  der  Vogtei  (vaghed  der  voghedye 
to  Malchin).*) 

Das  bedeutsamste  Ereigniss  Itir  die  Stadt  gc^en  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ist  —  wenn  wir  von  dem  im  Jahre  1382  geschehenen  Ankaufe  des 

Schnakcnburj^'schcn  kleinen  Gutes  l'isede  zur  st.idtischen  Kamnicrei  absehen 
—  der  grosse  lirand  der  Kirche  im  Jahre  139".  Dabei  verliert  diese  ihren 
gesanimtcn  Inhalt  an  Schmuck,  Gewändern,  Büchern,  Kelchen,  Leuchtern  und 
allem  Andern,  was  zu  ihrem  Bestände  nöthig  ist.  Wir  erfahren  das  aus  einem 
Ablassbrief  des  Kamminer  Weihbischofs  Johann»  Bischof  von  Garda  in  partibus, 
der  am  6.  Juni  des  Jahres  in  der  Stadt  anwesend  ist  und  in  diesem  Briefe 
nicht  bloss  einen  weitreichenden  Ablass  gewährt,  sondern  die  Aussendung  von 
Boten  zur  Einsammlung  milder  Gaben  gestattet.')  Da  entsteht  nun  der  statt 
liehe  hochfjothische  Bau  der  lieuti^'en  Kirche  an  Stelle  der  alteren  imd  niedrigeren 
spätroniaiiischcn  Kirche  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  (s.  u.). 
Der  Uebergang  der  Stadt  an  das  Haus  Mecklenburg  nach  dem  Aussterben 
des  Mannesstammes  der  letxten  Linie  des  Hauses  Werle  im  Jahre  1436 
und  die  den  Herzdgen  von  Mecklenburg  noch  im  selben  Jahre  dargebrachte 
HukUgung;  die  Eventualhuldigung  an  das  Haus  Brandenburg,  das  bei  dieser 
Gelegenheit  am  12.  April  1442  zu  Wittstock  das  Zugestandniss  der  Kventual« 
Succession  von  Mccklcnburfj  erreicht  hatte,  und  die  noch  im  selben  Jahre  am 
Abend  vor  Hininulialirt  erfolgte  l'rivilegienbestätij^unfj  durch  die  Markgrafen 
Friedrich  d.  ä.  und  Friedrich  d.j.;  ')  der  Ankauf  der  Binnenniuhlc  vom  Kloster 
Doberan  durch  den  Rath  im  Jahre  145 1;  das  von  den  beiden  Herzögen 
Heinrich  d.  ä.  und  Heinrich  d.  j.  von  Mecklenbui^  erlassene  Verbot  im  Jahre 
1460,  weiterhin  noch  li^;ende  Gründe  in  Malchin  an  Geistliche  zu  vermadien 
und  bei  Lebzeiten  zu  überla.ssen  —  bei  Verlust  des  der  Landesherrschaft 
anheimfallenden  Vermögens  und  vom  Veräusserer  überlassenen  Gutes,  sowie 
bei  Strafe  der  Vertreibung  der  dawider  handelnden  Geistlichen  aus  der  Stadt, 
es  sei  denn,  ilass  es  mit  Rath  und  Willen  der  Bürgermeister  und  Rathniannen 
geschehen  und  dass  in  diesem  h'allc  den  Erben  der  Stifter  die  Wiedereinlösung 
des  gestifteten  Gutes  mit  baarem  Gelde  verblieben;  die  Privitegienertheilungen 

»)  M.  U.  B.  II  665. 

*)  I.iMh,  .1.  a.  ().  II,  S.  378  (L'rk.  347). 

*)  M.  U.-Ii.  11405.  M.  Jahrb.  XXXI,  S.  93 — 95.  Dabei  wird  ver>L-lieiitlicli  ah  besonderer 
ScbNtip«tn»  der  hL  Joluuine*  BftpHstii  an  die  Stelle  des  in  der  Kamminer  Konlimatioiuiarkimde 

vom  14.  Januar  1247  richtig  genannten  hl.  Johaniv  s  Kvnti^ttiüta  jetetzt. 

*;  RudloflT,  Hdb.  d.  m.  Cesch.  II,  S.  41.  17S  -  yi  746.  7t9^75  ».  VrI.  M,  Knn<>t- u.  C.c-sch.- 
Denkm.  IV,  S.  5S2.  —  Unter  den  Malchiner  Urkunden  und  Akten  linden  sich  in  der  Zeit  von 
1286  bis  1697  Sber  zweiuig  flintliebe  Privilegien -BetUttigaiigeii. 
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vom  Rath  an  die  Schöngewandschneider  I463,  an  die  Kaufleiite- Gilde  ebenfalls 
146^,  und  an  das  Maak-  oder  Haken  Amt  |!;iO,  die  am  6,  Marz  1489  };e- 
schchcne  Ijiu erleibnn^  der  rfterouct  I'farre  in  die  Malchiner  Pfarre  und 
damit  zugleich  in  duä  Guätruwer  Domstift  zwecks  Aufrechterhaltung  der 
Mallin'schen  Präbendenbrot- Stiftung  (.s.  u.):  das  sind  die  Hauptmomente  in 
der  Entwicicelung  städtischer  Verhältnisse  des  XV.  Jahrhunderts  und  schon 
darüber  hinaus.^) 

Ueber  die  Kirchen 'Reformation  in  Malchin,  flir  die  der  eben  erwähnte 

Ertass  der  beiden  mecklenburgischen  Herzige  vom  Jahre  1460  fast  wie  ein 
früher  Vorbote  erscheint,  hat  Lisch  einen  Icsenswerthen  längeren  Aufsatz  im 
M.  Jahrb.  XVI,  S.  98  125,  niedergelegt,  auf  den  wir  hier  verweisen  ")  In 
Malchin  giebt  es  einen  harten  W'itlerstand,  spat  erst  unterliegt  das  Alte  dem 
Neuen.  Im  Jahre  1561,  nach  Antritt  des  Darguner  Krbes  durch  den  Herzog 
Ulrich,  schenkt  dieser  das  in  Malchin  gelegene  Haus  des  Klosters  mit  Hof 
und  allen  dazu  gehörenden  liegenden  Gründen,  aber  mit  Ausnahme  aller 
Hebungen  an  Zehnten  und  aus  Holzungen  und  Wiesen  sowie  alles  dessen, 
was  sonst  um  des  Klosters  willen  jährlich  dahin  gebracht  worden  sei,  seinem 
bewahrten  Rath  Kruse  auf  Varchentin  und  dessen  I'>ben.  Zugleich  erhält 
der  Atntinann  in  Dargun  den  tiefehl,  den  Ebengenannten  sofort  in  seinen 
Besitz  einzuweisen.') 

Mit  dem  Beginn  tles  Rcrormatiunszeitallers  tritt  das  Interesse  an  den 
Stadtgeschichten  vor  dem  der  Landesgeschichte  zurück.  So  ist  es  denn  auch 
ebensosehr  und  mehr  noch  ein  landesgeschiditlicher  Akt  als  ein  stadt- 
geschichtlicher, wenn  bei  der  »Totaldivisionc  der  Herzogüittmer  Schwerin  und 
Güstrow  im  Jahre  162 1  neben  der  schon  seit  1572  fiir  die  I.andtagsversamm- 
lungen  dienenden  Stadt  Stemberg  im  Herzogthum  Schwerin  die  Stadt  Malchin 
im  Herzogthuin  (liistrow  Air  die  umschichtig  in  dem  einen  und  dem  anderen 
I^ndestheil  abzuhaltenden  gcineinsanien  Landtage  der  Ritter-  und  Landschaft 
eingesetzt  wird. ')  Die  noch  übrig  bleibende  Geschichte  des  XV^II.,  XVIII. 
und  des  Anfanges  des  XIX.  Jahrhunderts  ist  im  Wesentlichen  eine  Leidens- 
geschichte, besonders  die  des  dreissigjährigen  Krieges,  durch  welchen  die 
BIttthe  des  Bürger-  und  Bauemstandes  vernichtet  wird.*)  Wir  verwdsen  in  dieser 
Beziehung  auf  die  aus  den  Stadtbüchern  wie  »Kraut  und  Rüben«  zusammen* 
gestellten  chronistischen  .Aufzeichnungen  in  dem  Büchlein  von  Herm.  Christian 
Heinrich  Gotthardt:  Sagen  der  X'orzeit  Malchins  niul  Denkwürdigkeiten  der 
Stadt  während  der  letzten  drei  Jahrhunderte,  zusammengetragen  aus  mündlichen 

')  Vgl.  Urkunden  und  Akten  im  Grosah.  Aidiiv.   Dun  oben  S.  $  (bei  Teterow).  Liich, 
M. Jahrb.  XII,  S.  16.  17.    \N\I.  S.  85. 
»)  Vgl.  M.  Jahrb.  V  lll,  S.  44. 

*)  Nadi  bisher  aidit  gedruckten  Urkvnd«»  der  Stadt  Malehin.  Abschriften  in  Gnmherzogl. 
Arcbir.  V^.  M.  Kunst*  u.  Gesch.*  Denkau  I,  S.  SVf  (S46>. 

*)  ANSfcurations-Kcvert  Art.  XIV.  XXITI.    RvidloflT,  Hdb.  d.  m.  fJcsch.  II,  .S.  209. 
*)  Es  >iullen  einüt  300  (!)  Tuchmacher  in  .Malchin  ihr  Brot  gefunden  haben:  Gotthardt,  a.  a.  O., 
Seite  34. 
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Ucbcilict«  1  iin;.;cn,  stadtischen  Urkunden  und  eigenen  Beobachtungen.«  Malchin, 
1862,  gedruckt  bei  J.  W.  Piper.') 

Besondere  Erwähnung  verdienen  das  persönliche  Eingreifen  und  der 
Besuch  des  Herzogs  Gustav  Adolph  in  Malchin  nach  der  grossen  Feuersbrunst 
am  3.  Juni  1663;')  die  tausend  Drangsale  während  des  nordischen  Krieges, 
wobei  die  Stadt  die  Fischereigerechtigkeit  auf  dem  grossen  See  verliert,  indem 
sie  diese  stückweise  an  die  umliegenden  Güter  verkauft;')  das  Bombardement 
der  von  den  Schweden  besetzten  Stadt  in  der  Nacht  vor  Neujahr  1762  durch 
die  Preussen,')  die  Fiiuiuartierung  von  Russen  im  Jahre  1805  und  von  Franzosen 
unter  Murat  in)  Jahre  1806,  wobei  die  Kirche  als  Heu-  und  Stroh- Magazin 
benutzt  wird,*}  und  endlich  die  Bildung  des  »Reformvereinsc  im  März  1848 
und  des  »Constibitionellen  Vereinst  im  September  desselben  Jahres,')  wobei  man 
an  die  ergötzlichen  Schilderungen  in  Fritz  Reuters  »Stromtidt  erinnert  wird. 

In  diesen  letzten  Dingen  macht  sich  das  erste  politische  Wiederaufleben 
bemerkbar,  ein  Wiederaufleben,  das  seitdem  besonders  im  Handel  und  Verkehr 
zugenommen  hat.  Indessen  finden  sich  selbst  in  den  erwähnten  Leidenszeiten 
allerlei  Thatsachen,  welche  beweisen,  dass  die  Kraft  zum  Schaffen  niemals 
ganz  erlahmte.  Wir  rechnen  dahin  z.  B.  die  Gründung  einer  Synagoge  im 
Jahre  1764  und  deren  Neubau  1837,  den  Bau  eines  Schulhauses  1782  und 
dessen  Neubau  1846/47,  sowie  endlidi  den  Neubau  des  Rathhauses  im  Jahre 
1842»  wobei  man  im  Thunnknopf  des  alten  Hauses  eine  lange  Mittheilung 
aus  dem  Jahre  1745  fand,  in  welchem  eine  durchgreifende  Restauration  des 
Hauses  stattgefunden  hattet) 

Von  vor-  und  nachreforinalorischen  Geistlichen  ist  eine  grosse  Zahl 
Namen  überliefert,  für  die  wir  thcils  auf  die  Vcrzeiclnusse  in  den  Pcrsonen- 
und  Standesregistem  des  mecklenburgischen  Urkundenbuches,  thcils  auf  die 
kleine  Sdirift  des  Pastors  Christian  Alard  (1712 — 1723)  über  das  Jubelfest  der 
Reformation  im  Jahre  1717,*)  auf  Schröder's  papistisches  Mecklenburg  und  die 
Geschichte  der  Malchiner  Kirchenreformation  im  M.  Jahrb.  XVI,  S.  98  bis  125, 
verweisen,  dazu  auch  auf  einen  nur  im  Manuskript  vorhandenen  Qeemann'schcn 

')  Fttr  das  Ende  des  XVI.  «nd  den  Anfang  des  XVII.  Jahrhnnderts  sind  die  Sadenwatiier'acheii 

Aufzeichnungen  benuUt,  fOr  die  letzten  elf  Jahre  des  dretssigjihri^en  Krieges  und  die  nachfolgenden 
Zeiten  die  des  Rttrgenneisters  Karthold  Zahrndt,  des  I(Ur{;crmciHtcrs  Lorenz.  CoMschmidt  u.  a.  m. 
(Gotthardt,  a.  a.  O.,  S.  23.  40.  50.  120).  —  Zu  den  Nachrichten  aus  dem  d reissigjährigen  Krieg 
ist  fbr  dessen  Anfang  auch  KlSver,  Beachr.  M.'s,  II,  S.  sSoff..  heranracieben. 

■)  Ctttthardt,  a.  .1.        S.  44, 

^  Gotthardt,  a.  a,  U.,  S.  46—50. 

*)  Gotthardt,  a.  a.  O.,  S.  55  (f.  Dazu  ist  besonders  ein  von  Pogge-Cevetin  im  Malchiner 
General- Anzeiger  vom  5.  und  10.  März  1899  TerSiTentlichler  Auszog  aus  dem  Tagebnch  des 

Malebiner  Kupferschinieiles  Michael  Friedr.  Behm  tn  vefgleichen. 

•)  Gotthardt,  a.  a.  (.).,  S.  65  H. 
*)  GoUbardt,  a.  a.  O.,  S.  72  IT. 

')  «lutthardt,  a.  a.  <).,  S.  14.  19.  20.  36.  57. 

"J  Malchinschcs  Denckmahl  nach  al>gelegleni  ev.ingelisch  lulher  i>c1icn  jubclfest  ....  des 
1717.  Jahres  ....  von  Christian  Alard,  Güstrow  bei  Job.  I.cmbkcn,  .S.  27  -40.  42 — 44  (Ans  Ver- 
seiehnissen  von  Kirehlebnen,  Kalands-Snmmarien,  nnd  aus  Kirchenbttchern  des  XVII.  Jahrbnndett*). 
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Nachtrag  zu  dessen  Repertoriuni  universale  (im  Grossherzoglichen  Archiv). 
Das  Alard'sche  V'crzcichniss  reicht  bis  zu  seiner  eigenen  I\  rson.  Kr  stirbt 
den  II.  November  1723.  Es  folgen  Friedrich  Wilhchii  Ktii^er  (1725  — 1755) 
und  Augustin  Grapius  (1728 — J733),  Sannicl  Sigismund  (1735 — 1762)  und 
J.  H.  A.  Muller  (1755--1787,  f  1792),  Joh.  Andr.  Fabricius  (1763  1799)  und 
Joh.  Christoph  (nicht  Christian)  Lehmann  (1787 — 181 1.  KoUatMrator  des 
gemüthskranie  gewordenen  Pastors  Müller).  Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahr- 
hunderts s.  Walter  a.  a.  O.  Seit  dem  ersten  Adventssonntage  1848  ist  Malchin 
der  Sitz  einer  Superintendentur.') 


anbcadirdibmig.   Die  Kirche  zu  Malchin  ist  ein  vornehm  wirkender  hoher  Beschrei- 


Backsteinban,  dessen  Chor  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  schliesst 
und  dessen  dreischiffiges  Gemeindehaus  einen  von  beiden  Seiten  her  erleuchteten 
Obergaden  hat.  Die  mit  schwarzglasiertcn  gothischcn  Thonfriesen  verzierten 
Gesimse  des  Obergadens  sind  alt,  d.  h.  sie  gehören  dem  nach  dem  Jahre  1 397 

begonnenen  Bau  an  (s.  o.),  die  der  Seitenschiffe  dagegen  stammen  aus  dem 
Jahre  1870.  Der  Grundriss  untl  die  Abbildungen  crsct/cn  nun  zwar  im 
üebrigen  die  weitere  Beschreibung,  aber  sie  lassen  nicht  erkennen,  was  und 
wieviel  von  der  ausgebrannten  alten  Kirche  in  die  neue  übergegangen  ist 
Nur  soviel  sieht  man  auch  aus  ihnen,  dass  hier  verschiedene  alte  und  neuere 
Theile  schliesslich  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden  sind,  wie  es  nicht  von 
Anfang  an  erdacht  worden  war.  Von  der  alten  Kirche  steht  noch  heute  die 
südliche  Wand  der  Abseite  mit  ihren  romani.schen  ICcklisenen,  von  denen  die 
östliche  durch  den  ersten  Strebepfeiler  des  jüngeren  Baues  beinahe  ganz  ver- 
deckt ist.  iJemgemass  fehlen  auf  dieser  Seite  die  yothisclien  Strebepfeiler  und 
jene  Granitsockelbildungcn,  die  an  dem  jüngeren  Bau  wahrzunehmen  sind. 
Auch  sind  noch  Spuren  der  ehemaligen  romanischen  Fensterlaibungen  zu 
erkennen,  die  man  au^;ehauen  und  durch  brdtere  gotliische  Fenster  ersetzt 
hat.  Femer  ist  im  Innern  der  angebauten  Kapelle  auf  dem  Westende  noch 
etwas  von  dem  südlichen  Theil  des  ehemalii;cti  W'cstgiebels  der  alten  romani» 
sehen  Kirche  zu  erkennen  -)  I's  sind  dies  der  Rest  eines  Rundb»>genfrieses 
unter  einer  zweifaclKn  Stromschiclit  unti  ein  I-ensterschiit/  iiiil  schräge  ein- 
gehenden Wandungen.')  Ueberhaupt  enthalt  der  ganze  sud westliche  Theil 
auch  sonst  im  Innern  soviele  Spuren  vom  Bestände  des  alten  Baues,  dass  es 
ein  Leichtes  sein  würde,  diesen,  der  höchst  wahrscheinlich  eine  dreischiffige 
Hallenkirche  von  gleicher  Breite  war  und  ein  Gemeindehaus  von  der  Länge 

•)  GoUhaidl,  a.  a.  U.,  S.  37. 

*)  Aueh  in  der  Doberaner  Abteikirehe  imd  im  Schweriner  Dom  sind  die  südwesdichen 

Tlieile  des  Haiics  die  TrSger  des  alten  l5fstandos. 

')  Oberhalb  des  romanischen  Frieses  erscheint  (als  erste  Koocessioo  an  die  Frilhgothik) 
eine  vertiefte  vierbläUcrige  Kleeblatt -Verzierung. 
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schluss.')  Am  auflalligsten  aber  erachdiit  der  Thunnbau,  der,  auf  der  Nord- 
seitc  der  Kirche  liegend,  mit  seiner  Breitseite  nur  die  nördliche  Hälfte  der 
Kirche  deckt,  und  dessen  inneres  (lemauer  durch  einen  nachtraglich  plump 
in  die  Mitte  gesetzten  scinvcren  Stützpfeiler  des  Glockenstuhls  einen  sehr  wenig 
erfreuenden  Anblick  bietet.  Wie  ist  diese  elgenthümliche,  dem  Bau  von  1397 
angehörende  Anli^  zu  erklären?  Wollte  man  zwei  ThQrme  neben  einander 
haben  und  kam  der  zweite  Thurm  in  Folge  des  dazwischen  tretenden  stattlichen 


Kapdlenbanes  im  Westen  nicht  zur  Ausfiihrung?  Oder  war  diese  Kapellen- 
Idee  die  erste  und  trat  in  Folge  davon  der  Thurm  seine  altheigebrachten 
Rechte  auf  die  Mitte  an  die  Kapelle  ab,  zu  welcher  dann  noch  eine  Vor- 

halle  hinzukam?  Die  Antwort  ist  nicht  leicht.  Was  uns  betrifft,  so  möchten 
wir  dem  letztgenannten  Verhättniss  den  Vorzug  geben;  zu  völliger  Geuissheit 
hierüber  aber  werden  wir  deshalb  niemals  gelangen,  weil  es  über  den  Thurm- 
bau an  Urkunden  und  älteren  Akten  fehlt,  und  weil  aus  den  Mauern  ganz  allein 
auch  nicht  immer  unfehlbare  Schlüsse  gezogen  werden  können,  wenigstens 
nicht  über  alle  Punkte,  die  dabei  in  Frage  kommen.    Nur  das  möchte  man 

')  Am  Chor  ist  zu  beachten,  dass  sein  schwarz  glasierter  Fries  ein  anderes  gothisches 
Mmter  lejgt  als  der  des  SchilTes  der  Kirche. 
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für  ausgemacht  halten,  dass  die  alte  romanische  Kirche  des  XIII.  Jahrhunderts 
keinen  Thurm  hatte.    Wäre  dieser  irgendwie  beabsichtigt  gewesen,  so  würde 
man  die  Westseite  der  Kirche  nicht  mit  jenen  treftlichen  Blenden-  und  Fries- 
Verzierungen  versehen  haben,  von 
denen  noch  heute  ein  ansehnlicher 
Theil  hinter  dem  spatgoihischcn 
Hau  sichtbar  wird.   Die  Bedachung 
des  jetzigen  Thurmes  .stammt  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts.   Man    ersieht   das  aus 
dem  Visitationsprotokoll  von  1662, 
in  welchem  es  heisst,  dass  die 


fei)i 


Jim  A  ät^^ 


Vüin  We.sigiehel  der  Kirche. 
(Innerhall)  der  Marienkapelle.) 


im  Jahre  1648  im  Monat  Febmar 
heruntergefallene  Spitze  »in  et- 
was wieder  a  u  f  f  g  e  b  a  u  e  t«, 
aber  noch  nicht  wieder  vollends 
fertig  sei.') 

Der  Altaraufbau  ist  ein  Werk 
des  klassicierenden  und  romanti- 
sierenden Geschmacks  vom  Ende 
des  zweiten  Jahrzclmts  im  XIX. 
Jahrhundert;  an  ihm  berühren  sich 
die  Formen  antiker  Säulen  und 
antiken  Gebälks  mit  denen  der 
Phantasie-  oder  » modificicrten « 
Gothik    des    XI.X.  Jahrhunderts. 


,1»«  *ti<4r('tilwi| 


Nach  Zeichnungen  von  Fries. 

Seine  schönen  mattro.safarbenen  Säulen  aber  .sind  nicht  aus  Marmor,  sondern 


')  Vgl.  I.hch,  M.  Jahrl..  XXXI,  S.  S2— 95. 
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Inneres  der  Kirche  za  Malchin,    blick  auf  den  Altar. 


,  G^gle 
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aus  Stucco-Lustro  hergestellt    Sie  fassen  ein  Gemälde  ein,  das  die  Kreuzigung 

Christi  darstellt  und  eine  Arbeit  des  angeblich  aus  Malchin  gebürtigen  Malers 
Wilhelm  Krüger  ist,  der  damals  (1S24)  und  nocli  lange  nachher  in  Dresden 
lebte.    Ausserdem  gereicht  dem  Altar  ein  tredliciicr  Krucifixus  von  Silber  auf  Krucifixus. 
einem  Bronzefu&s  zum  Schmuck,  welcher  der  Kirche  am  i.  Januar  1894  über- 
wiesen wurde. 

An  der  Westwand  der  Kirche  hangt  der  frühere  Altaraufsatz,  eine  Früherer 
unrechter  Weise  arg  vernachlässigte  Holzschnitzerei  mit  Polychromic  und  Ver-  Altar- 
goldung,  m  Weik  von»  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts,  ohne  Zweifel  jenes 
Triptydton,  das  den  Hauptaltar  der  neuen  Kirche  nach  dem  grossen  Brande 
von  1397  zierte.  Das  Mittelstück  enthält  die  Krönung  der  Jungfrau  Maria, 
aber  es  ist  dabei  zu  beachten,  dass,  wie  es  in  der  vorreformatorischen  Zeit 
sicher  nicht  war,  beide  Figuren  ihre  Plätze  gewechselt  haben:  sie  wenden  sich 
gegenseitig  den  Rucken  zu.  Sehr  zu  würdigen  ist  das  Sclinitzwcrk  in  der 
Basis  der  Mittelgruppe:  es  sind  alttestamentliche  Ilailjhguren  mit  Spruch- 
bändern. Unter  den  Ndtenfiguren  tu  jeder  Seite  der  Mittelgruppe  fallen  oben 
die  beiden  Schutzheiligen  der  Kirdie,  Jolumnes  Evangelista  und  der  s^tar 
Ihm  zugesellte  Johannes  Biqitistat  als  nächste  oben  rechts  und  links  ins  Auge. 
Es  sind  im  Ganzen  sechsutiddi  t  issig  Heiligenfiguren,  unter  ihnen  die  zwölf 
Apostel.  Die  Rückseiten  der  Innenflügel  und  die  beiden  Seiten  der  Au.ssen- 
flügel  sind  bemalt  mit  neutestamentlichen  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte 
und  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Iwangclisten  St.  Johannes. 

Kine  eingehende  Hesehreibung  .iller  Schnitzfiguren  und  Hilder.  an  denen 
auch  die  niederdeutschen  Inschriften  von  vielem  Interesse  sind,  finden  wir 
bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXI.  S.  8g — 9a,  worauf  wir  verweisen.  Hier  wollen 
wir  nur  auf  das  Nachdriirklichste  betonen,  dass,  wenn  ir^'end  ein  mittel- 
alterliches Kunstwerk  eine  bessere  Erhaltung  und  Wiederher- 
stellung verdient,  es  dieses  Triptychon  ist  (ebenso  sehr  wie  das 
alte  Werk  in  der  Kirche  zu  Tempzin). 

Die  Kin  lic  hatte  es  im  Mittelalter  auf  dreissig  .\ltäre*gebrac  ht  (neun- 
undzwanzig  Nebenaltäre  neben  dem  Hauptaltar).  Es  hat  sich  davon  ein 
genaues  Verzeichniss  mit  allen  Intraden  aus  dem  Jahre  1549  erhalten,  das 
von  Christian  Alard,  a.  a.  ().,  S.  27 — 30,  und  siebenzig  Jahre  später  auch  in 
Schröders  Kirchenhistorie  des  evangelischen  Mecklenburg  I,  S.  396 — 3()8, 
abgedruckt  ist.  Man  begreift  daher  die  Erweiterung  der  Kirche  durch  eine 
grosse  Kapelle  im  Westen,  fiir  die  der  Thurm  ebenso  zum  Eingange  diente 
und  noch  heute  dient,  wie  für  die  Hauptkirchc.  Kin  ci^eruT  Name  für  diese 
Kapelle  ist  nicht  überliefert,  aber  sie  wird  ohne  Zweifel  jene  Kapelle  sein, 
in  welcher  nach  dem  ebengenannten  Verzeichniss  wenigstens  vier  Altäre  unter- 
gebracht waren.')  Dcmgeniä.ss  würden  filr  die  Kirche  noch  sechsimdzwanzig 
Altäre  übrig  bleiben.  Von  ihnen  gehörte  je  einer  auch  den  Dominikanern 
und  den  Franziskanern. 

Kanxel.    Die  jetzige  Kanzel  ist  ein  neugothisches  Werk  unserer  Zeit.  Kanzel. 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXI,  S.  88,  hat  Neigung,  sie  als  >Marien -Kapelle«  zu  liozeichnen. 
Wir  glaul>en  aber,  dMS,  wenn  lie  dieien  Namen  wirklich  geführt  hatte,  er  sich  auch  erhalten 
haben  würde. 
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Alte 
Kanzel. 


Orgel. 


Ciranit- 
iK'ckcn  in 
Deckel. 


Künstlerisch  bedeutender  erscheint  die  alte  Kanzel,  ein  Schnitzwerk 
der  Renaissanrc  vom  Jahre  1571.  Sic  steht  jetzt  unter  dem  Raths- Chor. 
Ihr  Verfertiger  hiess  Hans  Boeckler,  der  nach  einem  aus  Stettin  gekommenen 
Vorbilde  arbeitete.  Üas  (leid  dazu  (104  Fl.  =  52  Rthlr.)  war  von  einzelnen 
Mitgliedern  aus  der  (leineinde  aufgebracht.  Von  dem  übrig  gebliebenen 
(leide  (6  Fl.  6  ül.  =  3  'i'hlr.  6  ßl.)  wurde  ein  messingener  Wandarm  mit 
Leuchter  beschafft.') 

An  der  Vorderseite  der  Kanzel  in  säulenverzierten  Nischen  die  vier 
Evangelisten.  Darunter,  auf  einem  Wappenschilde  mit  drei  Herzen,  der 
Name  des  Stifters  CONRADUS  FROLIKE.^J  Die  Jahreszahl  1571  findet  sich  am 
Schalldeckel. 

Orgel.    Die  Jetzige  Orgel  mit  ihrem  Prospekt  .stanmit  von  dem  Kostocker 
Orgelbauer  Paul  Schmidt  und  ist  1780  errichtet.    Die  Kmporc  wurde  von  dem 
Zimmermeister  Deichert  und  dem  Tischlermeister  Joh.  Sponholz  verfertigt,  die 
Malerei  und  Vergoldung 
von   den  Malern  Pet. 
Joh.  Koch  aus  Gii.strow 
und    Justus  Chr.  Hans 
Helberg  in  Malchin. 

Die    1779  ab- 
gebrochene alte 

(.)rgel    war  »570 
fertig    geworden : 
»Anno    1567  in 

vcspera  circumcisi- 

onis  Dei  hat  F..  F.. 

Rath    mit  .Meister 

Fabian  Peters. 
( )rgelba«ern,  um 

eine  neue  (Drgel  zu 

l)auen  verdinget,  da 
die    lUirger  Gc\d 

zugcleget  und  Um- 

speisung  gethan  und 

ist  anno  1570  die 

Orgel  gar  fertig  ge- 
worden und  von 
Meister  Peter 

Boeckel,  Maler,  ge- 

staffiret  und  ge- 
liefert.    Das  Holz 

dazu   ist  aus  dem 

Stadtholz  genommen  und  ist  auf  .Angaben  des  Orgelbauers  nach  Daumen  Zoll 
dick  geschnitten  worden  und  hat  etliche  Wochen  in  Wasser  rotten  müssen  und 
hernach  aufgesteigert  j!edürret  worden,  eodem  provisore    (sc.  Dr.  Sadcnwather).^) 

Vor  dem  Chor  ein  schön  geschlifi'cnes  Granitbecken  (Taufbecken)  mit 
Granitdeckel  auf  eisernem  Ständer,  der  Restauration  in  den  zwanziger  Jahren 

';  Gotthardt,  a.  a.  <     S,  24  (nach  Sadcnw.-ithcr's  ,\ufzcichnun;jfn).   —    -j  Nach  dem  Inventar 
vim  181 1  eii>  Uäcker  <lcr  .'^t.idt  M.ilcliin.  *}  Coilliarilt.  a.  a.  <l.,  S.  24  imrl  \4. 


Alte  Kanzel. 
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Triumph- 
kreuz- 
Gruppe. 


des  XIX.  Jahrhunderts  angehörig.')  —  Oberhalb  des  Konfirmandensaales  wird 
jetzt  die  grosse  aus  Holz  geschnitzte  Trinmphkreaz- Gruppe  der  alten  Kirche 
aufbewahrt  (der  Gekreuzigte,  Maria  und  Johannes). 

Grosses    Renaissance  -  Epitaphium    mit   zwei    Hauptfeldern    und    zwei  Kpi»ajihien. 
Seitenfeldern.    In  dem  oberen  Hauptfelde  die  Auferstehung  Christi,  in  dem 

^   .      .  unteren  die  Auferstehung  des  Lazarus,  in 

den  beiden  Seitenfeldern  Johannes  und 
Paulus,  jedes  Feld  mit  Bibelsprüchen.  Unter 
den  beiden  Mittelfeldern  die  In.schrlft:  ANO 
1599  DEN  24  MAI  HAT  DER  ERBARE  UND 
VORNEME  ZEVERIN  KRUSE  DIS  EPI- 
TAPHIUM SAMT  SEINER  LIEBEN  HAUS- 
FRAWEN  DER  KIRCHEN  ZUR  ERE  UND 
SICH  ZUM  GEDECHTNIS  VO«  FERTIGEN 
LASEN. 

Noch  ein  zweites  Epitaphium  aus  dem 
Jalire  1676.  Im  I  lauplfeld  die  Auferstelumg, 
auf  zwei  Neben feldern  je  ein  Bibelspruch, 
unten  tlic  Inschrift:  DIESE  GRABMAHL 
HAT  MATTI  ZIMERMAN  SEINEN  SOHN 
MATT  .  DER  1675  D  •  4  FEB  •  GEBOH  . 
1676  D  •  7  SEPT  •  SETZEN  LASSEN. 


TaufstSnder. 


(iros.sc  Stundentafel  einer  Kirchen- 
uhr vom  Jahre  1 596.  Auf  einem  oberen 
I-Y-lde  die  zwölf  Himmclszeichcn,  auf  einem 
unteren  eine  Uhr  mit  Zifferblatt,  rechts 
davon  ein  F.ngel  mit  der  Unterschrift: 
CAMPANA  QUANDO  EDIT  SONUM  TUBAE 
MEMOR  SIS  ULTIMA  E  ;  links  ein  Gerippe 
mit  der  Unterschrift:  ELAPSA  CEU  HAEC 
CLEPSYDRA,  SIC  VITA  LABETUR  TUA. 
Die  Arme  beider  Figuren  sind  beweglich  und 
.stehen  mit  den  über  ihnen  angebrachten 
Glocken  in  Verbindung,  die  beim  Stunden- 
Wechsel  von  ihnen  angeschlagen  werden 
und  von  denen  jede  die  Inschrift  hat: 
DATVM  MALGIN  1596.    Au.sserdem  noch 


Stunden- 
tafel ein  IT 
Kir<  lien 
iihr, 


zwei  auf  den  Engel,  der  die  Viertelstunden  anschlagt,  und  den  Tod,  der  die 
Vollstundenschliige  besorgt,  sich  beziehende  In.schriften.    Die  eine  lautet: 

FORMA  VIRI  ROSEIS  DIDUCENS  ORA  LABELLIS 
DISCRETOS  RICTU  SIGNAT  HIANTE  SONOS. 

')  Lisch,  M.  J.ihrlt.  X.KXI,  S.  S9.  ei  wSlmt  .iucli  »!cn  alten   r;uif>tein  der  Kirclic:  eins  jener 
alten  (iranitl)ccken  spälrontani&clien  Stils  nns  der  Zeit  der  er>1eii  Kirchcii(;rltiidiing. 
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Die  andere: 

QUANDO  VIDES  VERTI  CLEPSYDRAM  MORTIS  AB  UMBRA 
PROPEDIEM  MORTIS  TE  MEMINISSE  DECET  . 

EN  TIBI  QUAM  RAPIDO  LABUNTUR  TEMPORA  CVRSU 
DUM  SISTIS  GRESSUS,  JAM  BREVIS  HORA  FUGIT. 

Unter  dem  Zifferblatt  liegen  zwei  aus  Holz  j^csciinitzle  Widder,  die  einstnialä 
beim  Schlagen  der  Uhr  mit  ihren  Köpfen  ziisammenstiesscn.') 

Krön-  In  der  Kirclie  zwei  Kronleuchter  von  Messing,  der  eine  mit  der  Inschrift: 

leuchter.    ECHHARD  .  KRULL  .  MARIA  MÖLLERS  .  A  .  1752;  der  zweite:  DISE.  GRONE. 

HABEN  •  S  •  ASMUS  •  GRISEN  •  VND  •  ANNA  •  BENEKENS  •  SEMPTLICH(E)  . 
KINDER  •  ALS  HANS  ZACHARIAS  •  U  •  CATHARINA  •  DIE  GRISEN  •  ZUM  •  GE- 
DECHTNI88  •  IHRER  •  8  •  E  •  IN  •  DIE  •  KIRCHE  •  V  •  E  •  70  •  1616. 

Wand  An  den  Wanden  acht  messingene  Wandleuchter,  idiiilich  denen  in  den 

leuchter.    Rostocker  Kirchen.    Au  dem  einen  die  Inschrift:   H.ZACHARIAS  KRUSE. 

ELISABETH  TIMMEN  ANNO  1588.  Die  Wappen  dieses  Leuchters  (H  Z  K  — 
E  B  T)  finden  sich  auch  an  einem  zweiten  mit  der  Inschrift:  LAVRENZ 
BENEKE  EU8ABET  RATEKEN  ANNO  1681.  An  einem  dritten  Leuchter:  PAWEL 
BIDERMOLLER  EL8EBB  QRIPER8;  an  einem  vierten:  ONNA  •  1588. 

Oel-  Zwei  Oclgemälde,  Luther  und  Melanchton,  sind  von  geringer  licdcutung, 

gemUde.   ebenso  ma  Bild  aus  dem  Jahre  1742  (Memento  mori),  das  von  JON.  FRID. 
SELLIN  gestiftet  ist. 

Glocken.  Im  Thurm  vier  Glocken.    Die  grösste  Glocke  (Dm.  1,53  ni)  iiat  eine 

lange  Inschrift,  aus  der  hervorgeht,  dass  sie  urs])i  unglicli  im  Jahre  1561  von 
MaftttiMis  Mattes  gegossen  wurde,  1808  einen  Riss  bekam  und  1824  von  den 
OabrOdem  Schwann  in  Stettin  umgegossen  werden  musste.*)  —  Von  der 
zweiten  Glocke  ist  die  werthvolle  Enskrone  abgesägt_und  durch  ein  Colllar'sches 
Gehänge  ersetzt.  Inschrift:  0  #  rc)r  #  Giloric  <%>  ]:pe#toeni  #>  Cblll#|l8Ce# 
ft  #  funbate  (!)  #  fbni  #  ipo  #  bic  #  beati  # 

iaCObi  #  apoftOlt.  Unter  di-r  Inschrift  zuerst  das 
nebenstehende  Zeichen  und  darauf  das  lu  kanntc  Zeichen 
des  Rikert  von  Mönkehagen.  —  Die  dritte  (ilocke,  eben- 
falls mit  einem  Collior'schen  Gehänge,  hat  die  In.schrift:   lö'  □  XC%  0loriü  XPt 

belli  cü  yace  äiiö  biii  nuccci)cj:]ct  ante  feflü  iiafic  ljcij;i  ij^^  ttiarla 
SniUL  Unter  der  Jahreszahl  im  Felde  die  eingerissene  Figur  des 
Täufers  Johannes.  Darunter  das  nebenstehende  Giesserzeichen.  — 
Die  vierte  Glocke,  ohne  Inschrift  und  Zeichen,  ist  gldchralls  durch 
ein  neues  Colliar'sches  Gehänge  an  ihrem  Werthe  geschädigt. 


jlorie  %pt 


'}  Die  letzte  Wiedorlier>teIluii(i  der  Uhr  fand  1721  statt. 

*)  Vcl.  Inventar  i8ii.    Matthaeus  Matz,  der  Glockengiesser,  war  sagltidi  Rathcherr  in 
Roebel:  VgJ.  Gotthardt,  tu  a.  O.,  S.  23. 
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Von  den  Grabsteinen  in  der  Kirche  verdient  nur  ein  in  die  Wand  Grabsteine, 
links  vom  Altar  eingemauerter  eine  eingehendere  Beachtung.    Ks  ist  der  Stein 
des  Giistrower  Domherrn   und  Malchiner  Kirchherrn  Nikolaus  Breide.  Er 
zeigt  des.sen  Bild  in  geistlicher  Tracht  und  hat  die  Inschrift:  ?l'niia  boillitli 
mttcüxn  (Lücke)  obiit  tiQUiiuu^  nicQlaii^  brciibc  co^'^nonicu^  Qiiftr'  tucnfi^ 

jguiu^  cccicfle  picb  ^ami^  • 
ornte  ticiiiu  yro  eo.   An  der 

Tracht  ist  die  mit  Pelzwerk  be- 
setzte Almucia  (Almucium)  de.s 
Domherrn  zu  beachten. ') 

Kleinkunstwerke,     l.  2.  Kleinkiinst- 
Frühgothischer  Kelch  aus  dem  werke. 
.XIII.  Jahrhundert,  auf  rundem 
Fuss  und  mit  stark  ausladendem 
Knauf.    Auf  dem   F'uss  sechs 

spitzovalc  Silbcrplatten  mit 
Passionsdar.stcllungcn  in  Flach- 
relief: der  Verrath  des  Judas, 
Christus  vor  Pilatus,  die  Kreuzi- 
gung. Domenkrönung,  Gei.sse- 
lung  und  Kreuztrngung,  .sämmt- 
lich  drcifigurig.  Dazwischen  auf- 
gelegter plastischer  Schmuck 
von  golhisch  stilisierten,  leider 
aber  theilwci.sc  wcggcbrochcnen 
Ficheln  und  Kichenblättern.  Am 
Knauf  acht    Rädchen  (Rotuli, 

Rotulae)  mit  fünfblättrigen 
Blumen  in  Kmail.  Kein  Sig- 
naculum.  Darüber  und  darunter, 
auch  am  oberen  und  unteren 
Schafttheil,  aufgelegte  gothisch 
stilisierte  VVeinblätter.  Keine 
Werkzeichen,  auch  nicht  an  der 
zugehörigen  vierpassigcn  Patene. 

Der  Kelch  gehört  zu  den  allerältesten  in  Mecklenburg  und  ist  von 
hohem  Werthe. 

—  3.  4.  Der  Holstein'sche  Kelch,  auf  sechspassigem  Fuss,  dessen  Felder  mit 
aus  einer  Blattfläche  geschnittenen   Silberranken    belegt  sind.  Achnlicher 


Grabstein  des  Nikolaus  Breide. 


')  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  205 — 208.  Der  K.mnnikiis  Nik.  Hrcidc  war  noch  1488  am 
I>cben.  Er  hielt  den  Stein  somit  seit  1480  fOr  sich  bereit.  l)cr  .\potheker  Krilger,  welcher  ihn 
Uber  250  Jahre  später  für  sich  erwarb,  ist  der  Vater  des  s]iäteren  (lüstrowgr  Arztes  Dr.  Krilger- 
Hansen,  welcher  sich  weithin  Kuf  erwarb. 
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Schmuck  am  Knauf  und  am  unteren  Thcil  der  Kupa.  Am  oberen  Schaßtheil 
die  Sigla  I  E  S  V  M.    Am  unteren  Schafttheil  MARIA.    Ohne  Signaculum. 


FrUhgothischcr  Kelch  (l). 

Inschrift:  ZV  GEDECHTNIS  HABE  ICH  ZACHARIAS  HOLSTEIN  HABE  DISEN 
KELCH  IN  DIE  KIRCHE  IN  MALGIN  VERERET  .  1653.  Keine  Werkzeichen, 
auch  nicht  an  der  l'atcne.  —  5  6.  Silbervergoldeter  Kelch  von  1715,  gestiftet 
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von  dem  Oecononien  SAMUEL  LUDWIG  SCHULTZ  und  seiner  Hausfrau  MARIA 
ELISABETH  ENGEL.     Vom   Güstrower   Goldschmied   Lenhard   Mestlin:   L.  M. 

Auf  der  Patene  keine  Werkzeichen.  —  7.  Kreisrunde  silberne  Oblatunschachtel 
auf  drei  Kugelfüssen,  mit  hübscher  Treibarbeit  im  Barockstil,  gestiftet  1696 
von  CHRISTOPFER  MÜLLER.  An  der  Wandung  drei  ovale  Felder,  im  ersten 
die  Abcndmahlsscene,  im  andern  das  Gebet  in  Gethsemane,  im  dritten  der 
Spruch:   IN   DIESEN   GEFAS   IST   DAS   BROT   DES   LEBENS  •  WER  WÜRDIG 


Fuss  vom  nebenstehenden  Kelch  (1). 


DAVON  ISSET.  DEM  WIRD  NIMMER  HUNGERN  SONDERN  DAS  EWIGE  LEBEN 

HABEN.  Auf  dem  Deckel  gleichfalls  drei  Felder  mit  der  Kreuztragung, 
Kreuzigung  untl  Auferstehung.  Werkzeichen  zwei  gekreuzte  Bischofsstäbe  und 
Meisterzeichen  —  8.  Einfache  kreisrunde  silberne  Oblatenschachtel,  1718 

gestiftet  von  M  .  LUDERS.  Als  Stadtzeichen  eine  dreithürmige  Burg  mit  dem 
Jahresbuchstaben  L.  Meisterzeichen  undeutlich.  —  9.  Schlanke  silberne  Deckel- 
kanne in  klassicierendem  Stil,  vom  Malchincr  Meister  l»F»  H.  —  10  Eine 
grössere  silberne  Kanne  von  1896. 
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Ehemalige 
Kapellen. 


|on  den  ehemaligen  Kapellen  der  Stadt  steht  nur  noch  die  Heiügengeist- 
Kapelle,  die  seit  vielen  Jahren  als  Spritzenhaus  dient.  Es  ist  ein  kleiner 
unscheinbarer  vierseitiger  gothischer  Bau  des  XIV.  Jahrhunderts.  Doch  ist  zu 
beichten,  dass 

Chr.  Alard, 
a.  a.  O-,  S.  30, 
im  Jahre  17 17 
nicht  sicher 
angeben  kann, 
ob   sie  ihren 
Namen  mit 
Recht  führt 
oder  nicht. 
Die  Ileiligen- 
geist- Kapelle 

ist  in  der 
zweiten  Hälfte 
des  XVI.  Jahr 
hunderts  eine 
Filiale  der 
St.  Johannis- 
oder 1  laupt- 
kirche  der 
Stadt.  Sie 
wird  1577  aus 
ihrem  V^erfall 
wieder  her- 
gestellt und 
Donnerstags 
zum  Gottes- 
dienst ge- 
braucht.') 


Kolensches  Thor. 


Wo  einst  die  Heiligenkreuz- Kapelle  stand,  weiss  Niemand.  Üie  St. 
Jürgen -Kapelle  soll  auf  dem  Friedhof  vor  dem  Mühlenthor  gestanden  haben, 
die  für  den  Mord  des  Moltzan-Schorssow  (s.  o.)  als  SUhnkapelle  errichtete 
St.  Erasmus- Kapelle  dagegen  nach  einer  Nachricht  auf  dem  »Stadthof«,  nach 
der  anderen  ebenfalls  vor  dem  Mühlenthor  zu  finden  gewesen  sein.  Die 
St.  Katharinen  •  Ka|)elle  stand  vor  dem  Wargentiner  Thor,  soll  später  als  Haus 
für  kranke  Reisende  (Elendenhaus)  eingerichtet  und  im  Jahre  1554  abgebrochen 
sein.  Die  St.  Clertruden- Kapelle  wird  wieder  vor  dem  Mühlenthor  gesucht. 
Endlich   soll  die   Kalands- Bruderschaft,   welcher  zahlreicher  Adel   aus  der 


')  Gotthardt,  a.  a,  O.,  S.  25.  99. 


^  Google 
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Nachbarschaft  angehörte,  ihr  Haus  (»Papen-Collalion«  geheissen)  auf  dem 
Wedenhof  am  ^  Fapensiicg  ■  in  der  Nähe  der  St.  Johannis- Kirche  geliabt 
haben. ') 


Von  den  vier  Thoren,  welche  ehemals  die  Stadt  Malchin  besass,  sind  Tliore  der 
noch  vorhanden  da.s  Kaien  sehe  im  Norden  und  da.s  Steinthor  im  Siiden,  Stadt. 

deren  äussere 
Fassaden  aus  den 
beigegebenen 
Photographien 
ersichtlich  .sind. 
Das  westliche 
Wargcntiner  und 

das  Östliche 
MUhlenthor  sind 
cr.st  im  XIX.  Jahr- 
hundert abge- 
brochen worden.*) 
Das    am  besten 
erhaltene  Thür 
ist  das  nordliche, 
welches  durch  die 
Munificen/  Seiner 
Königlichen  Ho- 
heit   des  (»ross- 
herzogs  vor  eini- 
gen Jahren  restau- 
riert worden 


Kalcnsches  Thor. 


')  Alard ,  n.  a.  <  >,, 
34-  —  Sehr;» 
der,  (;c.•^ch.  des  evan- 
gelischen Meckk-nl».  I, 

S.  39S.  399  —  <i<»» 
hardt.  a.  a.  <  >.,  .S.  13. 

')  Zur  Zeit  des 
dreisHijjjährigcn  Kric- 
l^ea  war  das  .MUhlen- 
thor nocli  ein  drei- 
faches, an  dem  man 
d.-is  äussere,  niiltlere 

und   innere  uiiter- 
.schied.     Das  äussere 
war  da.s  letzte,  wel- 
ches aUpcbrochcn 
wurde,  (iotthardt, 
a.  a.  ().,  S.  II. 
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ist.')  Beide  Thore,  dem  Stile  nach  der  nordischen  Gothik  angehörig,  sind  aus 
Ziegehi  (zum  Theil  gla- 
sierten) im  XV.  Jahr- 
hundert erbaut  worden. 
Nach  der  Stadtseite 
zu  sind  sie  etwa  bis 
zur  halben  Höhe  der 

Fensterbögen  mit 
einem  schrägen  Dache 
gedeckt.     Der  innere 
Raum  des  unteren  Ge- 
schosses, zu  dem  man 
früher    durch  Seiten- 
treppen gelangen 
konnte,  wurde  noch  in 
der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  als 
Gefäiigniss  benutzt. 
Unmittelbar  an  die 
Thore  schloss  sich 
früher  die  Stadtmauer 
an,  welche  von  einem 
jetzt  vollständig  zu- 
geschütteten Wall- 
graben umgeben  war.-) 
In  der  Nähe  des  ehe- 
maligen östlichen 
(Mühlen-)  Tliores  steht 
noch    ein  viereckiger 
aus  Ziegeln  gemauerter 

')  Auch  das  südliche 
Steinthür  ist  vor  cini^^en 
Jahren  restauriert,  nachdem 
es  schon  bis  zum  Durchgangs- 

bogcn  hcruntcryebrochen 
wjir.  Vergleiche  Akten  der 
riroÄshert.  Kommission  zur 
Krh.  d.  Denkmäler.  —  I)as 
Kalcnsche  Thor  war  einst- 
mals ein  l><t])]iel -Thür:  (jutt- 
hardt,  a.  a.  O.,  S.  12. 

*)  Den  Zug  der  Stadt- 
mauer kann  man  in  den  An- 
lagen zwischen  Steinthor  und 
Wargentiner  Thor  noch  heute 
sehen. 


Steinlhor. 


h.  Ttntc r VC  (^Tunj>fwi 
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hoher 
ragt, 
macht 
seiner 


Thurm,  welcher  an  Höhe  die  vorhin  genannten  Thore  bedeutend  über-  Thurm. 
Sein  Inneres  i.st  in  einem  stark  verfallenen  Zustande.    Sein  Aeusseres 
einen  besseren  l-jndruck.    Man  nimmt  an  den  Giebeln  wahr,  dass  sie 
Zeit  im  Geschmack  der  Ucnais-saiicc  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI. 

Jahrhunderts  zugestutzt 
sind.  Wahrscheinlich 
diente  er  als  Wartthurm 
nach  Pommern  hin,  um 
die  Malchiner  vor  plötz- 
lichen Ueberfallen  zu 
warnen.  Ein  anderer  KhemaliKcr 
hoher  Thurm  war  einst-  »^angel• 
mals  der  hohe  >Fangel- 
thurin<  an  der  Wall- 
.Mauer,  der  1799  ab- 
getragen wurde.  »Kr 
stand  da  —  sagt  Gott- 
hardt, a.  a.  O  ,  S.  12 
und  13  -  ,  wo  jetzt 
(1862)  auf  dem  Striet- 
feld  an  der  Mauer  das 
kleine  Häuschen  ein- 
gebaut ist.« 


thurm 


Stciiithor. 


3  Oi»fT(t  C^nwbnyj. 


Ueber  die  Anlage 
eines  alten  Burgwalles 

in  Form  eines  grossen 
etwas  gerundeten  Vier- 
ecks von  ungefähr  vier- 
zig Meter  Durchmes.scr 

und  durch.schnittlich 
zwei  Meter  Höhe  findet 
man  Näheres  bei  Lisch, 

M.  Jahrb.  XXXVIII. 
S.  174—178.  Kr  liegt 
»eine  gute  Viertelstunde 
.südöstlich  von  der  Stadt 
vor  dem  Mühlenthor, 
in  den  weiten  Wiesen 
an  der  Oberen  Peene, 
welche  aus  dem  See 
von  Rittermannshagen 
kommt  und  bei  Malchin 


Aher 
Hiirgwall. 
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in  die  grosse  Tccne  fliesst,  jenseits  des  Flusses  von  der  Stadt  aus  gesehen, 
und  zwar,  nach  allgemeinen  Bestimmmi^'tMi,  zwischen  der  Oberen  Peene  und 
der  Chaussee  nach  Stavenhagen»  in  der  Gegend  nach  dem  Hainholze  zu.« 

•  *  • 

In  der  Nähe  von  Malchin,  und  zwar  anscheinend  in  oder  bei  den  Alte  Iturg 
Wiesenstücken  nach  Kumnicrow  und  dem  Kummerower  See  hin,  die  noch  Kiekindc- 
heute  von  Obrigkeitswegen  als    Kickdcpcn«  bezeichnet  werden,  lag  die  einst  pene, 
den  Herren  von  Thun  gehörende  alte  Burg  Kiekindepene,  die  in  den  L'rkundcn 
aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  mehrfach  genannt  wird.') 


Dorfes. 


Das  Gut  und  KMutorf  GorMliMiitorf.') 

|orschcndorf,  im  ehemaligen  Lande  Hardt  und  nahe  am  Kummerower  See  Geschichte 
gelegen,  ist  ein  altes  Levetzow'schcs  Lehn.  Schon  im  Jahre  1363  _  des 
erscheint  i.\rnoldus  de  I.ewetzowe  in  villa  (lluiratzendorp  liabitans«  als  Zeuge, 
1369  wohnen  dort  Gunther  und  Arnd  Lewytzowen,  deren  Geschlecht  auch 
sonst  in  jener  Gegend  reich  begütert  war  und  zum  Theil  es  noch  heutigen 
Tages  ist.^  Die  Familie  bleibt  bis  Anfang  des  XVII.  Jahrtionderts  im  Besitz 
des  Gutes,  denn  unter  dem  4.  April  1605  erhält  Abraham  Winterfeld  Konsens 
und  Lehnbrief  über  Gorschendorf,  welches  er  aus  dem  Arnd  I^vetzow'schen 
Konkurse  für  22800  fl.  gekauft  hat.*)  Der  VVinterfeld  schc  Ik-sitz  dauert  nur 
kurze  Zeit,  es  tritt  Konkurs  ein,  und  1651  erwirbt  Ariul  von  I.e\ct/(>u  das 
Gut  flir  23000  (].  zuriick.  Doch  ist  aucii  dies  nicht  auf  lange  Dauer,  da 
Axel  Arnd  von  Levetzow  es  1687  an  des  Klaus  Mollke  hinterlassene  VVittwe 
verkauft,  und  diese  es  Im  Jahre  1691  an  Joachim  Gabriel  von  Klitzing  l^r 
9000  fl.  wieder  veraussert.  Nachdem  von  Sdten  der  von  Levetzow  (1691)  auf 
alle  Lehnredite  verzichtet  worden,  wird  Gorschendorf  gegen  eine  Zahlung  von 
400  Thalern  vom  Herzog  Gustav  Adolf  allodificiert  und  der  AUodialbrief  fiir 
Joachim  Gabriel  von  Klitzing  den  2.  Mai  1692  ausgestellt. 

Die  von  Klitzing  haben  Gorschendorf  bis  zum  Jahre  1724  besessen:  da 
wird  Ulrich  Christoph  von  Blücher  ihr  Rechtsnachfolger.^)    Von  den  Herren 

•)  M.  l'.-H.  4396.  4503.  4802.  5169.  5225.  5544.  —  Lisch,  M.  Jahrb.  XX.WIII,  S.  178. 
5  km  nördlich  von  Malchin.     Im  XIV.  Jahrhundert  (ihoratzendorp,    Guratsendoriie , 
(jhorissendorp  geheissen.    Nach  Kühnel,  der  an  die  altsUvischen  Wortslämme  >gor-  linind,  gor£ti 
brennen  und  gonxdS  Idug*  erinnert,  soviel  wie  Dorf  des  Gorac,  was  soviel  sein  wUrde  wie 

9Brandsh<>f(  i>der  >  Klii^sdorf'. 

•)  .M.  f.  ».9163.  9998.  10 180. 

*)  Zu  (gleicher  Zeit  belelint  ihn  der  Herzog  Kari  zu  Mecklenburg  mit  dem  I^itronat  der 
Kirche  zu  ( iorschcntlnrf.    Vyl.  Kirchenakten  im  (IniNsh.  Arcliiv. 

')  N.nchdcm  inzwischen  Her/otj  l-ricdru  h  Willudni  dir  Ktlmci  mv.;  'Ii"';  Hcr/u;;lhuni<  Ciiistrow 
angetreten  hatte,  und  Gabriel  von  Khtzing  mit  llinteilas^uii};  vun  Kindern  ge&torben  war,  vcr- 
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von  Blücher  kommt  das  Gut  1797  an  Henning  Friedrich  Engel  und  von  diesem 
an  den  Hauptmann  Anton  Christoph  Caspar  von  Wickede.  1820  kauft  es 
Adolf  Friedr.  Peters  und  1841  der  Hofrath  Gustav  von  Kühlewein,  dessen 
Rechtsnachfolger  1846  Carl  Wilhelm  Wendhausen  wird.  Von  diesem  ersteht 
es  1862  die  Grossherzoglicfae  Kammer.  Seit  1873  aber  befindet  es  sich  in  der 
Verwaltung  der  Bdiörde  des  Grosaherzoglichen  Haushalts. 

Es  giebt  eine  Urkunde  vom  27.  Juni  1366  mit  Siegelbindem  von 
Pergamentstr«fen,  welche  aus  zerschnittenen  älteren  Urkunden  gewonnen  sind, 
die  für  die  damab  Lebenden  keine  Bedeutung  mehr  hatten.  Auf  einem  dieser 
Bänder  ist  von  einem  Kirchciircktor  in  Ghorissendorp  die  Rede  und  zun^leich 
der  Name  eines  Demmincr  Probstes  de  Gard  angegeben,  also  der  eines  hciheren 

Geistlichen  aus  der  Kamminer  Diöcese:  de  Gard,  officialis  prepositi 

Dymyn.,  discreto  viro  rectori  ecclesie  in  Ghorissendorp.')  Den  Namen  des 
Gorschendorfer  Plebantts  erfohren  wir  nicht,  aber  wh*  ecsdien,  dass  schon  vor 
1366  eine  Kirche  in  Gorscbendorf  voriianden  war.  Nur  weiss  Niemand,  wie 
lan^c  vorher.  Dies  ist  das  einzige  Zeugniss  dieser  Art,  das  bis  jetzt  aus  dem 
Mittelalter  auf  uns  gekommen  ist.  Im  Ucbrigen  beginnt  die  Reihe  der 
Gorschendorfer  Pastoren  für  uns  er.st  mit  Petrus  Beckmann,  der  zwischen  1567 
und  1587  nachzuweisen  ist.*)  Um  1590  ist  Petrus  Hensel  Pastor  in  Gor.schen- 
dorf.  Nach  einer  Vakanz  durch  Tod  folgt  1608  Nikolaus  Potlingius.  Aber 
1613  ist  bereits  Pteter  Bruno  an  seiner  Stelle.*)  Dieser  lässt  äch  1645  sdaen 
Sohn  Samuel  adjungieren.  Dem  Samuel  Bruno  folgt  1658  Christian  Gflstrow; 

suchte  der  iiufralh  Scb&ffer  das  Gut  von  den  Erben  zu  erwerben  und  erkUlrte  sich  dem  llcrzug 
geeeattber  beteit,  dandbe  wieder  ab  Lehn  in  Enpfing  zu  nehmeo.  Friedrieli  Wühelai  hatte 
Oimlieh  die  AlltHlifikation  nicht  anerkannt  und  für  ungültig  erklärt.  Indessen  die  VerSusserung 
scheiterte  an  dem  Widerspruch  des  Vertreters  der  Ktitz.ing'schcn  Krl)en,  «clclier  für  diese  dem 
Herzog  g^;enUber  die  Konservierung  des  Gutes  bean!>pruchte,  und  zwar  unter  Aufrechterhaitung 
Miner  EigeaMhalt  ab  Allod.   Der  Henoff  bectand  indessen  anf  «einem  Willen,  and  nadi  nanoig» 

fachen  vergeblichen  Bitten  erkl.'irte  der  Klit7ing'schc  \'crtietcr,  Hans  Kaspar  von  Klitzing,  sich 
bereit,  das  Gut  fttr  seinen  Ptlegling  Kaspar  Christoph  auch  als  Lehn  anzunehmen.  Dies  wurde 
ihm  dann  duteh  Bcidicid  vom  4.  Juli  17 10  aater  Vorbehalt  der  ZaMoof  des  ShüdieB  Ltttdenriona 
zugestanden.  Am  «7.  MIrs  leistete  Kaspar  von  KUtni^  den  Lehneid.  Obwohl  er,  vnler  Hinweis 
auf  die  er.it  gezahlte  AllodiaütäfsCcbtlhr  von  400  Thalcm,  Befreiung  von  der  Zahlunfj  des  Lau- 
demiums  erbat,  musste  er  dennoch  100  IJukaten  Species  entrichten.  Ausserdem  wurde  die  Aus- 
liefenm{  des  intwiachen  ertheflten  Lehnbriefes  an  den  nenen  Vasallen  davon  abhingig  gemacht, 
dass  er  vorher  einen  Kevers  unterschreibe,  in  welcheni  er  auf  Ausübung  der  hohen  Jagd  verzichte, 
nod  sein  Protest  mit  dem  Bescheide  zurückgewiesen,  >cs  »ei  bei  F.rtheilung  von  I-ehnhricfen  Uberall 
also  geschehen«.  Klitzing  uuterschrieb,  und  nun  trat  Gorschendorf  in  die  Reihe  derjenigen  ritter- 
•ehnftlichen  Gitter  ein,  welche  nn  AnJang  des  «orletsten  Jahrhunderts  ihre  hohe  Jagd  variieren. 
*)  M.  U.-B.  9S00,  Aankg. 

•)  Nicht  bis  1610,  wie  Schliemann  im  Archiv  für  1  .indcskunde  XI,  S.  275,  nnriimmt. 
WiUirend  der  Amtsdauer  des  Petrus  Bedunann  scheint  eine  Zeitlang  eine  Vertretung  durch  den 
Pastor  Qnast  zu  Sdiofientin  stattgeAinden  ta  haben.  V^  II.  Kanst-  «.  Geiidi.-Denlifli.  I  (s.  Anfl.)b 
S.  617,  Anmkg. 

*)  Petrus  Bruno  tibcrnimmt  1639  auch  das  Pastorat  in  Schnrrentin.  Der  Sohn  Samuel 
Uruno  beliilt  es  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1658.  Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.  -  Denkm.  I  (2.  Aufl.) 
S.  616,  Anmkg.  3. 
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diesem  1682  I-iiirentius  Sommer,  der  bis  1704  zu  Gorschendorf  im  Amte  ist. 
Die  Pastoren  des  X\'11I.  Jahrhunderts  sind:  Jakob  V'ick  (1704 — J/Ii),  Andr. 
Melchior  Zernotitzky  (1712 — 1727),  Christian  Heinrich  Pauli  (1727 — 1757), 
Joh.  Aug.  Hermes  (1759—1765),  der  spätere  Darguner  Präpositus  Severus 
(1766 — 1774)  und  Ciamor  Jochim  Kielmann  (1774 — 1807).  Nach  Kielmann's 
Tode  wird  die  Pfarre  in  Gorschendorf  mit  der  in  Neukaten  verbunden.  Das 
bleibt  so  bb  über  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  hinaus.')  Ueber  die  Ver- 
hältnisse im  XIX.  Jahrhundert  s  Walter  a.  a.  (X 

Bis  in  den  dreissigjahrigen  Kriei;  hinein  git-bt  es  in  dem  benachbarten 
Retzüw  eine  P'ilialkirche,  die  einstmals  Alalerkirche  von  der  in  Gorschendorf 
war.  Wann  sich  dies  Verhältniss  umkehrt,  Ist  ntcht  t>ekannt,  anscheinend 
schon  im  Mittdalter."}  Zur  evangelischen  Zeit  sind  wieder  zwei  eigene  Pastoren 
in  Retzow  nadizuweisen,  Elias  Mesekow  und  nach  ihm  Helnr.  Gosslar.  Es 
ist  das  in  den  sechziger  Jahren  des  X\'I.  Jahrhunderts  Aber  sie  müssen,  da 
die  Wedem  nicht  wieder  aufgerichtet  ist,  beim  Bauern  einhegen.  Daher  nimmt 
denn  auch  in  dieser  Zeit  das  eigene  P.istorat  in  Uetzou  sehr  schnell  wieder 
ein  Knde.  Das  Inventar  von  181  i  spricht  noch  von  den  Kudera  der  Rt  t/ouer 
Kirche  und  von  zwei  Glocken  aul  dem  dortigen  Kirchhof,  doch  sind  diese 
Rudera  die  eines  versuchten  Wiederaufbaues  in  den  dreissiger  Jahren  des 
XVIII.  Jahrhunderts,  der  1740  ins  Stocken  geräth. 

KkdM.   Die  Kirche  ist  ein  Neubau  der  allerjüngsten  Zeit.  Kirche. 

Ihre  Vorgängerin  war  ein  schlichter  Fachwerfebau  vom  Jahre  1593  ohne 
jede  architektonische  Hedeiitung.  Im  Innern  eine  niedrige  flache  Decke. 
Kanzel  und  Altar,  /.u  einem  Körper  vereinigt,  st.immten  nii'»  dcrvcllicn  Zeit. 
An  ihrem  üehäu.se,  das  in  seinen  Formen  an  die  Altäre  in  (]noifn,  l'restin 
u.  s.  w.  erinnerte,  gab  es  einige  Figuren  aus  einem  ehemaligen  gothischen 
Trip^chon. 

Glockeii.  Zwei  Glocken,  die  grössere,  1859  von  E.  SchOn«-        |  Glocken, 
mann  in  Demmin  grossen.    Die  kleinere  mit  der  Inschrift:  ^JL^ 
0  tn  gloric  xpc  ticui  cum  pacc  ano  (tccririi  (dis  ni  fehlt).  /|\ 
Dazu  das  nebenstehende  Glockenzeichen.  /    I  \ 

Grabsteine.  In  der  südwestlichen  Ecke  der  Kirche  lag  der  des  Pastors  Grabsteine. 
JOACHIM  CLAMOR  KIELMANN  (geb.  T).  April  1738,  gest.  12.  April  1807).  — 

Auf  dem  Friedhof  ausserhalb  der  Kirche  ein  zu  l)cnchtendes  schmiedeeisernes 
Gitter  (in  der  Art  der  Niens'schen  Arlx-it  ans  I .udu  i'^sUist)  um  den  Stein  der 
Frau  WILHELMINE  SOPHIE  LUDOVIKA  VON  WICKEDE,  ^jcb  von  liluchcr,  geb. 
18.  Februar  1767,  jjest.  16.  Decembcr  1798. 

In  der  Kirche  .selbst  \  r  Ic  kleine  Wappcnschildo  der  MOLTKE.  KLITZING,  Wappen- 
BLÜCHER,  WICKEDE  n)it  denen  ihrer  I'Vauen,  wie  sie  sich  aus  den  jüngeren  Schilde. 
Besttzverhältnissen  des  Dorfes  und  Gutes  erklären  (s.  o.).    Diese  Schildchen 
dienten  als  Zierrath  für  Särge. 

')  ^k:hiiemann.  1,  a.  <!.,  S.  zjo  11.  347  ff.  609  II. 
*)  Sehlienuinn,  a.  a.  O.,  S.  870—275.  614. 
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Kleinkunst- 
werke. 


Kleinkunstwerke,    i.  Ein  sehr  zu  bcaclitcnder  Kelch  auf  ninclctn  l'uss 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xl\'.  Jahrhunderts,  mit  den  Wappen  der  beiden 
Adelsfamiiien  KALAND  (des  Mannes)  und  VOSS')  (der  Frau)     IJcide  Wappen 
mit    durchsichtiger  Rmailfüllung. 
I>er  zwischen  ihnen  al.s  Si^nacuhmi 
aufgelegte    Krucifixiis    hat  noch 
ganz  die  Formgebung  der  älteren 
Christusbilder  des  XIII.  Jahrhun- 
derts.   Am  Knauf  der  Name  Illd- 
SVS,    am    Schaft    oben  jlKfUS 

uaUflccnU^),  unten  iiiariii  jaT)fln» 

llf^.  —  2 — 4  Silberner  Kelch  mit 
dem  Stempel  des  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des XVIII .Jahrhunderts 
thiitigcn  Rostocker  Goldschmiedes 
Hinrich  Steffen  Bornemann.  Dazu 
Oblalcndo.se  und  Patene.  .'Xuf  der 
Oblatcndose  der  Name:  M  •  E  • 
VON  WAHNKEN  WITWE  VON  DER 
LÜNEN,  5.  Silberne  Kanne, 
neu.  —  6.  7.  Zwei  zInnerncLeuchter, 
der  eine  mit  dem  Namen  DAVID 
CHRISTIAN  GÄTCKE  1718,  der 
andere  mit  dem  Namen  ELIAS 
ZIEL  1732.  Ik-idc  ohne  Werk 
zeichen.  6.  7.  Zwei  zinnerne 
Hlumcnvasen  mit  Henkeln.  Hciilc  haben  als  Stadtzeichen  den  werle.schen 
Stierkopf  in  einem  Kreis.  Als  Meisterzeichen  das  Bild  eines  auf  seinem  Neste 
sitzetulen  Pelikans  und  die  Initialen  C  K. 


Kelch  (i). 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Remplin.'') 

(leschichte  BHIas  Gut  Renjplin  erscheint  urkundlich   zuerst   1283  als  Eigenlhum  des 
des       tusea    j^ischofs  von  Kannnin  luul  besteht  aus  zwei  Dörfern,  welche  1  lohcn- 
Dorfes.     ^^^^^  Siden-  bzw.  Gro.s.s-  und  Klein -Remplin  genannt  werden  (in  villa  Magno 
Repelyn,  in  Parvo  Reppelyn,  utriunque  Remplyn,  anibe  ville  Rampelin,  Alta 
villa  Rampelyn).    Im  Jahre  1283  vergiebt  der  Hischof  Hebungen  aus  beiden 

')  t)der  statt  Vo.ns  eine  amlcrc  Familie,  die  einen  > steigenden«  Kiichs  im  Wappen- 
Schilde  fuhrt. 

*)  5  km  westncinlwi  silich  von  M.ilchin.  Im  XIII.  JahihundiTt  Kepelyn,  kep|H;lin,  Rampelyn 
geschrieben.  Kiihncl,  .M.  J.ihrl».  .\I.VI.  .S.  118,  erinnert  an  da^  alt>lavischc  repa  =  KUbe  und  auch 
an  den  .Stamm  rap-.    iKirnacli  »Ort  de»  Keph  oder  K.i|H:la<. 
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Gütern  an  das  Kloster  Ivenack,  welchem  sie  von  Nikolaus  von  Werle  am 
I.  Juli  1300  bestätigt  werden.')  Im  Besitz  des  Hofes  und  der  iMühle  von 
Siden- Remplin  finden  wir  1352  die  Familie  der  Stahl,  welciie  am  3.  No- 
vember d.  J.  zusammen  mit  den  von  VVozenitz  auf  Dahmen  eine  \  ikarci  in 
der  Kirche  m  Hohen- Mistorf  stiften,  bei  der  sie  I^tronat  und  Präsentations- 
recht mit  einander  theilen.')  Sie  verkaufen  aber  ihren  Hof  nebst  der  Mühle 
im  Jahre  1363  dem  Hinrik  Schnakenburg  (Snakenborghe)»  dessen  Rechtsnadi- 
folger  1421  Klaus  Wozenitz  wird/')  Allein  schon  im  Jalirc  1405  ersdidnen 
neben  ihnen  die  von  Hahn  im  Mesitze  eines  Theiles  der  beiden  Güter,  und 
nachdem  1425  der  Hischof  Siegfried  von  Kammin  den  ICckhard  Hahn  auf 
Wendisch -Wargenlin  mit  fmifzelm  Hufen  in  Siden- Remplin  und  allen  Gütern, 
welche  er  schon  in  Hohen- Remplin  bcsass,  belehnt  hat,  und  auch  die 
von  Wozenitz  ihren  Anthdl  den  Herren  von  Hahn  überlassen  haben,  sind 
die  Güter  hiemit  anscheinend  vollständig  in  Hahn'schen  Besitz  übeigegangen. 
Wenigstens  ist  von  irgend  wekhem  Mitbesitz  künftig  nicht  mehr  die  Rede.') 
Unter  mannigfachem  Wechsel  zwischen  den  einzelnen  Linien  halten  die  von  Hahn 
ihren  schönen  I^csitz  bis  zum  Jahre  1S16  fest.  In  diesem  Jahre  erwirbt  der 
Fürst  Georg  Wilhelm  von  Scliaumburg  I,ij)pe  das  Gut  Remplin.  \'on  diesem 
kauft  es  1848  der  Land.schaflsdirektor  von  Maitzahn  auf  Sonnnerstorf,  um  es 
vier  Jahre  später  dem  Herzog  Georg  von  Mecklenburg- Strelitz  zu  überlassen, 
der  das  in  einem  prachtvollen  Park  gelegene  Schloss  durch  Vor-  und  Anbauten 
nach  Entwürfen  des  Geh.  Regierungsrathes  Hitzig  in  Berlin  erweitert  und  mit 
kostbaren  Denkmälern  aller  Art  gefüllt  hat  Jetzt  sind  es  sdne  Nachkommen, 
die  sich  dieses  schönen  Besitzes  erfreuen. 

Eine  nach  Hohen  Mistorf  eingepfarrte  Kapelle  wird  hier  wahrscheinlich 
schon  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  sein.  Genannt  wird  sie  freilich  erst 
im  jähre  164",  als  das  Dorf  gleich  .illcn  antiern  umher  wu.^te  hegt.  Auch 
heute  gehört  die  Reinphncr  Kirche  zur  Kirche  in  Hohen-Mistorf,  doch  ist  sie  nicht 
mehr  Filia,  sondern  hat  seit  1879  die  Redite  einer  Mater  vagans,  die  von 
der  angegangenen  Panstorfer  Kirche  auf  sie  übertragen  wurden.  Im  XVIII. 
Jahrhundert  ist  übrigens  zeitweise  die  Cura  der  Rempliner  Kirche  bei  der  in 
Basedow  gewesen,  z.  H.  unter  dem  Pastorat  des  Joachim  Rudolf  Vick  von  1713 
an,  aber  mit  Wahrung  der  Rechte  des  Pastors  in  Hohen-Mistorf.^) 

Kirche.   Die  neue  vom  Geh.  Oberbaurath  DanisI  erbaute  Kirche  ist  ein  Kirche. 
Segdbau  in  Kreuzform  mit  einem  Chorschluss  aus  dem  Sechseck  (nicht  aus 
dem  Achteck).   Nur  der  letzte  Theil  des  Chorschlusses  ist  gewölbt,  der  übrige 

')  M.  L'.  H.  1666.  2614.  Vgl.  3721.  —  l'ebcr  zeitweise  Anrethte  und  von  einer  Hand  in 
die  andere  wechselnde  Einkünfte  der  von  Kaland,  von  Kect  und  des  Klosters  Dargun  vgl.  M. 
U.<B.  5251.  669a  6691.  6697. 

•)  M.  U.  B.  7673. 

•)     V.  U.  9154- 

*)         Lisch,  Ge&ch.  d.  Geschl.  Hahn  II,  S.  64. 

*)  \'gl.  KiiclieiMldeit  von  Hotiea-Mbitoff  in  Gronh.  Archiv. 
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Marmor- 
Altar. 

lironze- 
Kngel. 
Marmor- 


Namen  der 

gefallenen 
Krieger. 

GemlUde. 


Glocken. 


Kleinkiinst- 
weike. 


Raum  ist  nur  mit  einer  den  Formen  des  Dachgebälkes  folgenden  Hoks- 
Verkleidung  überspannt.    Im  Innern  ebenfalls  alles  neu.^) 

Als  Aufeatz  auf  dem  Marmor -Altar  der  Raphael'sche  Verklärui^ 
Christus,  gemalt  von  HELENE,  Herzogin  zu  Mecklenburg-Strelitz,  1877. 

Vor  dem  Altar  dn  Broflse-Eaiiel  mit  TanfiidMilc. 

Auf  der  Südseite  im  Chor  eine  Marmortafel  mit  der  Inschrift: 

MARIE,  QROSSHERZOGIN  MUTTER  VON  MECKLENBURG  STRELITZ. 
GEB  .  PRINCESSIN  VON  HESSEN 
ERBAUTE  DIESE  KIRCHE  IM  JAHRE  1878  ZUR  EHRE  GOTTES  UND  ZUR 
ERINNERUNG  AN  ZWEI  HEISSQELIEBTE  BINNEN  ZWANZIG  TAGEN  IHR 

ENTRISSENE  KINDER 
GEORG  HERZOG  ZU  MECKLENBURG  GEST  •  20  •  JUNI  1876.  GELIEBT 
UND  VEREHRET  IN  ALLEN  LEBENSSTELLUNGEN.  BEGRÜNDER  DER 
FIDEI-CCMMISS- HERRSCHAFT  REMPLIN,  UND  CAROLINE,  HERZOGIN 
ZU  MECKLENBURG,  GEST  •  1  •  JUNI  1876.  DEREN  GANZES  LEBEN  NUR 
MENSCHENFREUNDLICHEN  ZWECKEN  GEWIDMET  WAR. 

Auf  der  Gegenseite  die  Namen  der  lüi^ — 15,  1870/71  gefallenen 
Krieger  der  Gemeinde. 

Auf  der  .südHchen  Empore  drei  Gemftlde- Kopten:  i.  Kreu/.tragender 
Ctiristus,  gemalt  1875;  2.  Johannes  von  Doroenichino;  3.  Italienischer  Christuskopf. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken,    i.  Grosse  schöne  Glocke,  z.  Zt. 

des   Dasedower   I'nstors  JOH.  VICK  im  Jahre    1689    gegossen    von   M.  Vites 

Siebenbaum   aus   Schwerin.     Die   zweite   hat   die   Insclirift:  ❖  IllCCCilTKFjii 
0  lllflrifl.     ik'ide  (jlocken   stanmien  aus  der  Kirche  zu  Alt -Panstorf,  in  der 
seit  dem  .Neubau  der  Kemplincr  Kirche  kein  (Gottesdienst  mehr  abgehalten  wird. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silberner  Kelch,  gestiftet  von  JOH  •  VICK  • 
PENSIN  .  1685  REMPLIN  ET  LIEFEN.  Werkzeichen  des  Giistrower  (iold- 
schniiedes  Joh.  Friedr.  Molstorf;  G  und  I  F  M.  I'atene  ohne  Zeichen  und  Schrift. 
—  3.  4.  Noch  ein  silberner  Kelch.  Malchincr  Arbeit.  Stempel:  M  und  D  I  W. 
Dazu  eine  E^ne.  —  5. 6.  Abendmahlskanne  und  Oblatendose,  ganz  neu, 
erstere  vom  Goldschmied  BENMEN.  —  7.8.  Zn'ei  treffliche  Messing- Leuchter 
aus  der  Kirche  zu  Alt-Panstorf  befinden  sich  ün  Schloss. 


')  Früher  aur  dem  Wirthscharuhof  ein«  einfädle  vieneitige  Ktpelle,  die  nach  VolleodnnB 
der  neuen  Kirche  abgebrochen  wurde. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Panstorf.') 

if  Panstorf  sitzen  im  Jahre  13 14  die  von  Moltke,*)  später  aber  die  von  Geschichte 


Nossentin.    Im  Jalire  1372  versichert  Fürst  Laurentius  von  Werle 

seinem  Vasallen  und  Rath  Marquard  Nossentin  den  Besitz  des  höchsten  Gerichts 
und  Rossdienstes  »in  demc  dorpe  tn  Panstorpc,  dat  liclit  iip  dcmc  Harte.«') 
Doch  die  von  N'osscntin  sind  schon  vor  1372  im  Hcsitzc  Panstorfs  gewesen, 
wie  ein  Pergamentstreifen  nachweist,  an  welchem  das  Siegel  zu  vorgenannter 
Veisidierungsurkunde  gehangen  hat.'*)  Ihre  Rechtsnachfolger  sind  die  von 
Hahn.')  Das  Kirchenpatronat  und  die  Mtihlenzuruhr  in  Panstorf  besitzen  die 
Hahn  schon  1380.  Als  aber  um  1426  Reimar  von  Nossentin  gestorben,  ge- 
langen sie  in  den  vollständigen  Resitz  des  Dorfes.  Reimar  von  Nossentin 
hinterlässt  nämlich  drei  Krbtöchter,  Anna,  Katharina  und  Czye,  von  denen  die 
erste  mit  Nikolaus  Hahn  auf  Masedow  (Nikolaus  V),  die  zweite  mit  Hennecke 
von  Lehsten  auf  VVardow  und  die  dritte  mit  Ratieke  von  Kardorff  auf  (iranzow 
und  Wöpkendorf  verheirathet  ist.  Von  diesen  drei  Erbtöchtern  und  ihren 
Ehemännem  ersteht  Lüdecke  III  Hahn,  Vater  von  Nikolaus  V,  das  Gut  mit 
allen  Gerechtigkeiten,  Herrlichkeiten  und  Gericht  und  erliält  die  landesherrliche 
Genehflugung  dazu  am  22.  Januar  1470,  sodass  Panstorf  nunmehr  ganz  in 
Hahn'schen  Besitz  iibergeht.  In  diesem  verbleibt  es  bis  18 16.  Im  Jahre  1792 
wird  der  alte  Hof  zu  Panstorf  niedergerissen,  und  es  entsteht  ein  neuer  Hof 
an  einer  anderen  Stelle  der  Feldmark.  In  P'olge  davon  theilt  sich  das  Dorf 
in  Alt-  und  Neu -Panstorf,  und  Neui'anstorf  wird  l'ertinenz  von  Alt -Panstorf 
Mit  dem  Rempliner  Besitz  gehen  auch  Alt-  und  Neu -Panstorf  1816  auf  den 
Fürsten  Georg  Wilhelm  von  Schaumburg -Lippe  über.  Von  diesem  kommen  sie 
1848  an  den  LandschalUdirektor  von  Mahzahn  auf  Sommerstorf  1853  k^*''^ 
sie  der  Herzog  Georg  von  Mecklenburg- Strelitz,  dessen  Nadikommen  jetzt  im 
Beätz  Mnd. 

Die  Kirche  zu  Panstorf  steht  heute  noch  an  ihrer  alten  Stelle,  aber  todt 
und  leer.  Mit  ihrem  Oiorschluss  aus  dem  Achteck  stellt  sie  sich  als  ein 
festes  Steides  gothisches  Mauerwerk  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  dar.  Dazu 
stimmt  es,  dass  wir  1366  von  einem  Kircbberm  »Htnric,  pemer  to  Panstorpec 


')  Panstorf  liegt  8  km  wertnordwesdich  von  Malchin.   Die  alte  Schreibweise  Ut  PantaccD- 

durp.  Daher  ist  die  Ableitung  Ktihncls  vom  altsUviüchen  patu    -  Weg  der  früheren  Siemssen 'sehen 

von  »panna     -  Mädchen«   im   M.  Jalirl>  S.  53,  vorauziehen.     »Dorf  <le>  l'ajak«,  wie  KUhnel 

im  M.  Jahrb.  uberset7.t,  wUrde  deuUch  .soviel  hcisscn  wie  »Wegestorf«  oder  »Stras^ent. 

•)  M.  Ü.-B.  37*1. 

•)  M.  U.-B.  10348. 

*)  M.  U.-B.  10350,  Anmkg. 

')  Lisch,  Ge&ch.  d.  Ge!>chl.  Hahn  III,  S.  23  IT. 


des 
Dorfes. 


Kirche. 
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hören  ')  Ihr  hoher  schlanker  mit  Schindehi  gedeckter  Thurm  ziert  weithin  die 
Gegend.  Schon  1811  wurden  ihr  die  Glocken  genommen  Der  Charakter 
einer  Mater  vagans,  den  sie  halle,  wurde  1879  auf  die  neu  erbaute  Kirche  in 
Retnplin  übertragen.  An  diese  wurde  auch  die  ranstorfer  Gemeinde  (die  aus 
den  Dörfern  Panstorf  und  Wendiachliagen  bestand)  gewiesen.  Also  mit 
Remplin  zugleich  nach  Hohen- Mistorf,  wohin  Panstorf  sdion  einmal  zeitweise, 
nlUnUch  vom  dretssigjährigen  Kri^  her  bis  cum  Jahre  1663,  gehört  hatte. 
Dieser  Ueber<,Miii,r  in]  Jahre  1879  bedeutete  zugleich  einen  Wechsel  aus  der 
Pri^positur  Malcliin  hinüber  zur  Präpositur  Ncukalen. 

In  alter  Zeit  hatte  die  Panstorfer  Kirche  ihren  eigenen  Pastor.  Der 
letzte  war  Johannes  Ki.sclius,  den  die  Noth  des  dreis.sigj.ihrigen  Krieges  vertrieb.*) 
1648  ist  das  Dorf  menschenleer.')  Sobald  sich  nachher  wieder  Menschen 
anfinden,  ist  es  die  Kirche  zu  Hohen- Mistorf,  die  sie  bei  sidi  aufnimmt 
Das  dauert  bis  1662.  Mit  diesem  Jahr  geht  die  Panstorfer  Kirche  zur  Kirche 
in  Basedow  über.  In  Folge  davon  nennen  sich  dir  die  nächste  Zeit  die 
Pastoren  in  Basedow  Pastoren  zu  Basedow  und  Panstorf,  so  z.  B.  noch  Christian 
Alard  (1690  1713).  1713  gewährt  Herzog  Friedrich  Wilhelm  dem  Oberst 
I.cvin  Ludwig  von  Hahn  auf  Keinplm  die  Bitte,  Pan.sturf  n)il  Kemplin  zu- 
sammen zu  Basedow  k^cn  zu  dürfen  (s.  Remplin).  Aber  der  Superintendent 
wahrt  die  Rechte  des  Pastors  in  Hohen -Mistorf,  und  später  nennt  sich  der 
dortige  Pastor  wieder  I^or  zu  Hohen -Mistorf  und  Panstorf:  so  z.  B.  Giesen- 
hagen im  Inventar  von  181 1.  Seit  1879  aber,  nach  Uebertragung  der  Rechte 
der  Panstorfer  Mater  vagans  auf  Remplin,  heisst  der  Pastor  zu  Hohen-Mistorf 
Fastor  zu  Hohen-Misfcorf  und  Remplin. 


Das  6ut  und  Kirchdorf  Basedow/) 

Geschichte  BHlie  Geschichte  des  Gutes  Basedow  im  Lande  Circlpanien  beginnt  mit  der 
des      mMQ    Einverleibung  seiner  Kirche  am  14.  Januar  1247  durch  den  Bischof 
Dorfes.    Wilhelm  von  Kammin  in  die  Malchiner  Kirche,  indem  er  sie  dieser  als  Tochter- 
kirche zuweist.    Zugleich  bestätigt  er  ihren  Ackerbesitz,  der  in  zwei  Hufen  zu 

Basedow  und  in  ebensoviel  Hufen  zu  Liepen  besteht,  setzt  ihren  Pfarrsprengel 
fest,  der  ausser  Basedow  fiinf  Dörfer  uTufnsst  (die  noch  bestehenden  Gessin, 
Liepen  und  Sa^^el,  sowie  die  unter^it(aii|^etien  Guti.sdorp  und  Nykasiusdorp) 
und  genehmigt  die  Schenkung  der  Einkünfte  von  einer  Hufe  in  Basedow  an 
den  Pleban  auf  Lebenszeit  durch  den  Theodoricus  Luch,  der  damals  als 

')  M.  U.  H.  9449. 

Ute  Nameu  von  früheren  Pastoren  haben  wir  nicht  emittelt,  aiugenommcn  den  vor- 
genannten cinsigen       dem  Mitbdalter. 

»)  Groth.  M.  J.ihrb.  VI,  S.  I.16. 

*)  8  km  sUd:>UdwesÜich  von   Madehin.    Nach   Kuhnel,   .VI.  Jahrb.  XI.Vl,  S.  23,  —  >Urt 
des  Baxdac.   Vgl.  Baatoif. 
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wcrlcscber  Vasall  auf  Basedow  sitzt.')  Wie  lange  diese  dem  Lande  Pommern 
und  Mecklenburg  angehörende  alte  Adelsfamilie  hier  und  sonst  in  der  Um- 
gegend ansässig  gewesen  ist,  ist  nicht  bekannt.*)  Als  Rechtsnachfolger  der 
Luch  erscheint  das  schon  1287  auf  den  Gütern  Lupendorf  und  Schlakendorf 

nachzuweisende 
Geschlecht  der 
Hahn  (Gallus) 
vom  Jahre  1337 
an.    Nämlich  am 

3.   Mai  die.ses 
Jahres  gicbt  I-ür.st 
Johann  III.  von 
Werle- Goldberg 

den  lirüdern 
Nikolaus,  Kck- 
hard,  Matthias 
und  Nikolaus 
I  lahn  die  Güter 
Mnscdow,  Ge.ssin 
und  Licpen  zu 
erblichem  Lehn. 
Mit  dem  Lrwerb 
die.ser  drei  Dörfer 
aber,  besonders 
dem  von  Base- 
dow, beginnt  die 

Hluthe  des 
I  lahn'schcn  Ge- 
schlechts, welches 
diese  Güter  bis 
auf  den  heutigen 
Tag  fe.stgehaltcn 
hat.  •^) 

Das  Rcgi.stcr 


Kirche  zu  Hascdow. 

Namen  mittelalterlicher  Plebane  sind  nicht  überliefert, 
des  M.  Jahrb.  führt  freilich  irrthümlich  den  Kitler  Theodoricus  Luch  als  Ha.sc- 
dower  Pleban  auf,  aber  den  müssen  wir  abwei.sen.  Dagegen  ist  der  in  einer 
Urkunde  am  i.  April  1481  als  Zeuge  genannte  »her  Johan  Tcssen,  der  llanen 
vicarius  to  Hazedouwe«  nicht  zu  übersehen.    h>st  die  evangelische  Zeit  hebt 

')  M.  U.-H.  589.  Vgl.  die  Bestätigung  durch  den  Fürsten  Nikolaus  von  Wcrle  am  ii.  Juli 
1296:  M.  L'.-B.  2404- 

')  nie  letzte  ihres  Geschlechts  war  I-iburg  I.uch,  die  mit  Kwald  von  Kanipt/  (f  vur  1506) 
vermShlt  war:  Lisch,  Gesch.  d.  Gc^chl.  Mahn  I,  S.  91. 

•)  M.  U.-B.  1896.  1906.  5764.  Zur  weiteren  Geschichte  von  B:t>edow  üind  zu  vertjloichen 
die  Urkunden  7009.  7489.  9449.  11  004.  Besondfrs  aber  das  vicrl>ändii;c  Werk  von  Lisch,  Gesch. 
d.  Gcschl.  Hahn  (Schwerin,  Stiller'sche  Hof buchhandlunj;,  1844 — ^1856). 
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mit  einer  vollständigeren  Reihe  an.  Um  1587  wird  Stephan  Holste  genannt. 
Wahrscheinlich  war  er  schon  1577  da,  denn  er  gehört  in  diesem  Jahre  zu 
jenen  Pastoren  im  Amte  Stavenhagen,  welche  die  Konkordienformel  unter- 
schreiben.') Um  1610  giebt  es  eine  Vakanz  durch  Tod.  Herzog  Karl 
empfiehlt  den  Herren  von  1  lahn  als  Patronen  der  Kirche  den  Christian  Koppen 
(Coppius)  aus  Mirow  als  guten  Prädikanten.  Ob  er  Pastor  wird,  ist  aus  den 
uns  zu  Gebote  stehenden  Akten  nicht  zu  ersehen,  aber  wahrscheinlich  ist  es. 


Blick  auf  die  Ur^cl- Empore. 


1645  wird  Johann  Adam  Müller  berufen,  aber  erst  1648  introduciert.  Es 
folgen:  1664  Joachim  Heinrich  Fabricius,  16S7  Joh.  Lorenz  Müller,  1690 
Christian  Alard,  1713  Jonch.  Rudolph  Vick,  1753  (vielleicht  .schon  etwas  früher) 
Joh.  Samuel  Martini,  und  1783  Matthias  Georg  Christoph  Wüstney  (f  1822). 
Vgl.  Walter  a.  a.  (). 

Kirche.  Die  der  ersten  Hälfte  des  .XIII.  Jahrhunderts  angehörende 
Kirche  hat  einen  den  Zeiten  des  Ucbcrganges  vom  romani.schen  zum  gothischen 
Stil  entsprechenden  platt  abschliessenden  Chor,  der  bis  nahe  unter  das  Dach 
aus  Granitfindlingen  mit  quadrierten  Kalkfugen  aufgeführt  ist.  Das  Schiff 
dagegen  ist  ein  Ziegelbau  derselben  Zeit,  in  welchem  der  wendische  Verband 
vorherrscht.    Die  Giebel  beider,  des  Schiffes  wie  des  Chors,  der  für  diesen 

')  Schröder,  cvang.  Meckl.  III,  S.  329. 


)  Google 
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y  Google 


GUT  UND  KIRCHDORF  BASEDOW. 


121 


Theil  ebenfalls  der  Backstein -Zi^el  nicht  entbehren  kann,  sind  mit  Blenden 

geschmückt.  Ob  der  ältere  Bau  der  Kirche  schon  im  XV.  Jahrhundert  durch 
I.iidckc  (III)  Hahn,  den  bekannten  thalkrarii;>^cii  N'crtrauensniann  der  Herzöge 
und  eifrigen  l*>bauer  von  I*'estnngen  iiiid  Thurmcn  im  Lande,  eine  Um- 
gestaltung in  goihischeni  Sinuc  erfuhr,  wie  Lisch  (a.  a.  O.  III,  S.  45)  meint, 
müs.sen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  SäinnUliche  Fenster  sind  heute  drcithcilig 
und  spit/bogig  geschlossen.  Sie  stammen  in  ihrer  jetzigen  Gestaltung  aus 
neuerer  2^t,  nämlich  aus  den  Jahren  1855  bis  57.  Ebenso  hat  der  Thurm 
bei  dieser  Gelegenheit  in  seinem  oberen  Theil  eine  völlig  neue  Gestalt  erhalten. 
Als  \(  iKM  imiM-n  sind  übrigens  auch  die  Aufsätze  auf  den  Giebeln  von  Schiflf 
und  CI)or  in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  ins  Auge  zu  fassen. 

Im  Innern  ist  der  ("lior  mit  einem,  das  Langhaus  mit  drei  niedrigen 
gerippten  Kreuzgewölben  ge.schlo.sseu.    Steiler  ersclu  iul  tlas  Gewölbe  im  C  hor, 

(lacher  gespannt  sind  die  im 
Schiff  und  anscheinend  auch 
jünger  als  jenes,  alle  mit  ein- 
ander aber  mit  jener  hand- 
werksmässigcn  Unbchol  fenlicit 
ausgeführt,  wie  sie  sich  in  zahl- 
riichrn  Kirchen  des  Mittel- 
alters zeigt 

Au  diT  .Südseite  tles  ("hors 
CUR-  neuere  Sakristei  gothischen 
Stils;  an  der  Südseite  des 
Mittelschiffes,  vor  dem  Haupt- 
eingang, eine  kleine  Vorhalle, 
die  ebenfalls  neu  ist.  An  der 
Nord.seite  des  Chors  dagec;en 
eine  gro.s.se  Kapelle  als  l*".rb- 
begrabniss  für  die  grafliche  Familie  vom  KnUc  der  funf/.igcr  Jahre  des  XIX. 
Jahrhunderts. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  reiches  Werk  der  Kenai.ssance  des  XVI.  Jahr-  .Altar- 
hunderts aus  bestem  Sand.stein  und  mit  vielen  Relief  l-linlagen  au'^  weissem  aufsalz. 
Marmor.  Die  AbbiKlung,  we-lclie  wir  hier  ijcheii,  uberhebt  uns  einer  ein- 
gehenderen lieschreibung.  Das  Abendmahl  hat  den  ilauptplatz  erhalten.  Auch 
erschemen  die  Einsetxungsworte  des  Abendmahls  als  Haupt -Inschrift  des  Altar- 
werkes. Darunter,  in  der  Basis,  der  Gebetskampf  in  Gethsemane.  Sdtlich  vom 
AbendmaU  die  Kreuzigung  und  die  Auferstehung,  im  oberen  Theil  aber  die 
Himmelfahrt.  Als  Einfassung  der  drei  I  lauptbildwerke  in  der  Mitte  dienen  die 
Statuen  der  vier  Evangelisten.  Unter  dem  Hilde  der  Himmelfahrt  die  Verse  der 
Apostelgeschichte!,  9— 11.  Ueber  dem  Abendmahl:  CHRISTUS  IST  UMB 
UNSER  SUDE  WILLEN  IN  DE  TODT  GEGEBEN  UNDT  UMB  UNSER  GERECH- 
TIGKEIT WILLEN  AUFERSTANDEN.  Ueber  dem  Gebet  in  Gethsemane:  WACHET 


l'roze)t»ioiM*Stangen. 
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UND  BETET,  DAS  IHR  NICHT  IN  ANFECHTUNG  FALLET  •  MEIN  VATER  ISTS 
NICHT  MVGLICH,  DAS  DIESER  KELICH  VAN  MIHR  GEHE  ICH  TR(ctc.).  Links 
und  rechts  neben  der  Kreuzigung:  DIS  SEIN  DES  EDLEN  UNDT  EHRENVESTEN 
WERNER  HANEN  UNDT  SEINER  VIELTUGENTSAME  LIEBE  HAUSFRAUWE 
ANNA  VAN  DER  LÜHE  SELIGER  ACHT  AHNEN.  DIS  SEIN  DES  EDLEN  UNDT 
EHRENVESTEN  CHUNE  HANEN  SELIGER  UNDT  SEINER  VIELTUGENTSAME 
LIEBE  HAUSFRAUWE  SOPHIA  VÄ  DER  SCHULENBURGK  AUCH  SELIGER  ACHT 
AHNEN.  Darüber  je  acht  Wappen. 
In  der  Bekrönung  dieses  Flügels: 

NON  HANC  EFFIGIEM  CHRISTI 
SED  CHRISTVM  ADORA 

AD  DEXTRAM  PATRIS  QVI  SINE 
FINE  REGIT. 

Links  und  rechts  neben  der  Auf- 
erstehung im  rechten  Seitenstück 

die    Inschriften:    DIS  SEIN  DES 
EDLEN    UNDT  EHRENVESTEN 

JOACHIM    HANEN  CHRISTOFFER 

SELIGER  SOHNS   UNDT  SEINER 

VIELTUGENTSAME  LIEBE  HAUS- 
FRAUW DOROTEAG(!}  •  GEBORN 

VAN   POTLITZ  ACHT  AHNEN.  - 
DIS   SEIN    DES    EDLEN  UND 
EHRENVESTEN    HANS  HANEN, 

WERNERS   SOHNS.    UNDT  SEI- 
NER VIELTUGENTSAME  LIEBE 

HAUSFRAUW  JLSE   VAN  ARNIM 

ACHT  AHNEN.    Dazu   die  schon 

bei  Hristow  vorgekommenen  Sigla 

der  Sinnsprüche:  Q  •  W  •  Z  •  B. 

G  •  B  >  M  •  S  •  1592  IM  MAIO  •  Hl- 

In    der   Hekrönung   dieser  Seite 

die  Worte: 


Taufl)ehült«r. 


PARTA  TIBI  ILLIVS  VERE  VERISSIMA  PROBRIS 
GLORIA  SVNT  CHRISTI  VVLNERA  VITA  TIBI.') 

Kanzel.  Die  Kanzel  hat  .südlich  an  der  Lcke  vom  Chor  und  Schiff  ihren  IMatz. 

Knicifixus.  Darüber  der  alte  Triumphbogen -Krucifixus  mit  Maria  und  Johannes. 

Orgel.  Die  Orgel -Empore  ist  ein  reiches  Renaissance -Schnitzwerk  des  XVI. 

Jahrhunderts.  Der  Orgel -Prospekt  selber  aber  mit  .seinen  Risaliten  ist  hundert 
Jahre  jünger  und  stammt  aus  dem  Jahre  1680.    Die  Inschrift  lautet: 

')  L'clicr  den  Altar  vrI.  Lisch,  (icscbl.  Hahn  HI,  S.  239— 241.    Als  .Sinnsprüche  der  Siglen 
&chl5|;t  Grotefend  vor:  >(jott  wende's  zum  Hestenc  und  >(>ott  bewahre  meine  binnet. 
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ORGANA  DECANTANT  CHRISTO  LAUDESQUE  DECUSQUE« 
ET  RECREANT  VARIIS  PECTORA  NOSTRA  SONIS. 
ANNO  CHRISTI  1680  FRID  •  HAHN*') 

In  der  Sakristei  ein  aus  Fiolz  geschnitzter  Johannes  BaptUta,  auch  zwei 
Prozessiona- Stangen  mit  Kngcin. 

Im  Chor  steht  ein  nchtseiti^cr  hölzerner  Taufbehälter,  der  nicht  mehr 
gebraucht  wird.    In  seinen  acht  l'\ilUingcn  Apostclbilder,  auf  den  acht  drei- 
seitigen 
Deckelflächen 
die  Bilder  der 
Iwangelisten, 
des  Heilandes 
untl  des  Jo- 
hannes Bap- 
tista,  ausser- 
dem das 
HAHN'sche 
und  LÖHE- 
sehe  VV'appen. 
Im  Innern  eine 
grosse 
Messing- 
schtissel  mit 
den  schon  oft 
erwähnten  viel- 
gedeuteten 
Legenden. 


Schnitz- 
werke. 

Tauf- 
behälter. 


Mcssig- 
schUssel. 


Epitaphien.  Epitaphien. 
Ander  Nord- 


Me.vsinK'<chu>.scl. 


Seite  des  Chors 
ein  Epi- 
taphium, das  die  ganze  Wand  einnimmt  und  wie  der  Altar  aus  feinem  Sand- 
stein mit  Einlagen  von  Marmor  hergestellt  ist.  Ks  i.st  dem  Elternpaare  Werner 
Hahn  und  seiner  Anna  von  der  Lühe  gewidmet  von  ihrem  Sohn  HANS  HAHN. 
In  der  Mitte  drei  fast  lebcnsgro.ssc  kniccnde  Gestalten  und  hinter  ihnen  der 
Sohn;  beiden  gegenüber  die  Gattin  und  Mutter.  In  der  Mitte  ein  Marmor- 
Relief:  Christus  mit  der  Siegesfahne  tritt  den  Drachen  zu  Boden.  Das  Relief 
wird  in  acht  kleinen  Gruppen  von  den  Marterwerkzeugen  Christi  umgeben. 

')  Beide,  Kanzel  und  Oi^el,  sind  Stiftungen  des  Geh.  Kaths  Kriedr.  Hahn,  der  zum  Katholi- 
cismus  übertrat,  .iber  nichtsdestoweniger  die  väterliche  Kirche  nach  wie  vor  mit  Gaben  bedachte: 
Lisch,  Gcschl.  Hahn  Hl,  S,  360.  L'cbcr  eine  Reparatur  der  Drgel  im  XIX.  Jahrhundert  s.  I.i.sch, 
a.  a.  U.  IV,  .S.  304. 
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In  der  lickiönung  des  Werkes  mehrere  allegorische  Gestahcn,  in  der  Mitte  die 
Caritas  (nicht  die  hl.  Maria!)  u.  s.  w.   Ausser  verschiedenen  Bibelsprüchen  auch 
eine  lange 

Inschrift  mit  B~~ 

der  Lebens- 
gcschlchle  des 
Rhepaares  und 

der  Angabe, 
dass  der  Sohn 

HANS  HAHN 

seinen  Ellern 
dies  Epi- 
taphium im 

Jahre  i 594 

habe  setzen 
hassen. ') 

An  der 
Nordscite  des 
Langhauses, 
in  der  mitt- 
leren l"'enster- 

nische,  und 
fast  das  ganze 
Fenster  ver- 
deckend, ein 
zweites  Kpi- 

taphium. 
Oben  als  Relief 
eine  Dar- 
stellung der 
Auferstehung 
und  in  der 

Mitte  die 
Kreuzigung. 
Vor  dieser 
fünf  freie 
pla.stischc  Ge- 
stalten, welche 
knieen:  links 
Berndt  von 

der  Schulenburgk,  rechts  seine  Ehefrau  Anna  Hahn,  dazwi.schen  drei  Kinder, 
Levtn,   Gudel  und  Ilse  von  der  Schulenburgk.    Zu  jeder  Seite  .sechzehn 

')  Lisch,  Gcschl.  Halm  III,  .S.  241—243.   Vj;!.  Grabsteine. 


SchuleDburg  IIahn'!»ches  F'.|>ita|>h. 
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Ahnenuappen.  Nach  der  Inschrift  am  Fuss  ist  dies  Epitaphium  von  BERNDT 
VON  OER  SCHULENBURGK  seiner  am  Q.Januar  1589  im  27.  Lebensjahre  ent- 
schlafenen lihcfrau  in  demselben  Jahre  gestiftet.') 

An  der  westÜclien  Ivcke  ilcr  Nordwand,  das  ganze  Fenster  verdeckend, 
ein  dem  Kuno  Hahn  und  .seinen  beiden  Frauen  gewidmetes  drittes  Fpitaphiuni. 

Im  Aufsatz,  die  Mitte  des  ganzen  Werkes 
einnehmend,  die  liegende  St.ituc  der  ersten 
Gemahlin  Knno's,  Gödel  von  Maltzan. 
Unten  nebeneinander  die  gleichfalls  liegen- 
den Gestalten  Kuno's  und  seiner  zweiten 
Gemahlin,  der  Sophie  von  der  Schulcn- 
burg.  Aus.serdeni  sind  die  zweiundzwnnzig 
Kinder  Kuno's  (acht  Söhne  und  vierzehn 
Trichter)  aus  beiden  Ehen  in  kleineren 
l'igurcn  kniccnd  und  betend  dargestellt. 
Zu  beachten  ist  auch  die  Anordnung  der 
Ahnenlafeln. 

Rechts  und  links  und  über  den  l'^iguren 
verschiedene  Bibelsprüche.  Unter  der  Ge- 
stalt der  Goedel  von  Maltzan  die  Inschrift: 
ANNO  1575  DEN  FREITAGK  VOR  LETARE 
IST  DIE  EDLE  UND  VIEL  TUGENTSAME 
GUEDEL  MOLTZAN  IM  HEREN  ENT- 
SCHLAFFEN,  NACHDEM  SIE  VIER  SOHNE 
UND  ZEHEN  TOCHTER  GEZEUGET  HATTE. 
DER  SEHLE  GOT  GNADE«  Lnter  den 
beiden  unteren  Itildsaulen :  ANNO  1590 
DEN  21  •  JANUARII  IST  DER  EDLE  UND 
EHRENVESTE  CUNO  HANE  ERBGESESSEN 
ZV  BASEDOW  UND  LIREN,  INHABER  DES 
HAUSES  SEHEBURGK  ZUR  LIREN  IN 
GOTT  DEM  HERREN  SALICH  ENTSCHLAF- 
FEN •  GOTT  VORLEIHE  IHM  EINE  FROV- 
LICHE  AUFERSTEHUNG.  UND  ANN01591. 
DEN  21  '  OCTOBRIS  IST  SEINE  LIEBE 
HAUSFROWE  DIE  EDLE  UND  VIEL  TU- 
GENTSAME SOPHIE  VON  DER  SCHULENBURGK  ZU  SEHEBURGK  IN  WAH- 
RER ERKENTNIS  CHRISTI  SANFT  IM  HERREN  ENTSCHLAFEN  UND  ALDAHR 
CHRISTLICH  ZUR  ERDEN  BESTEDIGET.  HAT  IHM  EHESTAND  VIER  SOHNE 
UND  VIER  TOCHTER  GEZEUGET  .  S  •  G  •  G.    Ganz  unten  sieht:  ANNO  1593.*) 

An  der  Nordseitc,  zwischen  Chor  und  Schill',   und  am  TriumphlK)gcn 
(jetzt  innerhalb  des  herrschaftlichen  Chors),  ein  kleines  Epitaphiutu  des  Paris  (I) 

')  Li>ch,  <k--clil.  ILilin  IV,  S.  19.  35  —  37.    S.  u.  (irali^tciiie. 

*)  Lisch,  Clesch.  d.  <".eschl.  Hahn  IV,  S.  20  und  21.    Vgl.  («rahMeine. 


Kptlaph  des  Knnn  Hahn. 
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Epitaph  des  Paris  (I)  Hahn  und  seines  .Sohnes  Paris  (II). 

Hahn  (f  1565)  und  .seines  Sohnes  Paris  {II,  7  1587).  Im  Mittelstiick  der 
Gekreuzigte.    Zu   seinen    Füssen   kniecnd  Vater   und   Sohn.     Daneben  die 
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Ahnenwappen.  Unter  den  Figuren  der  Spruch  aus  Jesaias  LIII:  DER  HERR 
WARF  UNSER  ALLER  SUNDE  AUFF  IHN.  Rechts  die  Inschrift:  PARYS  HAN 
DER  ELTER  DES  JUNGEN  VATER,  hnks:  PARYS  HANE  DER  JUNGER  DES 
ALTEN  SOHN.  Als  Unterschrift  eine  lange  Inschrift,  aus  der  hervorgeht,  dass 
CATARINA  VON  BÜLOW  ihrem  nach  zweijähriger  Khc  gestorbenen  Gemahl  und 

ihrem  1587  im  Alter  von  zweiund- 


J 


zwanzig  Jahren  durch  einen  Unglücks- 
fall ums  Leben  gekommenen  Sohne 
,  dies  Kpitaphium  habe  setzen  lassen.') 

^'       '  ^  In  einer  Fensterni.sche  der  Nord- 

'-^^  7  I ^  wand,  nach  dem  Chor  zu,  ein  fünftes, 

^i'    >  J  f 1    ^  zum  Theil  durch  eine  Kmpore  ver- 

decktes Epitaphium,  das  des  1651 
gestorbenen  Landraths  und  I'2rbland- 
marschalls  Claus  Hahn.  Im  Mittel 
felde  der  gekreuzigte  Christus,  neben 
ihm  die  knieende  imd  zu  ihm  auf- 
.schauende  Gestalt  des  Verstorbenen. 
Das  Lpitaphium  ist  halb  durch 
die  herrschaftliche  Kmpore  verdeckt. 
Unten  eine  lange  Inschrift,  aus  der 
hervorgeht,  dass  der  Sohn  CHRISTIAN 
FRIEDRICH  HAHN  und  der  Lnkel 
WEDIGE  CHRISTIAN  HAHN  dies  Kpi- 
taphitim  haben  setzen  lassen.*) 

Grabsteine.  An  der  Südwand  Grabsteine, 
des  Chors  ein  Grabstein  vom  Knde 
des  XVI.  Jahrhunderts.  Im  Felde 
eine  betende  Frau  mit  der  Uebcr- 
schrift  zu  Häupten:  CHRISTI  STER- 
BEN IST  MEIN  EWIGES  LEBEN. 
Die  Umschrift  ist  unleserlich.  Fben- 
daselbst  ein  zweiter  Stein,  der  einen 
betenden  Ritter  darstellt.  Umschrift: 
ANNO  1590  DEN  21  •  JANVARII  IST 
DER  EDLER  VND  ERNVESTER  KONE 

HAHN    ERBGESESSEN    ZV    BASEDOV   VND    M(uggenburg)   GOTSEL  ») 

An  der  Südwand  des  Schifi'es,  der  Kanzel  zunächst,  ein  grosser  Stein  mit 


Grabstein  des  K«ne  Il.thn. 


')  Lisch,  Gcschl.  Mahn  IV.  S,  28. 

*)  Dem  VaJcr  gesetzt  von  «Icm  .Sohne,  dem  zum  KalhoIicismu<i  Ul>crgctrelcnen  Geh.  Rath 
Friedrich  Mahn  (1624 — 1701):  Lisch,  Ccschl.  Hahn  III,  .S.  338  -362,  l>esonders  .S.  360.  Djis 
I  >cnkmnl  wurde  erst  nach  dem  TiMle  des  älteren  SliftcfN  vollendet  und  ist  d.ihcr  mit  1 702  datiert. 

*)  Lisch,  (icsch.  d.  (ieschL  Hahn  IV,  S.  20  (Kuno  I,  S.  2 — 22).    S.  o.  Kpitaphicn. 
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dem  Bilde  eines  Mannes  und  einer  Frau  und  einer  nur  theilweise  zu  lesenden 
Inschrift.  Es  ist  der  des  JOACHIM  HANE  (  j-  ]6oo)  und  seiner  Gemahlin,  der 
LUCIE  FINEKE  (f  vor  1619).')  Kbendaselbst  ein  Stein  mit  dem  Bilde  einer 
betenden  Frau.    Inschrift:  ANNO  1589  DEN  9  •  JANUARII  IST  DIE  EDLE  VNO 

TVGENTSAME  ANNA  MA- 
NEN, DES  EDLEN  VNDT 
ERENVESTEN  BERNDT 
VAN  DER  SCHVLEN- 
BVRGK  EHELICHE  HAVS- 
FRAW  IN  GOOT  SELICH- 
LICHEN  ENTSCHLAFFEN, 
DER  SEHLEN  GODT  GNE- 
DIGK  VNDT  BARMHERT- 
ZIGK  SEI.*)  An  demselben 
Ort  noch  ein  Stein  mit 
dem  Bilde  eines  Mannes 
und  einer  Frau.  Die  In- 
schrift ist  jetzt  nicht  mehr 
genau  zu  entziffern.  Nach 
einer  Abschrift  aus  dem 
Jahre  18 16  lautete  sie: 
ANNO  1598  DEN  15 • 
FEBR  .  IST  DER]  EDLER 

.GESTRENGER]  UND 
EHRENVESTER  JOACHIM 

HAN  CHRISTOPHERS 
SEL  [SOHN  IN  GOTT  SE- 
LIG ENTSCHLAFEN] 
UNDT  DE[N  15  MA  RTI  .  . 
ALHIER   BEGRABEN  • 

ANNO   DEN  

IST   DIE   EDLE  UND 
WOHLGEBORN  DORO- 
TEA   VON  PUTLITZ  IN 
GODT    SELICH  ENT- 
SCHLAFFEN UND  ALHIE  BEGRABEN.    Sterbejahr  und  Tag  sind  nicht  aus- 
gefüllt.*) —  Die  vier  erstgenannten  Grabsteine  lagen  bis  vor  wenigen  Jahren 
im  Chor  der  Kirche,  der  letztgenannte  in  der  nordwestlichen  P^cke  des  Schiffes. 

Unten   im  Thurm   der   Kirche   ist   eine   Reihe   minderwerthiger,   im  Zurück- 
Renaissancestil  auf  Holz  gemalter  Bilder  aus  dem  Jahre  1704  aufgestellt,  die  gestellte 

  Hilder  im 

Thurm. 


Grabstein  der  Anna  Hahn, 
ücmahltn  des  Bcmdt  von  der  Schulcnburf^k 


')  Lisch,  Geschl.  Hahn  Hl,  S.  198—201, 
•)  Lisch,  Geschl,  Hahn  IV.  S.  19.  35—37, 
*;  Li>cli,  Geschl.  Huhu  III,  ,S,  301—305. 


Vgl.  0.  t:C]>ita|>hieii. 
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früher  an  der  Südsoitc  des  Schiffes  ihren  Platz  hatten.  Je  ein  oberes  und  das 
darunter  behndhchc  Bild  gehören  zusammen,  und  zu  je  zwei  Bildern  gehören 
iminer  drei  Inschriften.  Man  AtAA  die  Sündfluth  und  die  Taufe  des  Kämmerers 
durch  Philippus,  den  Sfinden&U  und  Qiristi  Gdssdung,  Christi  Geburt  und 
Christi  Grablegung  u.  s.  w.   Im  Ganzen  sind  es  zwanzig  Bilder. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  im  Jahre  1843  von  &  Ulis«  in  Waren 

gegossen  sind.  Gestiftet  sind  sie  von  FRIEDRICH  GRAF  HAHN  und  AQNE8 
GRÄFIN  HAHN,  geb.  GRÄFIN  8CHUPPENBACH. 

Das  Inventar  von  1811  enthalt  folgende  Notiz:  »In  den  von  Mauer* 

steinen  massiv  aufgeführten  Thurm  sind  ausser  der  zur  Kirchenuhr  gehörigen 
kleinen  (Jlocke  gar  keine  Glocken  vorhanden,  weil  die  ganze  ehemals  schöne 
Thumispitze  von  der  Kuppel  an  bis  zu  dem  Gemäuer  den  29.  September  1760 
nebst  allen  Pfarrgebäuden  abgebrannt  ist,  die  Glocken  zusammengeschmolzen 

und  grösstcntheils,  bis  auf  einen  vor  zwei  Jaliren  verkauften  l'cberrest,  verbrannt 
sind.«    Auf  dem  Kirchhofe  war  damals  eine  kleine  Glocke  von  1713. 

Kleinkunst  Kleinkunstwerke,     i.  2.  Grosser  Kelch  in  klassicierendcm  Stil,  vom 

werke.  Malchiner  Gnklsrhmicd  Harck,  ebenso  die  Pateno  —  3.  4.  Kleiner  silber- 
vergoldetcr  Kelch  auf  rundem  h'uss.  mit  einem  aufi^'oiiicteten  plastischen 
Krucifi.xus  alü  Signaculum.  Ücr  ausladende  Knauf  mit  l'alten  erinnert  an 
spätromanische  Formen.  Keine  Werkzeichen,  auch  nicht  an  der  Patene.  — 
5.  6.  Kanne  und  Oblatendose,  neu,  von  1847,  letztgenannte  aus  einer  älteren 
umgearbeitet  vom  Malchiner  Goldschmied  F.  Lippold.  Die  Kanne  ist  von 
FRIEDRICH  GRAF  HAHN  und  AGNES  GRÄFIN  HAHN,  geb  GRÄFIN  SCHLIPPEN- 
BACH, gestiftet.')  —  7.  Messingenes  Taufbecken  von  1669  •"*t  der  Angabe, 
dass  es  der  ehemaligen  Kirche  zu  Wargentiu  gcliört  hat. 


Schloss  SU  nVHas  zur  Geschichte  des  S^losaca  beigebracht  werden  kann,  ist  nicht  viel, 
Basedow.  Uam    immerhin  aber  mehr  als  bei  allen  anderen  alten  Adelssitzen  unseres 
Landes.    Es  ist  das  dem  trefilidicn  Familien- Archiv  in  Basedow  zu  danken, 

für  welches  von  jeher  in  besonderer  W  eise  Sor}.jc  getragen  worden  ist.  Nach- 
dem es  Jahrhuiuierte  lan<^.  schon  vom  Mittelalter  her,  inmitten  lies  alten  Baues 
emen  eigenen  gewölbten  Kaum  eingenommen  hatte,  wurde  im  XIX.  Jahrhundert 
ein  besonderer,  freistdiender  steinerner  Gewölbebau  neben  dem  Sdcretariat  dafür 
aurgeßihrt,  in  welchem  alle  archivalischen  Dokumente  jetzt  wohlbewahrt  ruhen.*) 
Den  Aniang  zu  einem  festen  Bau  in  Basedow  hat,  wie  Lisch  glaubt 
vermuthen  zu  dürfen,  schon  jener  Nikolaus  Hahn  gemacht,  wdcher  am 
I.  April  1352  mit  Bristow  belehnt  wurde.  Indessen  muss  es  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  diesem  Bau  jene  Ruinen  angehören,  die  heute  hinter  dem  Schloss 
im  Garten  gefunden  werden,  aber  mit  vielen  neueren  Zuthaten  versehen  sind.') 

')  Siehe  (Jlcicken. 

*)  Lisch,  Goch.  d.  Gochl.  Mahn  II,  S.  5. 

■}  Lisch,  «. «.  O.  II.  S.  48:  »Ohne  Zweifel  ttolernahm  er  die  ente  Aob^  des  Schlones 
M  Besedow,  von  den  noch  ttlter  and  unter  der  Erde  krSßige  Kniiten  vorhanden  sind«. 


GUT  UND  KIRCHDORF  BASEIXjW. 


Gewiss  freilich  ist,  dass  sich  in  den  unzweifelhaft  alten  Theilcn  dieser  Ruinen 
die  der  gothischen  Zeit  angehörenden  Ziegelverbandswcisen  finden,  die  wendische 


Alter  Theil  des  Schlosses  Hasedow  (Hinter^ieUe). 

wie  die  polnische.  Klarer  tritt  der  feste  Bau  des  Mittelalters  aus  einer  Urkunde 
vom  4.  September  1467  und  deren  Anhängsel  aus  dem  Jahre  1473  hervor, 
worin  sich  Oheim  Lüdeke  und  sein  Neffe  Hans  über  das  Schloss  zu  Hasedow 

9» 
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vertragen,  und  woraus  man  ersieht,  da-ss  besonders  Lüdeke  es  war,  der  viele 
Kosten  an  den  Hau  gewandt  hatte.  Lüdeke  soll  die  eigentliche  Obhut  über 
das  Schlüss,  Hans  aber  seine  Wohnung  darin  haben,  und  jeder  die  Hälfte  des 
Hoffeldes  für  sich  benutzen.  Während  der  V^ormundschaft  über  Hans  hatte 
Lüdeke  den  Hauptthurm,  die  Mauern,  die  Gräben,  die  V'orburg  und  die  Bau- 
höfe von  Grund  aus  neu  gebaut.  Er  verzichtet  nun  im  Uebrigen  auf  einen 
Ersatz  von  seinem  Neffen,  doch  soll  diesem  sein  Antheil  an  dem  Hauptthor- 


Aeltere  Tlieile  des  Schlosses  Ilasedow  (Vurilerseite). 


gebäude  (dem  obersten  Thor)  mit  250  Mark  Lübisch  angerechnet  werden  und 
das  Gebäude  selbst  dafür  als  l'fand  in  Lüdekes  Hand  bleiben.  Gemeinschaftlich 
soll  beiden  das  Gewölbe  fiir  die  Armbrüste,  Pfeile,  Büchsen,  für  Pulver  und 
Briefe  (Urkunden)  gehören,  doch  soll  jeder  daneben  ein  Gewölbe  für  sich 
besitzen.  Ferner  soll  das  Thor  vor  der  Vorburg  als  Pfand  für  lOO  Mark 
Lübisch  zu  Lüdeke's  Verfugung  stehen,  mit  dem  Thor  auch  die  beiden  Thürme 
auf  der  Vorburg,  die  er  auf  eigene  Kosten  hat  bauen  lassen.') 

Dieser  Lüdeke  i.st  derselbe,  den  wir  in  der  Geschichte  der  Stadt  Plan 
als  Vertrauensmann  der  mecklenburgischen  Herzöge  kennen  gelernt  haben,  der 


')  Lisch,  a.  a.  (>.  IL  Urk.,  S.  136 — 142  (Nr.  246). 
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gut  zwanzig  Jahre  früher  als  landesherrlicher  Vogt  die  Burg  in  Plau  befestigt, 
die  Lenzburg  an  der  KIde  erbaut,  mit  starker  Hand  dem  wilden  Raubwesen 
jener  Zeiten  entgegentritt  und  mit  seiner  Gattin  Jutta  Preen  die  letzte  Ruhe- 
stätte in  der  Klosterkirche  zu  Dargun  findet.') 

Nach  Lüdeke's  Zeit  hören  wir  erst  im  Jiihre  151 3  wieder  von  einem 
Neubau,  den  der  I^ndrath  Joachim  Hahn  auf  dem  Schlosshofe  zu  Basedow 
errichtet,  und  zu  dem  ihm  der  Herzog  Heinrich  und  dessen  Gemahlin  Helena 
am  15.  Juni  desselben  Jahres  (zehn  Tage  nach  seiner  V'ermahlung}  zwei  gemalte 


Ausgrabungen  im  Schlossgarten  ru  Basedow. 


Fenster  verehren.  Joachim  Hahn  hat  sich  seines  »neuen  Hauses«  noch  über 
die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  hinaus  erfreuen  können.  »Dies  ist  (.sagt  Lisch 
im  Jahre  1855),  nachdem  die  mittelalterlichen  Gebäude  bis  auf  geringe  Reste 
nach  und  nach  abgebrochen  sind,  ohne  Zweifel  der  noch  vorhandene  ältere 
Theil  des  Schlosses  liasedow,  welcher  in  der  Mitte  steht  und  sich  im 
rechten  Winkel  an  den  neuesten  (im  Jahre  1891  durch  Brand  zerstörten)  Bau 
anlehnt.«  Zugleich  hält  Lisch  auch  den  an  diesen  Theil  angesetzten  Thurm  mit 
der  Jahreszahl  1552  für  einen  Bau  Joachim  s  und  seiner  Gemahlin,  welche  die 


')  M.  Kunst-  und  Cesch.-Denkm.  IV,  S.  581.  582.     I,  S.  548  (567).    Lisch,  a,  a.  O.  III, 
Seile  I — 50. 
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Siglen  ihrer  unbek.anntcn  Sinnsprüche  hinzugefügt  haben.')  Sie  stehen  gleich 
oberhalb  der  Eingang.sthür  in  diesen  Thiimi.  Auch  nach  der  Gartenseite  hin 
kommt  von  diesem  älteren  Theil  des  Schlosses  aus  dem  XVI.  Jahrhundert 
noch  ein  ansehnliches  Stück  zur  Erscheinung.  Vor  allen  Dingen  ist  hier  ein 
alter  Giebel  mit  angesetztem  Treppenthurm  zu  beachten,  der  von  unten  her 
vierseitig  emporsteigt  und  sich  oben  in  ein  Rund  umsetzt.  Auch  ist  im  an- 
stossenden  Giebel  selbst  noch  der  Kern  des  alten  Mauerwerks  deutlich  zu  er- 
kennen. Alles  Andere  auf  dieser  Seite  ist  im  Sinne  der  alten  Formen  erneuert. 


I  11 


Schlo&s  Basedow  znr  Zeit  der  StUlcr' sehen  Umbauten. 

Der  nächste  grössere  Neubau  findet  imter  dem  ersten  Grafen  Fried- 
rich II  im  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts  statt.  Hr  lässt  den  alten  Flügel 
rechts  am  Aufgange  abbrechen  und  einen  neuen  Hau  mit  einem  hohen 
Thurm  aufführen.  »Dieser  Flügel  (sagt  Lisch  im  Jahre  1856)  ist  gegenwärtig 
das  herrschaftliche  Wohngebäude  und  unter  dem  jetzigen  Grafen  durch  den 
Geheimen  Oberbaurath  Stüler  aus  Berlin,  welcher  auch  alle  anderen  neuen 
Gebäude  in  Basedow  aufgeführt  hat,  erhöhet  und  geschmackvoll  ausgebauet 
und  eingerichtet.«*) 

Aber  auch  von  diesem  alten  Flügel  steht  heute  nur  noch  der  untere 
Theil  des  Thurmes.    Am  12.  Januar  1891  brannte  der  ganze  Bau  gründlich 

*)  Lisch,  a.  a.  O.  III,  S.  143. 
*)  Lisch,  a.  a.  O.  IV,  S.  304. 
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nieder,  nur  die  Umfassungsmauern  blieben  stehen.  Dagejjen  konnte  das  grosse 
Thorgebäude  gerettet  werden.  Es  ist  daher  heute  der  einzige  Thcil  jener  am 
Ende  der  drcissiger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts  ausgeführten  Bauten,  in  denen 
sich  der  klassicierende  und  nach  engUscher  Art  zugleich  gothisierende  Geschmack 
der  Stüler'schen  Periode  offenbart.  An  die  Stelle  des  niedergebrannten  grossen 
Flügels  zur  Rechten  erhebt  sich  jetzt  ein  seit  dem  Jahre  1891  unter  der 
Leitung   des   Architekten    Professor  Dr.   Haupt   entstandener    Prachtbau  im 


Schloss  Bascilow,  wie  es  jetzt  ist  (von  der  Gartenseite). 


Geschmack  nordischer  Renaissance,  als  deren  glänzendste  Leistung  sich  das 
grosse  Portal  im  Innern  des  Hofes  darstellt.  Den  herrlichen  Bau  schmückt 
die  Inschrift: 

FRIDERICVS  .  FRANCISCVS  •  COM  ES  •  HAHN  •  ET  •  THERESA  •  COMI- 
TISSA  •  HENCKEL-  DONNERSMARCK  .  HANG  *  DOMVM  •  ET  •  TVRRES. 
IGNE  •  CONSVMPTAS  •  E  •  CINERE  •  IN  •  NOVVM  •  SPLENDOREM  . 
MAiORVM  •  RITV  •  ERIGI  •  IVSSERVNT.') 


')  \'^\.  auch  die  Alihilduni;  des  früheren  Schlosses  vor  189t  l>ei  Lisch  und  Wedenieyer, 
All)um  tncckl.  Schlüs»er  und  I.andgUter,  Heft  1  und  2.    Ebendort  Text  dazu. 
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Das  Gut  Faulenrost 

Gut  B^^^"  Kilometer  südöstlich  von  Basedow  liegt  das  Hahn'sche  Schloss  Faulen- 
Faulenrost.  rost.    Kinst,  vom  XIII.  bis  zum  XV.  Jahrhundert,  als  Villa  Rostok, 

Villa  Rozstock,  Vfilen  Rozstok,  Vulenrosteke,  Vulrostke,  Vulenrostke  im  Besitz 


Schloss  Faulenrost. 


der  alten  Adelsfamilic  Rostock  (nachher  Rostke)  geht  das  Gut  am  i.  November 
1494  an  den  Ritter  Klaus  Hahn  7.11  Basedow  über  und  ist  seitdem  in  dessen 
Familie  verblieben.  Seit  dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderls  ist  der  Name 
Faulenrost  üblich  geworden.  Das  stattliche  Schlo.ss  mit  seinen  Nebengebäuden 
ist  ein  im  französischen  Stil  des  XV'III.  Jahrhunderts  erdachter  und  ausgeführter 
Bau  von  sehr  ansehnlichen  Verhaltnissen,  den  der  durch  sein  tragisches  Geschick 
bekannt  gewordene  Klaus  Ludwig  Hahn  im  Jahre  1760  errichten  und  mit 
entsprechenden  ausgedehnten  Parkanlagen  versehen  hess.*)  Ueber  die  frühere 
Kapelle  in  Faulenrost  s.  Rittermannshagen,  S.  146. 

')  Lisch  und  Wedenieyer,  a.  a.  ().,  Heft  8 — 12,  S.  68. 
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las  Geschick  des  Dorfes  Gessin  ist  eng  mit  dem  von  Basedow  verknüpft    C.csi  hichte 


Noch  ehe  jenes  in  Hahn'schen  Besitz  überseht,  vereinigt  es  Bischof  <ies 
Wilhelm  von  Kammin  mit  Basedow,  indem  er  durch  eine  IVkiindc  vom  Doffe*. 
14.  Januar  1247  die  Gründung  und  Bcwidmung  der  Pfarre  zu  ^hllcilin  sowie 
die  ihrer  Tocfaterkirdie  sn  Basedow  bestätigt  und  unter  den  Dörfern  der  letzt- 
genannten auch  >Jadn«  aufzählt.')  Neunzig  Jahre  später,  am  3.  Mal  1337, 
verleiht  Johann  III.  von  W'crle-Goldbei^  den  Brüdern  Nikolaus,  Eckhard, 
Mathias  und  Nikolaus  von  Hahn  ausser  Basedow  auch  die  Dörfer  (iessin  und 
Licpen  zu  erblichcni  Lehn,  und  von  da  an  bleibt  nun  Gessin  ununterbrochen 
mit  Basedow  verbunden.') 

Kapelle.     Die  aus  l'eldstcint  n   und  Ziegeln  aufgebaute  pfeilerbewehrte  Kapelle, 
gothi.sche  Kapelle  hat  einen  ninr.,ciilu>s  aus  dem  Achteck  uiul  stellt  sich  als 
ein   Bau  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  dar.    Der  Innenraum  ist  mit  niedrigen 
geri]>pten  Kreuzgewölben  geschlossen  und  wird  durch  fünf  schmale  Blenden 
erleuchtet. 

IXe  hncre  Eioriclitnng  ist  ohne  Bedeutung.    Die  Kautel  fehlt  ganz/)  Innere  Kin- 
Auf  dem  Altar  stehen  zwei  Leuchter»  der  eine  ist  1700  von  HANS  SCHMIDT,  richtunK 
der  andere  f;o6  von  SOPHIA  HACKSRT  gestiftet    Beide  haben  als  Stempel    ^  '''^^j^ 
den  w  erleschen  BüflTelskopf,  der  zugleich  als  Stadtzeichen  für  Malchin  anzusehen  ^' 
ist,  und  ein  Meisterzeichen  in  Form  einer  undeutlichen  Hausmarke 

Als  vaan  aacm  werden  die  in  Basedow  benutzt 

Vor  der  Westwand  der  Kapelle,  deren  Giebel  mit  fünf  schmalen  Blenden  Glocke, 
belebt  ist,  steht  ein  offener  Glockenstuhl,  in  welchem  eine  einzige  kleine 
Glocke  ohne  Inschrift  hängt. 

')  6  km  üti<Uudw«sdieh  von  Matchin.  Kühne),  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  49,  veibindet  den  ilten 
Namen  J«en  mit  d«ai  oltaUvischen  Stann  jacn  =  stark  «od  flbersetit  ttm  mit  >(>rt  des  Jak«. 
Daa  wäre  un(;cfähr  > Starkenkadeii«.  Anden  Siems sen  im  H.Jakrb.  VI,  S.  53. 

M.  i  .  n.  589. 
*)  Lisck,  Geschl.  llakn  II.  S.  22  ff. 

*)  Die  Ka|>clle  wird  nur  fttr  den  Abendmahladienüt  venrandt.  Zweimal  im  Jahr  findet  eine 
l'redigt  vom  Altar  aas  »tatt 
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Dorfes. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Dahmen.') 

Gesdiichti  IS]  am  Südendc  des  Malchincr  Sees  gelegene  Kirchdorf  Dahmen  goliört 
zum  Sprengel  des  Hisdiofs  von  Kaimnin.  Im  Oktober  1235  schenkt 
Bischof  Konrad  von  Kammin  dem  Domkapitel  zu  Güstrow  theils  zu  neuen 
Präbenden,  theils  zum  gemeinschaftlichen  Genüsse  der  Domherrn,  theils  zu 
dnor  Memorial  die  Zehnten  von  viernndseduig  Hufen  ta  Jahnen,  Dahmen 
(Damene)^  Granzow,  Klein -MethUng,  Beestland  und  Kletn-Dalwitz.*)  Der  Ver* 
wirldichung  dieser  Spende  steht  jedodi  der  Widerspruch  des  Bisthums  Schwerin 
entgegen,  denn  erst  am  24.  September  1255  ist  Konrad's  Nachfolger,  der 
Bischof  Mermann,  im  Stande,  diese  Schenkung  zu  bestätigen,  nachtiem  er, 
wie  er  sich  ausdruckt,  die  Zehnten  im  Lande  Circipanicn  mit  vieler  Muhe  und 
vielen  Kosten  erstritten  hat.  Aus  Dahmen  werden  dreizehn  Hufen  verhchcn. '] 
Hier  sitzen  im  Jahre  1352  die  Wozenitze,  wddie  am  3.  März  desselben 
Jahres  mit  den  Stahl  auf  Siden-Retnplin  eine  Vilcarei  in  der  Kirche  zu 
Hohen-Mistorf  stiften  und  Hebungen  dazu  legen,  sich  aucii  über  die  Ausiibung 
des  Patronats  daselbst  und  des  Präsentationsrechts  einigen.^)  Mittels  Urkunde 
vom  12.  März  1371  gelangen  die  Güter  Dahmen,  Sagel  und  Moltzow  an  die 
von  Maltzan,  wenn  auch  zunächst  blos  pfandweise.'')  Aber  am  18.  März  1462 
wird  ihnen  ihr  Besitz  bestätigt,  den  sie  dann  ununterbrochen  bis  zum  Jahre 
1877  festhalten.*)  In  diesem  Jahre  wird  der  Oberst  a.  D.  Hubert  Gustav 
Viktor  v<m  Tiele-Wincider  ihr  Reditsnacfafolger,  heute  ist  einer  von  dessen 
Söhnen  im  Besitz. 

Aus  Aufzeichnungen  des  Pastors  Kaspar  Breslach  (Hretschlag),  der 
1645,  im  Jahre  seiner  Berufung,  das  Kirchenbuch  anlegt  und  sich  Pastor  zu 
Dahmen  und  Kambow  nennt,  erfahren  wir  die  Namen  von  vier  Vorgangern, 
den  Pastoren  Henrikus  Hermundt,  Magister  Andreas  Voigt,  der  eine  nennens> 
werthe  Bibliothek  hinterlassen,  Johann  Bent  und  dessen  Schwiegersohn  Arnold 
Stappenbedc.^  Hermundt  ist  der  unmittelbare  Vorgänger  von  Bretschlag.  Vor 
Ilcninmdt  ist  Voigt  und  vor  diesem  Stappenbeck  Pastor.  Dessen  VVittwe  lebt 
noch  zu  Bretschlag's  Zeit  in  Rambow  und  theilt  ihm  über  die  Pfarrverhältnisse 
das  mit,  was  für  ihn  wisscnswertli  ist.  Leider  aber  erfaiiren  wir  nichts  über 
die  Zeit  dieser  Vorgänger,  von  denen  Bent  der  älteste  ist.    Auch  ist  diesen 

')  16  km  stkhvcstlich  vun  M.ilchin,  am  F.nHc  des  ijrosscn  Srrs.     Im  XIII  Jahrhundert 
»iJaiiiene«  geheisscn.    iJer  alti>lavi^che  Familienname  Dahm  oder  Dahms  i>X  noch  heute  von  alter 
Zdt  her  in  MeckknbviB  lehr  gebiiachUch.  Daher  der  OrtSDimie:  Kttbnel,  M.  Jahrh.  XLVI,  S.  36. 
')  M.  l  Ai.  A.\9. 
•)  M.  Ü.  B.  758. 
*)  M.  Ü.-B.  7673. 
»)  M.  L  .  H.  10 174. 

*)  S.  bei  Lisch,  (jeschl.  Maliian,  Urk.- Sammlung  Nr.  aSj.  468.  581.  719.  819. 

^)  S.  o.  Uulovv,  .S.  69. 
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vieren  der  auf  der  Glocke  von  1614  genannte  Magister  Jakob  Knüppel 

noch  zuzuf^csellcn,  wenn  nicht  etwa  »Meister  Göttlich  Kniipj)eU  als  Glocken- 
giesser  verstanden  werden  soll.  Zu  Hrctschlag's  Zeit  sind  Dahnien  und  Rambow 
zwei  verödete  Dörfer.')  Wann  Dahmen,  dessen  Kirche  im  VisitationsprotokoU 
von  1648  als  Mater  vagans  aufgeführt  wird»  mit  Runbow  verbunden  worden, 
ob  lange  oder  kurze  Zeit  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege,  wissen  wir  nicht 
Seit  dieser  Zeit  aiser  sind  beide  Kirchdörfer  nachweislich  zusammen  geblieben, 
Bretschlag  lebt  bis  1663.  Ihm  folgen:  Joachim  Warneke  von  1664  an,  Johann 
Meineke  1678  nach  anderthalbjähriger  Vakanz,  nach  Meineke's  Tode  im  Jahre 
1732  Friedrich  Heinrich  Hacker,  dessen  Wittwe  1771  genannt  wird,  und  von 
1771  bis  1806  Enoch  Friedrich  Studcmund.'')  Ueber  die  Geistlichen  des 
XIX,  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.    Die  auf  einem  behauenen  Granitsockel  errichtete  Kirche  ist  Kirche, 
ein  frühgothischer  liacksteinbau  mit  wettergrauen  trefflichen  Ziegeln,  in  dem 
der  wendische  Verband  vorherrscht.   Der  Chor  scbliesst  platt  ab.   Auf  der 
Südseite  ein  zugesetztes  gothisches  Portal  ohne  Kämpfer  und  Kapitell.  Im 

Chor  ein  dreitheiliges  gothisches  Fenster,  die  übrigen  Fenster  sind  ebenfalls 

spitzboLn"^',  aln.T  theils  einfache  schmale  Schlit/.e,  theils  paarweise  angeordnete 
I.ichli itliuui^^cu  An  der  Nordseite  eine  Sakristei  mit  Kreuzgewölbe.  Der 
Innenraum  ist  mit  zwei  gerippten  Kreuzgewölben  geschlossen.  Ein  Thurm  ist 
nicht  vorhanden.  An  der  Siidostseite  ein  Anbau,  der  als  Materialientcammer  dient. 

Der  Altaraufsatz  di-r  Kirche  ist  mit  scclis  Oelliildcrn  aus  der  Passions-  Altar- 

geschichte  geschmückt,  die  einem  golhischen  Tri|>t)'clion  des  XV.  Jahrhunderts  »uftaiz. 
entnommen  sind,  wie  das  Gebet  in  Gethsemane,  Gefangennahme  Christi, 
Christus  vor  Pilatus,  die  Kreuztragung  mit  der  hl.  Veronika,  der  Krucifixus 
mit  Johannes  und  Afaria  und  die  Kreuzabnahme.  —  Im  Uebrigen  bietet  das 

Innere  nichts  Hemerkenswerthes.     Doch  flieht  es  dort  noch  ein  paar  alte  Gothische 

gotbische  Schnitzgruppen:   eine  sitzende  Madonna  mit  ilem  Jesusldnde,  eine  Sc'mitz- 

Annaselbdrittgruppe  und  eine  Grujjpc  aus  einer  Krcuzigungssccne.  gruptn. 

Im  Glockenstulil  sudlich  von  der  Kirche  drei  Glocken.    Die  erste  hat  Glocken, 
die  Inschrift:    »1  0  HHX  +  (-IjOKIH  +  VUUl  +  UViR  +  PäüH  ©.  — 
Die  zweite  ist  ohne  Inschrift  und  Zeichen,  die  dritte  hat  die  Inschrift:  1614 
VOLRAD  LVTKE  MOLTZAHN  •  M  •  lACOB  KNVPPEL. 

Kleinkunstwerke.    Kelch,  Patene,  Ciborium,  neu,  ohne  Inschrift  und  Kleinkunst- 
Zeichen.  —  Zwei  Zinnleuchter,  der  eine  1648  von  JOCHIM  FLEISTEN  und  werke. 
DOROTHEA  HAKERS,  der  zweite  1729  von  JOH  •  DIETR  •  SCHRÖDER    1  ^  | 
gestiftet.  Auf  jenem  als  Stempel  das  Gflstrow'er  Stadtwappen,  auf  I  mJb  | 
diesem  der  ndbenstehende  Metsterstempel.')  V^^/ 

*)  Grotii,  M.  Jahrb.  VI,  S.  136. 

*)  Nicht  C.  F.  .Studemund,  wie  er  unrichtiger  Welse  im  SüwUkalender  und  bei  Cleenaiiii  heicst. 
*}  ^Sl*  ^1-  Kunst-  und  Gesch.- Üenkm.  I,  S.  494. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Schwinkendorf.') 

Geschichte  BBlas  zur  Hahn'schen  Begütening  gdilH^ge  Schwinkendorf  kommt  scIkmi  sdir 
HM*    früh  ab  Kirchdorf  vor.  Denn  am  7.  Juni  127 1  legt  der  Bischof  Heinrich 
Dorfes.    ^^^^  Kammin  das  Dorf  Rambow,  welches  bisher  nach  Schwinkendorf  (Swineken- 

dorp)  eingepfarrt  war,  zum  Kirchspiel  Domherrenhagen.*)  Die  Hesitzvcrhältnisse 
sind  ursprüiiglicli  sehr  gethcilt;  erst  nach  und  nach  gelangen  die  von  Hahn 
in  das  volle  lugcnthum  des  schönen  Gutes.')  Ludeke  (II)  Hahn  kauft  am 
17.  Män  1440  zunächst  von  den  Gebrüdern  Joachim  und  Andreas  von  Kosboth 
auf  Torgelow  und  dem  Heinrich  Konsün  auf  Rittermannshagen  29  Mark 
3  Schillinge  jährliche  Pacht  aus  sieben  Bauerhufen  in  Schwinkendorf,  und  am 
24.  Juni  I44<)  verlassen  die  beiden  Frauen  Jabel  Kodeschc  und  Tzimnierschc 
vor  dem  V'oigtcigericht  in  Stavenhagen  ihm  ilire  Kittermannshager  Güter, 
nämlich  einen  halben  Hof  mit  einer  halben  Hufe,  einer  Worth  bei  der  Pfarre 
und  einer  andern  bei  der  Zicgelsclieune.  Am  11.  März  1445  verkauft  13arthuld 
von  Schönau  dem  Lüdeke  drei  Höfe  mit  drei  Hufen  nebst  Ftoht,  Dienst  und 
Rauchhuhn.  Auch  die  Herzöge  liaben  Eigenthum  in  Schwinkendorf.  Aber 
Heinrich  der  Aeltere  und  Heinrich  der  Jüngere  verpfänden  es  am  18.  Oktober 
1454  dem  Lüd«"kc  (III)  Hahn  auf  Basedow  für  500  rheinische  Goldgiildcn, 
n.inilich  50  Lübische  Mark  sowie  9'  *  Drömt  Korn  und  Pacht,  ausserdem  für 
weitere  500  rheinische  Goldgulden  das  höchste  Gericht.  Schon  am  1.  April  1456 
und  15.  November  1461  machen  beide  Herzöge  hieraus  ein  endgültiges  Ver- 
hältniss  und  versichern  dem  Lüdeloe  auch  das  Fatronat  der  Kirche.  Herzog 
Ulrich  bestätigt  diese  Verfügung  seines  Vaters  vom  15.  Novemtier  1 461  am 
16.  Januar  1470.  Als  endlich  I.üdeke  1475  bereits  als  Pfand  gehörenden 

letzten  Schwinkendorfer  Antheil  der  Rostke's  auf  l'aulenrost  für  472'':!  Mark 
erwirl)t,  da  sind  die  Hahn  in  den  alleinigen  Besitz  gelangt,  und  bereits  in 
einem  Lehnregister  von  1491  wird  Claus  Hahn,  des  Lüdeke  Sohn,  als  einziger 
Bedtser  von  Schwinkendorf  genannt.^) 

Gdstliche  des  Mittelalters  werden  uns  nicht  genannt.  Der  erste  evan- 
gelische Geistliche  um  1541  ist  Joachim  Stritt  Nach  ihm  eine  Lücke  bis 
zum  Pastor  Andreas  Conradi  (1619,  f  1631).  Diesem  folgt  1632  Jakob 
Wackerow,  doch  vertreibt  ihn  im  Jahre  163.S  die  Kriegsnoth  nach  Dithmarsen. 
Die  Visitation  von  1648  trifft  in  Schwinkendorf  keinen  Pastor  an.  Vier 

14  km  sQdsttdwesdich  von  Malchin.  Swinekendorp,  SwynekcDdofp,  Tzuinekendorppe 
(altslavisch  svinij«  s  Scbwdn)  ift  nach  Kfihoel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  133,  ta  ventehen  als  »Dorf 
der  ävinek«. 

*)  M.  U.-B.  n,  1339. 

•)  l'cbcr  Anröchte  der  von  Kolv  >  M.  l'.  H.  6198. 

*)  Lisch,  üesch.  d.  GcachX.  Halm  11,  b.  91  (t.    III,  S.  18  ff. 
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Personen  zählt  das  Dorf,  während  vorher  neun  Baucrstellcn  und  sieben  Kossäten- 
höfe  den  Bestand  gebildet  haben.')  Die  V^akanz  der  Pfarre  dauert  noch  bis 
1653.  Da  wird  Henricus  Bcrnhardi  berufen.  Es  folgen:  1673  Joachim  Bulsz, 
1706  Augustinus  Grapius,  1710  Joh.  Frühling  (Kieling),  1717  Joh.  Gottfried 
Rümker,  1745  Joachim  Susemihl,  1762  Ad.  Augustin  Beckmann,  1773  Franz 
Krnst  Lange  und  1784  Erh.  Ludw.  Wilh  Friedr.  Brummerstädt  (•]•  1825).  Ueber 
ihn  und  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a,  O. 


Inneres  der  Kirche  zu  Schwinkendorf. 


Als  F^'ilialen  treffen  wir  im  XVII.  Jahrhundert  (1648  und  1662)  die 
heute  nicht  mehr  vorhandenen  Kirchen  und  Kapellen  zu  Heinrich.shagen, 
Langwitz,  Lupendorf  und  Tressow. 

Kirch«.  Frühgothische  Kirche  mit  später  vorgebautem  Thurm,  de.ssen  Kirche, 
wettergraue  Steine  eine  treffliche  Patina  zeigen.  Das  alte  frühgothische  Portal 
im  Westen  liegt  nicht  in  der  Ach.se  des  Thurms.  Auch  die  Priesterpforte 
auf  der  Südseite  des  Chors,  die  jetzt  in  eine  Vorhalle  führt,  hat  frühgothischen 
Charakter.  Im  zweigetheilten  Schiff  sieht  man  an  den  ohne  Zweifel  verschiedene 
Male  veränderten  Lichtöffnungen  noch  die  Nachwirkungen  der  älteren  Form 
romanischer  Schlitzfenstcr.  Im  Chor  nord-  und  südwärts  je  ein  zweithciliges, 
im  Osten  ein  dreitheilig  angelegtes  Fenster  mit  Neuerungen  aus  jüngerer  Zeit. 

')  Groth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  135. 
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Ein  breiter  und  schwerer  Triumphbogen  in  Form  eines  Stichbogens  scheidet 
Schiff  und  Chor,  und  zwei  achtseitige  Pfeiler  mit  »alten«  Diensten  theilen  das 
Gemeindehaus  in  zwei  Schiffe,  von  denen  jedes  mit  drei  Sterngewölben 
spätgothischer  Zeit  geschlossen  ist,  während  der  Chor  nur  ein  einziges  einfaches 
Kreuzgewölbe  aus  früherer  Zeit  aufzuweisen  hat.') 

Altar.  Der  Altar  hat 

einen    Aufsatz  im 

Geschmack  der 
Spätrenaissance  des 
XVII.  Jahrhunderts, 

(trabstcine.         An  der  1  linter- 
wand des  Chors,  zu 

beiden    Seiten  des 

Altars,    sind  zwei 
Grabsteine  auf- 
gestellt,   die  in 

früherer    Zeit  vor 
dem   Altar  lagen. 

Der  eine  enthält  die 

Figuren  des  Ritters 

Hahn  auf  Hinrichs- 
hagen  und  seiner 

Gemahlin      In  den 
vier   Ecken  sind 
vier  Wappen  cin- 

gemeisselt.    In  dem 
unter   den  beiden 

Figuren  befiiuliiclicn, 

durch  einen  verti- 
kalen Strich  in  zwei 

gleiche  I  lälftcn  ge- 

theilten   Raum  die 
Inschrift:  ANNO 
1596  DEN  •  29  * 

MAI!  HORA  VESPER 

TINA  IST  DER  EDLER  VND  ERENFESTER  .  OTTO  HANE  ZUM  HEINRICHS  HAGEN 
JOACHIM!  SELIGER  SOHN  IN  GOT  SELICHLICHEN  ENTSCHLAFFE  N)  AETATIS 

SUAE  33  •   Rechts:  ANNO  1  DIE  .  .  .  HORA  IST  DIE  EDLE  VND  VIEL- 

TUGENTSAME  BRIGITTA  VON  TROTHEN  OTTO  HANES  SELIGER  EHELICHE 

HAUSFRAW  IN  GOTT  SELICHE^N i  ENTSCHLAFF(EN;  AETATIS  SUAE  ')  Auf 

dem  zweiten  Stein  ist  in  Ritterrüstung  die  i'^igur  des  Dietrich  van  dem  Werder 

')  Vgl.  Dc.ichrcibung  der  Kirche  bei  Lisch,  M.  Jnhrl).  V'III  U,  S.  127. 
*)  Vt;l,  Li>ch,  <:esch.  d.  Cesclil,  llnhn  III,  S  368. 


Grabstein  des  Otto  Hahn  und  seiner  (iemahlin  IJriiiilta  von  Trothcn. 
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abfTfcbildet,  daneben  acht  Wappen.  Umschrift:  ANNO  •  1589  •  DEN  •  28  •  NO- 
VEMBRIS  IST  DER  GESTRENGE  EDLE  VND  ERNVESTE  DIETRICH  VAN  DEM 

WERDER  VF  GORZ  ALTERS  58  IN  G(ODT)  SELIGLICH  ENTSCHLAF* 

FEN  •  DESSEN  SELE  GOT  GNEDIG  SEIN  WOLLE  .<} 

Im  Thurm  drei  grosse 
Glocken.  Die  erste  Glocke 
hat  auf  der  einen  Seite 
des  Feldes  die  Inschrift: 

1847  WARD  ICH  GE- 
STIFTET 

1893  HAT  MICH  EIN 
BLITZSTRAHL  VER- 
NICHTET 

1894  BIN  ICH  NEU  ER- 
STANDEN 

NUN  LAUT  ICH  WIEDER 

ALLEN  LANDEN  • 
ZU  GOTTES  EHR  • 
F  •  F  .  H  •  B  •    tf?i    C  • 
OBERG  WISMAR  HOF- 
GLOCKENGIESSER  . 

Auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Feldes:  FRIED- 
RICH   FRANZ  GRAF 
HAHN-BASEDOW,  ERB- 
LANDMARSCHALL, PA- 
TRON .  THERESE  GRÄ- 
FIN   HAHN   GB.  GRÄFIN 
HENCKEL-DONNERS- 
MARCK  .    Darüber  die 
Wappen  beider,  darunter 
D  .  A  .  RISCHE  PASTOR. 
—  Die  Inschrift  der  zweiten 
Glocke  lautet:  PATRONUSt 
FR  •  FR  •  COMES  HAHN  -  BASEDOW  W^W^W'W'G^W*"]  PASTOR  :  O  • 
A  •  RISCHE  •  O  LAND  LAND  LAND  HÖRE   DES  HERREN  WORT  •  C  •  OBERG 
WISMAR    HOFGLOCKENGIESSER.      Auf    der    entgegengesetzten    Seite  das 
Hahn'schc  Wappen  und  die  Worte:  ANNO  DOM  INI  1894  .  ICH  LÄUT  GOTTES 
EHR.  —  Inschrift  der  dritten  Glocke:    EX  IGNE  FULMINIS  RESURREXI  SUM- 
TIBUS  PAROCHI  ET  PAROCHIANORUM  NEC  NON  OBERGII  OPERA  1894-  Auf 


Grabstein  des  Dieiiich  van  dem  Werder. 


Glocken. 


■)  VgL  Lisch,  Gesch.  d.  Geschl.  Hahn  IV,  S.  19.  34. 
*)  Wie,  wo,  wann,  wns  Gott  will. 


-Co  L 
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der  entgegengesetzten  Seite:  KOMMET,  DENN  ES  IST  ALLES  BEREIT.  C* 
OBERG  WISMAR  HOFGLOCKENGIESSER.  —  Auf  einem  freistellenden  Stuhl 
südlich  vom  Thurm  dne  tdeine  Glocke,  die  sog.  Schu^ocke.  Wappen  und 
Inschrift:  F.G.H.  A*G.H«GEB>8-')  Um  den  Ring:  LASSET  DIE  KINDLEIN 
ZU  MIR  KOMMEN  •  RICHTf  DU  LEHRER  DEIN  AMT  REDUCH  AUS. 

Die  Vorgflagerinnen  dieser  (Pocken  waren  nach  dem  Inventar  von 
181 1:  I.  eine  prn^^e  im  Jahre  1713  von  MIchMl  B«gun  au8  Friedland  ge- 
gossene Glocke  mit  dem  Spruch: 

WAS  GOTTES  HANO  DURCH  STRAHL  UND  FLAMMEN  RUHRET 
WIRD  WIEDERUM  DURCH  SEEQEN  AUFQEFÜHRET. 

Dam  macht  der  Pastor  Brummerstadt  den  Zusatz:  »In  eben  diesem  Jahre 

(17 13)  am  Hinimelfahrtstage  Nachmittags  ist  die  hiesige  sehr  hohe  'I'hiirm- 
spiue  von  einem  lilitzstrahl  getroffen  und  bis  auf  das  Mauerwerk  nieder- 
gehrannt.« —  2.  Eine  mittlere  Glocke  mit  gothischer  Majuskelschrift:  0 
KHX  6L0KIH  XFH  VHUI  (WSU  PäOH    —  Kinc  kleinere  Glocke  des 

XVI.  Jahrhunderts  mit  udthis*  Ii..  1  Minuskel^«  liriri  und  dem  Namen  der  hl. 
Katharina:  ^aiKta  catCl'llUl  •  ailllO  domiut  lUCCCCfllÜ,    Dazu  das  Glocken- 


zeichen : 


Kleinkunst-  Klcinkunstwerkc.    i ,  2.  Grosser  sillic  riicr  Kelch,  ursprünglich  im  klassi- 

werke.  cierendcn  Stil  des  X\  ill.  Jalu  lumderts  gearbeitet,  1847  erneuert  von  F.  G.  H. 
und  A.  G.  H.  8.  Ohne  Stempel.  Die  zugehörige  Patene  stammt  vom  Malchiner 
Goldschmied  M.  Uppold.  —  3.  Krankengeräth,  neu,  gestiftet  von  H  •  8ELL> 
SCHOPP  und  Vrau  LISETTE.  geb.  HILLMANN  (1SS4— 1892).  —  4.  Grosser 
Zinnkclch,  ohne  Zeichen.  —  5.  Kleiner  Zinnkcich,  1700  von  ANNA  SOPHIA 
BULSSIN  gestiftet.-)  —  6.  Ein  kleineres  üeriith  für  Kranken-Kommunion,  von 
Zum.  —  7.  üros.sc  Oblatcndo.se,  neu  (Sy  &.  Wagner- Hcrlin).  —  8.  Zinnerne 
Dose,  kreisrund,  auf  drei  l'^üsscn,  auf  dem  Deckel  ein  plastischer  Hahn.  Als 
englisches  Zinn  gestempelt  von  dnem  1756  uas  Malchtner  Zinngiesseramt  ein- 
getretenen Master.  —  9.  Kanne,  neu,  gestiftet  1847  von  F.  G.  H.  und  A.G.  H.  S. 
(s.  o ).  —  10.  Grosse  Mcssingschüssel  mit  dem  doppelköpfigen  Reich.sadler, 
laut  Inschrift  1^)79  der  Kirche  zu  Schu iiikcndorf  als  Taufbecken  verehrt  von 
ILSE  DOROTHEA  VON   MOLTZAHNEN  VND  FRAW  ZEPELINEN.  11.  Des- 

gleichen, kleiner,  mit  tlcm  Bilde  des  Sundenfalls  in  der  Mitte.  —  12.  Desgleichen, 
neu,  von  Mes^g,  gestiftet  von  F.  G.  H.  —  13 — 16.  Vier  Smüeuchter,  von 
denen  em  Faar  1701  von  CLAUS  HARTWICH  VENpT,  und  das  andere  Vsar 
1654  von  ADAM  MÖLLER  gestiftet  ist 

>)  Vgl.  Basedow. 
■)  S.  o.  Pastor  Bnlsz. 


GUT  UND  KIRCHDORF  RITTERMANNSHAGEN. 


145 


Om  6iit  iHii  KMMtorf  RittMiRiuitliagen/) 

HBBittcrinannshaj^cn,  im  alten  Lande  Schloen  (terra  Zlone)  gelegen,  gehört  (leschichtc 
■™*  Anfangs  zum  Sprengel  des  Bischofs  zu  Kammin.  Aber  am  6.  März  1260  tles 
überweist  der  Bischof  Hermann  von  Kammin,  in  Folge  des  bekannten  V^er-  I^orfes. 
gleiches  zwischen  beiden  Diöcesen,  das  Dorr  Rittermannshageii  mit  Gendiinigung 
des  Kamminer  Domkapitels  dem  Bistfium  Sdiwerin.")  Der  wdtliche  Besitz 
des  Gutes  ist  in  alter  Zeit  ein  ausserordentlich  wechselnder.  Im  Jahre  1349 
belehnen  die  Fürsten  Johann  III.  und  Nikolaus  von  Werle  die  von  Babbezin  mit 
vicrcinhall)  Hufen  aus  Rittermannshagen. ^)  Im  XV'.  Jahrhundert  erscheinen 
die  Konstin  (Kunstin)  und  die  Rostke  als  gleichzeitige  Besitzer  von  Antheilcn 
am  Dorfe.  Schon  damals  gdien  Ai^eHe  an  dem  Gut  von  diesen  auf  (fie  von 
Hahn  Uber.  Daneben  erscheinen  später  die  von  Holstein  und  Wangelin,  deren 
Besitz  nadi  und  nach  ganz  an  die  von  Stafleld  zu  kommen  scheint  Jedenfalls 
gelangen  die  von  Hahn  dadurch,  dass  sie  ani  10.  August  1680  von  Jcdiann 
Albrecht  von  Stafiicld  des.sen  Antlu-il  an  Rittermann.sliagcn  kaufen,  in  den 
ungcthcilten  Besitz  dieses  Gutes,  den  sie  sich  bis  auf  den  heiiti}.;en  Taj^  bewahrt 
haben.*)  Vor  1648  giebt  es  acht  Bauern  und  einen  Kossäten  in  Kiiiennanns- 
hagen,  in  diesem  Jalire  aber  zählte  man  nur  drei  Personen  im  Dorfe,  1703 
aber  sind  wieder  vierundvierzig  Beichticinder  beisammen.^) 

Ausser  dem  in  Anml^.  t  genannten  Plebanus  Johannes  ist  kein  weiterer 

Name  von  Geistlichen  des  Mittelalters  auf  uns  gekommen.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  des  Hahn'.scheii  I'atronats,  treten  uns 
Personell  und  Verhaltnis.sc  wieder  naher.  Zwischen  155^)  und  1567  ist  Sigi.smund 
l'redole  l'astor  in  Rittermannshagen,  vielleicht  .schon  von  friiherer  Zeit  her 
und  auch  noch  einige  Jahre  .später.  Aber  1571  ist  Melchior  Brand  bereits 
an  seiner  Stelle.  Er  untersdireibt  1577  die  Konkordienformel  und  wird  auch 
nodi  1579  dort  angetroffen.*)  1599  giebt  es  dnen  Pastor  Schönenz  in  Ritter- 
mannshagen, der  in  diesem  Jahre  dem  Andenken  seines  gestorbenen  Söhnchens 
eine  Tafel  stiftet.   S.  Inventar  181 1.   Später,  und  zwar  bis  1636,  wirlct  dort 

*)  1$  hm  lUlieh  von  Halehiti.  Die  amdidiieiid  nur  in  den  beiden  Kuuniaer  Urknnden 

vom  6.  M.iir7  1260  vorkommcnfle  enge  Verhindung  von  Kittcrmannshagcn  und  Mcrtcnsdnrf  fuilla 
Kiddcrmanneshagen  cum  tota  parrochia  Meitineiistorpe),  von  denen  das  eine  zur  Terra  Slone  und 
des  uideie  nr  Terr«  Milebow  (Malidiowe)  iShlt,  hat  etwas  Auffallendes.  Jedenfalls  iit  Ritter- 
mannsh.i^cn  im  XIV'.  Jahrhundert  sdher  ein  Kirehdorf.  Der  Kirchherr  Johannes  wird  im  Jahn 
1373  >pleb«nns  in  Kiddcrmanshaglieni  beseidniet:  M.  U.-B.  10404  und  10432. 

•)  M.  Ü.-B.  857.  858. 

')  M.  U.  U.  69-S. 

*)  Lisch.  t;usch  H.  r.c-chl.  Hahn  III,  S.  61  IT. 
»)  Groth.  M.  Jahrb.  VI,  S.  136. 

*)  Schröder,  evaoeel.  Meckl.  III,  S.  79.  339.  485. 
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Kirche. 


Jolr  Kciclic.  Ob  zwischen  Schönenz  und  Reiche  noch  einer  oder  mehrere  da 
waren,  können  wir  nicht  sagen.  Reiche  s  Wittwe  wird  die  Gattin  seines  Nach- 
folgers, des  Jakdb  Witte,  der  in  den  V'isitationsprolokollcn  von  1648  und  1662 
als  Pastor  der  beiden  menschenleer  gewordenen  Gemeinden  in  Denizin  und 
Rittermannshagen  genannt  wird.')  Dabei  erfahren  wir,  dass  Üemzin  die 
Mutterkirche  ist  und  die  Kirchen  zu  Rittermannshagen  und  Faulenrost  als 
deren  Töchter  angesehen  werden.  Aber  in  Dcnizin  ist  zu  jener  Zeil  weder 
Pfarrhaus  noch  Kü.sterei,  der  Pastor  wohnt  daher  in  Rittermannshagen.  Von 
seinen    beiden   Kirchen   i.st  die  zu 

Dcnizin  in  besserem  Zustande.  An     

der  Rittcrniannshager  Kirche  sind  am 
Grünen  Donnerstag  1634  w'ährend  des 
Gottesdienstes  Thurm  und  Gemeinde- 
haus zusammengestürzt.  Nur  der  Chor 
ist  stehen  geblieben,  und  die  Predigt 
wird  daher  von  der  Zeit  an  vom  Altar 
aus  gehalten.  Als  verfallen  wird  auch 
die  Kapelle  in  Faulenrost  geschildert, 
in  der  aber  dennoch  zeitweise  Gottcs- 
dien.st  abgehalten  wird,  Vierzehn 
Jahre  später  freilich  hei.s.st  es  von 
dieser  schon,  dass  sie  ganz  nicder- 
licgc,  wahrend  in  den  andern  beiden 
Kirchen  derselbe  Zustand  fortdauert. 
1684  folgt  Albertus  I  lelniicli  als  I*a.stor, 
1706  Zacharias  Suscmihl,  1752  (als 
Adjunkt)  dessen  Sohn  J  Icrm.  I^iu- 
rentius  Suscmihl,  und  1773  Joh.  Fried- 
rich Becker  (f  1807),  welchem  1786 
der  Sohn  Joh.  Albr.  Fricdr.  Hecker 
adjungiert  wird  (f  1837).  Siehe 
Walter  a.  a.  O 

Kirche.  Die  Kirche  i.st  ein  frühgothischer  Ziegelbau  auf  behauenem 
Granitsockel  und  mit  erneuerten  Fenstern.  Am  Chor,  der  platt  abschlie.sst, 
zwei  starke  Strebepfeiler,  von  denen  der  eine,  und  zwar  der  auf  der  Südost- 
ecke, einen  von  au.ssen  her  zuganglichen  ganz  kleinen  Raum  mit  seitlicher 
LichtöfTnung  in  sich  schlicsst.*)  Ein  einfaches  Kreuzgewölbe  mit  Rippen  deckt 
das  Innere  des  Chors,  während  das  Langhaus  mit  einer  unter  dem  Dachstuhl 
sitzenden  I  lolzverkleidiujg  überspannt  und  also  nicht  gewölbt  ist.  Der  Triumph- 
bogen hat  noch  etwas  von  der  Schwere  des  älteren  Stils,  erscheint  aber  nicht 


Strebepfeiler  an  der  Südosicckc  der  Kirche. 


•)  (;mlh,  M.Jaliil.  VI.  .S.  1 

')  W«7.u  in-ny  »lte>er    Inncnrniim  lies   rfcilci-«.  in  «lein  nicht  inelir  als  eine  I'ersoii  sil/cn 

oder  stehen  und  durch  die  I.ichl>d)tiiin<;  hindurchgehen  kniiri.  ;^edienl  h.ihen-  .Ms  l!u>Nl%a])elte r 
kechiscnzclle  -    Todlenleuchte;  ;^lIofmei>ler). 
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Glocken. 


so  gedrückt  wie  in  niancbcn  aiulcrcn  Kirchen  aus  der  Zeit  des  XIII.  Jahr- 
hunderts. Auf  der  Nurdseite  des  Chors  ein  zugemauertes  Portal  frühgothischen 
Stiles.  Auf  derselben  Nordscite  im  Langhaus  ein  zweites  zugesetztes  Portal  in 
vorgeschobenem  Mauericern,  und  ihm  gegenüber  auf  der  Südseite  ein  drittes, 
das  nidit  mehr  als  Eingang  dient.  Dafiir  ist  der  Eingang  später  in  etwas 
geschmackloser  Art  und  Weise  in  die  Westmauer  der  Kirche  eingebrochen. 
Die  ehemalif^e  Sakristei  auf  der  Nordsoite  des  Chors  ist  schon  in  aUen  Zeiten 
zu  einer  (jrabkapclle  gemacht  worden.  Spater  ist  auf  der  ( )stseite  eine  zweite 
Grabkapelle  hinzugekommen.  Die  innere  Hinrichtung  der  Kirche  bietet  nichts 
Bemerkenswerthes. 

Von  dem  alten  Triptychon  des  .W.  Jalirhiuuli  rts  wird  noch  die  Mittel-  Triptychon. 
gruppe  aufbewahrt:  die  hl.  Maria  mit  dem  Kmde  auf  dem  Mond  und  in  einer 
Strahlenmandorla,  dazu  unten  rechts  ein  knieender  Ritter,  links  ein  knieender 
König,  hinter  dem  ein  stehender  Herzog  sichtbar  wird. 

In  der  Ilahn'schen  Gruft  auch  noch  ein  altes  Triumphkreuz.  Triumph- 

kreuz. 

Im  Westgiebel  der  Kirche  zwei  Glocken  über  einander.    Die  eine  hat 
olx*n  am  Ring  m  gothi.schen  Minuskeln  die  Inschrift:   l)Clp  I  Q\)Ot    \)t\]i  l 
mariia  I  bt  I  ailcr  l  not  l  ausserdem  ein  Kundbild  mit  der  Kreuzi 
gungsgruppe  und  das  nebenstehende  Giesserzeichen.   Auch  sonst 
noch  im  Felde  kleine  Relieffiguren  und  Rundbildchen  in  der  Grösse 
eines  Fünfmarkstückes.  —  Die  andere  Glocke  ist  1875  unter  dem 
Patronat  des  Grafen  CUNO  HAHN  von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  gegossen  worden. 

Inscnt.nr  von  181  1  zählt  drei  ('ildikin  auf,  ausser  der  lieiitc  noch 
vorhandenen  alteren  Glocke  eine  zweite  mit  dem  bekannten  Spruch:  O  tC% 
glocic  Cet  •  und  eine  dritte,  die  im  Jahre  1793  unter  dem  Patronat  Friedrichs 
von  Hahn  zur  Zeit  des  Pastors  Bedcer  von  Christian  Meyer  zu  Neustrelitz 
gegossen  worden  war.  .Ausserdem  bemerkt  I'astor  Becker,  tlass  die  Kirche 
noch  eine  vierte  Glucke  gehabt  habe,  die  jetzt  (181  i  j  aut  dein  Kirchhof  ZU 
Denizin  angebracht  sei  unii  dort  bei  Beerdigungen  gebraucht  werde. 

Kleinkunstwerke,  i .  Silbervcrgoldeter  fruhgothischer  Kelch  auf  rundem  Kleinkunst- 
Fuss  und  mit  gefälteltem  Knauf  .Slemiicl  verdruckt.  -  2.  Silhet  vergoldeter  werke, 
gothischer  Kelch  auf  sechspasäigem  Fuss,  mit  aufgenietetem  plastischen 
Krucifixus  als  Signaculum.  Am  Knaur  Blätter  und  Rosen.  Am  oberen  Tbett 
des  sechsseitigen  Schaftes  der  Name  f^tf\>§f  am  unteren  Theil  ffiffRlff. 
—  3.  4.  Silberner  Kelch  auf  rundem  Fuss,  1707  vom  Güstrower  Gold- 
schmied Molstorf.  Die  zugehörige  Pateno  ist  ohne  Stempel.  —  5.  Längliche 
achtseitige  Oblatendose,  vom  Malchiner  Goltischmicd  D  •  I  •  W.  —  6.  Silberne 
Deckelkanne,  186.^  von  Graf  CUNO  HAHN  der  Lan.sener  Kirche  gestiftet.  — 
7.  Taufbecken  von  Messing,  neu.  -  8.  9.  Zwei  Zinnleuchter,  der  eine  1688 
von  CHRISTIAN  RI7ZER0W  geschenkt  (1854  umgegossen),  der  andere  von 
JOCHIM  MÖLLER  17 19  geschenkt  (ebenfaUs  1854  umgegossen).  Keine  Werk- 
zeichen. 
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Geschichte 

des 
Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Gielow/) 

p^iechs  Kilometer  sudlidi  von  Malchin,  auf  fruchtbarstem  Boden,  liegt  das 
"^^^  Kirchdorf  Gielow,  welches  mit  1483  Einwohnern  zu  den  grösstcn 
Dörfern  des  lindes  zählt.  In  seiner  um  die  Mitte  des  XIII  Jahrhunderts  ab- 
gefasstcn  polnischen  Chronik  erwähnt  Bischof  Hogiiphal  von  Posen  des  Dorfes 
üielow  als  einer  Burg  (Castrum)  mit  dem  Zusatz  »a  crassitudine  terre  dicitur*.*) 
Kurz  nach  Beginn  der  Christiani.sierung  des  Landes  Malchin  wird  Gidow 
(Chylowe,  Giylow,  Gfailow)  Darguner  Klostergut.  Denn  am  5.  August  1228 
bestätigt  Hersog  Warttalaw  yoa  Pommern  dem  IQoster  den  Besitz  der  Dfirier 
Gielow  (Chylo^v)  und  Benitz,  welche  Ritter  Jenecke  von  Verchen  »ob  salutero 
nnimo  matris  suc«  geschenkt  hat.')  .Auch  l^ischof  Konrad  von  Kammin,  zu 
dessen  Si)rengel  der  Ott  gehört,  verieiiit  dem  Kloster  mehrere  Zehnten  im 
Dorfe  selbst,  und  Fürst  Nikolaus  von  VVcrIe  bestätigt  die  Verchen  sehe  Schenkung 
am  12.  August  1240/)  Indessen  ist  der  Umfang  dieser  Gabe  nicht  ganz  un- 
bestritten, und  namentlich  muss  sich  das  Kloster  von  der  Stadt  Malchin 
mannigfache  Anfechtung  seines  Gebietes  gefallen  lassen.  So  z.  B.  beansprucht 
Nfalchin  den  zwischen  Gielow  und  der  Stadt  gelegenen  Wald  schon  bald  nach 
Uebergang  des  Dorfes  an  das  Kloster.  Fürst  Nikolaus  von  Wcrle  schlichtet 
den  Streit  dadurch,  dass  er  dem  Kloster  mittels  einer  l'rkimde  vom  15.  Mai  1253 
als  Hintschädigung  für  den  Verzicht  auf  den  Wald  das  Dorf  Vipernitz  verleiht.^) 
Manchen  Streit  zwischen  dem  Kloster  Dargim  und  der  Stadt  Maldiin  über 
die  Grenzen  des  Hofes  Gielow  legt  der  Fürst  in  seiner  Fürsorge  fiir  das  ihm 
ans  Herz  gewachsene  Kloster  am  10.  Mai  1277  persönlich  bei,  indem  er  die 
Grenzen  ein  Pur  alle  Male  feststellt  und  die  Stadt  veranlasst,  diese  nun- 
mehr anzuerkennen.'')  Auch  in  anderer  Weise  war  das  Kloster  bei  Ueber- 
gabe  des  Gutes  geschädigt  worden,  indem  man  auf  einem  Theile  davon  ohne 
des  Klosters  Zustimmung  das  später  wieder  untergegangene  Dörfchen  Moizle 
(Musetiz)  ai^legt  hatte.  Das  war  zur  Zeit  der  Minderfährigkeit  des  jui^n 
Fürsten  Nikolaus  von  Werle  und  ariner  Brüder  geschehen.  Aus  Reue  hierüber 
und  um  seine  Zuneigung  zum  Abt  Heinrich  von  Dai^n  zu  bewdsen,  verleiht 
der  Fürst  nunmehr  dieses  neue  Dorf  Moizle  dem  Kloster.   Dies  geschieht  am 


')  Noch  Klduid,  M.  Jahrb.  XLVI,  S  49,  loviel  wie  »Ort  des  Chfl«,  w«  auf  dentach  lovid 
wie  «BSiendorf«  oder  «Kminnendoif«  lieisaeii  kSnnle.  Doch  ist  die  Deutnng  von  Boeiipliml  m 
beechteo. 

*)  M.  Jehri».  XXVII.  S.  ISS. 

•)  M.  U.  B.  355. 

*)  .M.  i".  n.  402.  514. 

*)  M.  U.  U.  721. 

^  M.  U.<R.  1435.  1436. 


jjiyiiizeü  by  GoOglc 


KIRCHDORF  GIELOW. 


»49 


22.  Februar  1261.')  lieber  zwanzig  Jahre  später,  nämlich  am  5.  Mai  1281, 
hL-ftcien  die  I'urstcn  Hcinricli,  Johann  und  Hernhard  von  Werle  die  Kldster- 
niuhlcn  zu  (iielow,  Rocknitz,  Pannckow,  sowie  elf  Hufen  zu  Moizle  von  allen 
Abgaben  und  Lasten,  und  Bischof  Hermann  von  Kammin  bestätigt  diese  neue 
Gnadenerweisiu^  am  37.  Mai  1282.*)  Dabei  ist  zu  beacliten,  dass  das  Dorf 
Gielow  damals  noch  keine  Kirche  hat.  Wir  erfahren  aus  der  fiirstlichen 
Urkunde  vom  5.  Mai  1281,  dass  die  Einwohner  von  Gielow  und  Benitz  ^m 
XV.  Jahrhundert  unterc^c-rranj^en)  vom  Kamminer  Bischof  dem  Duckower  Pfarr- 
sprencjel  znpfcwiesen  sind.  Auch  1307  ist  es  noch  so.')  Mit  der  Sakulari.sation 
des  Klosters  üargun  im  Jahre  K52  fallt  (jiclow  an  die  Landeshcrrschaft  zurück, 
doch  nicht  ohne  weitläufige  Streitigkeiten  mit  den  von  Malt/^n  auf  Gruben- 
hagen. I^esem  Geschlecht  ist  seiner  Zeit  wegen  der  entlegenen  Lage  Gielows 
das  Schutzverhältniss  filier  das  Dorf  durch  das  Kloster  ttliertragen,  und  die 
von  Maltzan  t>eziehen  dafür  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gefällen  und 
Abgaben  aus  dem  Dorfe.  Allein  das  Schutzverhältniss  wird  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts vom  Kloster  aufgerufen  und  damit  zuidcidi  der  Ans])ruch  auri'ortfall 
dieser  Hezü<^e  der  von  Maltzan  erhoben,  'j  Aber  die.se  sind  damit  keines- 
wegs einverstanden,  sondern  beanspruchen  jene  Bezüge  als  ein  wohlerworbenes 
Recht,  da  sie  bisher  selbstständig  darüber  verfugt  und  sie  z.  B.  gelegentlich 
auch  verkauft  haben.  Den  Sitten  jener  Zeit  entsprechend,  geht  es  bei  diesen 
Streitigkeiten  nicht  ohne  Gcwaltthätigkeiten  ab,  unter  denen  aber  in  erster 
Linie  die  Bauern  zu  leiden  haben.  Ihre  endgültige  Regelung  findet  die 
Angelegenheit  erst  unter  dem  Herzog  Hans  Albrecht,  welcher  den  von  Maltzan 
auf  Grubenhagen  ihre  theils  unbestrittenen,  theils  bestrittenen  Antheilc  in 
Gielow  durch  Vertrag  vom  3.  Juli  1618  für  die  Summe  von  1800  fl.  abkauft. 
Damit  gdit  nun  das  Dorf  ganz  und  gar  an  die  Landesherrsdiaft  fiber. 

Schon  im  Mittelalter  ist  es  kein  unbedeutender  Ort  Vor  dem  dreissig» 
jährigen  Kriege  enthält  Gielow  sechzehn  Bauern.  Abci  i  n  Ii  dem  Kriege  ist  es 
eine  voll.standig  wüste  Keltlinark  mit  nur  drei  Einwohnern  1  Heute  ist  Gielow 
in  aufblühender  ICntwickeluuq;  bei^riffen,  F.s  hat  sechzehn  Mrbijachter.  acht- 
undfünfzig  Büdner  und  sechsundzwanzig  Häusler,  dazu  allerlei  grösseren  Ge- 
werbe* und  Geschäftsbetrieb.  »De  Gielowsdie  Mähl«  ist  durdi  Fritz  Reuter 
weltl>efcannt  geworden. 

Schon  lange  vor  den  Zeiten  der  Reformation  ist  die  Kirche  zu  Gielow 
Filia  der  Kirche  zu  Duckow.")  Dies  Verhältniss  währt  bis  1766.  Als  in 
diesem  Jahre  Duckow  zu  einer  Mater  vagans  mit  Anschluss  an  Zettemin  wird, 
geht  Gielow  mit.^)    Aber  1837  löst  sich  Gielow  von  Zettemin  und  schliesst 

')  M.  IMJ.  913 

*)  M.  U.-B.  ISJS.  1629. 

^  M.  U.'B.  3166. 

Usch.  Gesch.  der  Hahn  IV.  4. 

»)  r.roth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  138. 

•]  Vgl.  die  Vi.Mtationsprotokollc  des  Dar(;uner  Amtes  von  1560  und  1648  und  des  Neu- 
kdeiMclien  Amtes  von  i66s. 

*)  Stuhr,  die  Kirchenbücher  Meeklenburgs,  M.  Jahrb.  LX,  S.  34. 
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sidi  der  Malchiner  Kirche  an,  bis  es  endUdi  im  Jahre  1862  seinen  eigenen 
Pfarrsprengel  erhält. 

Kirche.  Kirche.  Die  aus  dem  Anfang  des  XIV  Jahihtmderta  stammende  Kirche 

mit  Fiillmauern,  in  denen  Backsteine  imd  I^Yldsteine  mit  einander  abwecViscln, 
ist  im  Jahre  1897  98  einem  i^rösscren  rnibau  unterz(),t,'en  worden.  Der  frühere 
Chor  mit  Schluss  ans  dem  Achteck  steht  nicht  mehr  da,  statt  dessen  ist  ein 
neuer  Erwdlerungsbau  eingetreten,  der  dem  Grundplan  die  Kreuzform  gegeben 


Gnudrin  der  lUrelie  n  Gietow.   (Bi»  OUun  1897.} 

  Umrin  der  Kmporcn  bis  1897.  —  —  Oigd  bis  1897. 

 Neubmi  1897/98* 

a.  Alter  Tiiurslein  \nn  r.iaiiit.    I).  rrediKerstuhl.    c   Pr.in  tulil.    d.  Hinrichcfeldcr  Sttthl. 
e.  KiichcnvorüteherMuhl.    f.  MuhlcnUuhl.     ^.  UuUwirtentnhl. 
A.  Massiver  WindT«^,  1839  errichtet,  1897  abiivrissen. 

hat.  Dabei  sind  die  Schntzfcnstcr  der  Kirche  von  Bestand  gebHeben,  haben 
aber  eine  Erneuerung  ihrer  WantUmgen  und  Laibungen  erfahren.  Dem  Portal 
ist  ein  neuer  Mauerlcem  mit  Treppengietiel  vorgesetzt  Der  Thurm,  welcher 
bei  weitem  nidit  die  Breite  der  Kirche  hat,  ist  alt,  seine  Spitze  aber  stammt 
aus  dem  Umbau  von  1897/98  und  ist  nach  einer  dgenhindigen  Skizze  des 
hochseligen  Grossherzogs  Friedrich  Franz  III.  errichtet.  Im  Innern  eine  flache 
Bretterdecke.  Auch  die  alte  Kirche  hatte  seit  dem  drei.ssigjährigen  Kriege 
eine  flache  Decke,  war  aber  ursprünglich  mit  drei  Kreuzgewölben  geschlossen. 

Innere  Ein-  Die  ganze  Einrichtung  ist  neu.    Als  Altarbild  Christus  und  der  Ver- 

richtung,   sinkende  Tcirus  von  Bertha  Albin. 


Kiia:ni>oi<K  Giiii.ow. 


Das  älteste  Stück  in  der  Kirche  ist  eine  roh  behanene  GranitfUnte,  Fünte  und 

deren  Körper  niil  tief  cinj^ej^rahcncn  schsanicn  Kopfformen  und  niil  Hlati-  und  'lauf- 

Kin<;bildnnjjen  bedeckt  ist.    L'nter  den  Köpfen  der  Sticrkopf  von  W'crie.    Als  hetkcn. 
Taufbecken  dient  ein  sechseckiges  zinnernes  Hecken,  das  von  KATHARINA 


GratiitTutitc. 

HÖFFSCHEN  und  SOPHIE  ELISABETH  SÜLVEREN  1666  gestiftet  ist. 
Ks  hat  als  Malchiner  Stadtzeichen  den  Hufl'elskopf,  dazu  zweimal 
nebenstehendes  Meisterzeichen. 

Kine  iihnliche  Kiinie  zu  Treptow  a.  d.  Tollcnse.     l'crner  eine  der  Gie- 
lower  Flinte  vcrwandlcs  Sltick  als  Traufe  vor  der  Zvttcminer  Kirche. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  älteste,  welche  1756  nach  einem  grossen  Glocken. 
Brande,  der  am  14.  April  1755  fast  das  ganze  r)orf  und  auch  den 'I  hunuhelm 
verzehrte,  aus  dem   Metallgut    der  geschmolzenen   beiden   älteren  Glocken 
gegossen  ist,  hat  die  Inschrift:  FÜRST  FRIEDERICH  SCHÜTZT,    EIN  RÖNN- 
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BERG  WACHT,  EIN  WILCKE  LEHRT,  DA  ICH  GEMACHT  •  ICH  RUF  VOM 
HEILIGEN  ORT  :  KOMMET,  HÖRET  GOTTES  WORT  •  Darüber:  ICH  BIN 
DURCHS  FEUER  GEFLOSSEN,  DA  MICH  JOHANN  VALENTIN  SCHULTZ';  GE- 
GOSSEN •  1766  •  —  Die  zweite  Glocke  ist  1 849  von  IIÜm  in  Waren  gegossen. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.     i.  2.  Silberner  Kelch  auf  rundctu   l-"uss  mit  \'er- 

werke.  zierungen  in  klassicierendcni  Geschmack,  1S35  vom  Goldschmied  H.Gotthardt 
in  Malchin  angefertigt.  Kben.so  die  Tatcnc.  —  3.  Deckelkanne,  neu.  — 
4.  Eine  zweite  Kanne  von  Silber,  geschenkt  1898  von  Ihrer  Kaiserlidien  Hdieit 
der  Frau  Grossherzogin  ANASTASIA.  —  5.  Oblatendose»  neu,  1874  gestiftet  von 
FRIEDRICH  WILHELM  GREFFRATH  zu  Liepen.  —  6.  Achtseitiges  Taufbecken 
von  Zinn,  aus  dem  Jahre  1755,  als  Stadt/eichen  der  Malchinsche  Büflfelskopf 
und  ein  Meisterzeichen  mit  den  Initialen  I.  I.  S.  —  7.  Geräth  für  die  Kranken« 
kommunion,  von  Zinn,  gestiftet  1748  von  ANDREAS  WAGEN  KNECHT. 


VorgescbfcMItehe  Piltz» 

s.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Stavenhagen. 


')  Ans  Roctoek. 
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Amtsgerichtsbezirk  Stavenhagen. 


Die  Stadt  Stavenhagen. 

eschichte  der  Stadt.  Das  Land  St.ivenhagen  (der  Stovenhagen)  hat  (beschichte 
seinen  Namen  von  der  Adelsfamilie  der  Stove,  die  es  Im  XIII.  Jahr-  ^^'^ 
huntkrt  von  den  I'onuncrhcrzögen  zu  Lehn  tragen  und  möglicher-  Stadl, 
weise  schon  vom  XII.  Jahrhundert  her  ihren  Sitz  auf  jenem  alten  Castrum 
haben,  den  heute  das  Schloss  zu  Stavcnhagen  einnimmt.  Dass  dieses  I^nd 
damals  ziemlich  dieselbe  Ausdehnung  hat  wie  der  heutige  Amt.sgerichtsbezirk 
Stavcnhagen,  ist  daran  zu  sehen,  dass  nicht  blo.ss  Ivenack  und  Hasepohl 
zum  Gebiet  des  Burgherrn  Reimbern  von  Stove  gehören,  sondern  auch  Suiten 
und  die  in  gerader  Luftlinie  von  Norden  nach  Süden  fünfzehn  Kilometer  weit 
von  einander  entfernten  Dörfer  Fahrenholz  (Vorneholt)  und  Kleeth  (Kleth)  aus- 
drücklich als  im  Lande  oder  in  der  Vogtei  Stavenhagen  gelegene  Dörfer 
urkundlich  aufgeführt  werden.')  Auf  welche  Rechtstitcl  hin  das  Land  Staven- 
hagen einst  an  Pommern  gekommen,  ob  Circipanien  oder  das  ganze  Peene- 
Gebiet  von  der  Neukalenschen  bis  zur  Kittendorfer  Peene  und  darüber  hinaus 
als  ein  Theil  des  alten  Leutizier- Landes  oder  geradezu  als  das  ganze  pom- 
merschc  Leutizier- Land  angesehen  wurde  (woraufhin,  und  zwar,  wie  nicht 
zu  übersehen  ist,  bei  einschneidenden  Verfugungen  über  dieses  Land,  Herzog 
Kasimar  IL  sich  im  Jahre  1215  princeps  I-euticiorum  und  Bischof  Konrad  von 
Kammin  sich  im  Jahre  1220  dei  gracia  Caminensis  ecciesie  et  Pomeranorum 


')  M.  U.-n.  691.  1249.  2065.  2895.  6970.  7103.    Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  277. 
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et  Leiiticiorum  episcopus  nennt),  ob  dieses  Land  einstmals  von  dem  Schutz 
und  Hülfe  suchenden  I'ribislav  in  der  zweiten  Ilaifte  des  X\l.  Jahrhunderts 
zeitweise  an  Punmiern  abgetreten  wurde  und  nachher  bei  der  Wiedereroberung 
im  Anfange  der  dreissiger  Jahre  des  XIII.  Jahrhunderts  von  rommern  vor- 
läufig noch  behalten  ivurde,  ob  das  pommersche  Recht  auf  einer  Relehnung 
durch  Heinrich  den  Löwen  beruhte,  oder  ob  die  Verhältnisse  noch  ganx  anders 
waren:  —  alles  das  liegt  eben.so  im  Dunkeln  wie  Anlass  und  Zeitpunkt  der 
Wiedergewinnung  durch  die  Fürsten  von  Werle  am  Kmie  des  XIII  oder  im 
Anfange  des  Jahrhiuiderts. ')  Dagegen  sind  es  ununjstös.sliche  Thatsnchen. 
dass  Haus,  Stadt  und  Land 
Stavenhagen  bis  über  1282 
hinaus  unter  ausschliesslich 
pommerscher  Herrschaft  sich 
befinden,  dass  die  Erhebung 
Stavenhagens  zur  Stadt  durch 
die  Herzoge  W'artislav  III. 
von  Pummcrn- Demmin  und 

Barnim  I.  von  Pommern- 
Stettin  geschdhen  ist  (wenn 
wir  auch  den  ungefiihr  in  die 
Mitte  des  XIIT.  Jahrhunderts 

fallenden  Zeitpunkt  dieser 
Lrhebiuig  nicht  genau  an- 
geben können],  dass  die  zu 
Treptow  ausgestellte  Urkunde 
des  Herzogs  Bogislav  II.  vom 
29.  Mai  1282  in  Betreff  aller 
Stadtrechte  nur  eine  Ik 
stätigungsurkunde  ist,  dass  die  i  ui^tcn  von  Werle  (-soweit  dies  nachzuweisen 
ist)  nicht  vor  1290  an  den  Staatsaktionen  'u^^  l.anile  Sta\ tnliagen  sich  be- 
theiligen und  ihr  angeblicher,  immerhin  aber  gewiss  in  irgend  einer  Lorni  zu 
Recht  bestehender  Pfand -Anspruch  sich  auf  eine  verdächtige  Urkunde  von 
1282  (ohne  Datum)  stützt,  dass  Pommern  erst  am  20.  Januar  13 17  in  Folge 
enger  verwandtschaftlicher  V'erbindung  mit  den  I'ürsten  von  Werle  auf  Haus, 
Stadt  und  Land  Stavenhagen  in  förmlicher  Weise  Verzicht  leistet,  sowie  dass 
die  Stadt  noch  im  Jahre  1353  den  steigenden  pommersclicn  Greif  in  ihrem 
grossen  Stadtsiegel  fuhrt.*) 

')  M.  U.-B.9I9.  27a.  446.  458.  491.    Dun  Lisch.  M.  juhrb.  III.  S.  87.  28.   Beyer,  M. 

Jnhrh.  \I,  S,  ,J3.  44.  Lisch.  (".o>oh.  dc^  r.i."^chl.  Miiltz.ni  II,  S  2S4.  285.  Wic-e,  xt\n-i  die  Cistcr- 
cien.scr  in  Dargun,  S.  29.  Schlie,  M.  Kunst-  u.  (jesch.-Dciikm.  I,  S.  517,  .Vitinkg.  3  (535,  Aiimkg.  3) 
ond  519  (537).  Ueber  die  l^izier  WiKser,  Annaleii,  S.  114  ff.  Ueber  die  Cirei|Nuier  ebeii' 
dasdbat  S.  117.  118.   Wagner,  WendeaseK  (M.  Gesch.  in  EinzeMursteUungen,  Heft  11),  S.  5. 

M  I\  I!.  S''>l.   <)\2.  lf<Xo.    16^,1.  j<i6v   2181.    ^874.     -    l>p,7ii  l'ritmcrs:   l)ic  ant;i-liliche 
Vcrpfänilunt;  ilc>  l.aiiüc»  .Stavt:iihai;cii  lui  Jalirc  12Ü2.    h'cliiii,  l>ci  liciickc  u.  Lcl-eliiig  1S85.  — 
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Die  anfängliche  Unsicherheit  des  Besitzes  auf  werlescher  Seite  merkt 
man  bcsoiulcrs  in  dem  der  pommcrsdicn  Verzichtleisttinp  voraufjjchctiden 
Jahre  1316.  In  einer  Klausel  in  dem  bekannten  Kendsbur^er  Vertrai^  vom 
23.  März  1316,  dessen  Spitze  gegen  Hrantienbuig  gerichtet  ist  und  dem  die 
Fürsten  von  Werle  beitreten,  nachdem  sie  kurz  vorher  als  brandenburgische 
Bundesgenossen  fible  Erfahrungen  gemacht  haben,  sagen  ihre  neuen  Freunde, 
der  König  Erich  von  Dänemark,  Herzog  Erich  von  Sachsen,  Fürst  Wizlav 
von  Rügen,  Fürst  Heir  '  \  on  Mecklenburg,  die  Grafen  Nikolaus  und  Heinrich 
von  Schwerin  und  der  Hiscliof  Hermann  von  Schwerin  Folgemles:  »Wegen 
des  Hauses  uiul  Landes  zu  Stavenliagen  sollen  wir  Herren  einen 
neuen  Rechtsspruch  fällen;  will  aber  Herzog  Otto  (von  ronimern- 
Stettin)  darüber  den  Herren  von  Werle  irgend  Unrecht  und  Gewalt 
thun,  so  sollen  wir  Herren  allen  denen  von  Werle  helfen  mit  aller 
unserer  Macht  dtesseit  der  See.«  Ebenso  ist  in  dem  werleschen  Theilungs* 
vertrage  vom  2.  Dccember  13 1^^,  in  welchem  das  Land  Kaien  dem  Giistrower 
und  das  Land  Stavenhagen  dem  Parchim-Goldberger  Theil  zugelegt  wird,  die 
nachstehende  Alini.u  hung  nicht  zu  ubcrsflu-n :  S])ri  kf  \vc  mit  rechte  oder 
mit  orloge  vppe  de  lant  thome  Stouenhaghen  vnde  Kalant,  dat  se 
van  vns  quemen,  dat  skole  wy  bcyde  like  weren.  Ghynke  vnser 
eme  desser  lant  en  äff,  mit  weide  oder  mit  rechte,  den  scaden 
scole  wy  beyde  hebben.« ')  Aber  wie  gesagt,  schon  am  20  Januar  1317 
macht  der  Heirathsvertr.lg  zwischen  Herrn  Johann  d.  j.  von  Werle  und  der 
Herzogin  Mechtild,  der  Tochter  Herzog  Otto  s  von  Pommern  Stettin,  diesen 
unsichern  politischen  Verhältnissen  in  Betrcfil'  des  Landes  Stavenhagcn  für  alle 
Zeiten  ein  Mnde,  Herzog  Otto  verzichtet  endgültig  auf  sein  Einlösungsrecht, 
und  Stavenhagen  ist  seit  diesem  Tage  von  den  mecklenburgischen  Landen 
wenigstens  nicht  mehr  getrennt  worden,  wenngleidi  das  Gelüsten  darnach 
noch  wieder  zum  Vorschdn  gelangt.') 

Was  nun  die  Stadt  selbst  betrifft,  so  verdient  es  Beachtung,  dass  dort 
schon  ini  XIIL  Jahrhundert  der  Gewinn  von  Salz  und  I-jsen  aus  dem  heimischen 
Boden  durch  Anlegung  von  Salinen  und  Lisengruben  («salinis  et  ferrifodinis«, 
oder,  wie  es  in  späteren  Uebersetzungen  hcisst,  »niit  sültten  edder  solttspennige, 
isergroucn«,  auch  »zolten,  morkulen«  und  tmit  soltböme  vnd  iseigrufltenc)  ins 
Auge  gefasst  wird.')  Doch  hat  sich  hier  offenbar  kein  grösserer  und  länger 
dauernder  Betrieb  dieser  Art  entwickelt,  denn  sonst  würde  es  wohl  Nachrichten 
davon  geben.  Nur  der  Name  des  südlich  gelegenen  Dorfes  Sülten  und  ferner 
der  Umstand,  dass  unmittelbar  bei  Staveiihat^en  selbst  in  den  r.wanzigcr  Jahren 
des  XIX.  Jahrhunderts  wieder  soviel  eisenhaltiges  Wasser  gefunden  wurde, 

I  >ns  prächtige  alle  pommersche  Kieed  der  Stadt  ist  abgebildet  bei  Liaeh,  M.  Jahrb.  XV,  S.  355. 
M.  l'.  li.  1630.  —  lungere  Privilegien -KesiXtigungen  giebt  es  von  1606,  1613,  t66a,  169t,  1703, 
1720,  iiikI  1749. 

>}  M.  U.-B.  3818.  3860.    VrI.  dacn  KudloiT.  Hdb.  1t,  S.  217—326. 

*)  M,  U.  H.  3874.    KiidloiT.  ,1  .1.  «t.  II,  S.  232.    \Vi;,'j,'er.  M.  Jahrb.  L,  S.  235. 
•)  M.  U.  B.  1630.    Vgl.  Usch,  M.  Jahrb.  Vil,  S>.  54.  5$. 
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dass  (laraufhin  ein  Mineralbad  eröffnet  werden  konnte  (welches  aber  nur  wenige 
Jahre  bestand),  dirnt  den  urkundlichen  Nachrichten  aus  dem  XIII.  Jalirhundert 
über  diese  Din^e  zur  Bestätigung.')  K\n  Pleban  (lerhard  wird  1260  genannt.*) 
Als  Vögte  und  Burginannen  aber  sitzen  auf  dem  alten  Stove  schen  Castrum 
die  durch  besonders  vide  Privatsiegel  des  XIIL  und  XIV.  Jahrhunderts  bekannt 
gewordenen  Herren  von  Voss,  zuerst  als  pommersche  und  dann  als  werlesche 
Vasallen.')  Doch  nachdem  später  eine  Verpfandung  von  Burg  und  Land 
Stavenhagen  durch  Fürst  Johann  III.  von  Werle  stattgehabt  —  an  wen  wird 
nicht  gesagt  —  und  das  Kloster  Dobbertin  dem  Fürsten  durch  Ankauf  der 
Seen  bei  Drewitz,  Cramon,  Malkwitz  und  Kraz  die  Moghchkeit  verschafft, 
Burg  und  Land  im  Jahre  1332  wieder  einzulösen,  treten  andere  Adclsfamilien 
im  Amt  der  Burgmannen  und  landesherrlidi«  Viigte  ia  Stavenhagen  auf,  wie 
z.  B.  die  von  Scbönberg  in  den  dreissiger  Jahren,  die  von  Breide  und  Kessin 
in  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren,  und  die  von  Maltzan  In  den  sedulger 
und  siebenziger  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts.')  Auch  hören  wir  von  neuen 
Verpfandungen  des  Landes  Stavenhagen  erst  durch  Johann  IV.  von  Werle 
und  nachher  durch  seine  Erben  und  Oheime,  die  Fürsten  und  Brüder  Lorenz 
und  Johann  von  Werle,  an  die  von  Maltzan  im  Jahre  1375.''^)  Dabei  ist  es 
nicht  ohne  Literesse  wahrzundimen,  wie  bei  den  Realpolitikern  jener  Tage  der 
zwischen  Pommern  und  Werle  im  Jahre  13 17  gesdilossene  Vertrag  über  Haus, 
Stadt  und  Land  Stavenhagen  wieder  in  Vergessenheit  kommt,  obgleich  in  der 
Urkunde  darüber  klar  und  deutlich  ausgesprochen  ist,  »dat  nen  man  by  vnsen 
dagen  edder  na  vn.sen  dagen  schal  edder  ne  mach  vppc  de  vorbenande  land 
vorderen  edder  spreken«.  Denn  am  29.  August  1355  erkennt  der  weit 
schauende  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  dem  Herzog  Barnim  d«  ä.  von 
Pommern-Stettin  gegenüber  dessen  Lehn«  und  Heimfallsrecht  an  Land  Staven- 
hagen an,  wc^egen  dieser  jenem  die  Vormundschaft  Air  die  Wittwe  und  Kinder 
des  Fürsten  Nikolaus  IV.  von  Werle-Goldbcrg  sowie  das  Eventnal  -  Successions- 
recht  auf  dessen  übrige  Lande  zugesteht.*)  Darauf  entwickelt  sich  das  wieder 
aufgewärmte  alte  V'erhaltniss  in  der  Art  weiter,  dass  am  6,  November  1 36S 
Johann  IV.  von  Werle -Goldberg  und  am  9.  April  1377  seine  Oheime  und 
Erben,  die  Fürsten  Lorenz  und  Johann  von  Werle-Güstrow  die  pommersche 
Oberldinshoheit  über  das  Land  Stavenhagen  anerkennen.^  Indessen  macht 
Pommern  bei  dem  Uebergange  der  werleschen  Länder  im  Jahre  1436  an  das 

')  V^l  die  lii<.ti(;c  ücschicbte  von  dem  Slavenhiger  Gesundbrunnen  in  Keuter's  Schurr  •  Murr. 

»)  M.  U.  Ii.  861. 

*)  M.  U.-B.  172s*  <6i5>  3640.  2747.  4081.  4331.    Vgl.  lisch,  M.  J«brb.  XXXllI, 

S.  200 — 204. 

*)  M.  L  H.  5369.  5370.  5950.  5951.  6431.  6934.  7499-  7Sao-  7597.  777«-  777»-  10763- 
10764.  10784.  II 009.  II 471. 

*)  M.  U.-B.  9394.  10763.  10764.   Vgl.  Lisch,  M.  Jabib.  XVII,  S.  123.  124.  126.  G«icb. 

des  ('..  '-i-lil.  Mall/.m  II,  S.  186 — 190.  277 — 285. 

•j  M.  r  11  St25. 

'')  .M.  L.  Ii.  ySjS.  1 1 009. 
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Haus  Mecklenburg  von  seinem  Reluitionsrechtc  keinen  Gebrauch,  und  Schloss 
wie  Vorwerk  Stavenhaj^cn  werden  gemeinsamer  liesitz  der  beiden  herzoglichen 
Linien  Mecklenburg  und  Stargard. ') 

Im  Uebrigen  giebt  es  bis  jetzt  aus  dem  XV.  Jahriiundeit  nur  wenige 
Mittlieiltuigen  von  grösserem  Bdang.  Am  17.  December  1414  überndbrnen 
die  von  Maltzan  Haus,  Stadt  und  Land  Penzlin  als  Pfand  von  den  beiden 
Fürsten  Balthasar  und  Christoph  von  Weric  und  erhalten  ausserdem  das  Ver- 
sprechen, dass  in  Hctrcff  von  Kauf  und  Verkauf  ihrer  (juter  im  Lande  Staven- 
hagen  ihren  Wünschen  auf  jede  Art  Rechnung  getragen  werden  soll.*)  Dies 
vielleicht  im  Hinblick  auf  die  bereits  beabsichtigte  Wiedereinlösung  des  lindes. 
Um  diese  zu  ermöglidioi,  verpflinden  die  Fürsten  von  Werle  im  Jahre  1415 
die  Vogtet  Kaien  an  Heinrich  von  Kalant.  In  diesem  Jahre  mag  Stavenhagen 
frei  geworden  sein.  Wenigstens  kann  es  damit  zusammenhangen,  dass  l'ürst 
Balthasar  von  Wenden  im  Januar  141^  an  den  :  langhcii  Henning  Kossebade« 
220  lübische  Mark  aus  dem  Lande  Stavenhagen  übertragt.'')  Wenn  wir 
noch  hinzufügen,  dass  nach  dem  Uebcrgangc  des  Landes  Stavenhagen  an 
das  Hai»  Mecklenburg  der  tapfere  Lüdeke  Hahn  nicht  bloss  das  Land  Flau, 
sondern  auch  das  Land  Stavenhagen  als  hensoglicher  Vogt  unter  seinen 
Schirm  nimmt  und  hier  bis  über  1455  hinaus  seines  Amtes  waltet,  und  dass 
in  den  dreissiger  Jahren  des  X VI.  Jahrhunderts,  nachweislich  1531,  Hans 
von  (Juitzow  auf  dem  .Schlo.ss  zu  Stavenhagen  als  herzoglicher  Vogt  sitzt,  da.ss 
sich  die  Kirchen- Kerormation  im  Lande  ohne  besondere  \'organgc  \(>ll/.i<ht, 
sowie  dass  am  lüide  desselben  Jahrhunderts  die  Herzogin  iilisabetli,  die  Cie- 
mahlin  des  Herzogs  Ulrich,  dem  aus  einem  St.  Jürgen-Stift  hervorgegangenen 
Armenhause  der  Stadt  eine  Stiftung  für  sechs  hüirsbedürftigc  Leute  überweist, 
so  ist  damit  eigentlich  alles  berichtet,  was  in  dieser  Zeit  vom  XV.  Jahrhundert 
her  durch  das  XVL  Jahrhundert  hindurch  eine  gewisse  Bedeutung  hat.*) 

Hei  der  Landesthcihmg  im  Jahre  1520  kommt  das  Ami  Stavenhagen 
an  die  Gü.strowsche  Linie.'')  Auch  im  I'ahrenholzer  Vertrag  von  1611  ver- 
bleibt es  dem  Herzogthum  Güstrow.")  Sehr  schwer  nimmt  der  dreissigjährigc 
Krieg  das  ganze  Amt  mit,  und  nur  hiigsain  heben  sich  wieder  ßevölkcrung 
und  Wohlstand.')   Davon  zeugen  im  XVIII.  Jahrhundert  die  Erneuerung  des 

')  Rndloff,  Hdb.  d.  m.  Geich.  II,  S.  741.   Schon  1436  giebt  es  einen  Vertng  xwiaehen 

l'oniniern  und  MecklentuK^; .  wonach  der  Streit  iwiachen  ihnen  fllier  Stavenhagen  einstweikn 
ruhen  »oll.    Vgl.  Urkunden  im  Grossh.  Archiv. 

*)  Lisch,  Gesch.  des  Geschl.  Maltsan  It.  S.  494—501. 

N'cKh  nicht  gedrnclite  Urkunden  Im  Grossh.  Ardiiv.   VgL  IJaeh,  Gesch.  des  GesehL 

MalUan  II,  S.  285. 

*)  Usch.  Geschl.  Hohn  II,  .S.  98.  M.  Jahrb.  XVI,  S.  llo  und  III  (»rief  des  Pridiitanten 
Thomat  Adetpul). 

')  KudlofT,  Hdb.  III,  I,  S.  22S.  l'eljcr  dif  r;ro>so  des  .\nites  Slaveidingoii,  das  im  Jahre 
1570  auch  das  Land  Malchin  sowie  die  Vogtcien  l'cnzlin  und  Waren  in  sich  begreift,  s.  eben- 
daselbst S.  996,  Anmitg.  I. 

•)  Kudloir,  III,  2,  S.  120. 

*)  ürotb,  M.  Jahrb.  VI,  ü.  132 — 138  (Talidlarisehe  UeberNicht  Uber  die  Kirchen  und  l'forren 
Ol  Ante  ütavenhugen  nach  den  VisitalionsprotoicolleB  von  1648). 


158 


AMTSGBRICHTSBEZIRK  STAVBNHAGEN. 


Stadt  Reglements  von  1775  an,  der  Bau  der  Kirche  am  Knde  der  sicbcnziger 
und  Anfange  der  achtziger  Jahre,  das  Aufhören  der  Amtss.üssigkeit  des  Städt- 
chens im  Jahre  1789')  und  der  Hau  des  Rathhauses  im  Jahre  179O.  Zwar 
bringt  das  Jahr  1806  wieder  schwere  Kriegsdrangsale,  die  Stadt  erduldet  eine 
Plünderung,  aber  diese  und  die  nachfolgende  Zeit  (1808  bis  1845),  in  welcher 
der  Vater  des  plattdeutschen  Dichters  Fritz  Reuter  als  Hürgcrmeister  der  Stadt 
deren  Gemeinwesen  zu  leiten  hat,  wird  auch  wieder  Ursache  zu  bedeutenden 
literarischen  Denkniiilcm,  womit  der  berühmte  Sohn  des  Riirgcrmcisters  den 
Namen  von  Stadt  und  Land  —  es  ist  nicht  zuviel  damit  gesagt  —  durch  die 
Welt  getragen  hat.  Es  sind  vor  allen  Dingen  >Ut  de  Franzosentidc,  »de 
Stromtidc  und  »Meine  Vaterstadt  Stavenhagen«. 

Ausser  dem  sdion  genannten  Pleban  Geihard,  dem  ersten,  der  uns  im 
XIII.  Jahrhundert  en^[egentritt,  kennen  wir  noch  einen  zweiten  aus  diesem 
Zeitabschnitt,  den  Kirchherrn  Albertus  um  1293.  Ebenso  sind  aus  der  ersten 
Hälfte  des  XI V.  Jahrhunderts  zwei  Pklnine  liekannt  geworden,  Pfarrer  Heinrich 
und  I'farrer  Johann  Däne.  Damit  hören  die  Nachrichten  bis  zum  X\'I.  Jahr- 
hundert auf.  In  den  Jahren  1534,  1541  und  1552  gicbt  es  Mitlhciiungcn  über 
den  Kirchherrn  Johann  Pärnnann,  welcher  der  Reformation  beitritt.  Damals 
ist  Kitjeerow  noch  kein  Pilial  von  Stavenhagen,  denn  es  hat  noch  in  Joh. 
Wagenknecht  seinen  eigenen  P^tor,  der  auch  die  heute  nicht  mehr  vorhandene 
Kirche  in  Grischow  bedient,  deren  Patronat  ebenso  wie  das  in  Ritzerow  die 
Aebtissin  zu  Ivenack  ausübt.  Ebenso  bildet  damals  noch  Jurgenstorf  mit 
.seinen  I-iiialen  Pribbcnow  und  Kruinnisee  (wo  es  heute  keine  Kirche  mehr 
giebt)  ein  eigenes  Kirch.spiel,  dcs.sen  Kiichhcrr  Joachim  IJiingcr  ist.  I  560  folgt 
in  Stavenhagen  Pastor  ^lerhard  Telius,  der  1577  die  Konkordienformel  unter- 
zeichnet. Er  ist,  wie  dem  Visitationsprotokoll  von  1603  zu  entnehmen  ist,  in 
diesem  Jahre  noch  am  Leben,  hat  aber  einen  Pfarrverweser  in  Ern  Otto 
Wesenberg.  Auch  ist  Ritzerow  um  diese  Zeit  bereits  zu  Stavenhagen  iiber- 
gcgangen,  ebenso  Grischow  zu  Ivenack.  Auf  WCsenberg  folgt  (das  Jahr 
selbst  ist  nicht  bekannt)  Joachim  Walter,  den  die  Krieg.snoth  vertreibt.  Er 
stirbt  1638  in  Rostock.  1640  wird  Johann  Telius  berufen,  der  bis  1668  hin 
lebt  und  im  Amte  ist.  Vorher  ist  er  zwanzig  Jahre  lang  Pastor  in  Gülzow 
gewesen,  wo  1603  Pastor  Krull  seit  sechsunddreissig  Jahren  im  Amte  ist,  und 
1607  Pastor  Chr\sostomus  Suderow  als  dessen  Nachfolger  genannt  wird. 
Damals  hat  auch  Scharpzow  eine  Kirche,  welche  Filia  der  Gülzower  Kirche 
ist.  Das  Patronat  beider  Kirchen  aber  hat  nier  Stovenhagcu  ,  also  der 
Landesherr.  Als  aber  Johannes  Telius  sein  Amt  in  Stavenhagen  antritt,  da 
versieht  er  den  Dienst  nicht  bh>8S  in  der  Stadt  und  in  Ritzerow,  sondern  auch 
in  Gülzow,  Sdiarpzow  und  Jürgenstorf  und  dessen  Filiale  Pribbenow.') 
Ueberall  sind  die  Kirdien  verwüstet,  überall  ist  die  Bevölkerung  bis  auf  einen 


')  Italck,  (iütcr  und  Acnitci  II,  .s.  73.    .Akten  im  Gros.sh.  Archiv,  betr.  Entwurf  und  U«- 
stüligung  des  Stadt -Kcgictncnta  von  1775  hi*  1782, 

*)  KnimiiDiee  »ucht  und  findet  Unterkunft  l>ei  der  Kirehe  zu  Ivenack. 
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IJcincn  Kest  /ii'<:inimciii|f.schinolzcn.  M;ni  selic  die  Zalilcn  bei  (irotli  a.  n.  O. 
und  lese  die  V'isitationsprotokoUe  von  1643,  164.S,  1662.  Jurifciistorf  hat  bis 
1G38  seinen  eigenen  Pastor  gehabt,  Als  1597  der  alte  Comadiis  Philipp,  der 
1577  t^'ic  Konkordicnlormel  unterzeichnet  hat,  selig  entschlafen  ist,  da  sorgen 
die  von  Voss  auf  Liiplow,  welche  das  Patronat  von  Jiirgenstorf  wider  die 
von  Hahn  auf  liasetlow  behau])ten,  für  einen  Nachfolger  in  der  Person  des 
Pastors  Daniel  Weinholz.    Aber  wie  viele  andere  I'astoren  treibt  auch  ihn  der 


♦ 
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Krieg  von  der  Pfarre,  und  er  stirbt  ebenso  wie  der  Stavenhager  Walter  in 
Rostock.  Die  Verhältnisse  verändern  sich  nicht  unter  dem  Nachfolger  von 
Telius,  dem  1668  erwählten  Pastor  Bernhard  Kellermann,  von  dem  es  auch 
1678  Nachrichten  giebt.  Nicht  anders  wird  es  unter  dem  Pastor  Adam 
Joachim  Koch,  den  wir  1695  bereits  als  Kcllermann's  Nachfolger  vorfinden.') 
Zwar  wird  17 17  unter  dem  mit  dem  Gute  erlangten  Patronat  des  Henning 
Jürgen  von  Hobe  in  Jürgenstorf  eine  eigene  I'farre  wieder  errichtet,  um  welche 
sich  der  Pastor  Joh.  Friedr.  Hartmann  zu  Kittendorf  bewirbt.  Und  1719 
handelt  es  sich  darum,  auch  das  alte  Filial  Pribbenow  wieder  zu  seiner  ehe- 
maligen Mutterkirche  zu  legen.  Aber  alles  das  erscheint  nur  vorübergehend. 
Denn  der  von  der  Herzogin  Magdalena  Sibylla  als  Inhaberin  ihres  VV'itthum- 

')  Vgl.  Stuhr,  M.  Jahrb.  JA,  S.  91. 
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Kirche. 


Allar- 
aufsatz. 


Amtes  Sl«avcnhagen  im  Jahre  1709  zu  Koch  s  Nachfolger  berufene  Magister 
und  spätere  Präpositus  des  Malchinschen  Zirkels,  Justus  Hcnricus  Rümcker, 
hat  bald  wieder  die  Verwaltung  von  Pribbenow.  Rümcker  stirbt  1763.  Es 
folgt  ihm  Joh.  Ludwig  Knöchel,  welcher  1797  als  zweiundachtzigjähriger  Greis 
um  einen  Substituten  bittet.')  Er  erhält  ihn  in  Jakob  Hernhard  Johann 
Schmidt,  der  1802  sein 
N.ichfolgcr  wird  und 
1843  stirbt.  S.  Walter 
a.  a.  O. 


lirche.  Die  Ab- 
bildungen der 
Kirche  veranschau- 
lichen die  Art  ihrer 
Anlage  in  Kreuzform 
sowie  den  nüchternen 
kla.ssicierenden  Stil  des 
XVIII.  Jahrhunderts  zur 

Genüge  (s.  o.).  Im 
Ucbrigcn  stellt  sie  sich 
als  ein  gut  ausgerührtcr 
Ziegelbau    dar.  Der 

Inncnraiini    ist  mit 
einer  flachen  Decke  ge- 
schlossen     Rr  ent- 
spricht   in   .seiner  Er- 
scheinung der  Schlicht- 
heil  dos  Aeus.sercn. 

I  >ie  frühere 
Kirdic    war  ein 

F'acluverkhau. 
Von  Reparaturen 

ist  seit  1600  oft  in  den  Aklen  die  Rede.  1643  wird  sie  von  den  Kaiser- 
lichen arg  mitgenommen.  Weitere  Krneuerungen  finden  1661,  1669  und 
1682  statt. 

Als  Altaraufsatz  ein  Gemälde  von  J.  H.  Suhrland  in  Ludwigslust:  die 
Auferstehung  Christi,  ein  Gemälde,  das  die  Einwirkungen  von  Findorff  und 
Dietericy  offenbart.  Es  i.st  ein  Geschenk  des  Grossherzogs  FRIEDRICH 
FRANZ  I.  in  einem  sehr  guten  Rokoko -Rahmen. 

')  Von  Rümcker  und  Knoche)  gab  es  früher  (s.  Inventar  iSii)  lUlder  in  der  Kirche,  die 
mit  Unterschriften  versehen  waren.  Darnach  war  RUnicker  16S3  j;eliorcn  und  hei  seinem  Tode 
itn  53.  Amtsjahr.  Von  Knöchel  hiess  es.  da*s  er  1716  };el»orcn  war,  dass  er  1749  in.s  (geistliche 
Amt  kam,  1782  die  neu  erbaute  Kirche  einweihte  und  den  19.  Ajiril  1802  aus  dem  l^ben  schied. 


Kirche  tu  Stai'enhagen. 
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Die  Kanzel,  ein  schlichtes  Werk   im  Geschmack  der  Renaissance,  Kanzel, 
stammt  aus  der  älteren  Kirche.  —  Der  Taufoteia  ist  neu.  Taa&tein. 

In  der  Kirche  liegen  mehrere  Grabplatten  aus  jüngerer  Zeit,  unter  Grab- 

andern  die  des  IVapositus  RÜMCKER,  f  1763  (s.  o.),  und  die  eines  Fräulein  platten. 
CHARLOTTE  VON  DER  LÜHE  aus  (Uni  Anfaiv^a-  des  XIX.  Jahiiiiindcits  mit  der 
rliarnkteristi^rlien  liischritt:  EIN  ENGEL  WAR  IN  IHR  ZUR  WELT  GEKOMMEN, 
SIE  WAR  DER  ELTERN  LIEB  UND  LUST     DIE  EWIGE  NATUR  HAT  SIE  ZU- 
RÜCK GENOMMEN     UND  OROCKT  SIE  IRGENDWO  AN  IHRE  BRUST. 

Im  Thurm  drei   Glocken.     Die  grösste  tragt  die  Inselirit't:   %  auiio  til<»«kcn. 

10;  i«  gotlj  iR  iodjiin  0  grUttciiiaftcc  o;  btrüinn  öj  bomiiii  o  iiia- 
ntt  #  Ül  ttCCUUlU.  hierunter  ein  verwischtes  Rundbild  von  ziemlicher 
Grösse,  vielldcht  ein  Wappen.  —  Die  zweite  Glocke  ist  alt,  ohne  Inschrift 
und  Meisterzeidien.  —  Die  dritte  ist  1864  von  Jlifes  in  Waren  gegossen. 

Uebo-  die  Glocke  von  1585  und  ihren  Giesser,  den'  Jochim  GrlUz- 

macher  /u  Neiihmnflenhurg,  j,'ielit  es  \;ir!iri(hten  .ins  den  Jahren  15S5  bis 
1587  im  Grossh.  Archiv  (Staveniniger  Kirciienakten).  Das  Inventar  von  181 1 
enthfllt  nichts  Näheres  über  die  Glocken. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  KU-iner  gothischer  Kelch  mit  der  Jahreszahl  Kleinkunst- 
1637  am  oberen  Annulus  und  dem  Namen  il)CfU|S  am  Knaul.  Auf  dem  sechs-  werke, 
passigen  Fuss  die  Stiftemamen  des  JOHANN  VON  GRABOW  und  der  SOPHIA  VON 
RESTORFF  sowie  beider  Wappen.')  Keine  Werkzeichen,  auch  nicht  an  der  zu- 
gehörigen Patene.  —  3  4  Grösserer  Kelch  auf  rundem  Fuss;  auf  der  Unter- 
seite des  iMi-ses  (he  Insclirift:  CHRISTIAN  SCHRÖDER,  ANNA  MARGARETHA 
REVTERN,  NICOLAS  REVTER,  CHRISTIAN  ALEXANDER  REVTER  UND  FRIED- 
RICH REVTER,  FÜRSTLICHE  BEAMBTE  ZU  STAVENHAGEN  HABEN  DIESES 
GERAHT  DER  STAVEN HAGENSCH EN  KIRCHEN  ZUM  ANDENCKEN  VERERET 
ANNO  1712.  Vom  Güstrower  Goldschmied  Lmihanl  MesUln.  Dazu  eine  Pätene. 
—  $.  6.  Silbervetgoldeter  gothischer  Kelch  von  mittlerer  Grösse,  auf  sechs- 
passigem  Iniss  -)  Unter  dem  Fuss  die  Inschrift:  MARTIN  KRAKOW  FLOREN' 
TINA  WESTPHALIN.  Keine  Werkzeiehen,  auch  iiichl  an  der  l'atene.  ;  Sil 
bernes  Gcr.ath  zur  Kranken  Knuimunioii:  Keleh,  l'utene,  ( )hlatenschachtel  und 
Weinflasche.  Inschrift  unter  dem  Kelch;  M  •  I  .  H  .  RVMKER  .  P  .  STAVEN- 
HAGEN •  ANNO  1731  HAT  DIES  ZUR  KRANKEN -COMM UNION  GESCHENKT. 
Vom  Malchiner  Goldschmied  D  •  J  •  W«  —  8.  Grosse  zinnerne  Patene 
ohne  Inschrift.  Als  Werkzeichen  der  werlesche  Stierkopf,  daneben 
die  Reste  von  zwei  Ikichstahen  und  das  nebenstehende  Meister 
zeichen.  —  0  Ovale  ( i|)latenschachtel  von  Zinn,  niit  rinem  ein!::fravirrtc;n  Kruci- 
fi.xus  auf  dem  Deckel,  1778  gestiftet  von  JOHANN  CHRISTIAN  LADENDORFF. 

')  Sophin  vDii  KfütorfT,  die  Wiltwc  iIcs  am  5.  Ftrlirii.Tr  16^6  verstorbenen  Joachim 
von  Grabow,  l'faiiiiiiih.ibers  des  Amtes  St.ivcnhngen,  crl>g«scsscn  auf  WuoMen.  Der  Kelch 
encheint  umh  alti  eine  .Stiftung  zn  Ehren  des  Ventorbenen,  sowohl  von  der  Wtttwe  wie  von 
deren  Schwager  und  Mitv  mih  uhI,  ilcm  Bruder  des  Verstorbenen,  Johann  von  Gmliow, 

*)  VernachUsüigt,  verdient  eine  Wiederherütcllung. 
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SOR. 

Sc  bloss. 


Ohne  Wcrkzeiclien.  —  lo.  Runde  getriebene  Messing-Taufschale,  in  der  Mitte 
die  Verkündigung  mit  einer  Legende,  welche  die  Buchstaben  W  •  J  •  S  •  H  . 
N«B*J*R*A<J«E*  bilden.  Ein  andermal  ist  der  Schluss  A»J-H.N»E« 
—  II.  Neue  silberne  Kanne.  —  12.  Silberner  Schöpflöffel  mit  den  Initialen: 
C»S»A«M«R.')  —  1213.  Zwei  zinnerne  Leuchter,  der  eine  171 1  von 
HANS  SOLTZ  und  MARTHA  RASEN,  der  andere  1712  von  GERHARD  WASCHER. 
Werkzeichen  nicht  gefunden. 


Sog.  Schloss  zu  ijUvcnhagen. 

Neben  der  Stadt,  auf  dem  Schlo.ssbcrge,  ringsum  von  einem  ab- 
getragenen Walle  umgeben,  das  Scbloss,  z.  Zt.  Sitz  des  Amtsgerichts  und 
des  Domanialamts.  Ursprünglich  für  die  Herzogin  Magdalena  Sibylla  ein- 
gerichtet, aber  nicht  von  ihr  bezogen.  S.  o.  S.  159/160  und  M.  Kunst-  u. 
Gesch. -Denkm.  IV,  S.  195.*) 


Geschiclite 
des 
I  lorfes. 


Das  Filial- Kirchdorf  Ritzerow/) 

itzerow  ist  ein  der  alten  Terra  Stavenhagen  angehörendes  gro.sses 
Donianial-Kirchdorf,  welches  bereits  im  Jahre  1276  eine  Pfarre  besitzt. 
Herzog  Wartislav  von  I'ommcrn  verleiht  es  in  demselben  Jahre  dem  Kloster 
Ivenack.   welchem  es  bis  zur  Säkularisierung  angehört.*)    Am   l.  Juni  1300 

')  ^iO-  ''p"  zweiten  Kelch  mil  den  l>cKlen  Nnnicn  Schröder  und  REUTCR. 
*)  Vgl.  Ueutcr's  Werke,  Schurr- Murr, 
'j  3'  «  km  sUdösilich  von  M.-ivcnhagcn. 
.M,  L  .-B.  762. 
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bestätigt  diesen  Besitz  mit  anderen  Klosteigütern  zusammen  auch  Fürst 

Nikolaus  von  Werfe.*)  In  spaterer  Zeit  müssen  die  landesherrlichen  Abgaben 
in  Kitzerow,  im  Resonderen  die  an  licde,  Münzpfcnnigcn,  I  hindekorn,  Diensten 
u.  s.  w.   den  von  Malt/.an  vcrpHindet  tjeuescn  sein,    da  sie  von  diesen  am 

6.  Üccember  1381  mit  Ausnahme  des  Manndienstes  weiter  verpfändet  werden, 
nämlich  an  den  Knappen  Arnd  Wösten.*)  Die  von  Wösten  sind  übrigens 
nur  mit  geringem  Grundbesitz  während  des  XV.  Jahrhunderts  zu  Ritzerow 
angesessen  und  veräussem  ihn  überdies  an  die  von  Gustekow.')  Nachdem 
Ivenack  in  den  lunfisiger  Jahren  des  XVI.  Jahrhimderts  säkularisiert  worden, 
gelangt  Ritzerow  an  die  landesherrliche  Venvaltinv^  zurück  Unter  dieser 
macht  es  die  schwere  Zeit  des  drcissi>4jahrigen  Kncj^cs  diircli,  nach  dessen 
Ende  nur  vier  Personen  im  Orte  geziihlt  werden,  wahrend  schon  gelegentlich 
der  Verpföndui^  der  landesherriichen  Gefalle  im  Jahre  1581  sechzehn  Hufen- 
besitzer  genannt  werden.  Es  sind:  Bernd  by  der  Beke,  Gusteoowe,  Krummenze, 
Sperlink,  IVeigheman,  Gollcnbekc,  Gosc<alk,  Zagher,  Perlmwe,  Wentorp,  Kethel, 
Tomowe,  Gronowe,  Moryn  und  zwei  Burmeister. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Stavenhagen. 

Kirche.  Die  Filial- Kirche  zu  Ritzerow  ist  ein  Neubau  aus  den  sechziger  Kirche. 

Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts.  Ihr  Thurm  stammt  sogar  erst  von  1884. 
Der  Chor  ist  mit  drei  .Seiten  aus  dem  Achteck  gebildet.  Die  innere  Ein- 
richtiuig  der  Kirche  hat  keine  Hedeutung. 

Im  Thurm  drei  Glocken.    Die  grösste  ist   1837  von  Schünemann  in  Glocken. 
Üemmin  gegossen  worden.*)    Die  zweite  hat  gar  keine  Inschrift. 
Die  dritte  hat  den  mittelalterlichen  Anruf:       rCjC  0lotie  ffft  bCtli 
cum  pace  anno  tai  mccccciC»  dazu  das  nebenstehende  Giesser- 
zeichen. 

Klcinkvnatwerke.  1—3.  Neuer  Kelch,  gestiftet  1889  von  ANNA  IBEN-  Kleinkunst- 
DORFF.  Dazu  Patene  und  Oblatendose,  alles  von  PrOfor-Berlln.  —  4.  Zinnerner  werke. 

Kelch,  gestiftet  1660  von  CASPER  BOLTE.   Von  einem  Rristtu  kcr  Zinn^nt  sser. 

5.  6.  Zinnerner  Kelch  mit  Patene,  gestiftet  1735  von  HANS  WAGENKNECHT. 
Mit   der   Marke   des   englischen   Zinns   und   den   Meister  Initialen   F  •  S.  — 

7.  Zinnerner  Kelch,  gestiftet  1741  von  BERNHARD  KRÖGER.  Stempel  un- 
deutlich. —  8.  Achtseitige  zinnerne  Weinflasche  von  1731.  Als  Stadtzeidien 
der  werlesche  Stierkopf  und  als  Meisterstempd  ein  Pelikan  mit  den  Initialen 
C  •  K.  —  9— IS-  Sieben  Zinnleuchter,  jeder  mit  dem  Namen  seines  Stifters: 

ANNA  BOLTEN  1660;  DAVID  KRASEMANN  1680;  HANS  NEVENDORF  1680; 
CLAUS  HOMEYER  1699;  MARTEN  WAGENKNECHT  1729;  FRIEDERICH  WAGEN- 
KNECHT 1736;  BLEICHERT  ERNST  KRÜGER  1752. 

')  M.  U.-B.  2614 

^  M.  U.-B.  113S3. 

*)  VgL  Akten  fan  Gronh.  Arelihr. 

*i  Du  Inventar  von  l8ll  «ntMÜt  keine  Angaben  Ober  ihre  Voigingerin. 
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Das  Filial  -  Kirchdorf  Jürgenstorf.') 

Geschichte  nDas  Blücher'sche  Dorf  und  Gut  Jürgenstoif  grenzt  mit  einem  Theil  an 

des  jjjg  ehemals  zum  Kloster  Ivenack  gehörenden  Ortschaften.    Es  ist 

Dorfes.  daher  befrrciflich,  wenn  das  Kloster  seine  Wünsche  auch  auf  Jürgenstorf 
richtet  und  sich  141  l  durch  Fürst  (  hri.stoph  von  Wenden  bezcuj^cn  lasst, 
dass  er  sowohl  von  seinen  Vorfahren  wie  von  den  ponimerschen  Herzogen 
Briefe  gesehen,  in  wdchen  neben  anderen  auch  Dorf  »Joerdensdorp«  mit  aller 
Bede,  Pacht  etc.  aufgeluhrt  sei.^  Indessen  scheint  das  Kloster  mit  diesem 
Bemühen  kein  Glück  gdiabt  zu  haben,  denn  in  keiner  sonst  bekannten  älteren 
Urkunde  wird  Jürgenstorf  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  aufgeführt.  Im 
Gegentheil  vergiebt  noch  1516  Lütke  Moltzan  in  Deniniin  der  Klosterjungfrau 
Klze  Wulfcs  zu  Ivenack  eine  Hebung  von  fünf  Mark  Sundisch  aus  diesem 
Dorfe,  welche  nach  ihrem  Tode  dem  Kloster  bleiben  sollen,  ist  also  jedenfalls 
im  Besitze  emes  Theiles  des  Dorfes,  und  wenn  auch  das  Kloster  im  Jähre  1434 
die  Hebungen  zweier  Vilcareien  aus  JUi^enstorf  verkauft,  so  bewdst  das  nichts 
fiir  ein  ausgedehnteres  Klijcnthum  in  und  an  dem  Etorfe.  Erst  im  Jahre  1516 
gelingt  es  dem  Kloster,  in  den  Hesitz  eines  grösseren  Antheils  zu  gelangen, 
indem  es  von  K-ggcrt  Voss  zu  Flotow  wiederkäuflich  acht  Ihifc  und  Hufen 
erwirbt,  die  bei  der  einige  Jahrzehnte  später  erfolgenden  Säkularisierung  an 
den  Landesherrn  zurückgefallen  sein  werden.  Ueberhaupt  steht  das  Gut 
damals  zum  gröasten  Theil  in  Voss'schem  Eigenthum.  Am  15.  März  1485 
verkauft  Claus  Voss  auf  Rumpshagen  den  Brüdern  Qaus  und  Otto  Hahn  auf 
Basedow  das  halbe  Dorf  Jürgenstorf  und  den  halben  Vosshagen  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  die  von  Moltzan  besitzen,  für  511  Mark  I.übisch  zu 
erblicheni  Besitz.  Die  Kaufer  erhalten  die  landesherrliche  Helehnung  am 
25.  Januar  1484.  Der  Moltzan'sche  Antheil  aber,  welcher  nicht  gross  gewesen 
sein  kann,  verschwindet  vollständig  aus  der  Geschichte  dieses  Gutes,  er  wird 
daher  wohl  in  den  Voss'schen  Besitz  aufgefangen  sein.  Die  von  Hahn  ver- 
kaufen ihren  Antheil  161 1  an  Wedege  von  Stafidd,  welchem  die  von  Voss 
zwei  Jahre  friiln  r  schon  einen  Theil  des  ihnen  verbliebenen  Restes  verpfändet 
hatten.  Lehnbrief  und  Konsens  werden  ihm  am  30.  Januar  1612  ertheilt. 
Im  Jahre  1666  muthen  die  Staffeid  zum  letzten  Mal.  167 1  thun  dies  auch 
die  Vüss  schen  Lrben  in  Uetreff  ihres  Antheils  am  Lehn.  Thatsächlich  kehrt 
dieses  am  12.  Juli  1702  wieder  in  den  Besitz  der  von  Voss  zurück,  wobei 
indessen  der  Landesherr,  dem  damaligen  Brauche  entsprechend,  sich  die  hohe 

')  4  km  .NUdlicli  vun  .si.ivciih.igcii.  Ursprünglich  [(.l.  h.  vom  .\V.  bi.s  jum  .Will.  Jahrhundert) 
Jördenstorf  geheissen,  also  von  Jordanus  und  nicht  von  Geon;  abculdten.  Frflhere  mitteliilterliche 
Urkunden  fehlen. 

*)  Nicht  gednickte  Uriittnde  im  Grossh.  Archiv. 
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Jagd  vorbehält,  ohne  freilich  dieses  Recht  thatsächlich  auszuüben.  Aber  die 
von  Voss  haben  keine  Freude  an  ihrem  Hesitz,  welcher  fast  wcrthlos  aus  dem 
dreissigjährigen  Kriege  hervorgegangen  war.  Von  neun  Hauern  und  sieben 
Kossäten  sind  1648  gar  keine  mehr  da  Nur  vier  Personen  leben  im  Dorfe, 
und  die  Gehöfte  und  Felder  liegen  wiist  und  unbebaut  da.  Mag  auch  im 
Jahre  1703  die  Zahl  der  Beichtkinder  wieder  auf  Sechsundsechzig  gestiegen 
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sein,  so  kann  die  Ertrag.sfahigkeit  des  Gutes  doch  nur  eine  sehr  geringe 
gewesen  sein.')  Unaufhörliche  Verpfändungen  sind  die  Folge  dieser  traurigen 
Verhältnisse.  Für  Summen  von  neunhundert  bis  zu  zwölfhundert  Thalern 
geht  das  Gut  von  einem  Pfandinhaber  auf  den  anderen  über,  um  .schlies.slich 
bei  Henning  Christoph  von  Hobe  hängen  zu  bleiben,  den  die  Lehnkammer 
als  Eigcnthümer  oder  Vasallus  bezeichnet,  ohne  dass  er  es  jemals  auf  Grund 


»)  Groth.  M,  Jahrb.  VI,  S.  138. 
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älterer  Lchnrcchtstitcl  gemuthet  hätte.  Letzteres  besorgen  die  Voss  unentwegt 
weiter,  können  aber  den  gänzlichen  Verlust  des  Gutes  nicht  auflialten,  das 
1/86  von  den  Hobes  auf  den  Rittmeister  August  Friedrich  von  Lowtzow  auf 
Gross-Lunow  übergeht.  Dieser  empfangt  1789  die  Belehnung.  Aber  schon 
1798  wird  der  Kammerherr  Gustav  Dietrich  von  Oertzcn  auf  Kitlendorf  dessen 
Rechtsnachfolger.  In  Oertzen'schen  Händen  bleibt  das  Gut  bis  1869.  Da 
erwirbt  es  Friedrich  Hehnuth  Anton  von  Blücher,  dessen  Familie  es  noch 
heute  hat. 

Ueber  die  geistlichen  Verhältnis.se  s.  o.  S.  159  bei  Stavenhagen. 

Kirche.  Kirche.    Die  Filial- Kirche  zu  Jürgenstorf,  welche  im  dreissigjährigen 

Kriege  untergegangen  war  (s.  o.),  ist  1700  neu  erbaut.  Der  untere  Theil  des 
Thurmes  ist  noch  ein  gothisches  Ueberbleibscl  aus  dem  XIV.  Jahrhundert, 


Grabstein  des  Henning  Cbriütoph  von  Hobe. 


.Altar-  Der  Altaraufsatz,  ein  spätgothi.schcs  Tripiychon  des  XV.  Jahrhunderts, 

nufsatz.  enthalt  im  Mittelschrein  die  figurenreiche  Darstellung  der  Kreuzlgimg  und  als 
Nebenfiguren  die  vier  Apo.stel  Jakobus  minor,  Matthaeus,  Bartliolomaens  und 
Jakobus  major,  während  in  den  beiden  Flügeln  die  übrigen  acht  Apostel  an- 
gebracht sind,  alle  mit  langen  Spruchbändern,  auf  denen  ihre  Namen  stehen. 
In  der  Gruppe  am  Kreuz  fällt  rechts  ein  gepanzerter  Riller  auf,  in  welchem 
vielleicht  der  Stifter  des  Werkes  zu  erkennen  ist.  Oberhalb  des  Triptychons 
Knicifixus.  die  Gruppe  des  Krucifixus  tnit  Maria  und  Johannes  in  dreiviertel  Leben.sgrüsse. 


Kanzel. 


Taufstein. 

Glas- 
malerei. 


An  der  Kanzel  mit  der  Jahreszahl  1718  die  Bilder  der  vier  Kvangelisten. 
Ausserdem  sind  hier  zwei  Wappen  mit  der  Unterschrift:  HENNING  CHRI- 
STOPH V  .  HOBE  1715,   MARIA  DOROTHEA  V  •  BLÜCHER  1715  (s.  o.). 

Der  alte  Taufstein  liegt  in  zwei  Stücken  im  Thurm. 

Im  herrschaftlichen  Stuhle  ein  buntes  Glasfenster,  das  den  Evan- 
gelisten Johannes  darstellt.  Dazu  die  Unterschrift:  GOTT  ZU  EHREN  VER- 
EHRET  DIESES  FENSTER  OTTE  THOMSEN  ANNO  1714.    \^or  dem  Stuhl  drei 
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Wappenpaare,   die  der  Familien  VON  BLÜCHER   und   VON  RIEBEN,  VON 
OERTZEN  und  VON  BODDIEN,   VON  HOBE  und  VON  BLÜCHER. 

Die  Kirche  hat  zwei  alte  Glocken.    Die  eine  enthiilt  die  (J locken. 

Inschrift:  Ijclp  flot  •  0  vcx  clorle  criftc  ucul  cbiii  p.icc  anieii  •  j( 
ijclf  iiiaria  Uitgo  f.incta  citcriiia  ora  pro  noDi?  ticUm.  ^rV^ 

Dazu  als  Hild  eine  Bischofsfigur  und  das  nebenstehende  Glocken-  ^ 
zeichen.    Die  andere  hat  die  Inschrift:   4^  ppj;  gloric  Criftc  UCllI  cUill  pacc. 


Taufhecken. 


Vor  dem  Altar  der  Grabstein  des  HENNING  CHRISTOPH  VON  HOBE,  Grabstein, 
geb.  1659,  gest.  1728,  dazu  sein  Familienwappen. 

Kletnkunstwerke.    i.  2.  Kelch  mit  der  Inschrift:  DIESEN  KELK  HABE  Kleinkunst 
ZU  GOTTES  EHREN  IN  DER  JÖRGENSTÖRFFER  KIRG  ZUM  ANDENCKEN  VER-  »crkc. 
EHREN  WOLLEN  ADOLFF  FRIEDRICH  VON  STAFFELD  D.I.JANUAR  A©  1715. 

Stadtzeichen:  drei  Thürnie;  Mei.sterzeichen :  D  B.  Auf  der  Patcnc  die  In- 
schrift: CATRINA  MARIE  A  VON  STAFFELD  GEBORNE  VON  DER  LÜHEN.  Dazu 
das  Staffeld'sche  Wappen  mit  drei  Messern.')  —  3.  Messingenes  Taufbecken 
mit  der  Darstellung  des  Sündenfalles.  —  4.  5.  Zwei  zinnerne  Leuchter,  der 

')  Die  Familie  von  Staffeid  besa»s  damals  Krummsee,  das  einst  zur  Jiirgenstorfer  Gemeinde 
gehürte.    S.  o.  S.  158. 


Google  ^ 


i68 


AMISGERICinSHKZIKK  STAVENHAGEK. 


eine  von  DAVID  HILDEMANN  1715,  der  andere  von  CHRISTIAN  HILLMANN  1716. 

Beide  mit  den  schon  fjenannlen  Stempeln  des  Meisters  C  K  mit  dem  Pelikan. 
(S.  o.  S.  163.)  —  6.  Altardecke  mit  den  eingestickten  Wappen  und  Namen 
C  •  D*  VON  HOBEN  und  B  •  A*'j  VON  POVI/ISCHEN  1718. 


Das  Filial- Kirchdorf  Pribbenow.'O 


ribljcnow  wird  .scium  im  XIII.  JahrhundtMl  I );irt^nnsrhes  Kloslcrdorf.  Am 
.S.  Mar/   1 2G0  jjiebt   nämlich   Herzo|^  Wartisiav  von   Pommern  dem 


(leschichte 
des 

Dorfes.     Kloster  den  Besitz  des  Dorfes,  und  jjleich  darauf  verleiht  ihm  Bischof  Hernjann 


Allarauf-sat/. 


von  Kammin  den  Zehnten  daraus. ')  Kine  neue  Bestätigung  erfolgt  am  27.  Mai 
12.S2.')  Nach  der  Siikularisicrung  des  Klosters  geht  das  Dorf  in  die  Ver- 
waltung des  Amtes  Stavenhagen  über,  unter  welcher  es  sich,  nachdem  es 


')  Ücncdictn  Ann». 

4  km  ^drUich  von  Sl.-ivcnliaKen.    l'iiUignewe  =  W.ichsmuth.    Vjjl.  M.  Jahrb.  Xl.VI,  S.  111. 
.M.  U.  M.  «61,  S62.    V't;!.  1071.  1269. 
V      l'.  H.  1629. 
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flnrcli   den  drcissii^jalii  it^fcn  Krie^  völli^j  verwüstet  worden  war,  zu  einem 
blühenden  Domaniulilurl  entwickelt  hat.') 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Stavenhagen. 

Kapelle.     I)if  Ka])cllc  zu   l'rüjhcnow  ist  ein  l'uchwcrkhau  mit   cincin  Kapelle. 
Dachreilcrtlun  nichen  auf  dem  Wehtende.    Ihre  innere  Hinrichtung  i-st  ohne 
Bedeutungf. 

Als  Altaraufsatz  dient  ein   älteres  i^othisciies  Tiiptjchon   mit  Schnitz-  Altar< 
figuren:  in  der  Mitte  die  hl.  Manu  mit  dem  Kinde,  unjgeben  von  Hngeln;  in  aufsatz. 
den  Flügeln  die  zwölf  Apostel.    Das  kleine  Werk  stammt  aus  der  frOheren 
Kirche  zu  Stavenhagen.  —  Nur  eine  kleine  Glocke  giebt  es,  die  1793  von 
Joh.  Chr.  May«r  g^;ossen  worden  ist. 

Klcinkanatwcrke.    1 .  2.  Grösserer  zinnerner  Kelch  mit  Patene,  gestiftet  Kkinkunst» 
1843  von  J  •  F  •  VOSS.  —  3.  4.  Noch  ein  zinnerner  Kelch  mit  Patene,  gestiftet  werke. 
1752  von  JACOB  HILMAN.   Englisches  Zinn,  Stempel  undeutlich.  —  5.  6.  Zwei 

7111110111«'  I.t  ii(  litri,  der  eine  1734  von  CHRISTIAN  VOSS,  der  andere  1738  von 
ADAM  JOCHIM  CAREL  i^eschenkt  Als  .Stempel  ikr  werlesclie  ßuftelskopf  und 
der  l'elikan  mit  den  Initialen  C  •  K.  (.s  S  1O3.  i66). 


Klosters. 


Das  Kloster  Ivenack.') 

|aiL;iin  ist  die  erste,  Ivenaek  die  zweite  grosse  Feldklostn  Stiftuni^  im  (Ii  rliichte 
mtcklciil)iii  i^ischiii  ("irripaniiu.  das  dem  Heidcnthiim  nur  auf  das 
Allcnsch Werste  abgerungen  war.  I  .s  i>t  am  15.  Mai  1252.  al.s  Kitter  Keim- 
bern  vchi  Stoue  von  seiner  Burg  Stouenhagen  aus  zur  Ehre  Christi  und  seiner 
glorreichen  Mutter  einen  Ctsterciensernonncn -Konvent  in  seinem  Dorfe  Ivenack 
(Ivenach)  begKindct.')  Er  verleiht  diesem  nicht  nur  den  Ort  selbst  nebst  dem 
See,  an  dem  er  liegt,  sondern  auch  die  Kirclie  zu  Rasepohl  (Hosjjole)  und  die 
zwischen  l)ciden  I')örrern  damals  vorhandenen  Inseln  oder  Werder.  In  der 
That:  der  her\  im  raj^Liule  i^^utc  (Iiund  und  Hotlen  sow  ie  die  anziehenden  W'ald- 
und  VVasser-V'erhaltnis.se  werden  diese  tiegend  schon  damals  als  zur  Anlage 
eines  ackerbautreibenden  Klosters  besonders  geeignet  haben  erscheinen  lassen. 
Die  zur  Diöcese  des  Kamminer  Bischofes  gehörende  Stillung  erfreut  sich  bald 
der  Gunst  und  Förderung  von  Seiten  der  pommerschen  Herzöge  und  Anderer. 
Im  Jahre  1256  verleiht  Herzog  Wartiskiv  von  Pommern  auch  seinerseits  als 


>)  Groth,  .M.  Jahrb.  VI,  .S.  136. 

*)  5  km  o«tnord6st]ich  Ton  SlaTenbagen.  Kflhoel,  M.  Jahrb.  XLVt,  S.  63,  leitet  den  Nunen 
von  ck-m  altslavischeii  Wort  iva  =  mUx  helix  Weide  «b  and  Ubenettt  ihn  mit  »Weidenort« 
(Weidendorf). 

■)  M.  U.-B.  691. 
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I^ndcsherr  dem  Kloster  die  zwischen  Ivenack  und  Basepohl  liefjendcn  Werder 
sowie  die  I'farrdörfer  Zolkendorf  (Soldekedorp),  Grischovv  (Grossow),  Ritzerow 
(Ricerow),  Klockow  (Clokow),  beide  (Gross-  und  Klein )  Basepohl  (utrumque 
Bozepol),  sowie  Ankun  und  Kossocendorp,  von  welchen  die  beiden  letzt- 
genannten wahrscheinlich  schon  wahrend  des  Mittelalters  in  einen  Theil  der 
vorgenannten  Feldmarken  aufgegangen  sein  werden.')  Auch  gestattet  der 
Herzog  am  15.  Decembcr  1261  dem  Vikar  Bernhard  Honig  (Bernardus  Mel) 
die  Schenkung  zweier  Hufen  im  Dorfe  Buchholz  (Bokholt),  bestätigt  dem 
Kloster  das  Eigenthum  an  ihnen  und  schenkt  selbst  den  halben  Zehnten  in 
den  Dörfern  Giitzkow  (Gostekow)  und  Takun  (in  Vorpommern).*)  1264  ver- 
leiht Herzog  Barnim  von  Pommern  dem  Kloster  Ivenack  schon  im  Voraus 
das  Eigenthum  von  hundert,  beliebig  an  irgend  einem  Platze  in  seinen  landen 


Fernblick  auf  Ivenack. 


ZU  erwerbenden  Hufen  und  fügt  am  6.  Februar  1265  das  Patronat  der  Kirche 
in  Sophienhof  (Cerbenzin)  bei  Loiz,  sowie  am  28.  Juli  1265  das  Eigenthum 
des  Dorfes  Glendelin,  südlich  von  Demmin,  hinzu.')  Inmicr  mehr  wächst  der 
Besitz  des  Klosters  an  Land  und  Gefallen:  in  der  Zeit  von  1271  bis  1276 
werden  Wrodow,  Fahrenholz  (Vorenholt),  zehn  Hufen  in  Pinnow  (im  Lande 
Gädebchn)  und  das  Dorf  Neuendorf  im  Lande  Loiz  erworben.^)  Als 
.im  31.  Januar  1283  Bischof  Hermann  von  Kammin  dem  Klo.ster  alle  Be- 
sitzungen und  Zehnten  bestätigt,  nennt  er  bereits  folgende,  iheils  mecklen- 
burgische, theils  pommersche  Ortschaften:  Ivenack  (Vuenac),  Gri.schow  (Grcscow), 
h'ahrcnholz  (Vorenholt),  Wrodow,  Pinnow,  Wackerow  (Wakkarow),  Gutzkow 

')  M.  U.-U.  762.    Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  I..VI,  S.  214.         diesen  Ite»itzAtigalieii  muss  freilich 

im  .■Xuge  behalten  WLMdcn,  dass  es  sich  nicht  immer  sofort  um  die  gan2:en  Dürfer.  sondern,  wie 

z.  |{.  bei  beiden  liasepohl,  nicht  selten  nur  um  die  eräten  Antheile  und  um  blosse  Hebungen 
handelt. 

*)  M.  V.  U.  932. 

■)  M.  l'.-H.  1000.  1037.  1053.    Vgl.  1094. 

*)  M.U.H.  1227.  1249.  1405.    Zu  140S  vgl.  4699.  5739.  5912.  9790. 
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(Gustecow).  Zu  icdorf  (Tvedorp).  (ilcndclin  ((ilandclyn),  Hasscldorf  (Hassendorp), 
liiichholz  (Hucholt),  W'iltctiw erder,  Xciiendorf  (N)cndorp),  (iross  und  Klein- 
Kemplin  (M<agniim  et  l'arvuni  Keppclyn),  Suphienhof  (Cerbeizyn),  Benzin 
(Bentcyn),  Kastorf  (Kerstiansdorp),  Rosenow,  Galenbek  (Golenbek),  Goddin, 
Klockow  und  Relyn  (Lindenbci|;).')  Inzwischen  ist  Fürst  Nikolaus  von  Werte 
in  den  alleinigen  Besitz  von  Circipanien  gekommen  und  bestätigt  nunmehr 
auch  seinerseits  dem  Kloster  alle  Giiter  und  Freiheiten,  wenngleich  die  Urkunde, 
die  diese  Bestätigung  enthalt,  keine  zweifellos  echte  Original -Urkunde  ist, 
sondern  als  eine  spätere,  etwas  nachlässig  hergestellte  Anfertigung  bezeichnet 
werden  muss,  mit  welcher  man  sich  und  Andere  anscheinend  über  den  Verlust 
dner  mehr  oder  minder  ähnlich  lautenden  Original  «Urkunde,  die  es  schon 
gegeben  haben  wird,  hinw^utäuschen  suchte.*)  Im  Uebrigen  ist  es  zweifel- 
los, dass  der  Güterbesitz  inzwischen  wiederum  erheblich  zugenommen  hatte, 
z  H  um  fünf  Hufen  in  \'anstl.i\v  bei  Demmin,  zwei  Hufen  in  Zwiedorf  und 
zwei  Hufen  in  Gncvkow  ( Vorpomnicni). ') 

Die  weiteren  Urkunden  des  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  bis  zur 
Auflösung  des  Klosters  im  Jahre  1535  können  sich,  soweit  die  materielle 
Bedeuttmg  ihres  Inhaltes  in  Betracht  kommt,  mit  den  grossen  Fundations- 
drkunden  des  XIIL  Jahrhunderts  nicht  messen,  aber  sie  zeigen  den  unauf- 
haltsamen Fortschritt  des  ausgedehnten  Wirthschaftshetrieljcs  .1  ii  t  nLu  ^chlagener 
Bahn  und  liefern  ausserdem  den  Beweis,  dass  das  X'erlrauen  der  Bevölkerung 
zu  diesem  Betriehe  kein  einziges  Mal  auch  nur  vorübergehend  erlahmte, 
sondern  bis  zuletzt  in  fortwiduendem  Steigen  begriffen  war.  Anders  als  bei 
anderen  Klöstern  und  geistlichen  Stiftungen  des  Landes:  man  vergleiche  nur 
Neukloster,  Tempan  u.  a.  m.,  welche  xdtweise  von  schweren  wirthschaftlichen 
Krisen  hdmgesucht  waren. 

Als  weitere  BesitZVCrmchrungcn  in  der  ersten  Hälfte  des  XI\'  Jahr 
Hunderts  sind  zu  verzeichnen:  das  nahe  bei  Ivenack  gelegene  Dorf  Weitendorf 
und  zehn  Hufen  in  Wackerow,  beide  im  Jahre  1302;  die  Zehnten  von  (ilendelin 
in  Vorpommern,  zehn  Hufen  in  Pinnow  im  Lande  Neu-Brandenburg  oder 
Gadebehn  (in  terra  Ghotebende)  und  das  Kigenthum  des  Dorfes  Fahrenholz 
im  Jahre  1303;  die  Anwartschaft  auf  die  nach  dem  Tode  Ihrer  derzeitigen 
Inhaber  eintreten  sollende  Einverleibung  zwder  Pfarren  im  Jahre  1304,  nämlich 
der  zu  Kastorf  und  der  zu  Sophienhof  (Cerbencin  in  Vorpommern),  welcher 
ein  Jahr  spater  die  Ka])cllr  zu  Kletzin  als  Tochtcrkirche  angeschlossen  wird; 
die  für  Kleider  und  Schuhe  zu  verwendenden  Einkünfte  aus  der  Kukuksmuhle 
im  Jahre  1307;')  die  von  I'ürst  Nikolaus  von  Werle  zur  Stiftung  einer  Vikarei 
verliehene  Bede  aus  neun  Hufen  zu  Weitendorf  hn  Jahre  1309;  zwd  Hufen 
zu  Hohen-Brünzow  in  Vorpommern  zu  dner  Memorienstiftung  fiir  die  Familie 
von  Ertenebuig  im  Jahre  13  lO;  dn  Kapital  von  emhundert  Mark  wendischer 

*)  M.  U.-B.  1666.  V|r|.  daau  1533.  1822.  1843.  1878. 

*)  M.  l'.  IS.  2614.   V(;l.  IVümen,  AngebUche  Veqiflüiduiig  des  Amtes  Staveahegen,  S.  8. 

M.  L'.-H.  2232.  2237.  2274. 

Die  l^gc  dieser  Muhle  i»t  anscheinend  unbekannt. 
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rfennigc  für  rinc  [;lciclK-  Stiftung  des  Konrad  Voss  im  Jahre  1319;  ein 
Abgaben- Er lass  des  Bischofs  Konrad  von  Kammin,  der  vorläufig  seiner 
Schwester  Eraigard  auf  Lebenszeit  zu  Gute  kommen  soll,  im  Jahre  1321;  und 
endlich  Hebungen  aus  Schossow  bei  Treptow,  wdche  Ritter  Matthias  Voss 
und  seine  Gattin  Beatrix  zu  Gunsten  ihrer  ins  Kloster  eingetretenen  Tochter 
Margarethe  am  24.  Juli  1324  stiften.')  Die  unentw^  festgehaltene  Gunst  der 
weltlichen  Landesherren  in  Pommern  und  Wcric  aber  oflenbart  sich  in  zwei 
Kontirmalit)nsbricfen  dieser  Zeit,  sowie  in  dem  am  11.  Juni  1349  von  Fürst 
Johann  III.  von  Werle  ertlieilten  Privileg  der  freien  Wahl  des  Probstes  »wy 
Johannes  van  gades  gnaden  eyn  here  to  Werle,  myth  vnsem  eigen  frycn  vnde 
guden  willen  vnde  mith  rade  vnser  rhede  bebben  auergeuen  vnde  auergeuen 
hirmith  den  closteriundcfrowen  to  luenack  frye  vnde  vuUenkamen  gcwalt  vnde 
macht  erfie  j>ra\vcstc  edder  vorueser  na  rade  erer  olderen  iho  erwclende  vnde 
fa  tlto  seltcnjtie,  alszo  tl.it  uy  cildcrvnse  eruen  eilder  adiiocate[n^  e  ddcr  stede- 
holder  edder  ampthlude  sze  yn  nyncm  [stuckej  hy[nderen];  sunder,  wen  szc  vns 
hyrynne  vmme  v(nsere]  hulpe  bidden,  wilic  wy  enn  helpen,  alsze  wy  van  gade, 
wen  Sick  vnse  lifT  vnde  szele  scheiden  sdial,  wedder  to  entfangen  bogeren.«*) 

In  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  lallt  die  schrittweise  Er- 
\vcrl)nnt,f  des  Dorfes  »Hülcfcld  im  J.ihrc  1355.  das  in  der  Nähe  von  Fahren 
holz  gelegen  war;  ferner  alU-rUi  gescliaftliche  Hezichung  zur  Stadt  Rostock, 
deren  I'atrizicrt«)clUer  ims  in  dieser  Zeit  mehrfach  als  Ivcnackci  Klnster- 
jungfrauen  begegnen;  ein  Vergleich  am  8.  November  1382  mit  Fürst  Johann  VI. 
von  Werle  über  die  dem  Kloster  gehörenden  beiden  Dörfer  Grischow  und 
Weitendorf;  der  Bau  einer  Kapelle  durch  Wedege  von  Buggenhagen  in  der 
Zeit  von  1388  auf  1389  neben  seinem  Burgsilz  zti  Wolde,  und  die  Einverleibung 
dieser  unter  seinem  Patronat  verbleibenden  Kapelle  mit  ihren  Hinkünften  als 
Ftha  in  dir  Kastorfer  Parochie.  deren  Patronat  das  Kloster  hat;  die  Stiftung 
von  St  rli  iuiu  ssen  und  einer  damit  v erhiimlencn  jährlichen  Mahlzeit  des  Kloster 
konventes  mit  Hebungen  aus  dem  ponmiersthen  Dorfe  Schmarsow  durch  den 
Ritter  Bernhard  von  Maltzan  am  25.  März  1389;  und  endlich  die  Erwerbung 
von  Pächten  aus  Antheilen  der  Familie  von  der  Osten  an  Gross- Basepohl  im 
Jahre  1398  als  erster  Schritt  zum  Ankauf  von  ganz  Basepohl. ^) 

Von  zahlreichen  einzelnen  Hebungen  abgesehen,  die  bald  hie,  bald  da 
erworben  werden  und  bisweilen  von  einer  Hand  in  die  andere  gehen,  sind  die 

■)  M.  u.-B.  2810.  2826.  2849.  2850.  2895.  2961.  2995.  3157.  3329.  3356.  4077.  4282. 
4S48.  4699. 

*)  M.  U.-B.  2754.  2937.  6973. 

*)  M.  U.-1t.  8035.  8143.  H859.  9087.  9620,  AnmkR.    11471.    Lisch,  Geschl.  Maltnn  II, 

S.  376--378.  Noch  nicht  gediuckic  Urkunden  von  i,?S8,  1389  und  1398  im  Gms'ih.  Archiv.  — 
•  llillcfclil (  ist  die  i>ommcr'«che  Kcklniark  >  Krusoin.nk>haj;ciM  (Grutcfcnd).  Von  Ilillcfeld  geht 
freilich  im  Jahre  1404  durch  Verkauf  uii  Ritter  liciiirich  Vos»  zum  i.iiidenherge  ein  Theil  wieder 
ans  den  Besitz  des  Klosters  heraus.  —  Auch  dem  Kloster  seihst  vermacht  Ritter  Wedege  Boggea- 
Ii;i:^'cii  lit-i  Gehgeoheit  einer  Stiftung  vtm  Seelcnmc>--cn  fiir  ine  (i.ittiii  <'en'c  (Siip)iie\  die  vnr 
einem  Altar  der  Kirche  zu  Ivenack  blähen  liegt,  eine  Reihe  l>edeutender  Einkünfte  im  Jahre 
1405.  —  Klein  •Uasepohl  wird  nicht  lange  vor  1499  vom  Kloster  Ivenack  erworben. 
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wichtigsten  Flntwicklungs-Momente  in  der  Geschichte  des  klösterlichen  Wirth- 
schaftsbctricbes  während  der  ersten  H.ilftc  des  mit  Urkunden  reichgesegneten 
XV.  Jahrhunderts:')  die  Ucbcrwcisung  des  Kirrlilchns  zu  Varchentin  durch 
Fürst  Christoph  zu  Wenden  um  seiner,  seines  lirudcrs  und  seiner  Mltern  Selig- 
keit willen  an  das  Kloster  im  Jahre  1 40 j  und  die  Genehmigung  /.um  Ankauf 
von  Grund  und  Boden  sowie  von  Fischerei-Gerechtigkeiten  in  demselben  Dorfe, 
wo  auch  die  Kalandaherrn  zu  Waren  Einkünfte  haben,  die  sie  im  Jahre  14 10 
dem  Kloster  überlassen;  der  Ankauf  von  Hufen  in  Guddin  und  Tiitzpatz  in 
den  Jahren  14 10  und  1412;  die  l'Twerlnnif^  eines  l*>bcs  itn  Dorfe  Tenzernw 
(Vorpommern)  im  Jalire  I4li<;  die  Stiftung  einer  X'ikarei  durch  den  Probst 
Gerd  Hcrtckow  (Ikrkow)  im  Jahre  1420;  weitere  I'],rweil)ungen  von  Hebungen 
und  Antheilen  in  Gross-Basepohl  in  den  Jahren  1420,  1422,  1424,  1442,  1445, 
deagleidien  in  Varchentin,  in  Sarow  (Vorpommern),  Hasseldorf,  Gross-Giewitx. 
Rttzerow,  Jürgenstorf,  Haselow,*)  Mölln  und  Briggow  in  derselben  Zeit;  die 
grosse  Maltzan'sche  Vikarcien  Stiftung  mit  jährlich  60  Mark  Sundisch  aus 
zwölf  Hufen  im  Dorf  und  (»ut  I  oi'^rlientin  im  Jahre  1427  und  (Un  ii  Hestiiti- 
gung  durch  den  Hischof  Sie<j;rind  von  Kanunin  am  \2.  \ovenil)er  1429: 
.  .  .  .  >an  de  closterkerke  tu  \  ucnackc  tho  cyncr  ew)  ghcu  vyckanen  lo  dem 
altare,  dat  an  de  norden  syde  nedden  an  de  zuluen  kerken  mfiret  ys  vnde  dar 
wy  Moltxane  vnse  gruft  vör  hebben,  myd  wyllen  vnde  ghunst  des  prauestes 
vnde  der  ebdyssen  vnde  des  ghantzen  conuentes,  dar  Luteke  Moltxan  vnser 
vader,  Anna  vnse  müder  vnde  Katherina,  Hinrik  Moltzans  husvrowe  vnde 
Ghereke  Moltzan  vör  lygghen  synt,  <les  de  jireystere  tho  deme  suhtcn  altare 
ok  dechth\  ch  wesen  scht>len.  Vortmcr  to  desser  vorscreuen  vycaryen  schal 
de  praucst,  de  nu  yst  vnde  to  eweghen  tyden  zyne  nakomcre  twe  preystere 
holden,  vnde  de  schoten  anders  an  deme  dostere  nyn  ambacht  hebben,  men 
dat  se  de  vycaryen  waren  Scholen  myd  royssea,  alzo  dat  alle  daghe  schal 
misse  werden  to  deme  \  orscrcuen  altare  ....  Wer  ok,  dat  Got  affkere,  dat 
vnse  siechte  vorstoruc  tlcr  Moltzane  vnde  nyne  Moltzane  meer  weren,  zo  schal 
de  rad  tho  Malch\  n  van  vnscr  Moltzane  weghen  to  cwighen  tytlen  vor  <ler 
prc}Slcrc  tho  der  vorscreuen  v)caryen  de  bede  tho  deme  praueste  vnde 

ebdissen  stede  vnde  ghentsliken  beholden   Vortmer  desse  vorscreuen 

twe  preystere  van  der  Moltzane  weghen  Scholen  myd  alle  den,  dede  praueste 
^n  edder  werden  to  luenacke,  hebben  erlyke  vrye  koste,  alzo  dat  zee  Scholen 
to  c\v\  ;:;lu  n  t\  den  tho  des  prauestes  tafellen  alle  daghe  ethen  vnde  drynken, 
alzc  clcr  tlai;lic  t\  (]  \  s  (  M<  -Scholen  de  be\  den  prc\  stere,  de  tho  der  t\  d  dar 
z\  n,  hebben  an  iknu  cl()sterehauc  vr\  e  hus\nghe  vnde  voringlic,  alzo  sec 
zych  de  praucst  /.uluen  brUket  niyd  zynen  pre}steren  an  der  dornitzen  vnde 
kokenen.  Ok  wan  vnde  wo  vaken  de  prauest  mit  zynen  anderen  prc>steren 
coDacie  dr)mket,  so  Scholen  de  twe  vicaryen  preystere  vrye  collacien  mede 

')  Ciruüstcnthcil.N  noch  nicht  gedruckte  L  i  künden  im  (Jrussh.  Archiv.    Zur  Maltiian'vchen 
StiftoDg  des  Jahres  1417  vgl.  Usch,  Cteschl.  Maltsan  II,  S.  58$ — 593. 

*)  KhemaN  Ix-i  KiUoiidoi f  i;).'Ict;iMi  i  jclyt  Mittelhuf),  alsn  nicht  utiter;,'et^ani,'en  im  XVI.Jabr- 
hundert  wie  früher  angenommen  wurde  (ürotefend).    Vgl.  .Schildt,  M.  Jahrb.  l.VI,  S.  214. 


174 


AMTSGERICHTSBEZIRK  STAVENHAGEN. 


drynken,  lyke  den  anderen  pn,  steren*  ; ')  und  endlich  die  von  den  auf  den 
Gutem  Markow  und  Gutzkow  u.  a.  m.  angesessenen  Jakob  und  Lippold  von 
Woosten  (Wüsten,  Wfisten)  im  Jahre  1436  mit  nicht  unerheblichen  Mitteln 
gesUftete  ewige  Vikard. 

So  bedeutende  Stiftungen  wie  diese  hat  die  nachfo^jende  Zeit  der 
zweiten  Hälfte  des  XV.  und  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
aufzuweisen.    Dennodi  geben  rund  sechzig  Urkunden  aus  dieser  Zeit  ein  Hlid 

von  dem  überaus  regen  und  lebhaften  (je!d-  und  Geschäftsverkehr  im  Kloster, 
in  dessen  Kundschaft  -  um  es  so  ausziuinickcn  —  ausser  den  schon  früher 
genannten  nach  und  nacli  auch  die  theils  mecklenburgischen,  theils  pommerschcn 
Dörfer  und  Güter  Breesen,  Gädebehn,  Schwandt,  Luplow,  Rosenow,  Flotow, 
Gantochendorp,  Strehlow,  Toitin,  Dratow,  Deven,  Wolde,  Clempenow, 
Schossow,  Lindenberg,  Wolde,  Gültz,  Bredenfelde,  Jfirgenstorf,  Klockow, 
Varchow,  Kargow  ,  Rellin  u.  a.  m.,  oder  besser  gesagt,  deren  Inhah'  r  mul  H< 
sitzer  mit  ihren  Interessen  eintreten.  Audi  haben  diese  l^rkunden  dadurch 
keine  geringe  lokalgeschichlliche  Hedcutun;^'^,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  ihre 
damaligen  Besitzer  zum  Vorschein  kommen.  Aber  im  Ganzen  und  Grossen 
handelt  es  sich  um  eine  Menge  von  Kleinigkeiten,  aus  denen  nur  wenige  be- 
deutendere Momente  hervorragen,  wie  z.  B.  der  weitere  Erwerb  von  Antheilen 
in  Goddin  in  den  Jahren  1452,  1454  und  1465;  die  Ueberweisung  von  jährlich 
7  Mark  Sundisch  durch  den  Abt  zu  Dargun  als  Buss-  und  Sühnegeld  an  die 
Ivcnackcr  Noiuie  Ghcsc  von  Zopelin  für  den  durch  einen  Darguner  Priester 
geschehenen  .Mord  ihres  Bruders  im  Jahre  1467;  die  Zustimmung  Herzog 
Albrecht's  VI.  von  Mecklenburg  im  Jahre  1482  zu  der  durchgeführten  Ver- 
pfändung von  ganz  Gross-Basepohl  durdi  Henning  von  der  Osten  an  das 
Kloster;  der  Ankauf  von  Klein-Basepohl  nicht  lange  vor  1499  von  Heinrich 
von  Hddebrek  auf  Clempenow  und  die  landesherrliche  Genehmigung  dazu  von 
Pommern  her;  die  Stiftung  einer  Bade.stube  für  die  Klcsterjungfrauen  im 
Jahre  1499  durch  den  l'rob.st  Michel  Weger  mit  allerlei  kleineu  Aniuhuilich- 
keiten,  zu  denen  u.  a.  für  jede  alle  vierzehn  Tage  aus  dem  Hade  kommende 
Sanctimonialis  ein  Malchinscher  Stuten  sowie  ein  Quart  Bier  gehören;  die 
Festsetzung  des  Zinsfusses  durdi  die  Henögs  Magnus  und  Balthasar  im 
Jahre  1502  auf  6  Procent,  während  früher  der  hohe  Satz  von  10  Procent  im 
Geschäftsverkehr  gegolten  hatte;  und  endlich  im  Jahre  1520  die  Erwerbung 
des  Kruse  schen  Antheils  in  Varcbow  sowie  dcs  von  der  Schulenburg'schen 
Antheils  an  Klein-Ha.scpolil. 

Aber  die  Reformation  .steht  vor  (ler  Thür.  Wir  können  hier  nicht  alle 
Namen  von  l'robsten,  Aebtissinnen,  IViorissinncn  und  Nonnen  aufzalileu,  die 
im  Mittelalter  bekannt  geworden  sind,  sondern  müssen  uns  damit  begnügen, 
in  dieser  Beziehung  auf  die  R^^ister  des  mecklenburgisdien  Urkundenwerices 
zu  verweisen.  Doch  mögen  hier  aus  den  noch  nicht  gedruckten  Urkunden 
des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  folgende  genannt  werden :  Aebtissin  Margarethe 

■)  Lisch,  GeicU.  Mdtun  II,  S.  583—592  (L'rk.  CCCCXXVII)l 
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Rostock  um  1404  und  1409.  Probst  Gerhard  Bertekow  um  141 1.  1420  und 
1434,')  die  Aebtissin  Adelheid  von  Maltzan  um  1488  und  der  Probst  Michel 
Weger  um  1499. 

Die  letzte  Aebtissin  ist  Anna  von  Kamptz,  unter  welcher  der  üeber- 
gang  von  der  alten  in  die  neue  Zeit  statthat.  Denn,  wie  die  Insdirift  auf 
der  grossen  Glocke  zu  Ivenadc  (s.  u.)  auswdst,  sind  ihr  im  Jahre  1555  l>erdts 
zwei  fürstliche  Verwaltungsbeamte,  Clawes  Pentz  als  Präfdct  und  Otto  Schröder 
als  Quästor,  sowie  ein  lutherischer  Geistlicher  Eddeling  als  Prediger  (concionator) 
beigeordnet.  Im  Uebrigcn  ist  aus  den  Rentereirechnungen  nachzuweisen,  dass 
noch  im  Jahre  1557  Klosterjungfrauen  zu  Ivcnack  wohnen.') 

Im  Ruppiner  Machtspruch  vom  I.  August  1556  wird  Ivenack  zunächst 
unter  denjenigen  Jungfrauenklöstem  genannt,  welche  den  Ständen  überlassen 
werden  sollen.  Nadidem  hierzu  aber  schliesslich  andere  Klöster  bestimmt 
werden,  verfällt  es  der  landesherriichen  Verwaltung  als  »Amt  Ivenackc.  Im 
Jahre  1586  wird  das  Amt  Ivenack  dem  Herzog  Sigismund  August  zum  Niess- 
brauch  cingeräimit,  welcher  iCtoo  stirbt.')  Sjhatcr  wird  es  W'itthumsamt  der 
Herzogin  Mlconora  Maria,  der  dritten  (icniahlin  des  Herzogs  Hans  Albrecht  II., 
welche  es  von  1636  bis  zu  ihrem  Tode  (1657)  inne  hat.  Nachher  verfugt 
wieder  Herzog  Gustav  Adolph  über  bdde  Aemter,  Ivenack  und  Stavenhagcn. 
Seine  Wittwe,  die  Herzogin  Magdalene  Sib^la,  hat  aber  nur  das  Amt 
Stavenhagen  als  Witthum  (s.o.  S.  159/160).  Von  den  Schrecken  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  wird  der  Ort  so  hart  mitgenommen,  dass  im  Jahre  1649  von 
acht  Hauern  und  sicbenzchn  Kossäten  gar  keine  mehr  da  ^ind.  Bleiben  tk)cli 
im  ganzen  Kirchspiel  von  eiiuuiddreissig  Mauern  und  secli.sunddreissij;  Koss.ilc  ii 
nur  acht  Bauern  und  ein  Kossat  übrig.  Dabei  ist  Hasepohl,  das  im  Jahre 
1649  ganz  wüst  und  menschenleer  ist  und  wo  einst  sechzehn  Bauern  und  neun 
Kossäten  gewohnt  haben,  als  eigenes  Kirchspiel,  das  es  damals  war,  gar  nicht 
mitgerechnet.^)  Der  Besitz  des  Klosters  besteht  bei  seiner  Aufhebung  aus 
folgenden  Gütern:  Ivenack,  Gross-  und  Klein -Basepohl,  Zolkendorf,  Fahrenholz, 
Klockow,  Wackerow,  Weitendorf,  Grischow,  Krumnisee,  Goddin  und  Hrigf^ow. 
Alle  diese  bilden  noch  heutigen  Tages  das  Amt  Ivenack.  Nur  Hriggow  zahlt 
jetzt  zum  Amte  Stavenhagen.  Ausscrtlem  werden  Gefälle  aus  Roscnow, 
Galenbeck,  Kittendorf,  Tützpatz,  Stavenhagen,  Bredenfelde,  Mölln,  Ritzerow, 
Maricow,  Sarow,  Ganschendorf  und  Kastorf  verzeichnet,  welche  Ortschaften  im 
Eigenthum  Dritter  stehen.'^) 

Ueber  das  Amt  Ivenack  wird  am  10.  April  1709  ein  Tauschvertrag 
zwischen  dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  einerseits  und  dem  Geheimrath  lernst 
Christoph  von  Koppelow  andererseits  ahge.schlossen.  Dieser  giebt  dafür  seine 
Güter  Bakcndorf,  Gammclin,  Vicz  und  Radclubbc   fort,  denn  der  Herzog 

')  Vi-I.  auch  Lisch,  M.  Jahrb.  XL,  S.  215. 
')  Lisch,  M.Jolirb.  XL,  S.  215. 

^  Usch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  106.   XIII.  S.  177.   W^ger,  M.  Jahrb.  L,  S.  892. 

♦)  (iioili,  M.  J.ihrl).  VI.  S.  135. 
*)  Akten  im  Gro:i>h.  Archiv. 
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wünscht  sein  Amt  Walsnnihlen  abzurunden,  daneben  aber  auch  ausreichendes 
Land  für  seine  Parforcejagd  zu  gewinnen,  und  die  Merzöge  Karl  Leopold  und 
Christian  Ludwig  geben  im  Mai  desselben  Jahres 
ihren  Konsens  su  diesem  Vertrage,  welcher  im  Juli 
bereits  ausgeführt  wird.') 

Vom  Geheimrath  von  Koppelow  erbt  auf  Grund 
trct^cnseitjgen  Testaments  seine  uberlebende  Ehegattin 
Juliane,  geb.  von  Franck.  die  Hesitzun;.:  und  vermahlt 
sich  in  zweiter  Khc  mit  lielmolcl  von  l'lessen  auf 
Cambs,  der  im  Jahre  1740  als  Königlich  polnischer 
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und  kursädisischer  Gdieimer  Rath  in  den  Reidi^rafenstand  erhoben  wird.*) 
Die  Grafin  stirbt  am  21.  Mai  1747.   Auf  Grund  des  von  ihr  errichteten 

Testaments,  und 

weil  die  h'-hc  un-  ^  li-^Ji^  ^ 

beerbt  geblieben,  ^  Tü  II'  \  .  IL 

wird  nunmehr 
deren  hinter- 
lassener  Gatte 

Eigenthümer  der 

Guter,  welche  er 
zu   einem  Fa- 

milienMajorat  er- 
hebt und  dem 

Sohne  semer 
Schwester,  Frei- 
herm  Helmuth 

Burchard  Hartwig  von  Maitzahn  a.  d.  H.  Kummcrow.  vermacht.  Dieser  nimmt 
mit  l'"rm.'ichtigiing  des  Königs  Frieilrirh  11.  von  l'reussen  und  des  Kaisers 
Joseph  11.  für  sich  und  den  je(i<sn)aliL;eij  .Majoratsbcsit/.cr,  einer  Hestinninnig 
des   Erblassers  gemäss,   den   litel  Graf  \on  l'lcssen  an,    und  seine  Nach- 

')  S  Akten  im  dnissli.  Aicliiv. 

*)  Vgl.  M.  Kunst-  uiul  (icsch.  hfukm.  III,  S.  13. 


»FaodtU  und  inwendige  Ccstalt  do>  Fiiisil.  Hauses  Ivenack.« 

(IJlllKf  6t'  S<  liritL) 


(1707.) 
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kommenschaft  ist  n<n-h  hL-utit^cn  Tac^cs  im  Hcsit/c  dieses  schonen  Majorates, 
wclclies  am  14  Februar  1838  die  üenchniigung  des  Mecklenburgischen  Landes- 
herrn cilialtcn  hat. 

Als  mi  Jalire  1541  /u  h  enack  die  erste  grossere  Kirchenvisitation  statt- 
findet, da  hcisst  iler  W'eltgcislliche  oder  Pleban  der  Ivenacker  Gemeinde,  der 
von  den  Klosterjungfrauen  eingesetzt  ist,  Lttbbert  Schönfisch.  Er  hat  auch 
die  Kapellen  zu  Zolkendorr,  Klockow,  Weitendorf  und  Wackerow  zu  bedienen, 
die  heute  lange  nicht  mehr  vorhanden  sind,  nachweislich  aber  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  ihre  Cura  von  Ivenack  her  empfangen. 
\'on  den  vier  Vikarcien  der  Kirche  zu  Ivenack  fs.  o  )  /ehren  1541  Gerd  Süverke, 
Kalandsdekan  und  Küchenmeister  zu  Neu  Kaien,')  Jochim  Trebel,  der  Stadt- 
sekretarius  zu  Malchin,  Nikolaus  Swarte,  der  Pastor  zu  Uuckow,  und  ein  vom 
Kapitel  zu  Güstrow  präsentierter  Marquard  Fineke.  Ausserdem  giebt  es  in 
der  Nachbarschaft  mehrere  Kirchdörfer  mit  eigenen  Pastoraten,  in  denen  heute 
weder  Kirche  noch  Pfarre  mehr  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  Basepohl,  dessen 
letzter  Pastor,  VVoIfgang  Glaser,  in  dem  grossen  Todesjahr  1638  d.is  l  eben 
verliert, -|  und  das  daher  schon  1^)49  mit  Ivenack  vereinigt  wird;  ferner 
Grischou  ,  dessen  Kirchherr  im  Jahre  1541  Johann  W  agenknecht  ist,  das  aber 
bereits  im  Jahre  1620  als  Filia  von  Ivenack  verzeichnet  wird;  und  endlich 
Fahrenholz,  wo  es  1650  einen  Pastor  Laurentius  Dagius  ( l  agius)  giebt,  während 
es  i<S62,  in  jener  Zeit,  als  das  Land  durch  den  grossen  Krieg  menschenleer 
geworden  war,  schon  Filia  von  Ivenack  ist.  Dagegen  gehört  die  Kapelle  zu 
Krummsee  flieiite  ist  nur  noch  ein  Kirchhof  da),  die  1O20  als  I'ilia  hei  I\i-nack 
ist,  wie  auch  heute  wieder  die  Leute  im  Dorf  nach  Ivenack  zur  Kirche  Jüchen, 
im  Jahre  1662  (und  zwar  schon  seit  1649)  zur  Kirche  in  Jurgenstorf.'^j  Als 
erster  evangelischer  Geistlicher  unter  furstliclwm  Patronat  tritt  uns  der  oben- 
genannte Eddeling  im  Jahre  1555  entgegen.  Ihm  folgt,  ungefähr  von  1565 
an  und  bis  1607  im  Leben  und  Amt,  Thomas  Severus.  1608  wird  Martin 
Müller  berufen  (-j-  1625).  Damals,  160S,  ist  der  (Oberst  Klaus  von  Peccatel 
(jeheimer  Rath  und  l'fandiiihaber  des  Amtes  hciiack  1626  wird  Paulus 
Agricola,  der  Schw  iegersohn  des  I  homas  Severus  berufen,  h.s  folL;en :  1670 
Andreas  Michael,  zuerst  als  Substitut  des  Agricola;  1682  (nach  iMichael  s  Tode 
im  Jahre  1681)  Joh.  Philipp  Weigcl,  der  171 1  zur  Präpositur  in  Malchin  be- 
rufen  wird;  171 1  der  Gadebuscher  Pastor  Christian  Berends  (f  1713);  17 14 
Franz  Joachim  Schulz  (f  1747):  nach  ihm  von  1749  an  Pastor  Gfirenwald 


')  M.  Kunst-  u.  C:esch.-Denkin.  I,  S.  591  (2.  Aufl.  S.  fiia). 

*)  Von  1574  hi'i  1592  i»t  Friedr.  Wienekc  l'a-stur  tu  Ua&cpohl,  den  wir  später  in  Ka.<>torf 
Gilden.  Um  159S  yielit  Cleemann  in  seinem  Sytiabus  Gnrtrovlennc  den  Martin  Kruk  ab  Paitor 
zu  BoMpohl  an. 

*)  Das  Inventar  von  iSii  erwähnt  ncich  in  s<h:Iis  elieninli;.;cii  Kirchdörrern  je  eine  Glocke: 

in  (■iri>chn\\  .  Woiti'iutnrf,  Kluckow.  Iti^<  |"ilil  /•  ilki-iuloi f  iiiul  W  .ict-cn iw  Sn-  luiKcn  fit-ilich 
durchweg  Jahreszahlen  <les  XVllI,  Jahihiinilcii>,  wcrtlcti  aber  wahrscliciiihch  L  nii;ii-Ne  .lus  ehe- 
maligen Kapellen 'docken  sein. 
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(f  1772);  darauf  von  1773  an  Joh.  Nikolaus  von  Scheven,  dem  bereits  1778 
der  Sohn  Joachim  August  von  Scheven  adjungiert  wird.  Der  Vater  stirbt  1795, 
der  Sohn  18 10.    S.  Walter  a.  a.  C). 


L'ralto  Kichcn  bei  Ivcnack. 


Kirche.  Kirche.    Die  alte  Kirche,  ein  Hau  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts, 

soll  im  drei.ssigjährigen  Kriege  bis  auf  die  Mauern  zerstört  worden  sein.  Der 
Thunn,  nach  einer  Skizze  von  1709  am  nördlichen  l'lingange,  nach  einer 
Ansicht  von  1789  bereits  am  Westendc  stehend,  ist  in  den  Jahren  1867  und 
18Ö8  in  die  bekannten  l*"ormen  des  klassicierenden  Stils  gebracht  worden, 
doch  sind  hierbei  die  drei  untersten  Stockwerke  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Mauern  der  Kirche  stehen  geblieben.  Das  lirdgcschoss  des  Thunncs  ist  mit 
einem  alten  Kreuzgewölbe  gedeckt  und  dient  z.  Zt.  als  Leichenhalle.  Zu  be- 
achten ist  hier  die  aus  dem  Thurm  in  die  Kirche  führeiule  Thiir,  welche  aus 
ungehobelten  dicken  und  breiten  Hichenplanken  zusammengefugt  ist  und  noch 
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ein  altes  einfaches  Riegelschloss  hat.  In  dem  zweiten  Geschoss  des  Thurmes 
sieht  man  noch  an  den  Wänden  die  Ansätze  der  chemaHgen  Wölbung.  Die 
Kirche  selbst  ist  .seit  dem  Anfange  des  XVIII.  oder  vielleicht  schon  am  Finde 
des  XV'II.  Jahrhunderts  mit  flacher  Decke  geschlossen  worden,  doch  lassen 
sich  auch  hier  noch  Spuren  der  früheren  Wölbung  nachweisen.  Die  sieben 
Fenster  im  Rundbogen  mit  Rosetten  darüber  stammen  aus  neuerer  Zeit, 
indessen  ist  bei  einzelnen  die  Form  des  ehemaligen  Spitzbogens  im  Mauer- 
werk noch  zu  erkennen. 
Im  Uebrigen  sind  die 
mittelalterlichen  Spuren 
des  älteren  Baues  ziem- 
lich verwischt.  Nur  in 
der  Vorhalle  auf  der 
Nordseite  steckt  noch 
ein  Rest  gothischer 
Wölbung.  Eben- 
daselbst ist  auch  ein 
frühgothisches  Ein- 
gangsportal erhalten, 
dessen  Wandung  und 
Laibung  aus  kräftigen 
Vierielrund.stäben  von 
vortrefflichem  Ziegel- 
material gebildet  sind. 
Nicht  zu  übersehen  ist 

auch  der  aus  dem 
Achteck  gebildete  go- 
thische  Chorschluss  mit 
Strebepfeilern,  die  frei- 
lich heute  mit  Kalk- 
])ulz  überzogen  sind  ') 


Kirche  zu  Ivcnack. 


.Altar- 
aufsatz. 


Der  Altaraufsatz 

stammt  aus  dem  XVIII. 
Jahrhundert,  ist  1869  mit  einigen  Veränderungen  restauriert  und  enthält  ein 
Hild  von  Professor  Schubert-Berlin:  Chri.stus  am  Oelbcrge.    Auf  dem  Altar  ein  Krucifixus. 
Krucifixus  aus  Marmor.    An  den  Altarschranken  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Altar- 
Jahrhunderts  in  Holzschnitzerei   vier  Wappen:  das  PECCATEL'sche  mit  der  schranken. 
Unterschrift:  CLAUS  VON  PECCATEL,  VATER  UND  SOHN,  das  MOLTKE'sche, 
das   HELPTE'sche  und  das  STRALENDORFF'sche,  letztere  drei  ohne  Unter- 
schrift. 

Die  Kanzel,  ein  Werk  vom  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts,  ist  mit  Bibel-  Kanzel. 
Sprüchen  aus  dem  alten  und  neuen  Te.stanient  bemalt.    Im  Schalldeckel  der 

')  Vgl.  Beschreibung  der  Kirche  Iwi  Lisch,  M.  Jahrb.  VI  U,  .S.  lOl  — 103.    XL,  S.  214 — 216. 
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Gestühl. 
Kpitaph. 


(•ral)stein. 


(flu<:kcn. 


Name  FRANCISCUS  JOACHIMUS  SCHULTZ  •  PAST  •  1714.  Sonstige  Jahres- 
zahlen  an  der  Kanzel  sind:  98  (=  1598),  und  1716. 

Am  herrschaftlichen  Stuhl,  der  aus  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
stammt,  ein  gemaltes  Wappen  der  Grafen  VON  PLESSEN. 

Am  mei.sten   in  der  Kirche  zu  beachten  i.st  das  gros.se  prunkvolle 
Marmor- Epitaphium  des  Geheimraths  ERNST  CHRISTOPH  VON  KOPPELOW 

(1659  1721),  da.s  Werk  eines  Mei.stcrs  H.  J.  Bulle')  im  Harock.stil.  Die  Ab- 
bildung dieses  Epitaphiums  erspart  uns  dessen  Beschreibung.  I-ligenartig  ist 
die  Anbringung  der  Ahnen\vapi)en  des  Verstorbenen  und  derer  .seiner  Ge- 
mahlin, der  MARGARETHE  JULIANE  VON  FRANCK.  Als  Unterschrift  eine 
lange  Inschrift  des  Inhalts,  dass  der  Verstorbene  Erbherr  auf  Ivenack  war, 
aus  dem  Ilau.sc  Mollenbeck  .stammte,  und  da.ss  .seine  Linie  mit  ihm  zu  Grabe 
gegangen  sei. 

Grabstein  des  Klosterprob.stes  Andreas  Gitow  in  der  Vorhalle  des 
Thurmcs.     Der  Stein   zeigt   in   einfachen    Konturen   den    Probst   in  ganzer 


Figur,  mit  dem  Kelch  in  der  Hand.  In  den  vier  Reken  tlie  ICvangelisten- 
Symbole.    Die  Umschrift  lautet  voll  ausgeschrieben: 

?liiiio  boinini  iiuttLiliM  ipfo  biir  faiirti  bnicbicti  abli.uiG  obiit 
Viciitrabilip  boiiiimiä  ?liibreap  oliiilotuc  prrpofini^  V)iijiiä  hio< 
naftcrii  :  or.ut  pro  .iiiinia  cjufi.-) 

Im  Thurm  vier  Glocken.  Die  klein.sle  Glocke,  welche  leider  einen 
Sprung  hat,  ist  ohne  Jahreszahl,  aber  sie  zeigt  .schöne  gothi.schc  Verzierungen 
und  die   Inschrift;    vO  •  VCX  '  Olorif  •  XVC  '  llCIll  •  C1III1  •  p.lCC  •  rdiCliadt. 

—  Die  zweite  Glucke,  gr()sser  als  die  vorhergehentle,  hat  dieselbe  Inschrift  in 
Spiegelschrift.        Die  dritte  und  grosste  Glocke  hat  die  nachstehende  In.schrift: 

*  ?lnno  •  poft  •  riirifriMu  •  ii.niiiii  •  MI  •  criii  •  fiinb.itur  •  monaftcriimi  • 


*)  .-Vixlrens  (iilo»    i>t    t-iii  ;iii->   l'ikliit«leii  vom  J:ilire  .in.   111  wcL-liciii  er  üvIioii  nis 

I'rie^ter  f.»  Ivfiiack  IcUl.  iiicliir.u'li  ii:u:li/i««ci'>fmlcr  .Mann:  l  .11.  ^oSy.  11  471.  11  419.  —  Der 
.St«iii  verdient  aul^ciictitei:  /u  ucttkn     V^l,  Li>cli,  >l.Juhrt>.  VIB,  S.  102. 


von  Koppelow 'sches  Marmor- Epitaphium  in  der  Kirche  zu  Ivenack. 
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iuetiiicft  •  a  •  rcniBcriio  •  tt  •  flauen  •  inl^abitante  caflnim')  •  ftoiicit^ 
Ijfigcii  •  '?CimD  •  .iVi  •  b  •  IV)  •  Vjoc  •  opus  •  firri  •  farictiaiit  •  anna  • 
ftainpr;cii  •  abbablffa  •  clatucG  •  pcnr>e  •  ptcfect"  Otto  •  .^crobcr  • 

qUCftDC  ebbclino  •  COUrioiiator.    Unter  dem  Anfang  der  Inschrift 

die  zweimalige  Darstellung  eines  alten  Klostersiegels  zwischen  einer  weiblichen 

und  einer  mann- 
lichen Figur  in 
der   Tracht  des 

XVI.  Jahr- 
hunderts. Eine 
ähnliche  Dar- 
stellung, aber 
ohne    das  oder 
die  Siegel,  sieht 
man  auf  der  ent- 
gegengesetzten 
Seite ,  und 
darunter  fol- 
gendes Giesser- 
zcichen : 


sowie  den  Namen 

HANS  X  KAR- 
CHOF.*)    —  Die 
vierte  Glocke, 
^l*»'^'"^"''*'*^-  kleiner   als  die 

vorige,  trügt 

die  Inschrift:  HONOREM  DEI  SUB  SER  •  DUCE  DNO  GUSTAVO  -  ADOLPHO  : 
AD    USUM    ECCLESIAE    IVENACIENSIS    PRAEF   :  GUSTAVO    RUELIO  : 

PASTORE  JOHANNE  PHILIPPO  WEIGELIO  REPARATA  ET  AUCTA  :  ANNO 
MDCXIV. 

')  Nicht  tnhabUAtore  CH^ri  in  ^r..  wie  lici  l  i>cli,  M.  J.ilirh.  .Nl.,  S.  215,  im«!  schon  im 
M.  Jalirl».  VI  n,  S.  lo^,  f»  lesen  ist. 

*)  Ein  anderes  Klostcr.siejjel  ist  von  Lisch.  M.  jalirli.  S,  21,  al»(jeliil»lcl.    Dieses  icifH 

eine  thronende  hl,  Mari.n  mit  dem  Kinde  und  der  rnisclirift: 

SJIlMlTn  .  M/TvKKl  .  lU  .  ir(IWiT(l+. 

I>as  auf  der  locke  von  1555  .nhfjetiildcic  jllnuere  .Sie^jellnld  zei^jt  eine  stehende  hl.  Marin  mit  dem 
Kinde  und  die  schwer  i\i  lesende  und  kaum  mit  Sicherheil  tu  l>ehan|itcnde  Umschrift; 

•3'  montnlivin  •  i  •  tnoit  •  iffnrt(.t. 
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Kleinkunst-  Kleinkanstwerke.    i .  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechsseitigem  Fuss  und 

werke.  niit  sechsseitigem  Knauf.  An  der  Kupa  eingraviert  unter  einer  funfzackigen 
Krone  das  Wappen  und  die  Namen  des  HELMUTH  VON  PLESSEN  und  das 
der  JULIANE  MARGARETHE  VON  FRANCKEN  mit  dem  Datum  1726.')  Zeichen: 
(S)  (^C)-  —  2.  Silbervcrgoldeter  schlanker  Kelch,  aber  ohne  Wappenschmuck 
und  Inschrift.  Von  demselben  (vielleicht  Schweriner)  Meister  wie  l.')  — 
3.  4.  Zwei  gleiche  Patenen  aus  sehr  viel  jüngerer  Zeit,  mit  den  Zeichen:  fs] 
■  - —  5-  Längliche  achtseitige  silberne  Oblatenschachtel  mit  einem  ein- 
gravierten Krucifixus  auf  dem  Deckel.  Auf  der  Unterseite  unter  dreizackiger 
Krone  ein  Dopp>elmonogramm,  bestehend  aus  H  und  C.  Dazu  die  Jahreszahl 
1733.  Von  einem  Malchiner  Mei.ster  D  •  J  •  W.  —  6.  7.  Zwei  Ilenkelkannen 
aus  neuester  Zeit.  —  8 — -lo.  Kleines  silbernes  Krankengerälh,  neu,  von  Sy  & 
Wagner- Berlin.  —  11.  Silbervergoldeter  Schöpflöffel,  mit  einem  Griff  in 
Renais.sance-Gcschn)ack,  von  1881.  —  12.  Silbervcrgoldetc  Klingbcutel- Ein- 
fassung mit  Ornamenten  aus  der  Zeit  von  1720 — 1730.  —  13.  14.  Messing- 
Kronleuchter  aus  dem  XVllI.  Jahrhundert  und  ein  neuer  Kronleuchter  von  1882. 

•)  Vgl.  Epitaph. 

*)  Um  «lic  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  ist  ein  Goldschmied  Madnus^s  in  Schwerin  nach- 
zuweisen. 


Park- Anlagen  des  .Schlo.s.'ic-s  r.u  Ivenack, 


Google 


Schloss  zu  Ivenaok. 


chloss.  Das  in  wundervollen  Gartenanlagen  nahe  am  See  gelegene 
Schloss  enthalt  nur  noch  in  seinen  Fundamenten  einzelne  wenige  Ueber- 
reste  von  einem  älteren  Klostergebäude,  verräth  aber  im  W'esenthchen  den 
Charakter  des  XVllI.  Jahrhunderts. 

Vor  eini- 
gen Jahren 

sind  im 
Keller  des 

Schlosses 
zwei  Steine 
mit  den 
Wappen 
und  Titeln 
des  Her- 
zogs SIGIS- 
MUND 
AUGUST 
und  seiner 
Gemahlin 

CLARA 
MARIA  von 
i'ummern- 


Schloss 
zu 

Ivcnack. 


Aus  dem  Sehlos-spark  zu  Ivenack. 


Dlgltlzed  by  Google 
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Stettin  gefunden  norden.  Der  eine  Stein  enthalt  die  Wappen,  der  andere  die 
Titel:  VON  GOTTES  GNADEN  SIGISMUNDUS  AUGUSTUS  HERTZOCK  ZU 
MECKLENBURG  FÜRST  ZU  WENDEN  GRAF  ZU  SCHWERIN  DER  LANDE 
ROSTOCK  U  .  STARGARD  HERR,  und:  VON  GOTTES  GNADEN  CLARA  MARIA 
GEBOREN  ZU  STETTIN  POMMERN  HERTZOGIN  ZU  MECKLENBURG  FÜRSTIN 
ZU  WENDEN  GREFIN  ZU  SCHWERIN  DER  LANDE  ROSTOCK  U  •  STARGARD 
FRAW.    S.  o.  S.  175. 

Einen  Bcfjrifif  von  der  früheren  Beschaffenheit  der  Klosterbauten  bald 
nach  der  Säkularisation  gewinnt  man  aus  der  erhaltenen  Zeichnung  vom 
Jahre  1707.    S  o.  S.  176 

Die  berühmten  uralten  Eichen  des  I'arks  (s.  S,  178)  sind  ohne  Zweifel 
schon  zur  Zeit  der  Klostergrundung  vor  scchslumdertfuuf/ig  Jahren  sehr  statt- 
liche Bäume  gewesen. 


.Xitx  dem  Sclilo>?ipark  7.11  Ivcnnck. 


GUT  UNI)  KIRCHDORF  BORGFBLD. 
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Das  6iit  und  Kirchdorf  BorgftM.') 

|as  jetzt  zur  Ivenacker  Rcpiitcninti  fjchörcndc  Gut  Hotgfcld  wird  im  (Icschichte 
XIII.  Jahrhundert  von  den  Herzögen  von  Pommern  dem  Kloster 
Verchen  verliehen.  Urkundlich  erscheint  es  zuerst  am  8.  April  1279,  als  Dorfe»- 
BischoF  Hennann  von  Kammin  die  Zehnten  bestStigt,  welche  sein  Vorgänger 
dem  Kloster  Verchen  in  Bot^eld  geschenkt  hat.*)  Ein  zwdtes  Mal  wird  es 
genannt,  als  am  8.  Septemher  1287  die  Herzöge  Bogislav,  Barnim  und  Otto 
von  Pommern  jene  Schenkung  bestätigen.') 

Im  Jahre  1 407  finden  w  ir  auf  dem  Gute  die  Drake  als  N^isallen  des 
Klosters.  Sie  erhalten  sich  ihren  15esitz  über  die  Keformatinnszeit  hinaus  bis 
zum  Jahre  1579.  Jn  diesem  Jahre  stirbt  das  Geschlecht  mit  Antoniu.s  Drake 
aus.  Und  nun  ßiltt  das  Gut  als  eröflTnetes  Lehn  an  den  Landesherm  (Herzog 
Ulrich)  zurück,  der  es  seinem  zur  Familie  der  Kruse  gehörenden  Rath  Joachim 
Krause  auf  Varchentin  etc.  verleiht  und  diesem  den  Ldinbrief  am  12.  März  1588 
ausstellt.^)  Doch  die  Kruse  behalten  es  nicht  lai^,  sie  verkaufen  es  161 1 
an  Joachim  Thun  zu  Schlemmin.  1688  fallt  es  in  Konkurs.  Aus  diesem 
ersteht  es  i6q.)  Kiidolf  Christian  von  Mar.schall.  1750  verkaufen  es  dessen 
Nachkommen  au  den  (irafen  llelmold  von  Plcssen,  den  Besitzer  der  Ivenacker 
Begütening.  Bei  der  Stiftung  des  Ivenacker  Majorates  durch  Graf  Helmold 
wird  Borgfeld  diesem  beigefiigt  und  gehört  somit  noch  heute  dazu 

Im  Jahre  1534  ist  Tüzen  das  Hauptkirchdorf,  zu  welchem  die  Dörfer 

Rorgfeld  und  Kriesow,  die  damals  beide  Filialkapellendörfer  sind,  gehören. 
Damals  ist  Joh.  Appell  seit  längerer  Zeit  Kirchherr  zu  Tüzen.  1562  wird 
Joh.  Gylow  als  .solcher  genannt.  1603  Joachim  Schönow,  der  damals  bereits 
27  Jahre  seines  Amtes  dort  waltet  und  daher  1576  berufen  sein  wird.  Auch 
die  Kapelle  zu  Markow  empfangt  um  diese  Zeit  ihre  Cura  von  Tüzen.  Nach 
Schönow  wird  Joachim  Strigelius  Pastor  in  Tüzen.  Aber  als  der  Krieg  die 
Dörfer  entvölkert,  ab  Tüzen,  Borgfeld  und  Kriesow  ganz  öde  und  wUste  li^en 
und  nur  noch  in  Markow  drei  Mauern  übrig  geblieben  sind,  da  geht  Striegel 
nach  Dänemark  uiui  wird  tk)rt  I''eld[)redi<^er.*)  Tüzen  hört  auf,  ein  Kirch- 
spiel zu  sein  und  ist  es  nie  wi»<kT  rrew<irden. 

Da  wenden  sich  die  Blicke  nach  l'ahrenholz,  wo  Pastor  und  Kirche 
die  Schreckenszeit  überdauert  haben.    1541,  als  die  Kirche  noch  unter  dem 


^)  10  km  östlich  von  StRvenhagen. 
*)  M.  U.  U.  1489. 
•)  M.  U.  B.  1923. 

*)  Akten  im  Crossh,  .\rchiv. 

')  1650  hat  er  Lust,  nach  TUcen  surückiukehren,  erhilt  auch  die  Erlaul>nLS!>  duu.  Aber 
es  «rird  nichts  aus  der  Sache. 
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Patronat  des  Klosters  zu  Ivenack  steht,  ist  Kurt  Fröhlich  Kirchherr  zu 
F"ahrenholz,  1603  ist  es  seit  langen  Jahren  der  alte  Rartholomaeus  Micke,  der 
noch  zehn  Jahre  im  Amte  bleibt  und  161 3  stirbt.  16 14  folgt  Joachim 
Lentulus;  und  1648»  als  die  HeRo^^n  Eleonore  Maria,  die  dritte  Gemahlin  des 
Herzogs  Hans  Albrecht  II.,  Inhaberin  des  Amtes  Ivenack  ist  wid  als  solche 
das  Patronatsrecht  in  den  Kirchen  des  Amtes  ausübt,  wird  der  Kantor 
Laurentius  Dagius  aus  Richtenberg  in  Pommern  zum  Pästor  in  Fahrenholz 
berufen.  Als  dieser  hört,  dass  Joachim  Strifrelius  nach  Tüzen  zurückkehren  will, 
bittet  er  um  dauernde  V^ereinigung  der  Pfarren  zu  Tüzen  und  I'^ahrcnholz. 
Doch  geht  er,  noch  ehe  es  zu  dieser  Vereinigung  kommt,  aus  Fahrenholz  fort 
und  wird  Pastor  in  Malchow.  Von  1654  an  giebt  es  nun  mehrere  Jahre  lang 
gar  keinen  l^wtor  zu  Fahrenholz.  Das  Pfarrhaus  wird  sogar  an  den  Pächter 
der  Pfarrländereien  auf  vier  Jahre  vermiethet.  Schon  damals  werden  wohl, 
ebenso  wie  hundert  Jahre  später,  für  die  Gottesdienste  predigende  Studenten 
und  für  die  Actus  ministerialcs  ordinierte  Pastoren  aus  der  Nachbarschaft  aus- 
geholfen haben.  Kndlich  wird  1661  wieder  in  Daniel  Bergmann  ein  Pastor 
(lir  Fahrenholz  gewonnen,  Tüzen  wird  1662  mit  Fahrenholz  vereinigt,  und  in 
der  Folge  bilden  diese  beiden  Dörfer  mit  Borgfdd,  Kriesow  und  Markow  zu- 
sammen eme  Farodiie.  So  bldbt  es  bis  an  das  Ende  der  vierziger  Jahre  des 
XVin.  Jahrhunderts.  Auf  Bergmann,  der  1672  wegen  verschiedener  g^ebener 
Aetgemisae  seines  Amtes  entsetzt  wird,  folgt  1674  der  Teterower  Kantor 
Georgius  Reuschelius  als  Pastor  in  Fahrenholz.  Ihm  wird  1718  Christian  Köhn 
als  Substitut  an  die  Seite  gesetzt.  Nach  Reuschel  s  Tode  wird  er  Pastor  und 
lebt  bb  1739.  Nun  bringen  Uneinigkeiten  zwischen  dem  Herzog  Karl 
Leopold  und  dem  damaligen  Inhaber  des  Patronats,  dem  obengenannten  ersten 
von  Hessen  auf  Ivenack,  eine  Unterbrediung,  die  bis  zum  Jahre  1750  dauert. 
Die  Aushülfe  wird  so  besorgt,  wie  oben  bereits  angedeutet  worden  ist. 
tlndlich  wird  im  Jahre  1750,  nachdem  ein  landesherrlicher  Befehl  an  den 
Patronus  ergangen,  der  Pa.stor  II.  C.  Gerlach  berufen.  Aber  er  erhalt  .seine 
Wohnung  auf  dem  Hofe  im  Dorfe  Borgteld,  welches  von  Plessen  durch  Kauf 
an  sich  gebradit  hat  Und  endlich  gelingt  es  diesem  auch, .  die  landes- 
herrliche Gendimigung  zur  Verlang  der  Pfarre  von  Fahrenholz  nach  Bothfeld 
sowie  die  Erlaubniss  zu  einem  Kirchenbau  in  Borgfeld  zu  erlangen.  1774  wird 
der  Bau  vollendet,  die  Fahrenholzer  Kirche  und  Pfarre  gehen  ebenso  ein  wie 
weiland  die  Tüzener,  und  Gerlach  wirkt  noch  bis  ans  Kndc  der  achtziger 
Jahre  des  XV III  Jahrhunderts.  1790  folgt  ihm  Ludwig  Bernhard  Christian 
Groth.    S.  Walter  a.  a.  U. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  im  Jahre  1774  fest  und  gut  aus  Ziegeln  im 

klassicierenden  Stil  jener  Zeit  erbaut.  Sie  hat  einen  Chorschluss  aus  dem 
Achteck  und  einen  eingebauten  TImrm  auf  der  Westseite.  Der  huienraum 
ist  mit  flacher  Bretterdecke  geschlossen. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken  ohne  In.schriften,  von  ziemlich  gleicher  Grö.sse, 

von  denen  die  eine  ganz  ohne  jeden  Schmuck  ist,  während  die  andere  um 
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den  oberen  Ring  Laub-  und  Blumengewinde  zeigt   So  schon  im  Jahre  1811. 
Angaben  über  Guss  und  Giesser  fehlen. 

Kleinkunstwerke.  i — 4.  Zwei  silbervergoldete  Kelche  von  gleicher  Kleinkunst- 
Form.  Beide  Kelche  haben  einen  sechsseitigen  Fuss  und  Kninif  und  zeigen  werke, 
an  der  Kiipa  das  eingravierte  Plessen'sche  Wappen.  Als  Stadtstempei  ein 
dreitluirniigcs  Thor  und  als  Meisterstenipcl  die  Initialen  T  und  A.  Die  zu- 
gehörigen beiden  silbervergoldeten  Patenen  zeigen  dasselbe  Wappen,  haben 
aber  keine  Werkzeichen.  —  5.  6.  Kleiner  silbervergoldeter  Kelch  mit  der 
Inschrift:  ERRETTET  HAST  DU  MICH  GAR  OFT»  QANZ  WUHDERUCH  UNO 
UNVERHOFFT  1765.  Unter  dem  Fuss  eine  Klappe,  welche  die  Initialen 
F.j.p.E*  vcrschliesst.  Der  Stadtstempel  ist  undeutlich,  der  des  Meisters 
enthält  die  Initialen  A  •  S.  Zu  diesem  Kelcli  eine  kleine  Weinflasche,  von  dem 
Malchiner  Goldschmied  Harck.  —  7.  Schadhafter  Zinnkcich  mit  der  Inschrift: 
LENORA  KI8BACHEN  1727.  Ab  Stempel  eine  Rose.  —  S.  Kreisrunde 
silberne  Oblatenschachtel  mit  den  eingravierten  Initialen  und  Namen  A  •  E« 
FREUNDTEN  -  C  •  M  •  l]!  C  •  MONSTERN  1730.  Vom  Malchiner  Goldschmied 
O  I  W.  —  9  Taufbecken  von  Messing,  mit  der  Darstellung  von  Josua  und 
Kaleb,  welche  die  Traube  tragen.*)  —  lO.  Taufschale,  neu,  von  Sy  &  Wagner- 
Berlin.  —  II.  Silberne  Kanne,  ^^eschenkt  1859  von  AD  •  GRAF  V  •  PLESSEN. 
12.  13.  Zwei  zinnerne  Altarlcuchter,  auf  drei  Kugclfussen  ruhend,  an  dem  einen 
noch  ein  Schild  mit  den  beiden  Namen:  C  •  MONSTER  •  A  •  E  •  FREUNDTEN 
1736.  Weilczeiclien  nidit  gefunden.  —  14.  Weissseidenes  Velum  mit  reicher 
Blumenstickerei,  in  der  Mitte  eine  fünfeinkige  Krone  und  die  Jahreaaahl  1763. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Rbckwitz.') 

luckwitz,  früher  Radekenuice,  auch  Reckevitz  genannt,  eisdieint  zuerst  Gesdiichte 
urkundlich  im  Jahre  1286,  als  die  Herzoge  Bogislav  und  Otto  von  ^ 

Pommern  dir  (lenzen  des  Dorfes  Japsow  bestimmen,  welches  sie  dem  Kloster 
Reinfcld  geschenkt  haben.  Seine  I.ändereien  sollen  sich  u.  A.  erstrecken 
»ustjue  ad  terruni  Radekenuice«.')  Dann  tritt  es  uns  er.st  im  X\T.  Jahr- 
hunderl wieder  entgegen,  und  zwar  im  Besitz  der  Maltzan  auf  Wolde  und 
Gützkow.  Wahrsdieinlich  ist  es  zugleich  mit  diesen  Gütern  in  ihre  Hände 
gekommen.   Ein  Theil  von  Röckwitz  gehört  nach  Wolde,  ein  anderer  Theil, 

')  Schlichter  als  das  Weitendorfer  Taufbecken.  VgL  M.  Kunst-  und  Cescb.-Denkm^  Ud.  I, 
S.  459  U7S)- 

*)  t4  km  Sstlieb  von  Stavanlugen.  Die  alte  Fonn  Radefcevhz  =  Kaehkonmen  des  lUdik. 
lUdÜ  alttlavitch  =  froh.  Also  ui^efihr  soviel  wie  tFrendenbers«.  VgL  Ktthnel,  M.  Jalub.  XLVI. 
Sehe  I30. 

*)  M.  U.  B.  1872. 
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nämlich  drei  Hauern,  zu  Gutzkow.  Es  theilt  daher  die  Schicksale  und  den 
Erbgang  dieser  Güter,  wie  es  bei  der  Geschichte  der  Dörfer  Wolde,  Kastorf 
u.  a.  m.  angedeutet  werden  wird.  Bekanntlich  gelangen  die  von  Maltzan  1650 
wieder  in  den  Besitz  der  ihnen  durch  Erbgang  und  in  den  Wirren  des 
dreissigjährigen  Krieges  verloren  gegangenen  Woldescben  Stammgüter.  Gutz- 
kow c.  p.  wird  von  den  Maltzan -Preen'schen  Erben  1693  an  den  Kapitän 
Lorenz  von  Blücher  verkauft  und  von  diesem  allodificiert,  doch  sieht  er  sich 
1702  dazu  p;c7wunin-ti,  dassi-lbc  Gut  von  llcrzocr  Friedrich  Wilhehu  wieder 
als  Lehn  zu  emptan<;en  und,  wie  damals  herkömmlich,  auf  die  hohe  Jap^d  zu 
verzichten.  Während  nun  die  von  Maltzan  Wolde,  die  Blücher  aber  Gutzkow 
besttaen,  gehört  Röckwtts  noch  immer  als  Pertinenz  zu  beiden  Gtttem.  IKe 
hieraus  entstehenden  Unzuträglichkeiten  zu  heben,  schliessen  am  18.  December 
1731  Klaus  Berend  von  Maltzan  auf  Wolde  und  Adam  Giristoph  von  Blücher 
auf  Gützkow  einen  X'ertrag,  in  welchem  sich  jener  nicht  bloss  aller  Rechte 
auf  Köckwitz  zu  Gunsten  des  andern  bej^iebt,  sondern  diesem  auch  seinen 
(ganzen  Hesitzanthcil  ulierlasst.  Dieser  N'crtra«;  erhält  im  folfjenden  Jahre  die 
landesherrliche  Gcnchniigung. ')  Bis  zum  15.  Oktober  1808  bleibt  Gutzkow 
mit  Röckwitz  in  Blücher'schen  Händen:  an  diesem  läge  aber  verkauft  es  der 
Major  Friedrich  von  Blücher  seinem  Schwiegersohn,  dem  Grafen  Friedrich 
Ludwig  Alexander  von  Moltke  Doch  die  französischen  Kriege  sind  Anlass, 
dass  über  Moltke's  Vermögen  der  Konkurs  ausbricht,  aus  welchem  es  dessen 
Gattin  1819  erwirbt.  Diese  hVau  versteht  es,  den  Besitz  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  zu  erhalten.  Da  aber  ihr  einziger  .Sohn  vor  ihr  .stirbt,  erreicht 
sie  die  Allodifikation  der  Guter  und  erhebt  sie  zugleich  zu  einem  Familien- Fidei- 
kommiss,  um  sie  dem  Sohn  ihrer  Tochter  Amalia,  welche  mit  Friedridi  Kari 
Albrecht  von  Maltzan  vermählt  ist,  zu  hinterlassen.  Somit  kommt  nach  ihrem 
1862  erfolgten  Tode  Gutzkow  mit  Köckwitz  wieder  an  die  von  Maltzan  zurück 
und  ist  noch  heute  in  deren  Besitz.-) 

Wie  über  die  in  die  zweite  Hälfte  des  .XIII.  Jahrhunderts  zu  setzende 
Kirche,  so  fehlt  es  auch  iiber  die  an  ihr  wirkenden  Geist liclun  des  Mittel- 
alters an  jeder  Nachricht.  Erst  mit  dem  Jahre  1579  giebt  es  etwas  Licht. 
In  dem  Visitationsprotokoll  dieses  Jahres  heisst  es  nämlich,  dass  das  Kirch- 
lehn  zu  Röckwitz  den  Draken  (von  Drake  oder  Dracke)  gehört  habe  und  von 
diesen  an  die  Maitzahn  gekommen  sei.  Aber  Hauptkirche  sei  nicht  die  in 
Kockwitz,  .sondern  die  in  dem  Hommerschen  Dorfe  Tützpatz,  wo  von  1570  her 
I".r  Jiiachim  Helmich  wirkr.  dein  Scliossow  \md  Röckwitz  als  Filialen  über- 
wiesen seien.  .Seil  vier  jalin  n  aber,  also  seit  1575,  habe  er  auch  die  Cura 
der  Kirchen  /.u  Zwiedorf  und  Wolde;  und  endlich  .sei  noch  die  Kapelle  zu 
Gutzkow  zu  nennen,  diese  als  Pertinenz  der  Kirche  zu  Röckwitz.  Etwas  anders 
stellt  sich  die  Sache  nach  einem  Notariats-Instrument  von  iS76i  welches  in  einem 
in  die  Zeit  von  1626  bis  1634  fallenden  Prozess  produciert  wird,  den  Joachim 

')  Akien  im  (irD^sli  .Vn-lm 

*)  ^^•Kh'^'"  I'-Ti'ilic  von  IIUicIkt,  II  3,  S.  264. 
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Kleinow  auf  Kastorf  niul  Volralli  Prccn  auf  Wohle  iIcs  I'atronafs  in  Kockwitz 
uej^en  mit  einander  führen.  Nach  diesem  Notariats-Instrument  liegt  der 
Schwerpunkt  in  dieser  Frage  ganz  anderswo:  »Das  Kirchcnlehn  zu  Kekcwitz 
—  so  lautet  es  gehöret  gen  Twidorff  und  gehöret  gen  Gutzkow.«  Man 
.sieht,  dass  bereits  im  XVI.  Jahrlumdcrt  eine  starke  Verwirrung  in  lUe  Sache 
gekommen  war,  im  Uebrigen  wird  es  sich  im  Jahre  1  579  thatsächUch  so  ver- 
halten haben,  wie  es  im  \' isitation.sprutokt>ll  dieses  Jahres  angegeben  wird. 

Im  Jalue  1603  aber 
liegen  die  Verhalt nisse 
wieder  anders:  in  dem 

Vi.sitationsprotokoll 
dieses  Jahres  ist  von 
Tützpatz  keine  Rede 
mehr:  da  heissl  es,  das 
Fatronat  der  Kirche  zu 
Röckwitz  gefiöre  halb 
nach  Gutzkow  und  halb 
zu  den  l'rcenrn  auf 
Wolde,  und  als  I'ilial 
wird  nur  Zwiedorf  ge- 
nannt. Damals  ist 
Thomas  Stindtmann 
(Stintmann)  l'astor  zu 
Rockwitz  und  Zwiedorf, 
und  zwar  von  1591  an. 
Kr  bleibt  bis  1609  auf 
seiner  Stelle,  wird  dann 
aber  I  lofprediger  des 
I  lerzogs  Karl  von 
Mecklenburg.  Sein 
Nachfolger  in  Röckwitz 
und  Zwiedorf  wird  1610 
Joachim  Zabel  (f  1626). 
Mit  dessen  Tode  be- 
ginnt tier  .schon  genannte  Patronatsstreit  über  Rockwitz  zwi.schen  Ka.storf  und 
Wolde.  Indessen  werden  zunächst  nocli  zwei  l'astorcn  genannt:  Walter  K.schen 
(1627  -31)  "'i'l  Matthaeus  Sager  von  1633  an.  Dann  folgen  die  .schlimmen 
Krieg.sjahre,  und  1648  heisst  es  im  V'isitationsprotokoll,  dass  kein  lebendiger 
Men.sch  in  Röckwilz  existiere,  das  Dorf  sei  wüste,  dagegen  sei  die  gewölbte 
Kirche  noch  in  gutem  Zu.standc,  ebenso  auch  der  Altar.  Und  wie  in  Röck- 
witz, so  sei  auch  in  Zwieilorf  kein  Mensch  angetroffen  worden.  I'atroni  seien 
die  IVeene  auf  den)  Wolde.  Minen  Pastor  giebt  es  erst  wieder  im  Jahre  1653, 
es  ist  Samuel  Schnitze,  den  auch  das  Protokoll  von  1662  als  im  Amte  be- 
findlich auffuhrt  (7  1692).    Nach  ihm  finden  wir  Pranz  Wilhelm  Franck  als 


Kirche  zu  Köckwitz. 


i-^iji  i^cj  Google 
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Pastor  zu  Rtxrlnvitz,  Zwiedorf  und  Wolde  (f  1728).  Nach  einer  Vakanz  von 
neun  Jahren  tritt  Christoph  Lorenz  Krambeer  ein  (f  1774);  darauf  Johann 
Gotthilf  Miculci  (f  1799).  Ucber  das  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 
Gegenwärtig  ist  Baron  von  Maitzahn  auf  Gützkow  Patron  der  Kirche  zu 
Röckwitz,  und  Ida  Gräfin  von  Schwerin,  geb.  von  Werthern,  auf  Wolde, 
Patronin  der  Kirchen  zu  Zwiedorf  und  Wolde.  Die  Kirche  zu  Wolde  aber, 
die  im  XIX.  Jahrhundert  eine  Zeit  lang  (1827  —  1896)  von  Kastorf  her  ver- 
sorgt wurde,  ist  jetzt  als  Mater  vagans  wieder  wie  in  früherer  Zeit  mit  Röck- 
witz verbunden.') 


Inneres  der  Kirche  zu  Köckwitz. 


Kirche.  Kirche.    Alte  frühgothische  Kirche  mit  plattem  Chor.schluss  und  zwei 

niedrig  ansetzenden  Kreuzgewölben  im  Innern,  deren  birnförmig  profilierte 
Diagonalrippen  ein  Kapitellglied  zur  Basis  haben,  welches  die  Dienste  in  der 
Kämpferlinie  umzieht.  An  den  Aus.senmaucrn  i.st  noch  Lisenenbildung  zu 
erkennen,  an  dem  zugesetzten  Portal  der  Süd.seite  aber,  das  spitzbogig  ge- 
schlossen ist,  tritt  .schon  die  gothische  Abfasung  auf.  Der  Thurm  ist  mit 
einem  I^ternendach  versehen. 

(Hocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken,  welche  beide   im  Jahre   1886  unter  dem 

Patronat  des  FRITZ  FREIHERRN  VON  MALTZAHN  von  dem  Glockcngiesser  Ed. 
Albrecht  in  Wismar  gegossen  worden  sind. 

')  Vgl.  .Stulir,  .M.  Jahrb.  I.X.  S.  105.    Walter,  a.  .i.  (». 
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Im  Jahre  1811  gab  es  mir  eine  Glocke,  die  17a  t  vom  Meister  Begun 

gegossen  war. 

Kleinkunstwerkr.     l   2   Silbcrvergoldeter  Kelch  auf  rutuletn  l'uss  mit  Kleinkunst- 
einem  auf  die  Familie  MOLTKE  hinweisenden  Monoj^rarnrn  unter  einer  Grafen-  werke, 
kröne.    Ab  Stadtstempel         als  Meisterzeichen  ein  steigender  Greif.  Patene 
ohne  Zeidien.  —  3.  Knuikengeräfh  neu,  ebenso  Ciborium  und  Kanne.  — 
4.  Alte  Schale  mit  der  Inschrift:  HENNING  KLOCKNER  1074.  —  5.  Neuer 
flacher  Taufteller,  von  weissem  Metall. 


Das  Gut  und  KirdHtorf  Zwiedorf.') 

luf  Zwiedorf  sitzen  in  ältester  Zeit  die  Schönfeld  (Sconevelde).  Aber  im  Geschichte 
Laufe  der  Zeil  erwirbt  Kloster  Reinfeld  den  grossten  Besitz  im  Dorfe. 
Schon  vor  1266  verleiht  der  Ritter  Arnold  von  Schönfeld  dem  Kloster  Rem- 
feld  vier  Hufen  daselbst,  und  Herzog  Barnim  von  Pommern  giebt  dem  Konvent 
1266  das  Eigenthum  an  diesen  Hufen.*)  1270  schenkt  derselbe  Herzog 
wdtere  vierundzwanzig  Hufen,  und  12S0  verleiht  Herzog  Bogislav  dem  Kloster 
das  Eigenthum  an  dem  Dorfe.  ')  Doch  neben  Kloster  Reinfeld  kommt  auch 
Kloster  Ivenack  zu  Grundbesitz  in  demselben  Dorfe.  1283  bestätigt  Bischof 
Hermann  von  Kammin  dem  Kloster  Ivenack  den  Besitz  von  eineinhalb  Hufen 
in  »Tvedorp«,  und  Arnold  von  Schönefeld  schenkt  1293  demsdben  Kloster 
zwei  Hufen  dazu,  dem  Kloster  Rdnfeld  aber  sechs  Hufen  und  obendrein  das 
Kirchenpatronat.^)  Ausserdem  veigiebt  er  sechs  Hufen  an  das  Kloster  Dargun, 
worür  er  sich  und  seiner  Frau  eine  Leibrente  ausbedingt.')  Im  Jahre  1349 
aber  entäussert  sich  das  Kloster  Reinfeld  aller  Zwiedorfer  Besitzungen  fiir 
750  Mark  Wendisch  an  Heine  Gutzkow,  nur  das  Eigenthums-,  Lehn-  und 
Fatronalsrecht  sich  vorbdnltend.*)  Die  von  Gützkow  verkaufen  im  Jahre  141 1 
Zwiedorf  an  die  von  Wüsten  auf  Ttttzen  filr  700  Mark.*)  Aber  schon  am  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts  ist  Zwiedorf  in  Maltzan'sch«»  Besitz  und  gehört  zur 
Beg^terung  Wolde  und  Schorssow.  Stets  als  Pertinenz  des  erstgenannten 
aufgeführt,  ist  es  bei  diesem  Gute  bis  auf  den  heutigen  Tag  verblieben. 

Ueber  die  kirchlichen  \'erhältnis.se  des  gleich  Röckwitz  und  Wolde  zur 
Kamminer  üiöcese  zahlenden  Dorfes  s.  bei  Röckwitz.     1648  sind  Röckwitz 


')  10  km  Sadieh  von  Sl«veolng«ii. 

«)  M.  U.-R.  7183 

^  M.  U.  U.  7  «86-  7203. 

^  M.  IVB.  «237.  2747.  7233- 

*)  M.  U.-H.  7183. 

•)  M.  U.  H.  6902. 

')  Akten  im  Grossh.  Archiv.    Lisch,  tiesch.  des  Gchchl.  .Mahzan  IV,  S.  215  (Lrk.  ÜCC.XIV). 
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und  Zwicdorf  wüste  und  menschenleer.  1703  giebt  es  in  beiden  Dörfern  zu- 
sammen wieder  siebenundachtzig  Beichtkinder.') 

Kirche.  Kirche.   Alter  spätromanischer  Hau  auf  wohlbchauenem  Granitfundament. 

Die  Wölbung  ist  mit  Rippen  versehen,  deren  Diirchschnittsprofil  das  des 
Rundstabes  ist.  Der  Rundstab  herrscht  auch  in  Wandung  und  Laibung  des 
Ostfensters  und  im  Portal  der  Westseite,  dem  ein  Vorbau  mit  dem  neuen 
Westgicbcl  vorgeschuht  ist.  Alt  sind  auch  die  beiden  I Jrei.schlit/.gruppen  von 
Fenstern  auf  der  Südseite  und  der  platt  abschliessenden  ü.stseite.     Aber  die 


Kirche  zu  Zwicdorf. 


Wände  zwischen  den  Schlitzen  sind  mit  Kalk  überputzt,  eben.so  auch  die 
lilcndcn  des  0.stgiebcls,  der  im  Uebrigen  alt  ist.  Die  Kapelle  macht  aus.sen 
wie  innen  einen  guten  Hindruck. 

Innere  Kin-  Die  innere  Einrichtnng  bietet  nichts  Hcmcrkenswerthes.    Im  Vorraum 

ri«  htiingdcr  ;rur  Kirche  auf  der  Westseite  wird  eine  Reihe  von  Schnitziigurcn  eines  alten 
Kirche.  gothischen  Triptychons  aufbewahrt.  Ein  altes  Lesepult,  der  Ständer  von 
Kichcnholz,  der  Aufsatz  von  Tannenholz,  hat  die  Inschrift:  C  •  N  •  ANNO  1623* 
H  •  O  •  S  •  Au.sserdem  wird  auch  eine  Menschenhand  aufbewahrt,  die  nach 
einer  Mittheilung  im  Rockwit/.er  Archiv  sich  im  Jahre  1648  auf  dem  Altar 
der  Zwiedorfer  Kirche  gefunden  haben  soll.  Vgl.  M.  Jahrb.  III,  Seite  94;  IX, 
Seite  485. 

(iloikcii.  Im  Westgiebcl  der  Kapelle  zwei  Glocken,  die  grössere  mit  der  Inschrift: 

rcr  glaric  JpV  llClli  cUni  p.tl   C  amen     Zwischen  den  einzelnen  Wörtern 

•)  üroih,  M.  Jahrb.  VI,      J37.  i  }S. 
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sind  kleinere  und  grössere  Rundbildchen  mit  figürlichen  Darstellungen  angebracht. 
Am  Schlagring  ein  Rundbild  von  7  cm  Durchmesser,  das  in  einem  Blumen- 
und  Hlätterkran?.  ein  von  einem  Pfeile  durchbohrtes  Herz  enthält.  Kein 
Giesserzeichen.  —  Die  kleinere,  oben  mit  Schnurstreifen  versehene  Glocke, 

hat  keine  InschriH:.  Im 

Felde  die  stehende 
P'igur  eines  segnenden 
Bischofs,  daneben  ein 
undeutliches  Rundbild, 
das    wie    ein  Siegel- 
abdruck aussieht. 
Ausserdem  die  stehende 
Gestalt  des  hl.  Petrus, 
und    daneben   drei  in 
Kleeblattform  zusam- 
mengelegte Münz- 
abdrücke. 

Die  Vasa  sacra  be-  Vasa  sacra. 
stehen  in  einer  Kanne 
mit  Henkel  und  Deckel, 
in  zwei  Bechern,  die 
als  Kelche  gebraucht 
werden  und  in  zwei 
Patenen.  Alle  diese 
Stücke  sind  von  Silber 
und  stark  vergoldet. 
Die  Kanne  hat  in  einer 
plastischen  Kartouche 
das  Allianzwappen  de» 
OSWALD  VON  FABRICE  und  der  HELENE  VON  FABRICE,  geb.  GRAfIN  VON 
REICHENBACH -LESSONITZ,  dazu  das  Datum  1855.  Stadtzeichen  fehlt,  Meister- 
zeichen A  •  F  •  Von  den  Bechern  hat  einer  Wappen  und  \amen  des  Mannes, 
der  andere  Wappen  und  Namen  der  Frau,  und  beide  haben  dieselben  Meister- 
zeichen.   Die  Patenen  haben  beide  den  Stempel  des  Goldschmieds  ThiesenhuBen. 


Kirche  2U  Zwiedorf. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Wolde.') 

Is  eine  der  festesten  Burgen  auf  der  Grenze  zwi.schen  Mecklenburg  und  (»eschichte 
Pommern  spielt  Wolde  im  Mittelalter  eine  bedeutende  Rolle.  Sowohl 

die  Herzöge  von  Mecklenburg  als  auch  die  Herzöge  von  Pommern  beanspruchen  l^'f'es. 
die  Landeshoheit  über  den  Ort,  welcher  in  Urkunden  nicht  selten  als  » Städtlein t 

')  12  km  östlich  von  Stavenhngeii. 
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bezeichnet  wird;  mnnchcrlci  Konflikte  werden  dadurch  hcrvot^[erufei],  wdche 
ihre  Lösung  keineswegs  immer  auf  friedlichem  Wege  finden.  Der  umwohnende 
Adel,  oft  mächtiger  und  einflussreicher  als  seine  Fürsten,  betheiligt  sich  lebhaft 
an  den  Händeln,  und  es  ist  ebenso  oft  Gewinn-  und  Rauflust,  welche  ihm  das 
Schwert  in  die  Hand  dracken,  als  Vasallentreue.  Endlich  aber  unterli^  die  Burg 
der  Fürstenmacht;  noch  heute  reden  ihre  TrUmmer  von  ihrer  einstigen  Stärke. 

In  wie  weit  die  Annahooe,  dass  die  Buig  auf  einer  älteren  wendischen 

Anlage  erbaut  worden,  der  Wirklichkeit  entspricht,  muss  dahin  gestellt  bleiben. ') 
Durchaus  sichert-  Spuren  davon  sind  nicht  aufgefunden  worden,  unzweifel- 
haft aber  ist  ihr  liohes  Alter.  Zuerst  mag  die  alte  l^amiiie  der  Wolde  auf  ihr 
gesessen  haben.  Urkundlich  dagegen  begegnen  uns  als  Inhaber  im  Jahre  1292 
die  von  Voss,  die  auch  im  folgenden  Jahrhundert  hier  vorkommen.')  Damals 
ist  sie  kein  verliehenes  Lehn,  sondern  ein  förstiidies  Schloss,  dessen  Inhaber 
schlossgesessene  Mannen  des  Fürsten  sind.  Damit  etklftrt  sich  6er  häufige 
Wechsel  seiner  Inhaber.  Am  5.  August  1326  versichert  Henning  von  Winter 
(cid  den  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  seiner  Dienste  auf  der  Huri;  und 
halt  sie  ihm  offen,  1330  ist  sie  im  Hcsitz  der  Bchr,  1341  der  Kna])pcii  Grube 
und  Otto  Swanuw,  dann  der  Buggenhagen,  1381  wohnt  dort  wieder  ein  Voss.') 
Fürstlich  Pommerscher  Einfluss  herrscht  entschieden  vor,  daher  belehnt  im 
Jahre  1331  am  13.  März  Papst  Johann  zu  Avignon  die  Herzöge  von  Pommern 
ausdrücklich  mit  den  »in  terra  Stetinensit  gelegenen  Murgen  Osten  und  tWoltc.') 
Im  Jahre  1428  aber  erlangt  der  angesehene  Erblandmarschall  Heinrich 
Maltzan  die  erbliche  Helehnung  mit  der  Burg  Wolde,  und  seine  Nachkoninien 
sind  da/u  bestimmt,  mit  thatkraftiger  Hand  sowohl  in  die  engere  (ieschiclite 
unseres  Vaterlandes  wie  in  diejenige  Deutschlands  einzugreifen.  Die  Macht 
des  auf  Wolde  sitzenden  eigenmächtigen  Ritters  Berend  Maltzan  freilich  führt 
zu  heftigen  Konflikten  mit  den  Herzögen  von  Mecklenbuig  und  dem  Herzog 
Bogislav  von  Pommern,  deren  Folge  langjährige  Fehden  sind.  Endlich  gdingt 
es  dem  Her/o;^'  Bogislav  am  29  August  1491  die  Burg  einzunehmen,  und  nun 
wird  sie  dem  1-lrdboden  gleich  gemacht. 

Kinc  eingehende  Schilderung  dieser  geschichtlichen  Kiiisodc,  ihrer  l-",nt- 
wickelung  und  ihres  weiteren  Verlaufes  findet  sich  bei  Lisch,  Geschichte 
des  Gesdilechts  Maltzan.")  Berend  med  zwar  seiner  Guter  beraubt,  aber  nach 
geschlossenem  Frieden  im  Jahre  1498  zu  Gnaden  ac^enommen  und  in  seuie 
Güter  wieder  eingesetzt.  Nach  seinem  152$  erfolgten  Tode  bringt  sich  Vollrath 
Preen  Namens  seiner  Ehefrau,  welche  eine  Tochter  Berend's  ist,  in  den  Besitz 
der  Woldeschen  Güter.  Seine  Nachkommen  wissen  sich  trotz  mannigfacher 
Anfechtung  von  Maltzan  scher  Seile,  theils  durch  Gewalt,  theils  durch  Au- 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  \XV   S.  270. 

*)  M.  Ü.  B.  2181.  2747.  2810.  3494.  3665.  478J.  9114.  1136U.    Lisch,  üescbL  Maluan  11, 
S.  4  (I  rk.  CLXXXIV.  AnmVg.). 

»)  M.  U.-IJ.  4754.  3127.  6117.  fi934. 

*)  l.i.sch,  Ge.sclil.  M.ilt/.Mi  11,  .s.  i  (l  ik.  (  (  xm      M,  V  W.  5225, 

*j  A.  a.  O.  IV,  S.  14 — ly.  107  —  179.    \  yi.  daxu  M.  Jahrb.  .\.\,  SJ.  7—9. 
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rufung  des  Reichskammergerichts  darin  zu  erhalten.  So  wird  Heinrich  Magnus 
Preen  am  7.  Deceniber  1 569  auf  Grund  eines  rcichskamniergerichtlichen 
Urtheils  von  den  Herzögen  von  Pommern  in  das  Gut  Wolde  und  seine  Neben- 
güter eingesetzt,  und  ein  Attest  der  mecklenburgischen  I.ehnkammer  vom 
7.  August  1571  bezeugt,  d.iss  Otto  Preen  die  Woldeschen  Lehne,  soviel  die 
Herzoge  von  Mecklenburg  davon  zu  verleihen  haben,  sänuiitlich  zu  Lehn  em- 
pfangen und  den  Lehncid  geleistet  habe.') 

Im  Jahre  1613  sind  Prcen'sche  Krben,  zum  Thcil  Namens  ihrer  I-'he- 
Trauen,  im  ungetheilten  Besitz  Woldes  c.  p..  insbesondere  die  von  Below, 
von  der  Lühe,  von  Buhr,  von  Kleinow  und  von  Hahn,  und  die  nachfolgende 


Kirche  zu  Wolde. 


Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  ist  nicht  geeignet,  Klärung  in  die  ungeord- 
neten Verhältnisse  zu  bringen.  Dies  zu  thun  bleibt  nach  Schluss  des  Krieges 
der  Krone  Schweden  vorbehalten,  welche  kurzer  Hand  1649  50  der 
Familie  Maltzan  zu  ihren  Stammgütem  verhilft  und  Albert  Joachim  Maltzan 
wieder  mit  Wolde,  Kastorf,  Röckwitz  und  Zwiedorf  belehnt.  \'on  da  an  bleibt 
Wolde  noch  einhundertneunundzwanzig  Jjihre  lang  dem  Geschlecht  erhalten. 
Denn  nachdem  es  im  Ganzen  dreihunderteinundfünfzig  Jahre  lang  bei  ihm  war, 
geht  es  1779  auf  die  Moltke  über,  von  denen  es  1840  Theodor  Helmuth 
von  Heyden- Linden  erwirbt,  um  es  noch  im  selben  Jahre  dem  Grafen 
von  Plessen  auf  Ivenack  zu  verkaufen.  Dessen  Rechtsnachfolger  i.st  1851 
August  Friedrich  Oswald  von  Fabrice,  von  dem  es  1866  vorgenannter 
von  Heyden -Linden  aufs  Neue  erwirbt.     Doch  schon  1874  verkauft  er  es 

')  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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wieder  an  den  Freiherrn  Georg  von  Werthern,  dessen  Tochter  Ida  Gräfin 
Schwerin  noch  heute  die  Eigenthümerin  von  Wolde  ist.  Die  Hoheitsverhält- 
nisse aber  über  Wolde  sind  streitig  geblieben  bis  in  die  neueste  Zeit  und  erst 
1873  durch  einen  zwischen  Mecklenburg  und  dem  Königreich  Preussen 
geschlossenen  Staatsvertrag  in  der  Weise  geregelt,  dass  beide  Landesherr- 
schaften  ihren 
Antheil  daran 
haben.  Schloss, 

Kirche  und 
Wirthschaftshof 
sind  mecklen- 
burgisch, die 
meisten  Tage- 
löhnerwohnungen 
sind  preussisch. 

Ueber  die 
kirchlichen  Ver- 
hältnisse s.  o.  bei 
Röckwitz. 

Kirche.  Kircbe.  Die 

Kirche,  ein 
Ziegelbau  aus  den 
Jahren  1859/60, 
folgt  in  ihrer  An- 
lage den  mittel- 
alterlichen Cen- 
tralbauten  der 
Baptisterien  und 
trägt  in  der  Mitte 

einen  acht- 
seitigen, von  24 
kleinen  Fenstern 
erleuchteten 
Obergaden. 
Ausserdem  drei 
grössere  Licht- 
Öffnungen  im 

Unterbau,  eine  auf  der  Nord-,  eine  andere  auf  der  Süd-  und  eine  dritte  (in 
Form  eines  Rundfensters)  auf  der  Westseite.  Auf  der  Cstscite  bildet  eine 
runde  Apsis  den  Abschluss. 

Innere  F.in-  Die  innere  Einrichtung  verräth  eine  sehr  gediegene  Kunsttischlerei.  Als 

richtung  der  Altaraufsatz  dient  eine  mit  frrös.ster  Feinheit  und  Schönheit  in  l^ronze  aus- 
,.•1  ° 

Kircne.     geführte  Kreuzesgruppe  von  E.  Rietschel  aus  dem  Jahre  1854  (I^uchhammerscher 


Altaraufsati!  (I)r<>nzc-Gru|>|ic  von  Kiet.Hchel). 
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Guss).  Die  Gruppe  besteht  aus  dem  Krucifixus  und  der  am  Kreuz  knieend 
niedergesunkenen  Mater  dolorosa.  Hervorzuheben  ist  ferner  die  Schnitzerei  und 
Täfelung  an  der  Kanzel,  dem  herrschaftlichen  Gestühl,  der  Orgel  und  am 
Taufständer. 

Die  Glocken  befinden  sich  in  dem  auf  preussischcm  Gebiet  gelegenen  Glocken. 
Kingangsthor  zum  Friedhof.    Sie  sind  daher  im  pommerschen  Inventar  von 
Lemcke  beschrieben. 


T.-iuf<ichale. 


KleinkuQstwerke.  i.  2.  Kleiner  silbervergoldeter  gothischer  Kelch  des  Klcinkiinst- 
XVI.  Jahrhunderts  auf  scchspa.ssigcm  luj.ss.  In.schrift :  DIESEN  .  KELCK .  HABEN-  werke. 
ZV  •  GOTTES.  EHREN  •  IN  •  DIE  •  KIRCHE  •  ZVM  •  WOLDE  •  GEGEBEN  *  WIE* 
FOLGET  •  JOCHIM  *  HAVESCH  •  12  R.  16  ß.  '  CLAVS  •  KRÖGER  2  R.  JOCHIM* 
NIEMAN  •  2  R.  MICHEL  •  PAPENHAGEN  •  2  R.  DIE  BALEMANSCH  •  2  R. 
JASPER  •  SASSE  •  2  R.  Keine  Werkzeichen,  ebenfalls  nicht  an  der  zugehörigen 
Patcne.  —  3 — -8.  Neue  silbervergoldete  Prachtgeräthe,  bestehend  aus  einem 
Kelch  mit  Patene,  einem  Ciborium  auf  hohem  Fuss,  einer  Wcinkannc  und 
einer  Taufschale  mit  Wasserkanne,  alle  diese  Stücke  in  reicher  Treibarbeit 
und  im  klassicierenden  Geschmack,  wie  er  in  Frankreich  zur  Zeit  der  Regence 
im  XVIII.  Jahrhundert  herrschte,  ausgeführt  von  einem  Goldschmiede  P.  P.  R., 
dessen  Meisterzeichen  ein  Kreuz,  ein  Anker  und  ein  Herz  bilden  (Kreuz 
und  Anker  über   Kreuz  gestellt).     Als  Stadtzeichen  ein  mehr  weiblich  als 
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männlich  crscheinemlcr  Kopf  mit  I'  lu^'cln.  Geschenke  des  Herrn  VON  FABRICE 
aus  dem  Jahre  1860  Als  bildlicher  Schmuck  des  Kelches  und  Ciboriums 
sind  besoiuK-rs  hervorzuheben:  an  der  Cupa  des  Kelches  die  Halbtiguren  des 
Heilandes,  der  Maria  und  des  Johannes,  am  Deckel  und  am  Gefass  des  Cibo- 
riums die  Marterwerkzeuge,  und  am  Fuss  des  Kelches  wie  des  Qboriums  die 
Sinnbilder  des  Pelikans,  Kreuzes  und  Opferlammes.  —  9.  10.  Zwei  grosse 
prächtige  vergoldete  Altarlcuchter  mit  den  Wappen  des  Stifters  und  der 
Stifterin:  OSWALD  V  •  FABRICE  und  HELENE  VON  FABRICE,  geb.  GRAFIN 
VON  REICHENBACH -LESSONITZ  1859. 


Dorfes. 


Das  Xlrchdorf  Ktetorf.*) 

Gesrhicbte  |^|<i^torf  kommt  am  2$,  April  1280  zum  ersten  Mal  urkundlich  vor:  Herzog 
des  Isü«  Barnim  von  Pommern  schenkt  dem  Kloster  Ivenack  acht  Hufen  zu 
xKerstianesdorp«.*)  Diese  Schenkun;^  bcst;Ui<jt  der  Bischof  1  Icrmann  von  Kammin 
am  31.  Januar  1283  und  verleiht  dem  Kloster  zugleich  das  Patronatsrecht 
Uber  die  dortige  Kirche.^  Als  Vasall  des  Klosters  auf  diesen  vier  Hufen 
wird  damals  Johann  von  Heiddl>reck  mit  seiner  Ehefrau  auf  Lebenneit  ein- 
gesetzt.*) Siebenzig  Jahre  später  treffen  wir  die  Familie  Voss  auf  Kastorf, 
welche  schon  vom  XIII.  Jahrhundert  her  auf  dem  benachbarten  Wolde  an- 
gesessen sind.*)  Im  ersten  \Mertel  des  XV.  Jahrhvniderts  aber  erwerben  die 
von  Maltzan  auf  Schorssow  die  Hurg  Wolde  und  mehrere  umliegende  Guter. 
Darunter  tritt  spater  auch  Kastorf  auf.  Sic  halten  es  mit  den  übrigen  Gütern 
fest,  bis  nach  dem  Tode  Bernd  Maltzahn's  dessen  Schwi^ersohn  Vollrath  Prcen 
theils  auf  Grund  des  Erbjungfemredits  seiner  Frau,  theils  auf  prozessualisdiem 
Wege  und  theils  sogar  gcwalt.sam  den  Besitz  erlangt.")  Daher  finden  wir  im 
Jahre  161 8  Kastorf  im  Besitz  l'recn'scher  lüben.  Wahrend  des  dreissiprjährigen 
Krietjes  aber  sinil  liie  Zeiten  wenig  geeignet,  eine  Klärung  der  Hesitzver- 
hältnisse  eintreten  zu  lassen.  Indessen  1649  erhält  Albrecht  Joachim  Maltzan 
von  der  Krone  Schweden  her  wiederum  die  Belehnung  mit  Wolde  und  Kastorf, 
und  1681  o'bietet  sich  Hans  Joachim  Maltzan  zur  Ableistung  des  Lehneides 
hinsichtlich  der  zu  Wolde  gehörenden  Pertinenzen.  Man  kann  somit  sagen, 
dass  die  Besitzverhältnisse  wieder  auf  ihre  älteren  rechtlichen  Grundlagen 
zurückgebracht  sind  Indessen  haben  sich  die  von  Maltzan  des  I?esitzes  nicht 
lange  erfreut.    1740  veräussern  sie  Kastorf  antichretisch  auf  achtzehn  Jahre  an 


')  12  km  nstsüdiisilieh  vonSuvenlugen.  Kerttiaaeidorp,  Keratemtorp»  Kentorp»  BI.U.*B.8i43. 

«)  M.  U.  B.  1533 

^  M.  Ü.-B.  1666.   Vgl.  2754.  2961. 
4}  H.  V.-R.  187S. 

»)  M.  r.  R  2181. 7778.  S14  V  1131^10 

*)  Li&ch,  (JeschL  Maltxahn,  No.  175—855.    11,  S.  4.  40.  sjü.  59Ü.    III,  ä.  352.  4S9-  49i- 
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Karl  Dettlof  von  Kahlden,  und  1770  vtTpr.mcini  sie  es  an  ilcn  fkheitnrath 
Julius  Friedrich  von  Burkcrsroda,  welcher  schon  am  26.  April  stirbt. 
Nachdem  die  von  Maltzan  auf  Erfordern  der  I  .ehnkaninier  das  l,chn  aus- 
geschlagen, wird  es  nach  beendetetn  Proklamations  \  erfahren  dem  Grafen 
Moltke  auf  Wolde  angeboten.  Dieser  ouvirfat  es  1782,  leistet  den  Lelineid 
und  erhält  die  fiimiliche  Belehnung  am  8.  Februar  1785.  1841  wird  Emst 
Holz  Rechtsnachfolger  der  von  Moltke,  welchem  1860  Robert  Ludwig  Gustav 
Holz  im  Besitz  folgt.  Von  diesem  erwirbt  es  i.X.Si  Gustav  Baessler.  Seit  1897 
aber  ist  Anna  Hedwig  Baronin  von  Brockdodf,  geb.  Baessler,  Eigentbiunerin 
des  Gutes. 

Mittelalterliche  Gcistliclic  von  Kastorf  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  {ge- 
worden. Um  1541  ist  Joachim  Schröder  Pastor  und  zugleich  der  Küster  seiner 
Kirdie.  Er  hat  ausserdem  in  jedem  der  drei  übrigen  Dörfer  seiner  Farochie, 
Galenbeck«  Rosenow  und  Knorrendorf»  eine  Filialkapelle  zu  bedienen.  Ihm 
folgt  Dionysius  Sangel,  der  1577  die  Konkordienformcl  unterschreibt.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts,  genauer  seit  1592,  ist  Friedrich  VVieneke  Pastor  in 
Kastorf  und  in  den  genannten  drei  Filialkirchdörfern  V^orher  ist  er  achtzehn 
Jahre  lang  I'a.stor  in  Basepohl  gewesen.  Als  l'Videricus  \'inicacus  unterschreibt 
er  dort  die  Konkordienformel.  Nach  Wieneke's  Tode  wird  16 14  Balthasar 
Brdtspredier  (Breitspreker)  berufen«  aber  bald  erhd>en  sich  Klagen  wider  ihn, 
und  schon  1623  wird  er  anstöasigen  Lebenswandels  halber  seines  Amtes  ent- 
setzt. 1624  folgt  Joachim  Friedrich.  Friedrich  ist  über  1629  hinaus  im  Dienst. 
Ihn  wird  der  drei.ssigjährigc  Krieg  ebenso  fortgefe^^n  haben  wie  seine  Gemeinde.') 
Denn  als  1C45  Friedrich  Greving  von  der  Herzogin  Kleonora  Maria,  die  das 
Amt  Ivenack  als  VV'itthumsainl  besitzt,  berufen  wird,  da  hat  bereits  Jahre 
hing  der  Pa^r  von  Ivenack  ausgeholfen.  1649  heisrt  es  von  der  Kirche  zu 
Galenbeck,  sie  sei  abgebrannt  und  von  der  in  Knorrendorf,  sie  habe  kein 
ordentliches  Dach  mehr.  Dieser  Zustand  ist  audi  noch  1662  derselbe.  Nach 
Greving's  Tode  wird  1667  Hermann  Müller  durch  Herz<^  Gustav  .\dolf 
berufen.  Müller  erhält  1703  einen  Substituten  in  Andreas  Köppe,  der  nachher 
Pastor  wird,  1709  den  Ivenacker  I'atronatsu  cchse!  erlebt  und  171 3  aus  dem 
Leben  scheidet.  Unter  Koppelow  sclutn  l'atronal  tritt  1714  Andreas  Barkow 
die  Pfarre  zu  Kastorf  an.  Ihm  folgt  1 724  Jakob  Gerhard,  der  ebenfiUb  einen 
Patronatswechsel  erlebt.  Denn  durch  Vertrag  zwischen  Hdmold  von  Plessen 
auf  Ivenack  mit  Hans  Bernd  von  Maltzan  zum  Wolde  am  4.  Juni  1730  geht 
das  Patronat  über  Kastorf  auf  den  letztgenannten  über.  Es  folgen  nun  weiter: 
1736  Josias  Andreas  Jäger,  bis  dahin  Pastor  zu  Ankershagen,  und  1774  Johann 
Christian  Sänger  als  Pastor  zu  Kastorf  und  Briggow.  Sanger  wird  1S27 
emeritiert  und  stirbt  den  2.  Mai  1831  als  dreiundachtzigjahrigcr  Greis.  Siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.    Die  Kirche,  ein  Ziegelbau  im  klassicicrenden  Stil  von  1788,  Kirche, 
bildet  ein  längliches  Viereck,  in  dessen  Westseite  ein  Thurm  eingebaut  ist.  Sehr 

')  Grotb,  M.  Jahrb.  VI,  S.  139.  140. 
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verwandt  der  Horgfeldcr  Kirche.  Im  Innern  eine  flache  Decke  und  eine  der 
Zeit  des  Baues  entsprechende  Einrichtung^. 

Kanzel  und  Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  verbunden. 

Altar. 

Glocken.  ^  hurm  zwei  Glocken.    Die  grössere,  mit  einem  Durchmesser  von 

90  cm,  ist  1788  zur  Zeit  des  Reichsgrafen  VON  MOLTKE  und  des  Pastors 
SÄNGER  von  J.  C.  Meyer  in  Neustrelitz  gegossen  worden.  Die  zweite,  mit 
einem  Durchmesser  von  70  cm,  ist  172 1  von  Michael  Begun  gegossen  worden. 
Sie  hat  als  Schmuck  das  Allianzwappen  des  Geheimen  Raths  ERNST  CHRI- 
arOFFER  VON  KOPPELOW  und  seiner  Gemahlin  MARGARETHA  JUUANA,  geb. 
VON  FRANKE.   Dazu  der.  Name  des  Pästors  ANDREAS  BARCKOW. 

Kleinkunst-  Kleiakmstwcrfce.   1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  ach^passigem  Fuss. 

^>f*^-  An  der  Kupa  dn  Allianxtvappen.  Das  eine  zeigt  Im  Schilde  und  in  der  Helm- 
zier einen  steigenden  Löwen.  Das  andere  zeigt  im  Srhilde  zwei  gekreuzte 
Anker  und  darüber  einen  sechsstrahl  igen  Stern,  in  clor  Hehnzier  aber  ein 
Hirschgeweih,  dazu  die  Initialen  M  •  S  •  M  •  und  lit  n  .\anicn  MAGDALENA 
DEMONTRONDT.  Kein  Werkzeichen,  auch  nicht  an  der  l'atene.  3—6.  Kelch, 
Kanne,  Ciborium,  Oblatentdier  von  Silber,  neu.  An  Kelch  und  Kanne  als 
Stadtzeichen  eine  dreitfiünnige  Burg  und  als  Mdstersdchen  B  A  G.  Ciborium 
und  Teller  von  PrOlsr-Beriin.  Der  Teller  ist  ein  Geschenk  von  HENNING 
BARON  BROCKDORFF  1891. 


1  '«r^^Ww^^M  S^Vrf^^ 


Das  Filial- Kirchdorf  Rosenow.*) 

Geschichie  iBfflosenow  erscheint  urkundlich  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1283,  als  Bisdiof 
des      mmm    Hermann  von  Kammin  dem  Kloster  Ivenack  alle  Zehnten  und  Be> 
Dorfes.    Sitzungen  bestätigt.*)  Dabei  werden  nämlich  auch  2^hnten  in  Rosenow  genannt, 

welches  im  Uebrigen  fürstliches  Ki^enthum  i.st.  Am  29.  August  1292  ver- 
leiht Nikolaus  von  Wcric  das  Dorf  mit  allen  Gerechtsamen,  namentlich  auch 
dem  höch.sten  und  niederen  Gericht,  dem  Heinrich  Voss  auf"  Wolde  aus  Er- 
kennthchkeit  fiir  geleistete  Kriegshiilfe,  und  hundert  Jahre  spater  berufen  sich 
die  Voss  auf  diese  Verleihungsurkunde,  als  es  darauf  ankommt,  ihr  Recht  auf 
kosenow  nadizuweisen.^  Später  wird  das  Dorf  ein  Stalbom'sches  Lehn,  und 
als  dieses  Geschlecht  zu  Anfang  des  X\'I.  Jahrhunderts  mit  dem  Tode  des 
V'ickr  St.ilb<jm  erlischt  iiiui  das  Lehn  heiinfallf,  wird  es  von  den  Herzogen 
Heinrich  und  Albrecht  am  11.  November  1527  nebst  dem  Gute  Ballin  ihren 


')  IS  Ion  •OdSsdicli  von  Stavenlmgen.   »Ort  des  RosCuc  (vom  «lUlaviacheii  Sunm  mu, 
polo.  roza  —  Rose)b   KOhnet,  M.  Jihrb.  XLVI,  S.  las.  Abo  soviel  wie  »Rownlngen«. 
*}  M.  t'.  B.  1666. 

M.  U.-B.  aiSi.  II 360. 
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beiden  Kanzlern,  Caspar  von  Scliöneich  iind  Dr.  Wolfgang  Ketuig,  und  zwar 
jedem  zur  Hälfte,  verliehen.  Wolfgang  Ketwig's  P>ben  verkaufen  ihren  An- 
theil  am   1 1 .  November  1 563  ihrem  Schwager  Joachim  von  Arenstorff,  aber 

1 589  finden  wir 
die  von  Arenstorff 

schon   im  un- 
getheiUen  Besitze 

des  Gutes. 
Diese  verkaufen 
es  1696  an  Jürgen 
Christoph  von 
Hamer.  Dessen 
Rechtsnachfolger 
wird  1702  Ernst 
von  Blücher. 
Seine  Nach- 
kommen haben 
es  heute.  Dabei 
ist  ein  Theil  des 
Ortes  Domanial- 
Eigenthum  ge- 
blieben ;  wahr- 
scheinlich .sind 
das    die  Hufen, 
welche  früher  dem 
Kloster  Ivenack 
zustanden  und  mit 
dessen  Säculari- 
siemng  in  die 
landesherrliche 
Verwaltung  über- 
gingen. 

lieber  die 
kirchlichen  Ver- 
haltnisse   s.  bei 
Kastorf.  Rose- 
now   war  von 
jeher  Filial-Kirch- 


MiUelstllck  eines  gothischen  Triplychons, 


dorf  von  Kastorf.  Die  ehemaligen  Filialen  Galenbcck  und  Knorrendorf  werden 
seit  1662  nicht  mehr  als  solche  genannt. 

Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  neugothischer  Ziegelbau  von  1849 — 5' 
der  Grundform  eines  länglichen  Vierecks  mit  vorgebautem  Thurm.    Im  Innern 
eine  flache  Decke.    Altar  und  Kanzel  bieten  nichts  Ikmcrkcnswerthcs. 


Kirche. 
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Triptychon  Hinter  dem  Altar  das  Mittelstiick  eines  creschnitzten  tjothischen  Tripty« 

chons,  welches  die  Darstellung  der  hl.  Mari;i  mit  dem  Kinde  in  einer  Strahlen- 
niandorla  enthält.  Unten  rechts  ein  Ritter,  welcher  kniet,  unten  links  ein 
thronender  König  oder  Kaiser,  hinter  dem  ein  Herzog  oder  Kurfürst  steht. 
Oben  rechts  das  zu  den  martanischen  Typen  gehörende  Sinnbild  des  Ezechiel 
vor  der  verschlossenen  Pforte,  links  das  andere  des  Moses  vor  Gott  Vater  im 
brennenden  Busch.')  Als  weitere  Nebenfiguren  in  Nischen  die  hl.  Barbara,  die 
hl.  Katharina,  der  hl.  Georj^,  und  ein  nicht  zu  benennender  Bischof.  Auf  dem 
Schrein  noch  ein  paar  Schnitzwerke  von  anderswoher:  ein  Kruciiixus  und  zwei 
sitzende  Heilige. 

Wappen.  In   der   Südwand   drei  eingelas.sene  Zinkwappen,  da.s  des  F  •  W  •  V» 

BLÜCHER  und  die  seiner  beiden  Gemahlinnen  L  •  (?)  C  •  (?)  V  •  WARDENBURG 
und  F  •  V  •  WOLFRADT  .  Aus.serdeni  noch  drei  unbenannte  BLÜCHER'sche 
Wappen. 

Glocken.  Ina  Thurm  zwei  Glocken.    Die  grösste  i.st  1841  unter  dem  Patronat 

des  FRIEDR  •  WILH  •  V  •  BLOCHER  zur  Zelt  des  Fötors  ERNST  NAHMMACHER 
von  C.  Iliiea  in  Waren  gegossen  worden.  Ebenso  die  zweite  im  Jahre  1862 
unter  dem  Patronat  des  CARL  WILHELM  LEOPOLD  V  •  BLOCHER  und  zur  Zelt 
des  Pastors  F  •  WALTER  - 

Das  Inventar  von  i8ti  cnthäh  ktiiH-  Nachrichten  Uber  die  Inschriften 
der  Vorgängerinnen.  Aber  eine  Mittheilung  von  Lisch  im  M.  Jahrb.  XXVII, 
S.  834,  besagt,  dass  eine  im  Jahre  i86t  zum  Umgus.s  bestinimte  Glocke 
die  Inschrift  hatte: 

(Gicsserzcirhcn)  i.^  .  .  +  +  stofcgkiiit  +  bc  (Giesserzeichen) 

icssfrzfi<licn  V 

Die  Zehner- Zahl  in  der  Jahreszahl  war  iindeutUch.  Lisch  ergänzt  sie  mit  41. 
Der  Glesser  Stofesant  kommt  sonst  bei  uns  nicht  vor.  Leider  bt  das  Giesser* 
zeichen  nicht  angegeben. 

Kleinkunst-  Kleinkmntwcrke.   i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  achtpassigem  Fuss 

werke,  mit  dem  Wappen  des  Sttftera  OTTO  VON  AREN8T0RFF  und  mit  dem  Datum 
1662.  VVerkzcichen  undeutlich.  Auf  der  jüngeren  Patene  als  Stempel  ein  drei- 
tlnirinigcs  Stadtthor  mit  einem  undeutlichen  Jahresbuchstaben  und  dem  Mcistcr- 
stenipt  l  B  &  G.  3  4  Kanne  und  Ciboiium,  gestiftet  1874  vun  dem  l'atton 
der  Kirche  C  •  V  •  BLÜCHER.  —  5.  Messing-Schale  mit  Blumen,  Blattern  und 
Früchten  auf  dem  Rande.  —  6.  Neue  Taufschale,  von  PriMar- Berlin.  — 
7.  8.  Zwei  versilberte  zinnerne  I^uchter,  der  eine  1679  gestiftet  von  HANS 
KU6FSADT.  der  andere  1683  von  MICHEL  HINTZE.  Beide  von  Rostocker 
Ziimgiessern  gegossen,  der  erstgenannte  von  Andreas  Wösthoff,  der  andere  von 
OIrik  Schlütar^  —  9 — 12.  Noch  vier  zinnerne  Leuchter. 

')  Ha»  > Maachelry gen c -Werk  der  Bokis  fchlti  daher  itt  da<>  Kildwerk  nach  unten  gesunken. 
Ari(lrc.t>.  \V(i<.t  oder  WiiNiliniT  trat  1673  ins  Amt  der  Zinngksser  ein,  OIrik  (Ulrich) 
Schliiter  .schon  1671. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Kittendorf.') 

^^iif  Kittendorf,  wo  1338  ein  Knappe  Snerinc  genannt  wird,  und  dessen  Bede  (leschichte 
1349  an  den  Ritter  Heinrich  Dargatz  verpfändet  wird,  wohnt  im  Jahre 
1381   Hartwig  Breide,  dessen  Geschlecht  es  bis  zu  seinem  im  Jahre  1500 

erfolgenden 
Aussterben 
innehat. ') 
Zwar  scheint 
das  Kloster 
Ivenack  in- 
zwischen seine 
Augen  auf  den 
Werth  vollen 
Besitz  ge- 
richtet zu 

  haben,  denn  es 

^^K^^^k  ^^^^  ^^^^^  141 1 

Wenden  be- 
zeugen, dass 
er  seiner  Vor- 
fahren und 
einiger  Herren 

zu  Stettin 
Briefe  gesehen, 
über  Dörfer 
und  Güter, 
welche  sie  dem 
Kloster  Ive- 
nack ge- 
schenkt, unter 

denen  auch 
Kittendorf  mit 
allen  Herrlich- 
keiten und  Pachten  sich  befinde.')    Allein  das  Kloster  kommt  über  einigen 


Kirche  zn  Kittendorf. 


')  9  km  südlich  von  Stuvenhagen. 

*)  M.  U.  B.  5890.  6934.   II  383.     Ucbcr  die  von  Urcide  vgl.  Li-sch,  M.  Jahrb.  XXXIX. 
S.  205 — 208.    S.  o.  («rahstcin  in  der  Kirche  EU  Malchin. 
*)  S.  Akten  im  (jrossh.  .Archiv. 
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Pfandbesitz  im  Gute,  den  es 
von  den  Breide's  erwirbt, 
nicht  hinaus,  und  als  das 
Lehn  durch  Aussterben  der 
Breide  an  die  Landesherren 
zurückfallt,  wird  es  ohne 
Weiteres  am  5.  August  1500 
an  Berend  Maltzan  auf  Wolde 
(seit  15O]  auch  auf  Penzlin) 
wiederverliehen  ')  Nun  macht 
zwar  Vollrath  Preen,  welcher 
1454  in  den  Pfandbesitz 
Kittendorfs  gekommen  ist, 
Ansprüche,  indessen  beendet 
ein  Vergleich  den  Prozess 
im  Jahre  1511,  und  Maltzan 
findet  den  Gegner  mit  1500 
Gulden  rheinisch  ab.*)  Auch 
das  Verfahren  gegen  Berend, 
worin  dieser  wegen  Gewalt 
und  Auflehnung  gegen  seinen 
Lehnsherrn  seiner  Güter  be- 
raubt werden  soll,  endet  1516 
mit  einem  Vergleich,  und 
Kittendorf  verbleibt  seinem 
Besitzer  und  somit  dem  Gc- 
schlcchte  der  von  Maltzan 
bis  zum  1648  erfolgenden 
Tode  Franz  Joachim's,  worauf 
das  Gut  an  dessen  hinter- 
lasscne  Wittwe  Anna  Maria 
von  Blücher,  wicdcrverhei- 
rathete  von  Sanitz,  gelangt.') 

Zwar     melden  sich 
Maltzan'sche  Lehnsvettern 
und  beanspruchen  das  Gut, 
erhalten   auch  einen  Muth- 
schcin    am    23.  Juli  1653, 


')  Lisch,  Ceschl.  Maitzahn 
IV,  S.  322. 

*)  Akten  im  Cro.ssh.  Archiv. 

*)  Vgl.  Wijjijcr,  (leschichte  d. 
IJliichcr  II.  2,  S.  fiS  fl".  —  Lisch, 
Geschichte  d.  Malt/ahn  IV,  S.  456. 


Portale  der  Kirche. 
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doch  beenden  Vergleichsverhandlungen  auch  hier  den  Proress,  und  Kitten- 
dorf verbleibt  der  genannten  VVittue.  Nach  ihrem  im  Jahre  1679  erfolgten 
Tode  übernimmt  der  Sohn  das  Gut.  In  der  That  mochte  sein  Besitz  in  An- 
betracht des  Zustandes,  in  welchem  es  aus  dem  dreissigjährigcn  Kriege,  >den 
Baner'schcn  Zeiten«,  hervorgegangen,  wenig  Verlockendes  haben  und  den 
von  Maltzan  den  Verzicht  erleichtern.  Ist  doch  im  Jahre  1648  von  sechzehn 
Bauern  und  sechzehn  Kossäten  nur  ein  Bauer  vorhanden,  sonst  aber  alles 
niedergebrannt  oder  verwüstet.')    1718  macht  Kittendorf  die  böse  Zeit  der 


wahrscheinlich,  dass  Kittendorf  schon  im  Mittelalter  als  eins  der  Hauptdörfer 
in  Circipanien  angesehen  wurde,  und  dass  die  in  der  alten  Vogtei  Stavenhagen 
von  frühester  Zeit  her  reich  begüterten  Herren  von  Voss  die  Patrone  der 
Kirche  waren.  Sie  gehen  dies  I'atronat  .selbst  dann  nicht  auf,  als  nach  denen 
von  Breide  die  von  Maltzan  als  Lehn.strager  eingesetzt  werden.  Die  von  Vo.ss 
müssen  daher  schon  vor  denen  von  Breide  zur  Kirche  und  zum  Dorfe  in  Be- 
ziehungen gestanden  haben,  von  denen  wir  nichts  wissen.  Als  Inhaber  des 
Kirchlehns  werden  sie  1541  zum  ersten  Mal  genannt.  Damals  ist  Nikolaus 
Meyer  Pastor  in  Kittendorf  und  in  dem  benachbarten  Ivenacker  Klosterdorf 

')  Groth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  138.    Wiffcr,  Ccsch.  der  Blücher  II,  2,  S.  68  ff. 


Beschlagnahme  durch  die 
Kommis.sarien  Karl  Leo- 
pold's  durch.  Durch  Erb- 
vertrag vom  16.  April 
1751  seitens  des  damaligen 
Besitzers  von  Blücher 
kommt  es  an  dessen 
Schwiegersohn,  den  Kam- 
merjunker Georg  Ludwig 
von  Oertzen  aus  dem 
Hause  Lübbersdorf.  Seit- 
dem befindet  sich  das 
schöne  Gut  in  Oertzen- 
.schen  Händen. 


Portal. 


Wenngleich  die  zwei- 
fellos dem  XI  II.  Jahr- 
hundert angehörende  alte 
Kirche  des  Dorfes  in  den 
wenigen  Urkunden  des 
Mittelalters  über  Kitten- 
dorf  nicht  genannt  wird 
und  die  Namen  mittelalter- 
licher Gei.stlicher  bis  jetzt 
nicht  auf  uns  gekommen 
sind,  so  ist  es  doch  höch.st 
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Suiten,  dessen  Kirche  zu  der  Kittcndorfer  Kirche  von  Alters  her  in  einem 
Filial-Verhältniss  steht.  Zwanzig  Jahre  später  finden  wir  den  Henricus  Holste 
als  Nachfolger  Meyer's  an  beiden  Kirchen.  Kr  wird  1593  emeritiert.')  Ihm 
folgt  Martin  Taumann,  der  1626  stirbt;  diesem  1627  David  Thuring,  den  die 
von  Voss  auf  Luplow,  Klotow  und  Rumpshagcn  berufen  haben,  und  welchen 
Franz  Joachim  von  Maltzan  auf  Kittendorf  und  Penzlin  vergebens  zu  entfernen 
sucht.  1635  ist  abermals  Vakanz  in  Folge  Todesfalles.  Aber  nun  kommen 
die  verheerenden  Kriegsjahre  1637  und  1638,  in  denen  alles  Leben  auf  dem 
Lande  erstirbt  und  selbst  die  Gottesdienste  eingestellt  werden  mü.ssen.  F>st 


Inneres  der  Kirche  zu  KiUendorf. 


im  Jahre  1650  giebt  es  wieder  einen  Pastor  in  Kittendorf  und  Sülten:  es  ist 
Johann  Poland,  der  in  diesem  Jahre  berufen  wird  und  länger  als  vierzig  Jahre 
im  Dienste  bleibt.  Er  erhält  1697  einen  Subsiitulcn  an  Joh.  Friedr.  Hartmann, 
für  dessen  Berufung  auch  die  Herzogin  VVittwe  Magdalena  Sibj  lla  als  Inhaberin 
des  Amtes  Stavenhagen  und  Patronin  zu  Suiten  eintritt.  Hartmann  wird 
schon  1698  Pa.stor  und  .stirbt  1734.  Es  folgen:  1737  C.  Fromm,  1762  C.  H. 
Hahn  (Anfangs  als  Sub.stilut,  7  1 793),  1 794  Heinrich  Gustav  Flörkc  und  (nach 
dessen  Versetzung  im  Jahre  1796)  Kari  Friedrich  Spiegelberg  (1798  — 1807). 
S.  Walter  a  a.  O. 


')  Zu  llolste's  Zeil  winl  Suiten  zur  Kirche  in  Stavenhagen  gelegt,  zu  Taumann's  Zeit  aber 
bereit»  wieder  mit  Kittendurf  veibundeii. 
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KirdM.  Die  Kirche,  ein  schwerer  Feldsteinbau,  gehtirt  (!(-r  Zrit  <I<  -  Kirche. 
P(  t)fr<_^an£3fs  vom  romanischen  zum  jjotliischen  Stil  im  Anfange  des  XIII,  J.iln 
hunderts  an.  Ikr  j)latt  abschlifsscndc  Chor  ist  mit  einem  Kreuzgewölbe  über- 
spannt. Das  UurchschnitLsprofil  der  Rippen  dieses  Gewölbes  ist  nicht  bim- 
(brmig,  aber  dodi  abgeschrägt  und  mit  einem  Steg  versehen.  Der  Triumph- 
bogen hat  die  Form  eines  gedrückten  Spitztiogens.  Das  breitere  Langschiflf 
hat  einen  runden  Pfeiler  in  der  Mitte,  der  mit  plumpoi  »jungen«  Diensten 
als  Stütze  fiir  dii"  vier  Kreuj^ewnlbe  dient,  welche  den  Raum  des  Schifies 
überspannen.  Die  Dienste  am  rfciU  r  theilen  sich  in  vier  breitere  (lurtdienste 
und  vier  schmälere  Kippemlieiisie,  It  tzti  rc  vctn  «^deichem  Diirehschiiitls  IVofil 
wie  im  Chor.  Zu  beachten  sind  die  beulen  fruligothischen  l'oitale  im  Schifl' 
(auf  der  Nordseite  eins,  auf  der  Südseite  das  andere),  beide  in  ehiem  vor- 
geschobenen abgetreppten  Mauerkern.  Auch  die  »Priesterpforte«  auf  der  Süd* 
Seite  des  Chors  ist  nicht  zu  übersehen,  besonders  nicht  die  Itasis  der  Wandung 


Enpo». 


und  die  Kapitellbildung  in  der  Kämpferlinie  unter  der  Hogen  I  rnlmii;',  Als 
ursprünglich  ist  auch  das  I )r(  ieiniL;keiisrenster'<  in  der  ( Ktwaiul  des  Chors 
sowie  das  kleine  Schlitzfenster  aut  der  .Südseite  des  1  .an}.diauses  zu  be- 
zeichnen. Im  Westen  eine  von  der  Kirche  in  den  Thurm  hinemlulireude  Kund- 
bogenpforte.  Der  Thurm  selbst,  ein  schwerer  hoher  Bau,  ist  jünger  als  die 
Kirche. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  unverhältnissmässig  hoher  phantastischer  I3au  Altar- 
in zügellos  zu  einander  gesetzten  und  grösstentheils  schlecht  verstandenen  aufoatz. 
Formen  der  Renaissance:  eine  Maltzan'sche  Stiftung  vom  Jahre  1603.  Die 
Abbildung  überhebt   uns  einer  eingehenderen  Beschreibung,  da  die  Hild- 

.schnitzereien  leicht  verständlich  sind.  Nur  vr>n  der  obersten  mag  g[esagt 
werden,  dass  sie  Gott  \'ater  und  Gott  Sohn  neben  einander  thronend  darstellt, 
und  da.ss  in  den  Sunnenslrahlen  des  Hintergrundes  auch  die  Taube  als  Smn- 
bild  des  hl.  Geistes  sichtbar  wird. 

Das  ganze  Werk  sieht  aus,  als  wenu  cü  dem  Bristuwcr  AUarautsatz 
nahe  kommen  soll,  der  kurz  vorher  entstanden  war  und  alle  Welt  von  sich 
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reden  marhte.  Indessen  weit  gefehlt.  Der  Kittendorfer  Aufsgttx  verhält  sich 
zu  dem  Bristower  wie  die  Nacht  zum  Tage. 

£m  anderer  Altaraufsatz,  ebenfalls  eine  Schmtsarbeit  iin  GeschmacA 
der  ReDaissanoe,  hflngt  oberhalb  des  hmeren  Rundportals  im  Thurm. 

Kaosd.  Die  IUbmI,  gtetcfa&lb  ein  Weric  der  Renaissance,  und  zwar  vom 

Jahre  1596«  hat  in  ihren  Füllungen  die  Gestalten  des  Heilandes  und  der  vier 
Evangdisten.  Zu  beaditen  ist  der  niederdeutsdie  Spruch:  IM  •  ANFANG  »  WAS* 
DAT  •  WORT  .  VND  .  DAT  •  WORDT  •  WAS  •  Bl  •  GADE  •  VND  •  QOOT  •  WAS« 
DAT  •  WORT  •  DAT  •  8ULUE  •  WAS  •  VAN  •  ANFANG  •  SIE  •  QAOE. 

Empore.  An  der  Empore  der  Gutsherrsdiaft,  deren  Brflstung  gldch&lls  dn  be- 

achtenswerthes  Schnitzwerk  ist,  sieht  man  neun  Figuren,  welche  Tugenden 
darstellen,    ausserdem    aber    auch    acht   Doppelwappen   aus    der   Zeit  der 

von  Maiti^an,  Blücher  und  Oertzen. 

('•las  Im  Fenster  auf  der  Südseite  des  Chors  als  Glasmalereien  mehrere 

uiulercicn.  bürgerliche  Wappen,  in  den  Fenstern  des  Langhauses  noch  eine  Reihe  anderer 
Malereien. 

Glodcen.  Von  den  drei  Glocken  im  Thurm  ist  die  grösste  gesprungen  und  an- 

gebohrt, wird  aber  noch  gebraucht.  Sic  hat  unten  am  Rande  die  ringsum 
laufende  Inschrift:  Ijelp  •  gob  •  bt^  •  iii  •  üUigjtjiinic  •  dAt  •  iii  •  CllCIl  •  g]^V)tiirii  • 
etlbc^  •  (gjbcVuinne  ®.')  —  Die  zweite  Glocke  ist  die  älteste  Glocke  des 
Landes  und  wohl  erhalten.  Sie  hat  zwet  umlaufende  Umschriften.  Die  obere 
lautet:  S  nanO  O  DRI  :  SR  OQ  4>  liXXX  :  VIII  4?  RVSK  ♦  SVSR. 
Die  untere  lautet:  9.  OiRiaiXi  6:IJ:0JRiIi8S; 

V  ;  H  :  U  :  I  ;  (I  ;  V  ©  I'  ;  n  MI  .  H  i .  —  Die  dritte  Glocke  hat  die  Um- 
schrift: *  0  xn  giocie  O  heilte  0  Ueni  0  Quni  pacc  0- 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,    i.  2.  Kleiner  silberner  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss 

werke.      mit   dem   eingravierten   Parkentin'schen   Wappen   und   den   Buchstaben  M» 
E  •  V  •  Von  dem  Rostocker  Goldschmied  Jürgen  Müller.    Patcne  mit  den- 

selben VVcrkzeichen.  —  3.  4.  Grosser  siiberv  ergoldeter  Kelch  auf  seclispassigem 
Fuss,  ohne  Inschrift,  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert.  Auf  dem  Fuss  nachstehende 
Stempel  @  II/.  Patene  ohne  Werkxeichen.  —  5.  6.  Neudlbemer  Kranken- 
kelch mit  Fatene.  —  7.  Silbernes  Krankengerätb,  ohne  Inschrift  und  Stempel.  — 
8.  I^änglichrundc  silberne  Oblatenschachtel.  Auf  dem  Deckel  eingraviert  das 
Parkentin'sche  (Barkentin)  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1692  und  den  Initialen 
M*E*V*B*  9.  Kreisrunde  silberne  ( )blatcnsrhacht<'l   mit  dem  Sanitz- 

Blücher'schen  Allianzwappen  und  den  Initialen  B  •  S»  und  A«  M  •  B»*)  Auf 
der  Untersdte  der  Stralsunder  Sladtstempel  und  der  Mdsterstempel  F.  B.  — 
10.  2Snnemes  Taufbecken,  gestiftet  von  JOACHIM  WITT  1096. 

')  Sollte  sie  eininal  umgegosaen  werden,  so  würde  es  sich  empfehlen,  von  der  Imelirift 
vorher  einen  Gyps^bdroek  ra  nehmen.   M.  Jahrb.  XL,  S.  19a. 

*)  Das  S.\nit7.'schc  Wappen  jriyt  im  Felde  drei  Wein'.tr.okc  und  al,  llelmster  drei  PÜRBea- 
fcdern.    Die  Initialen  bedeuten  lieread  äanitz  und  Anna  Marie  lilUchcra  ^.s.  u.}. 


Dlgitlzed  by  Google 


GUT  UND  KIRCHDORF  KITTENDORF. 


209 


Scbloss  Ktttendorf.  Der  Erbauer  des  Schlosses,  dessen  Park -Anlage  Schloss  tu 
zu  den  schönsten  dieser  Art  in  Mecklenburg  gehört,  ist  der  Kammerherr  Hans  Kittendorf. 
Friedrich  von  Oertzen,  der  im  Jahre  1855  mit  dem  Gute  Kittendorf  und  seinen 
Nebengiitern  Mittelhof  und  Oevelgiinne  ein  Familien- F'ideikommiss  errichtete. 
Der  Bau  selbst  folgt  in  seiner  malerischen  Zertheilung  den  gothisierenden 
Tendenzen  des  englischen  Tudorstiles,  wie  er  in  jener  Zeit  in  Mecklenburg 
beliebt  war.') 

')  Lisch  und  Wedemeyer,  Album  mecklenburgischer  Schlösser  und  Landgüter:   Text  und 
Abbildung  in  den  Heften  8 — 12. 
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Das  Filial-Kirchdorf  SUIten.') 

Geschichte  BBIer  Name  des  DomaniaUdrdidorfes  Sülten  lässt  erkennen,  dass  hier  früher 
(^cs      ■iü   Sahs  gesudit  und  gefunden  sein  muss.   Und  in  der  That  werden  nodi 
Dorfes,     heute  die  Stellen  gezeigt,  wo  die  Salzquellen  gewesen  sein  sollen.  Auch 

spricht  jene  Urkunde  vom  29  Mai  1 2S2,  in  welcher  Herzog  Hogislav 
von  l'ommern  ilic  Stadt  .Stavriilia<^cn  und  deren  liegende  Grunde  bestätigt, 
von  Salinen  und  Eisengruben.*)  Sonst  aber  ist  geschichtlich  nichts  weiter 
nachzuwdaen.  Das  holsteintBche  Kloster  Reinfeld,  wddies  Sfilten  um  jene 
Zeit  erwarb,  hätte  gewiss  nicht  ermangelt,  das  Saldager  auszubeuten,  wenn 
der  Nutzen  entsjwechend  gewesen  wäre.  Zur  Zeit  der  ersten  urkundlidien 
Erwähnung  sitzt  die  Familie  Von  in  Suiten.  Auf  deren  Veranlassung  verleiht 
Herzog  Barnim  von  Pommern  dem  Kloster  Reinfeld  am  28.  Mai  1264  das 
Kigenthum  an  zehn  Hufen  im  Dorfe,  und  wenige  Jahre  später  verkaufen 
die  Kitter  Johann  und  Friedrich  Voss  zu  Stavenhagcn  auf  ihren  Todesfall 
dem  Kloster  weitere  sedisunddreissig  Hufen  in  Suiten  mit  allen  Rechten  und 
Zehnten,  und  endlich  überträgt  noch  in  demselben  Jahre  der  Herzog  Barnim 
von  Pommern  dem  Kloster  das  volle  Eigenthum  dessen,  was  es  an  Gütern  im 
Dorfe  innehat,  sowie  das,  welches  die  Voss  mit  dem  höchsten  und  niedersten 
Gericht  zu  diesem  Zweck  vor  ihm  aufgelassen  haben.')  1271  wiederholen  die 
Voss  den  gleichen  Handel  mit  anderen  achtzehn  Hufen,  denen  Hischof 
Hermann  von  Kammin  1274  den  halben  Zehnten  von  vierundvier/ii;  Hufen 
hinzufügt.^)  Endlich  erwirbt  das  Kloster  den  ungethcilten  Besitz  des  ganzen 
Dorfes  und  weiss  ihn  zu  sdiützen.^  In  diesem  Eifer  scheut  es  sidi  nicht, 
Kloster  Dai|run  sogar  mit  dem  Interdikt  belegen  zu  lassen.  Das  kam  so: 
Der  Ritter  Nikolaus  Hahn,  der  in  Sültcn  Rauberden  begangen  hatte,  war  ge- 
storben und  in  der  Klosterkirche  von  Dargun  beigesetzt  worden.  Kloster  Rein- 
feld aber  hatte  den  Plünderer  mit  Interdikt  luid  Hann  strafen  la.ssen  und  ver- 
langte nun  die  Entfernung  des  Gebannten  aus  geweihter  I'>dc.  Dargun  aber, 
welches  die  von  Hahn  stets  ab  seine  Gönner  verehrt  hatte,  versagt  das  Be- 
gehren. Da  erfolgt  der  Bannfluch  von  einem  Kloster  über  das  andere,  und 
es  bedarf  erst  der  Absendung  eines  päpstlichen  Specialdeputierten  aus  Avignon 
im  Jahre  1374,  um  die  Sache  aus  der  Welt  zu  schaffen,  die  übrigens  in 

')  7  km  sUdlicli  von  Stavenhagcn.    Der  Name  verräth  die  niederdeutsche  Gründung. 
«)  M.  U.-B.  1630. 

*)  U.  U.-B.  1013.  Iioo.  IIOI  (Hutten  in  terra  T^icen,  vgL  Lisch,  M.  Jibrh.  XXV,  S.  176): 
*)  M.  U.-B.  laii. 
•)  M.  l\-tt.  7778. 


Digitized  by  Google 


miAL- KIRCHDORP  SOLTEN.  —  GUT  UNO  KIRCHDORF  VARCHENTIN.  211 

ungünstigem  Sinne  Air  Reinfeld  endet.')    Bis  zur  Säkularisierung  bleibt  Suiten 

klösterlicher  Besitz,  um  dann,  wie  die  iil)ri{Trn  mecklenburgischen  Güter  dieses 
Klosters  in  früher  bereits  geschilderter  Weise,  für  immer  in  landesherrliche 
Verwaltung  überzugehen.-) 

Ucber  die  kirchlichen  Verhaltnisse  s.  bei  Kittendorf. 

Kirche.   Die  Kin  lie  /u  Suiten  ist  ein  gotbischer  Neubau  von  1870/73.  Kirche. 
Neu  ist  auch  die  innere  Einrichtung. 

Im  Thurm  zwei  Glockta.   Die  grössere  (Dm.  0,95  m)  stammt  vom  Glocken. 

Jahre  1494,  von  der  Inschrift  war  ausser  der  Jahreszahl  nur  zu  lesen 

O  xcaox  cell  0  et  .ilpVja  notf  abillU.l  Unter  dem 

Schluss  das  Abbild  einer  Monstranz,  seitwärts  vom  Mantel  das 
nebenstehende  Giesserzeichen.  Die  sehr  kleine  zweite  Glocke  ist 
ohne  Inschrift  und  Zeichen. 

Kleinkunstwerke,  — 3.  Kelch,  Patene  und  Oblatendose,  alle  drei  von  Kleinkunst- 
dem  Malchiner  Goldschmied  F.  W.,  aber  ohne  jede  weitere  Inschrift.  In  den  weike. 
Formen  des  XVIII.  Jahrhunderts.  —  4 — 6.  Kanne  mit  Untersatz,  Keldi  und 
Tdier,  alle  neu,  mit  fünf  englischen  Goldschmiedsstempeln.  Geschenke  des 
1806  zu  Hof  Suiten  geborenen  und  in  England  zu  grossem  Vermögen  und 
.Ansehen  gelangten  A  •  W  •  F  •  BÖLCKOW.  7.  Zinnernes  Hecken,  gestiftet 
1700  von  HANS  JAKOB  FRESE  und  MARIE  ELISABETH  FRESE.  Dieselben 
Stempel  wie  an  den  Leuchtern  in  Tarnow. 


Das  Gut  und  Kirchikirf  VarcbentiR.') 

lie  erste  urkundliche  Nachricht  über  V'archeiUin  slanuiit  aus  dem  Jahre  1333.  Geschichte 
Freilich  erfahren  wir  nichts  weiter,  als  da.ss  es  damals  eine  i'arochie  des 
ist,  zu  welcher  das  Dorf  Kraase  gehört.^)  Der  Bürgermeister  NikoUus 
von  dem  Berge,  der  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  das  Gemeinwesen 
der  Stadt  Waren  r^ert,  ist  der  erste,  der  uns  mit  Besitz  und  Rechten  in 
Varchenttn  en^;q;entritt,  zu  denen  er  im  Jahre  1350  gelangt^)  Derselbe 
Bürgermeister  vermacht  in  sdnem  am  lt.  August  1360  zu  Waren  errichteten 


■)  M.  U.-B.  10666. 

*)  M.  Kaust-  and  GcKh.-DenlciB.  II,  S.  683. 

*)  14  km  sudlieh  von  Stavanbagen.   »Ort  des  VwBeU«  (vngn  =  Feind,  Teufel):  Kohnel, 
M.  Jahrb.  XLVI.  S.  149. 
M.  U.-B.  5433. 
«)  M.  Ü.-B.  7033. 
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Testament  iini  seiner  und  der  Seinigen  Selipjkeit  willen  der  Marienkirche  seiner 
Stadt  drei  Hufen  und  sechs  Kathen  zu  »\'erp[hcnt\  n«,  dem  Pfarrer  in  Varchentin 
selbst  aber  den  dritten  Theil  »des  standen  lütken  VVaters«,  welches  mitten  im 
Dorfe  gelegen  ist.')  Diese  Stiftung  wird  am  21.  December  dessdben  Jahres 
vom  Domherrn  Gerhard  Koch,  Vikar  des  Bisdiofs  Albredit  in  Schwerin, 
bestätigt^  Varchentin  gdiört  somit  nicht  mdir  zun  Lande  Qrcipanien  tmd 
zur  Kamminer  Diöcese,  wie  noch  Kittendorf  und  Süllen.  Ausser  dem  von 
dem  Berge  finden  wir  dort  den  Wedege  Rrüsewitz,  welcher  1378  neun  Hufen 
nebst  dem  grossen  See  an  Tönnies  Scherve  und  dessen  beide  Söhne  verkauft, 
die  im  Jahre  1406  fünfzehn  Hufen,  ein  und  ein  halbes  Viertel  am  See  und 
das  höchste  Gericht  zur  Hälfte  an  Klaus  von  He>-debreck  überlassen.')  Von 
1445  an  aber  gelangen  allmählich  die  Kruse  (Krause)  und  Rostke  neben  den 
Herzögen  in  den  Besitz  versdiiedener  Anthdle,  sodass  thatsächlich  von  einer 
aufiallendcn  Zerstückelung  des  Gutes  und  Dorfes  gesprochen  werden  kann. 
Unter  den  Theilbesitzern  mag  besonders  des  Herzogs  Johann  Albrecht  be- 
kannter Land-  und  Hofrath  Joachim  Kruse  genannt  werden,  welcher  um 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  Antheil- Inhaber  von  Varchentin  ist. 
S.  o.  bei  Malchin  S.  91. 

Den  Kruse'sdien  Antheil  erwirbt  im  Jahre  167 1  der  Ldinrath  Dr. 
Ferber,  einstwdlen  antiduietisch  auf  fünfundzwanzig  Jahre,  den  fiirstlichen  An- 
theil aber  hat  der  Lehnsherr  inzwischen  tauschweise  an  Kamptz  von  Blumenow 
überwiesen,  von  welchem  er  an  Wintcrfeld  von  Varchow  übergeht.  Laut 
rrutokoll  der  Lehnkammer  vom  17.  März  1691  haben  damals  die  Ferber,  fünf 
Kostke  und  ein  Winterfcld  das  Dorf  und  Gut  Varchentin  im  Besitz.  Doch 
im  Jahre  1693  ist  der  Geheimrath  Johann  Levin  Ferber  Inhaber  des  ganzen 
Gutes,  das  auf  seine  Bitte  von  Herzog  Gustav  Adolf  allodBfictert  wird.  Er  wird 
in  dem  am  20.  September  KS93  ausgestellten  Allodialbrief  ausdrttcklidi  als 
alleiniger  Besitzer  des  ganzen  Gutes  c.  p.  anerkannt.')  Indessen  ver- 
anlasst Herzog  Friedrich  Wilhelm  den  Geheimrath,  auf  die  Allodialität 
zu  verzichten,  und  erthcilt  ihm  unter  dem  1;.  December  1701  einen  Lehn- 
brief, in  welchem  die  I^rbfolgc  dahin  festgesetzt  wird,  da.ss,  wenn  Gustav 
Ferber  oder  dessen  Descendenten  männlichen  Geschlechts  ohne  Hinterlassung 
männlicher  Leibeserben  verstert>en  sollten,  sone  und  deren  Descendenten  weib- 
lichen Geschlechts  succedieren  sollen.  So  wird  Varchentin  zu  einem  Kunkel- 
lehn. Nach  Gustav's  Tode  folgt  sein  Sohn,  der  Hofmeister  Job.  Friedrich 
von  Ferber,  und  als  dieser  1752  ohne  Leibeserben  stirbt,  übernimmt  seine 
Schwester,  verwittwctc  von  Kling^ralT,  das  Gut.  Nachdem  in  einem  Brokla- 
mationsverfahren  sich  ausser  den  Kiuse's  Niemand  gemeldet,  diese  jedoch 
abgewiesen  sind,  ubertragt  die  ebengenannte  verwiltwcle  von  Klinggräfi"  das 
Gut  im  Jahre  1760  auf  ihren  Sohn,  den  Etats-  und  Landrath  Christian 

')  M.  i  .-n.  S777. 
*)  M.  V.  U.  SS  10. 

*)  Akten  im  Grossb.  Archiv. 
*)  Akten  im  Grosuh.  Archiv. 
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von  KlinggräflT.  Von  diesem  kommt  es  1809  wieder  an  die  von  Kcrbcr, 
welche  es  1836  dem  Hatiquier  Gottlieb  Jenisch  verkaufen,  dessen  Tochter 
Maria  Anna,  Gräfin  Grote,  noch  heute  Eigenthumerin  ist. 

Einen  Pleban  Heinrich  Krop|>en.st;idt  finden  wir  schon  1304  in  Varcheniin. 
Um  1326  ist  von  einem  »l'erner€  Rudolf  die  Rede,  auch  von  seinem  Kaplan 
Giese.  Um  1350  lernen  wir  ferner  eine  Reihe  von  Hauern  in  Varchentin 
kennen  :  es  sind  lauter  deutsche  Namen,  die  sie  tragen  und  unter  denen  der 
Name  Westphal  hier  wie  anderswo  nicht  fehlt.  Weitere  Pfarrer  des  Mittel- 
alters aber  können  wir  nicht  nennen.  Im  Jahre  1541,  als  die  I'arochie  mit 
Clausdorf,  Üevcn  und  Kraa.se  schon  dieselbe  Ausdehnung  hat,  welche  sie  -heute 


Varcheniin. 

besitzt,  und  als  die  von  Kru.se  das  Kirchlehn  zu  vergeben  haben,*)  i.st  Johann 
Sperling  Pastor  zu  Varchentin.  Anfang  der  siebenziger  Jahre  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ist  es  Andreas  Mangelstorfi",  der  1577  die  Konkordienformel  unter- 
schreibt und  1 589  noch  im  Amte  ist.  Nach  ihm  nennt  Cleemann  in  seinem 
Manuskript  zum  unvollendeten  Syllabus  Gustroviensium  noch  einen  Joh.  Meifarth. 
Von  1614  bis  1662,  also  48  Jahre  lang,  i.st  Joachim  Taumann  Pastor  zu 
Varcheniin,  einer  von  den  wenigen  Landgeistlichen,  welche  die  ganze  Leidens- 
zeit des  dreissigjährigen  Krieges  auf  ihrer  Pfarre  überdauern.  Als  er  gestorben 
ist,  wird  Kaspar  Krause  sein  Nachfolger.  Damals,  1664,  sind  Adam  Philipp 
Oldenburg,  Henning  Kruse,  Baltzer  Berg  und  Johann  RestorflTs  Erben  im 
Besitz  des  Patronats.  1671,  als  Kaspar  Krause  das  Amt  eines  Hofpredigers 
in  Mirow  übernimmt  und  Michael  Jordan  sein  Nachfolger  wird,  haben  dJis 

')  Im  Filialdorf  Kraase  halten  die  Ko>tke  da-s  Kirchlehn  zu  vergehen. 
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Patronat  Joh.  Levin  Fcrbcr,  die  Kruse  und  Baltzer  Berg.  Jordan  stirbt  bereits 
1678.  Ihm  folgt  Johann  Buchholz  (f  1723),  und  diesem  im  Jahre  1723,  als 
Joh.  Friedr.  von  Ferber  alleiniger  Patron  zu  Varchentin  und  Kraase  ist,  der 
Sohn  Samuel  Heinrich  Buchholz  {f  1732).  Nach  fast  fünfjähriger  Vakanz 
folgt  1737  Joh.  David  Wagener  (f  1756),  und  diesem  im  Jahre  1758  Jakob 
Valentin  Linde       '813).    Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  besteht  aus  einem  schmäleren  Chor,  der  mit  einem 

Kreuzgewölbe  überspannt  ist,  dessen  Ursprünglichkeit  nicht  sicher  erscheint, 


Inneres  «ler  Kirche  zu  Varchentin. 


und  an  dessen  Rippen  keine  feinere  Siabform  entwickelt  ist.  Die  Oeflnung 
des  Chors  nach  dem  etwas  breiteren  I. anghause  hin  wird  durch  zwei  gothi.schc 
Durchgangsbögen  bewirkt,  die  einen  vierseitigen  Pfeiler  zwischen  sich  haben 
und  an  die  Stelle  des  sonst  hier  vorhandenen  einen  Triumphbogens  getreten 
sind.  Das  Langhaus  hat  jetzt  eine  flache  Brcttcrdcckc,  scheint  aber  früher 
ebenfalls  eingewölbt  gewesen  zu  sein,  und  zwar  so,  dass  der  Scheidepfeiler 
der  beiden  Triumphbogenöft'nungcn  dabei  als  Träger  verwandt  wurde.  In 
diesem  Falle  kann  man  annehmen,  dass  es  mit  vier  kleineren  Kreuzgewölben 
überspannt  war  und  somit  noch  ein  zweiter  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Langhauses 
stand,  der  das  Langhaus  in  zwei  Schiffe  (Frauen-  und  Männerseite)  theilte. 
Die  Bildung  der  Lichtoffnungcn  in  der  platt  abschliessenden  Ostwand  des 
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Chors  und  in  der  einen  Hälfte  der  Südwand  des  Langhauses  lässt  erkennen, 
dass  die  iirspriiii<^lichen  Theile  des  Kirchenbaues  der  Zeit  des  UeV^crtjanges 
vom  ronla^i^chc^  zum  gothischcn  Stile  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören. 
Denn  die  aUen  Liclitoffnungen  zeigen  die  bekannte  SchHtzform  der  früheren 
Zeit.  Der  im  Westen  vorgesetzte  Thurm  ist  ein  Holzbau.  Unter  den  archi- 
tektonischen Einzelheiten  der  Kirdie  verdienen  die  Portale  auf  der  Nordseite 
und  Südseite  des  Langhauses,  die  innerhalb  eines  vorgeschobenen  und  ab- 
getreppten Mauerkerns  angelegt  sind,  eingelicndcre  Beachtung.  Der  Ostgiebel 
des  Chors  ist  Kachwerk,  wie  denn  der  ganze  Hau  erkennen  lässt,  dass  er  eine 
Zeit  lang  als  offene  Ruine  ilastand.  Im  Innern  ist  die  Kirche  in  allen  ihren 
Theilen  in  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erneuert. 

Der  Predigtstuhl  der  Kanzel  ist  aus  Stein  aufgemnnrrt,  der  .Schalldeckel  Innere  Hin- 
gehört dem  XV II.  Jahrhundert  an  und  trägt  das  FERBER'sclie  Wappen.  —  richtung. 
Orgel  und  Taufständer  sind  neu. 

Die  vorhandenen  Bilder  stammen  zwar  aus  älterer  Zeit,  sind  aber  erst  Bilder  und 
in  neuerer  Zeit  vom  I'alron  der  Kirche  geschenkt  worden.    Andere  Alter-  zurück- 
ihünier,  darunter  der  Torso  eines  gros.scn  Trinmpli  (  liristus,  eine  Mutter  Gottes 
mit    dem    Kinde   auf    dem   Schoosse,    und    verschiedene   andere   gotbische  ^^rke 
Schaitier«en,  sind  in  einem  Nebenraum  untergebracht.    Zu  erwähnen  sind 
ferner  ein  geschnitzter  Taufständer  des  XVI.  Jahrhunderts,  der  von  der  Familie 
R06TKE  (Rostock)  gestiftet  ist,  die  Reste  eines  Epitaphs  u.  a.  m. 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,22  m)  hat  die  Glocken. 
Inschrift  SOLI  DEO  GLORIA  und  dabei  die  Angabe,  dass  sie  unter  dem  Etats- 
und Landrath  CHRISTIAN  LtlDWIG  KARL  VON  KUNGQRAEFF  und  seiner  Frau 
MARGARETHE  ELISABETH  VON  LOTZOW  von  Joh.  Christian  Meisr  zu  Neustrelitz 
1799  umgegossen  sei,  darüber  Krone  und  Engel.  Die  zweite  (Dm.  1,00  ui) 
und  dritte  Glocke  (Dm.  0,73  m)  sind  ohne  Schrift  und  Zeichen. 

Vaaa  aacra.  i.  Silbervergoldcter  gothischer  Kdkb  vom  Ende  des  Vasa  sacra. 
XIV.  oder  Anfang  des  XV  Jahrhunderts,  auf  vier])assigem  Fu.ss,  welcher  .so 
gebildet  ist,  dass  den  viet  Hauptjias.stn  \iir  kleinere  Pässe  zwischengcfui^t 
sind.  Auf  dem  Fuss  ein  kleiner  plastischer  Krucifi.\us  als  Signaculum, 
diesem  entgegengesetzt  ein  dem  XVI.  Jahrhundert  angehörendes  Kruse'sches 
Wappen  mit  den  Initialen  M  >  K»  In  den  Rotuli  des  Knaufes  der  Name  i|^t(U|li 
ebenso  in  den  Annuli  des  Schaftes  fj^efu^  —  (tifhl —  2.  Silberner  Kelch  auf 
nuidem  I'uss,  aus  dem  sich  ein  sechsseitiger  Sdiaft  entwickelt.  Die  sechs 
Theilflächcn  des  h'us.ses  sind  mit  (iravierunpjcn  tfc<rhiniickt ;  die  t  iiu-  <!ieser 
Flächen  enthält  das  Wappen  der  MARGRETA  MORDERS  mit  dem  Üatum  1618, 
während  oben  an  der  Kupa  das  Wappen  der  GÖDELL  HORN  zu  sehen  ist. 
Arbeit  des  Rostocker  Goldschmieds  W(inckelmann).  —  3.  Silbervergoldeter 
Kelch  des  XVIII.  Jahrhunderts,  auf  sechspassigem  Fuss.  An  der  Kupa  zwei 
Doppehnonogramme  unter  fünfzackiger  Krone,  von  denen  das  eine  F*B*V*0> 
und  das  andere  die  Buchstaben  A*J«B«V*0*  enthält   Als  Stadtstempel 
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ein  dreithürniiges  Thor,  als  Meisterstempel  ein  P.  —  4 — 8.  Neuer  silber- 
vergoldeter Kelch  mit  Patcne,  dazu  eine  Oblatendose  und  zwei  Kannen:  alle 
fünf  Stücke  neuere  Hamburger  Arbeiten,  Geschenke  des  Erbherrn  JENISCH 
auf  Varchentin  —  9 — 12.  Krankengerath,  geschenkt  von  demselben,  dazu  ein 
kleiner  Krucifixus  und  zwei  Leuchter.  Gleichfalls  Hamburger  Goldschmieds- 
arbeiten. —  13.  Alter  Zinnkelch,  mit  der  Marke  des  englischen  Zinns.  — 
14.  Kleiner  silberner  Schöpflöfifel,  ohne  Stempel. 


Schloss  zu  Varchentin. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Varchow.') 

uf  der  Burg  zu  Varchow  sitzt  in  alter  Zeit  das  mit  der  mächtigen  Familie 
Holstein  stammverwandte  Geschlecht  der  Kruse.  Schon  am  13.  Juli  1326 
gründen  vier  Mitglieder  die.ser  Familie  auf  Varchow  die  Kapelle  in  Leh.sten.') 
Am  22.  März  1342  erscheinen  Reynekinus  und  Thydericus  fratres,  dicti  Krusen 
in  villa  Verchowe.')  Nach  Art  vieler  alter  Familien  halten  die  Kruse,  welche 
spater  auch  Krau.sc  genannt  werden,  ihren  Besitz  lange  fest.  Noch  am  An- 
fang des  siebenzehnten  Jahrhunderts  blüht  die  Familie,  welche  inzwischen  auch 
die  benachbarten  Güter  Varchentin,  Kraase  und  Bredenfelde  erwirbt,  dann  aber 
beginnt  der  Niedergang  ihres  Besitzes.^) 

')  IS  l^in  südlich  von  SLivenhaRcn.    »f)rt  des  Vcrch«.  oder  IIoch«lorf,  wenn  die  Ableitung 
von  dem  altsla\i»chen  »vrühiic  =  Gipfel  richtig  ist.    Vgl.  KUhnel,  M.  Juhrb.  XLVI,  S.  149. 
')  M.  V.M.  4749. 
»)  M.  U.  n.  6196. 

♦)  Vgl.  Lisch.  M.  Jahrb.  ,\XIX,  S.  265  B", 
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Ausser  den  Knisen  haben  aber  auch  die  von  Kainpts  Antheile  in 

Varchow.  Hcnnint^  von  Kamptz  erscheint  1420  als  Inhaber  von  vier  Rauer- 
höfen  und  acht  Hufen  daselbst.  Dass  dieser  Hesitz  ein  sehr  alter  i.st,  f^eht  aus 
einem  Zeugenverhör  vom  Jahre  1  574  hervor.  Damals  weiss  keiner  unter  den 
Kamptien  annigeben,  wann  und  von  wem  ^e  ihn  «  woiben  haben.  Da  jedodi 
Varchow  Stammldin  der  Krusen  ist,  und  eine  Matf;aretiia  Kruse  in  ältester 
Z&t  als  Siefrau  eines  Kampts  genannt  wird,  scheinen  diese  Güter  von  der 
Familie  Kruse  erhdrathet  zu  sein.*)  Die  von  Kamptz  verkaufen  sie  in  den 
Jahren  1696  und  171 1  an  Dietrich  Otto  von  VVinterfeld,  der  auch  einen 
Kruse'schen  Antheil  erwirbt.  Doch  im  Jahre  1755  kauft  Joachim  l''rnst 
von  Kampt/.  den  alten  Besitz  zurück  und  bildet  damit  das  seitdem  selbst- 
ständig  gewordene  Gut  Klein- Varchow.*) 

Der  vorher  berührte  Niedergang  des  Kruse'schen  Besitzes  erhellt  aus 
den  unaufhörlichen  Verpfandungen,  welche  sich  durch  das  ganze  siebenzehnte 
Jahrhundert  hindurchziehen  und  mit  dem  im  Jahre  1700  an  Otto  Dietrich 
von  Winterfeld  geschehenen  Verkauf  Varchows  enden.')  Winterfeld  erhält 
den  I.ehnbrief  über  das  ganze  Gut  Varchow  am  23,  April  1702,  muss  aber 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  hohe  Jagd  verzichten.  Wie  bereits  bemerkt 
worden,  veräussert  Winterfeld  den  früheren  Kamptz'schen  Antheil,  welcher 
später  das  Gut  Klein* Varchow  bildet,  1755  an  Joachim  Emst  von  Kamptz; 
der  ztirückbleibende  Theil,  welcher  nunmdir  das  Gut  Gross* Vardiow  bildet, 
geht  1756  in  die  Hände  des  Etatsraths  Christian  von  Klii^räff  über,  von 
dem  ihn  1803  der  Kammerrath  Johann  Karl  David  Zimmermann  erwirbt. 
Dessen  Rechtsnachr()I<^er  ist  1821  der  Rathsherr  Martin  Jeni.sch  und  1828  der 
Hanquier  (iottlicb  Jenisch.  Im  Jahre  1836  erwirbt  der  letztgenannte  das 
Kunkellehn  Varchentin.  1863  wird  auch  Varchow  Kunkeliehn,  und  heute  sind 
beide  Güter  im  Besitz  der  Gräfin  Maria  Anna  Grote,  geb.  Jenisdi. 

Wie  Varchentin,  so  gehört  audi  Varchow  mit  seinen  älteren  Filialen 
Bredenfetde  und  Lehsten  nicht  mehr  zur  Kamminer,  sondern  bereits  zur 
Schwoiner  Diöcese  und  liegt  somit  ausserhalb  des  Landes  Circipanien,  dessen 
Grenze  hier  durch  die  Kittendorfer  Peene  gebildet  wird.  Die  Zuc^ehnrigkeit 
zur  Üiöcesc  Schwerin  ist  überdies  deutlich  aus  jener  Urkunde  vom  13.  Juli  1326 
zu  ersehen,  in  welcher  die  von  den  Bewohnern  des  Dorfes  Lehsten  und  von 
den  Knisen  auf  Varchow  neu  gegründete  Kirche  des  hl.  Nikobnis  zu  Lehsten, 
an  welche  heute  nur  noch  eine  Glocke  eine  Erinnerung  wachruft,  durch  den 
Bisdiof  Johann  von  Schwerin  als  Filia  zur  Kirche  in  Vardiow  gel^  wird.') 
Damals  giebt  es  hier  einen  Kirchherrn  Thymo  (Umm).  Um  1520  verräth 
uns  die  Glocke  zu  Lehsten  den  Namen  des  Pastors:  es  ist  NMkolaus  Mandüvel. 
Um  1541  ist  Johann  Ik-rckow  Pastor  in  V^archow,  der  (nach  Cleemann)  erst 
im  Jahre  1582  gestorben  sein  soll.    Aber  als  seinen  Substituten  und  späteren 

')  VrI.  r.  l  C.  von  Knmptr,  GewUdite  d«r  Famai«  von  Kaapti  1871,  S.  33. 
*)  Kampu,  a.  a.  O.,  g  319  ff. 
■)  Akteo  im  CnMih.  Ar^T. 
^  IL  U.-B.  4749. 
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Nachfol;4or  finden  wir  sdion  1575  den  Martinus  Hratlierin;^  auf  der  rfarrc.  Er 
unterschreibt  1577  die  Konkoi dicnfumiel  Knie  Zeit  lanj»  nennt  er  sich 
Martinus  Moenius,  nimmt  aber  spater  den  Namen  Brathering  wieder  an,  wie 
aus  seinen  vielen  Briefen  an  den  Herzog  Ulrich  ersehen  werden  kann,  und  ist 
nachweislich  noch  über  16 14  hinaus  im  Amt  (nach  Cleemann's  Quellen  bis  1622). 
Ihm  folgt  Johann  Hmrici  bis  in  die  grossen  Unglücksjahre  1637  und  1638, 
die  ihn  zugleich  mit  seinen  Pfarrkindern  vertilgen.  Drei  Personen  giebt  es 
1648  in  Lehsten,  wahrend  Varchow  und  Predcnfelde  menschenleer  geworden 
sind.  Doch  1651  berulen  die  von  Kruse,  als  Inhaber  des  Patronats  von 
alter  Zeit  her,  wieder  einen  Pastor  nach  Varchow:  es  ist  Christian  Arnold 
Lange  (f  1669).  Es  folgen  weiter:  1670  Joh.  Bernhard  Hartmann  (f  1676), 
1677  Friedrich  Stemhagen  (f  1703),  1704  Nikolaus  Breddin  (f  1738),  1738 
der  Sohn  Christoph  Joh.  Breddin  (f  1753  oder  1754),  17SS  Adolph  Christoph 
Brcssc  (7  1775)  und  1776  Kord  Joachim  Knöchel  (f  1801).  Ueber  die  Geist- 
lichen des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  frühgothischer  Ziegelbau  auf  einem  Granit- 

fundanient,  mit  Chorschluss  aus  dem  Achteck  und  mit  lauter  zweitheiligen 
Fenstern,  deren  Wandungen  und  Laibungen  alt,  deren  Pfostungen  aber  neu 
sind  Im  Innern  eine  neue  flache  Mol/decke,  wie  denn  iiberhaupt  die  ganze 
Einrichtung  neu  ist.  Das  Innere  des  allen  Thurms  iiat  iböo  eine  neue 
Wölbung  eriialten  und  dient  als  Raum  Air  die  Taufen.*)  In  einem  Anbau 
werden  noch  sieben  gut  geschnitzte  Figuren  aus  einem  gothischen  Triptychon 
aufbewahrt.  In  der  Kirche  hängen  zwei  grosse  Bilder,  dns  vom  Pastor  Stern- 
hagen  (gest.  1704),  das  andere  vom  Pastor  Breddin,  dem  Schwi^[ersohn  und 
Nachfolger  jenes. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  grössere  ist  ohne  Inschrift  und  Zeichen. 

Die  kleinere  hal  eine  zweizeilige  rund  herumlaufende  Inschrift  in  gothischen 
Minnskehi.  .Sie  ist  aber  nur  von  einer  .Seite  her  erreichbar  und  las.st  sich 
daher  nur  theilweise  entziftcrn:  .  .  .  IjailS  UroUcr  •  IjCUllillCft  •  ftrufC  •  IjilinÄ 

 badialo  •  iocj^im  •  lanfeinan  •  b  Ii  m  f  e  •  anno  •  bonifnf  •  mbl^fi .... 

Aus  der  Jahreszahl  1568  ist  somit  zu  ersehen,  dass  die  Glocke  zur  Zdt  des 
Pastors  Johann  Berchow  (Barkow)  gegossen  worden  ist") 

Kleinkunst-  Kldnkniistweffkc.    1.  2.  Gotbischer  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss;  auf 

werke,    den  Rotuli  des  Knaufes  der  Name  IbBSVS.    Als  Signaculum  am  Fuss  die 

Kreuzigungsgruppe.  Keine  Werkzeichen,  weder  am  Kelch  noch  an  der  zu- 
gehörigen Patene.  —  3.  Grösserer  Kelch  des  Will.  Jahrhunderts  auf  sechs- 
passigem I'uss,  mit  einem  aurL;ele;.;teii  Knu  ifixus  als  Sij^naculum.  Vom 
Kostocker  Meister  DL  (Detlof  Lehmann).  Auf  der  Unterseite  die  Inschrift: 
JFR  •  MARIA  DOROTHEA  STERNHAGCN  ANNO  1710,  24  8EPT>  —  4.  5.  Keh:h 

')  K.-.i.iil.frL;.  M  !  ilu!..  Nl.,  S.  21 1. 

Die  .Sielen  v>  ^  in  I  e  Wcdciiicii  ivcriiuni  domiiii  manct  in  elernum«.  Hinter  der  Jihm- 
tahl  mag  noch  der  Name  de«  (iiettserst  folccn.  Es  wtir  der  Glucke  «ehr  achwer  beisokommea. 
Vgl.  ktonberg,  M.  Jahrb.  XL.  S.  sii. 
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auf  rundem  Fuss,  auf  dessen  Unterseite  die  Inschrift  steht:  CHRISTIANUS 
SAMUEL  BREDDIEN  23  .  MÄRZ  1736.  Als  Stadtstempel  ein  dreithiirmiges 
Thor  und  als  Meistcrstempel  ebenso  auf  der  Tatene.  —  6.  Geriith  für  die 

Kranken-Kommunion,  Ilanibur^'er  Arbeit  (B  4,  G).  7.  Silbervergoldete  länglich 
runde  Oblatendose,  mit  dem  Namen  der  Stifterin  SOPHIA  CHRISTINA  STERN« 
HAQIN  auf  dem  Dedcel.  Stadtzdchen  wie  bei  No.  4  und  5.  Als  Meistenceichen 
ein  Cursiv-P.  —  8.  Grosse  silberne  Kanne,  1854  von  OOTTUEB  JENI8CH  als 
Patron  der  Kirche  geschenkt.  Hamburger  Arbeit  (B  ä  Q).  —  9.  Taufbecken 
von  Messing,  mit  Adam  und  Eva  unter  dem  Baum. 


I^hsten. 


Am  Schulbaute  zu  Lehsten  hängt  eine  kleine  Glocke,  die  bei  Sterbe-  Sdiulhaus 
fällen  gebraucht  wird.  Sie  soll  ursprünglich  auch  ihren  Platz  auf  dem  Thurm 
ni  Gross -Varchow  fjehabt  haben,  aber  später  als  V'ergütunp;  für  Glockengut, 
das  von  Lehsten  zum  Gu.ss  der  N'archowschcn  (ilorke  gelielert  wurde,  dorthin 
gegeben  sein.  Alles  das  angeblich  noch  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
Nach  Niederlegung  der  Kirche  zu  Lehsten  (welche  erst  nach  dem  dreissig- 
jährigen Kriege  statthatte),  ist  die  Glocke  in  Lehsten  geblieben.  Ihre  Inschrift 
lautet:  ono  tnü  •  m  •  cccccnt  •  %n  vkaHaaf  iiianliUtoel  •  l^eli^  •  goh  •  bnbe 
b  •  iiiiirna  •  yrtcr  •  Zwischen  den  einzelnen  Wörtern  der  Inschrift  statt  der 
Punkte  kleine  Blatt -Venderungen. 


Das  Gut  und  Filiai- Kirchdorf  Bredenfelde.') 

|as  Gut  Bredenfelde  ist  in  alter  Zeit  unter  mehrere  Besitzer  getheilt  und  Geschichte 
kommt  erst  verhältnissmässig  s[>ät  in  eine  einzige  Hand.  Am 
13.  November  1353  verleiht  Fürst  Bernhard  von  Werle  den  Gebrüdem  ^i^<»- 
Henning  und  Ilardcloff  Voss  neue  Besitzungen  in  Hredenfelde  und  best.Htigt 
ihnen  die  alten  daselbst.-)  Dies  der  eine  Theil.  Der  andere  Theil  wird  von 
den  Krusen  auf  V'archentin  besessen,  bildet  eine  Pertinenz  dieses  Gutes  und 
thellt  dessen  Schicksale  bis  ins  neunzehnte  Jahrhundert. 

Die  von  Voss  halten  ihren  Antheil  bis  zum  Jahre  1702  fest;  dann 
treten  sie  ihn  an  Vincent  von  Aven  ab,  welcher  am  8.  Oktober  desselben 
Jahres  um  Ertheilung  des  Lehns  über  Bredenfelde  bittet  und  den  Lehn- 
brier  erhält*)    Nach  dessen  Tode  übernimmt  sein  Tochtersohn  Friedrich 

')  Fut  IS  km  aSdiadSsllich  von  SinveabiKen.  Der  Name  wird  wabrsehdniieh  von  der 
alten  AdebfaDuIie  der  Bmede  abEnkiten  Min,  wenngleich  wir  von  deren  Beeielivngen  ram  Gute 
nichts  wiucn. 

M.  Ü.-B.  7829 

*)  Akten  ün  firossh.  Archiv. 
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August  von  Kalkreuth  in  der  Auseinandersetzung  mit  seinen  Miterben  das 
Gut,  um  es  1773  dem  Etatsrath  Christian  von  KHnggräflf  auf  Cheninit/.  und 
Pinnow  zu  verkaufen,  welcher  inzwischen  das  Gut  Varchcntin  mit  seinen  i'er- 
tinenzen,  also  auch  mit  denen  in  Bredenfelde  erworben  hat') 

Die  Kruse'sdien  Anthdle  von  Bredenfelde  kommen  theilweise  in  die 
Hände  des  Otto  Dietrich  von  Winterfeld  und  in  die  eines  Gottschalk. 

NatAdem  darauf  die  von  Kruse  ihre  Rechte  im  Jahre  1693  dem  Gdiomradi 
Johann  Levin  Ferber  abgetreten  haben,  erreicht  dieser  von  Herzog  Gustav  Adolf 
die  Allodificienin^  Varchcntins  nebst  Pertinenzen  und  dessen,  was  er  hinzu- 
crwcrbcn  würde  Docli  die  Ailodiaiität  des  Besitzes  wird  ihm  durch  Herzog 
Friedrich  Wilhehii  wieder  genommen,  dafür  aber  sein  Besitz  zum  Kunkeliehn 
gemacht,  und  nun  gelangen  1719  auch  die  Antheile  des  Wittterfeld  und  des  Gott- 
schalk in  seinen  Besitz.  Daher  ist  Bredenfelde  noch  heute  zum  Thdl  Mann-, 
zum  Theil  Kunkelldin.*)  Im  Jahre  1753  stirbt  der  Hofmdster  Johann  Friedrich 
von  Ferber  auf  N^irchentin,  Bredenfelde  und  Kraase,  ohne  Ldbeserben  zu 
hinterlassen.  In  Fulpc  davon  erhalt  seine  Schwester,  die  vcrwittwete 
von  KlinggräfT,  dii  se  (lutt  r  in  di-r  l-.rbthciliing  und  tritt  sie  1760  ihrem  Sohn, 
dem  Ktatsrath  Christian  von  Klinggräff  ab,  von  den)  oben  bereits  bemerkt  ist, 
dass  er  auch  den  Voss'schen  Antheil  an  Bredenfelde  erwarb.  Nach  seinem 
Tode  übernimmt  1809  Emst  Moritz  von  Heyden  das  nunmehr  zu  dnem 
Ganzen  verdnigte  Gut,  veräussert  es  aber  kurz  vor  seinem  am  29.  December  1815 
erfolgenden  Hinscheiden  an  den  Premier -Leutnant  von  Arenstorff  «lus  dem 
Hause  Sadelkow.  Indessen  macht  sein  Neffe  VVichard  Wilhelm  von  Heyden 
das  a^natische  Vorkaufsrecht  hinsichtlich  des  Mannlehn -Theils  gellend  und 
erwirbt  1816  Bredenfelde  durch  Vergleich  zurück.  Seitdem  ist  es  Heyden  scher 
Besitz  geblieben. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Varchow. 

Kapelte.  Kapelle.    Die  Kapelle  in  Bredenfelde  ist  ganz  neu,  ebenso  sind  es  die 

Glocken  und  die  Vaaa  Sacra. 


Das  Kirchdorf  Briggow/) 

Geschichte  R^ls  Gemeke  Kossebade  im  Jahre  1350  zusammen  mit  seinen  Vettern  und 

des  Söhnen  den  Borend  Maltzan  und  dessen  Priidcr  wcfjcn  zahlreicher 

schwerer  Vergewaltigungen  seiner  licsitztinp^cn  mit  K.iiii)  und  Brand  beim 
Herzog  Albrecht  verklagt,  da  nennt  er  unter  .seinen  geschädigten  Gütern  auch 


Dorfes. 


')  Akten  im  tlru  sh.  Archiv. 
*)  Akten  im  (Irossh.  Archiv. 

*)  13  km  sudsadö!.tlich  von  Stavenhagen.  Kiihnel,  M.  Jmhrb.  XLVi,  .S.  29.  verbindet  den 
NoncB  Begerrowe  mit  den  altdavischen  Wortsübnmen  UgO  =  Fluchl  uid  begail  =  Livfer  und 
Sbenetit  ihn  mit  »Ort  des  B£gar<.  Das  kannte  alio  loviel  sein  wie  der  deutsche  Ortsname  Lauflen. 
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einen  Hof  zu  Hriggow  (tft  Bcgerrowc,  tho  Beggherow).')   Dreissig  Jahre  später, 

um  1381,  hnden  wir  dort  auch  den  Knappen  Günther  Stalbom  angesessen.*) 
Neben  den  von  Slalbuin  treten  nachher  im  XV.  Jahrhundert  auch  die  von 
VVozenitz  (Wotzen,  Wulzen)  auf.')  Die  meisten  Anthcile  aber  am  Dorf  erwirbt 
in  der  Folge  das  Kloster  Ivenaclc,  sodass  es  im  Amtsbuch  von  1565/ 1576 
heisst,  das  Dorf  gdiöre  dem  Klosteramt  Ivenaclc  mit  allen  Rechten  und  Ge* 
rechtigkeiten,  doch  seien  elnielne  Bauernhöfe  da^  deren  Eigenthum  den  Herren 
Kaspar  Ganz,  Joachim  ArenstorflT  und  Kune  Hane  gehöre.  Einige  dieser  An- 
theile  gehen  an  die  Famihe  Voss  über.  Aber  eine  Konsohdierung  des  Gutes 
gelingt  erst  im  XVII,  Jahrhundert  {1647,  1670,  1674,  1691)  dem  Hans  Friedr. 
von  Krackewitz,  der  am  25.  April  1702  von  Herzog  Friedrich  WilheUn  den 
Lehnbrief  erwirkt.  In  Krackewitz'schen  Händen  bleibt  Briggow  bis  1791.  In 
diesem  Jahre  gdit  es  an  die  Familie  von  Oettsen  über»  die  es  noch  heute 
besitzt. 

Ueber  die  Gründung  der  Kirche  und  ihre  ursprünglichen  Verhältnisse 
ist  nichts  bekannt  geworden.  Um  1638  ist  sie  Filia  der  Kirche  zu  Gross- 
Helle.  1648  ist  an  beiden  Orten  alles  wüste  und  leer.*)  Man  nimmt  einen 
An.schluss  an  Stavenhagen  in  Aussicht,  aber  es  kommt  nicht  dazu.  Im  Visi- 
taüunsprotuküll  von  1662  heisst  es,  dass  die  von  ArenstortT  das  l'atronat 
gehabt  haben.  Es  ist  femer  eine  aktenmässig  festgestellte  Thatsache,  dass 
der  gen.  von  Krackewitx  mit  dem  ArenstorflT'schen  Grundbesitz  auch  das 
Patronat  erwirbt,  und  dass  die  Kirche  unter  Krackewitz'schem  Patronat,  und 
zwar  zusammen  mit  ihrer  ehemaligen  Materkirche  in  Gross-Helle,  in  ein  Filial- 
Verhaltni.ss  zur  Kirche  in  Mölln  tritt,  wie  es  auch  heute  wieder  besteht.  In- 
zwischen aber  ist  sie  mehrfach  hin  und  her  gewandert:  schon  im  Will.  Jahr- 
hundert von  Mölln  wieder  fort  zur  Kirche  in  Gross  Varchow  und  von  dieser 
zur  Kirche  in  Kastorf.   Seit  1829  aber  ist  sie  wieder  mit  Mölln  verbunden.^) 

Kirche.    Die  neugothisclie  Kirche  ist  in  nicht  gerade  glücklichen  Kirche. 

Formen  erl)aiit.  Im  Innern  eine  flache  Di  cki'.  im  ( )sten  eine  Apsis  aus  dem 
Achteck.  iJie  innere  Finrichtung  ist  ebenfalls  neu  und  bietet  nichts  Hemerkens- 
werthes. 

Im  Thurm  drei  Glocken  übereinander.    Die  unterste  und  grösste  (ilocke  Glocken. 
(Dm.  0,97  nij  ist  die  jüngere.    Sie  ist  laut  Inschrift  1722  unter  dem  Patronat 
desCHRtSTIAN  FRIEDEftlCH  V.  KRACKEWITZ.  Hochrürstlich  Mecklenburgi.scher 
Kapitän,  und  zur  Zeit  des  Pästors  ANDREAS  BARCKOW  zu  Kastorf  von  Michael 
Bsgun  grossen  worden.   Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,91  m)  ist  die  ältere.  Sie 


')  M.  U.-B.  7142.  Das  Kcßistcr  des  l'rkundenbiiches  identificiert  allerdings  Briggow  und 
Ueggerrowe,  ab«r  es  ist,  wie  ürotefend  mit  Kccht  erinnert,  nicht  zu  Übersehen,  dass  es  auch  in 
PoBoieiii  «D  Bqggerow  giebt.   Hier  miiss  «Im  auf  weitere  Auf  idSrang  gemutet  werden. 

»)  M.  f  .-B.  II  360. 

*)  Akten  im  Grn-<.h.  Archiv. 

«)  Grolh,  M.  Jahrb.  VI,  S.  137. 

*)  Stuhr,  Kirchenltttcher  Meddenlrargs,  M.Jakrb.  l.X.  S.  so.  ai. 
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ist  1696  unter  dem  Patronat  des  HANS  FRIEDRICH  V.  KRACKEWITZ  von  Ernst 
Siebenbaum  gegossen.  Ausserdem  eine  dritte  Glocke.  Aber  sie  ist  so  gehangt, 
dass  sie  sich  nur  mit  den  grössteu  Schwierigkeiten  besichtigen  lasst.  Indessen 
ist  uns  ihre  Inschrift  im  Inventar  von  181 1  erhalten.  Damadi  ist  sie  der 
Kirche  von  MARIA  ELEONORA  VON  KRACKEWITZ  geschenkt  und  1742  von 
Joh.  Heinrich  Scheel  in  Stettin  grossen  worden. 

Kleinkunst'  KlcmknntweAe.    I.  2.  Kddi  mit  Pbtene  von  dem  Güstrower  Gold- 

werke.   Schmied  Unhard  MseHin,  17 15  von  URSULA  ELISABETH  VON  KRACKEWITZ 

gestiftet  Am  Fusse  ihr  Wappen.  —  3.  4.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene, 
gestiftiet  1755  von  S  •  E  •  V .  KRACKEWITZ.    Auf  der  Unterseite  des  Kclch- 

fusses  ein  nndeutlichcr  Stadtstcmpcl  neben  dem  Meisterstempel  J.  F.  M.  — 
5.  Länglich  runde  Oblatendose  auf  vier  Füssen,  gestiftet  1749  vonC»D.V»K. 
Auf  der  Unterseite  als  Stadtstempel  ein  Thor  mit  drei  Thürmen,  .ils  Meistcr- 
stempel  A.  F.  S.  —  6.  Messingbecken  mit  Verzierungen  auf  dem  Rande.  Im 
Innern  der  Name  CHRISTOF  RICHTER  A  •  1T03.  —  7.  Neues  Taufbecken,  gc 
stiftet  1898  von  der  Familie  V  •  OERTZEN. 


Das  Gut  und  Filial-Kirchdorf  Tarnow.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


n  Tamow  sitsen  schon  1273  die  Dargatz.   In  diesem  Jahre  bewidmen 

Friedrich  und  Gothan  Dargatz  die  Kirchen  su  KIceth  und  Tamow 
und  verleihen  ihnen  einen  Priester.*)  Im  Jahre  131 2  vergleichen  die  Fürsten 
Nikolaus  und  Johann  von  Werle  einen  Streit  des  Klosters  Reinfeld  mit  den 
Dargatz  wegen  des  Patronates  der  Kirche  in  Kleeth.^)  Weitere  Nachrichten 
aus  dem  Mittelalter  fehlen.  Mit  dem  1505  erfolgten  Aussterben  der  Dargatz 
sdieint  das  Gut  an  die  Maltzan  gekommen  zu  sein,  denn  1520  gehört  es  theil- 
weise  zu  Schorssow,  und  später  finden  wir  es  mit  dem  im  Maltzan*schen 
Besitz  befindlichen  Gut  Kittendorf  vereinigt.')  1625  verpfändet  Franz  Maltzan 
Tarnow  an  Daniel  Gebben  auf  20  Jahre  und  1644  auf  weitere  20  Jahre  an 
die  Gebben'schen  Krben,  welche  es  1672  an  Valentin  Christoph  von  Harner 
cedieren.  Haid  darauf  wird  Tarnow  von  den  von  Maltzan  wieder  eingelöst. 
VV'enigstens  ist  es  1700  schon  wieder  in  ihrem  Besitz,  diesmal  bis  1779.  Von 
1779  bis  1786  haben  es  die  von  Zulow.  Dann  aber  ist  es  bis  1819  wieder  ht 
Maltzan'schen  Händen.  18 19  hat  es  Geoig  Haberland,  1836  Karl  Neumann, 
1848  Friedr.  Wilh.  Burchard,  i8S5  Karl  August  von  Meyenn,  1860  Joh.  Heinr. 
Karl  Schüder,  1872  Gustav  Adolf  Bock  und  von  1896  an  bis  jetzt  Gustav 
Franz  Wendenbuig. 


')  13  km  sUdsUdöstlich  von  Stavenhagen.    »Oft  des  Tum*  oder  »Dondoffc. 
tnnÜ  =  Dorn :  Kühnel  M.  Jahrb.  XLVl,  S.  I43. 
•)  M.  Ü.-B.  1300. 
•)  H,  U.-B.  3538. 

^  Uich,  Gescbl.  Mahiui  IV,  S.  49a.   Akten  im  Grosih.  Aichir. 
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Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  siehe  bei  Mölln  (Amtsgerichtsbezirk 
Penzlin).  1648  ist  das  Dorf,  in  dem  es  vor  dem  Kriege  sechs  Hauern  und 
einen  Kossäten  gegeben  hat,  völlig  wüst  und  menschenleer.  1703  werden 
wieder  vierunddreissig  Heichtkinder  gezählt.') 

Kapelle.    Die  Kapelle  ist  ein  Fachwerkbau  in  Form  eines  regulären  Kapelle. 
Achtecks  und  mit  einer  flachen  Decke  geschlossen     Die  innere  Hinrichtung 
im  klassicicrenden  Stil  des  XV'III.  Jahrhunderts  ist  unbedeutend.    Altar  und 
Kanzel  befinden  sich  an  der  nordwestlichen  Seite. 

Im  freistehenden  Glockenstuhl  neben  der  Kapelle  zwei  Glocken,  eine  (;]o«:kfn. 
grössere  und  eine  kleinere.    Heide  sind  1760  unter  dem  Patronat  des  KARL 
LUDWIG  VON  VIEREGGE  von  Joh.  Val.  Schultz  in  Rostock  gegossen  worden. 

Kleinkunstwerke,    i    3.  Zwei  Zinnkelche  und  eine  Zinnpatene,  alle  Kkinkunst- 
drei  mit  der  Marke  des  englischen  Zinns.  —  4— S  Zwei  Zinnleuchter,  der  eine  »erke. 
gestiftet  laut  Inschrift  von   PETER  WULF  1692,   der  andere  von 
FRANTZ  BOOCHMANN  1692.    Hei  beiden  als  Stadtstempel  der  wer- 
lesche  Stierkopf  vind  der  neben.stehende  Mei.sterstempel. 

*)  Groth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  137. 


Aus  dem  Schlos.spark  zu  Iven.ick. 
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Die  wfehtigtteii  vorgeschlditKelieii  Stellen 

in  den  Amtsgerichtsbezirken  Teterow,  Malchin  und  Siavenhagen. 

Amts-  Amtftgericlittbesirk  Tetsrow.    Ttttmr.    Kegdgnb  an  d«r 

f3;erichts-    Eisenbahn   bei  Teterow,  worin  zerbrochene  Aschenuraen  mit  zerbrannten 
Teterow     Kinderknochen,  ein  Ring  und  eine  Nadel  aus  Bronze,  sowie  mehrere  Spindel- 
steine und  Perlen  fjefundcn  wurden.    Lisch,  M.  Jahrb.  XXIX,  Q.-B.,  S.  2. 

Auf  der  »Borgwallinsel«  im  Teterower  See  ein  Burgwall,  ca.  loo  Schritt 
lang  und  40  Schritt  breit,  8  m  über  dem  Wasserspiegel.  Lisch,  M.  Jahrb. 
XXVI,  S.  181.   Siehe  o.  S.  i  und  2. 

Pampow.  Beim  Bau  des  neuen  Hofes  fand  man  1847  mehrere  Urnen 
voa  sdiwaner  und  brauner  Farbe  mit  und  ohne  Henkd  und  mit  Verslerungen, 
die  auf  einen  alteisenzeitlicben  BcgrSbnia^ats  sdiliessen  hssen.  Lisch,  M. 
Jahrb.  Xm,  S.  381. 

Lavitmw.    In  einem  froheren  Grabhügel  fand  man  im  Anfang  des 

XVIIL  Jahrhunderts  einen  (römischen)  Becher  von  dunkelblauem  Glase«  der 

sehr  schön  erhalten  war.  Er  wird  im  Grossherzoglichen  Museum  aufbewahrt. 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVII B,  S.  234.  —  Ueber  neuerdings  gefundene  Urnen- 
gräber und  Wohngruben  ist  noch  nichts  näheres  bekannt  geworden. 

Bülow*  Am  See  ein  schöner,  jetzt  ebengemachter  Burgwali  wendischen 

Charakters. 

Klein -Lnkow.  Nicht  weit  vom  Malchiner  See  bei  Klein -Lukow  findet 
sich  ein  Hügel  mit  einem  Krdwall,  der  »Burgwall«  genannt.  Lisch,  M.  Jahr- 
buch IV  B,  S.  93,  XXX VIII,  S.  163.  Ueber  einen  Moorfund  jüngerer  Bronze- 
zeit, sdir  ähnlich  denen  von  Basedow  und  Dahmen,  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII, 
Seite  376. 

Gmbenhasen,  Moltiow  und  VoUrathsrahe.  Die  Feldmarken  von 
Grubenhagen,  Hallalit,  Steinhagen  und  Vollratfasruhe  sind  mit  heidnischen 
Gräbern  übersäet,  während  mitten  dazwischen  die  Feldmark  von  Glocksin, 

wahrscheinlich  durch  die  Ackerkultur,  völlig  rein  von  Steinen  und  Grabhügeln 
ist.  Lisch,  M.  Jahrb.  VI  B,  S.  70.  Beltz,  Vorgeschichte,  S  37.  Untersucht 
sind  erst  wenige:  eine  Ausgrabung  des  Dr.  Beltz  bei  Hallalit  1900  ergab  in 
einem  sehr  grossen  Kegelgrabe  und  anschliessendem  niedrigen  Grablmgel  sehr 
werthvolle  Funde  aus  der  älteren  Bronzezeit  (im  Besitz  des  Herrn  von  Hehs 
Wmckler  auf  Vollrathsnihe). 

Hallalit.  In  den  Tannen  ein  zum  Theil  noch  erhaltenes  Hünengrab; 
vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXVI,  S.  126. 

•  „  • 
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A  m  tsg  e  r  i  c  h  t  sb  e  z  i  rk  Malchin.  Malchin.  Der  .  Kätelber«^  ,  un- 
gefähr eine  V'iertclnieile  von  der  Stadt  entfernt,  ist  ein  früherer  Hegralmiss- 
platz.  Man  fand  dort  unverbranntc  Gebeine,  eine  granitene  Steinaxt,  eine 
Urae  mit  verbrannten  Knochen  und  zwei  bronzene  Beschläge.  Kitter,  M.  Jahr* 
buch  VI  B,  S.  31.  —  Eine  Viertelstunde  südöstlich  von  der  Stadt  liegt  der 
»Boi^all«.  Der  Burgwall  bildet  ein  grosses  rundliches  Viereck,  welches  ca. 
125  Schritt  im  Durchmesser  hat  und  sich  ca.  2  Meter  noch  über  die  Wiesen- 
höhe erhebt.  Die.ser  Hurgwall  mag  in  heidni.schcr  Zeit  der  Sitz  der  V^erwaltung 
des  I^indes  .Malchin  gewe.sen  .sein.  Lisch,  M.  Jahrb.  .XXXVIII  H,  .S.  174.  Im 
Jahre  1822  wurden  unter  einem  Steine  mehrere  Hronzedolchc  ganz  alter  Form 
angetroffen.  Vgl.  zuletzt  Ikltz,  Vorgeschichte,  S.  304.  —  Ueber  ein  im  Ilain- 
hohe  1894  zerstörtes  Uraenfeld,  dessen  Funde  xerstreut  sind,  ist  leider  nichts 
Näheres  zu  ermitteln  gewesen. 

GMachendorf.  An  der  Chaussee  von  Neu-Kalen  wurden  1852  vier 
eisenzeitliche  grosse  Urnen  gefunden,  worin  sich  zerbrannte  Knochen  befanden. 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  241.  Ein,  ansdieinend  wendisches,  Skelettgräberfeld 
ist  1894  aufgedeckt. 

Piaede.  Einen  an  der  Rostock- Neubrandenburger  Chaussee  gelegenen 
gro.ssen  ovalen  Hegräbnissplatz  von  ungefähr  22  Meter  I^nge  und  16  Meter 
Breite,  in  welchem  ein  Hünengrab,  zwei  Kegelgräber  und  ausserdem  noch  be- 
sondere Urnen  mit  nicht  unbcclcutendL-n  br« m/.czcitlirhen  F'unden  entdeckt 
wurden,  hesclireiljt  ausfuhrlich  Lisch,  .M.  Jalirb.  .X.XI,  .S.  234. 

Basedow.  .Aul  der  Feliimark  des  (lutcs,  untu-fahr  500  .Schritte  vom 
Malchiner  See,  .stand  ein  Kegelgrab,  in  dem  man  \\  atien  unil  Geratlie  von 
Uronze  fand,  die  im  Grossherzoglichen  Museum  aufbewahrt  werden.  Lisch, 
M.  Jahrb.  XXXVI  B,  S.  134.  13$.  Die  Feldmark  ist  ungemein  reich  an  vor* 
geschichtlichen  Denkmälern:  im  Park  zwei  steinzeitliche  Hünengräber;  am 
Fuchsberge  rechts  von  der  Chaussee  jnngsteinzeitliche  Flachgräber;  vgl.  Beltz, 
M  Jalirl)  L.XI\'.  125.  Die  zahlreichen  Hu^el  im  /fhiergartcn  haben  sich 
bei  (iclegenheit  tics  C'hausscrbaues  1898  und  durch  .Ausgrabuus^cn,  die  iJr.  Ikit/. 
damals  und  seitdem  wieilerholl  vorgenommen  hat,  als  Grabhügel  erwiesen, 
die  zum  Theil  der  Steinzeit,  zum  Theil  der  jüngeren  Bronzezeit  angehören; 
erhalten  ist  ein  grösseres  Steinkistengrab,  vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXIV,  S.  123. 
Ueber  einen  jungbronzezeitlichen  Moorfund  berichtet  Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  320. 
—  Die  Lage  des  Schlosses  und  einige  Funde  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
es  sich  auf  den  Fundamenten  eines  wendischen  Burgwalls  erhebt. 

Demzia.  Ueber  eine  schöne,  wohl  einem  Grabe  entstammende  Lanzen« 
spitze  vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXl,  S.  210. 

Lttpendoff.  Ein  1899  bekannt  gewordenes  Urnenfeld  ist  noch  nicht 
weiter  untersucht. 

Schwinkendorf.  1842  wurden  hier  römische  G^;enstände  gefunden. 
Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  VUIB,  S.  51. 
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Bothcnmoor.  Früher  gab  es  ein  Hünengrab  an  einem  Berge  am  Gross- 
Stüder  See,  darin  zertrümmerte  Urnen  gefunden  wurden.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII, 
S.  362.    Die  Feldmark  ist  überhaupt  reich  an  Gräbern.   Ein  Kegelgrab  mit 

einer  Steinkiste  liegt  nicht  weit  vom  Dorfe  hart  am  Wege  nach  Dahmcn. 
Ebendaselbst  mehrere  Grabstätten,  worin  bronzene  Hals-  und  Armringe,  Heftel 
und  Knöpfe  gefunden  wurden.  Lisch,  M.  Jahrb.  Vll  B,  S.  24  und  XVI, 
Seite  260. 

Sage!.  Auf  der  Feldmark  ein  Burgwall.  Nahebei  der  ^Hexenberjj« 
und  auf  dein  I  t-Uie  I^eschendorf«  eine  runde  Stelle  von  26  Scliritt  im  Durch- 
messer, die  mit  einem  alten  verfallenen  Graben  umhieben  ist.  Lisch,  M.  Jahr- 
buch IV  B,  S.  92.  Auf  dersdben  Sageischen  Feldmark  wurde  eine  Stdnkiste 
von  fünf  starken  Granitblöcken  frdgdegt.  Darin  zwei  Kinderskelette  und  noch 
einige  Knochen.   Lisch,  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  90. 

Dahnen.  Ueber  einen  jungbronzezeitlichen  Moorfund  vgl.  Lisch,  M.  Jahr» 
buch  X,  S.  283.   Beltz,  Vorgeschichte,  S.  71. 


Amtagerielittbesirk  Stavcnhagea.    Stavenhagen*    An  der 

Grenze  des  Stadtfeldes  lag  ein  im  Jahre  12S3  urlannllicli  erwähntes  Hünengrab 
»sepulchrum  gigantis«.  Die  Stelle,  wo  dieses  Grab  gelegen,  ist  der  heutige 
Resenberg.    Lisch,  M.  Jahrb.  III  B,  S.  116. 

Neu -Bauhof.  1860  wurde  im  Moor  ein  Fund  von  Bronzen  gemacht, 
die  zu  den  ältesten  des  Landes  gehören.    Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  144. 

Basepohl.  V'on  einem  in  den  acht/ij^er  Jahren  angeschnittenen  und 
zerstörten  Urnenfelde  ist  leider  nichts  erhalten  als  diese  Nachricht. 

Reutershof.  Auf  dem  Acker  des  Gutes  fanden  sich  Grabst.itten,  die 
durch  .Steiuset/ungen  im  l.rdboden  gebildet  wurdi-n,  in  deren  Mitte  ein  oder 
mehrere  Urnen  standen.  In  der  grösseren  lagen  ein  Ring  von  2'  »  Ccntimeter 
Durchmesser  und  ein  offener  Armring  von  Bronze.  Beltz,  M.  Jahrb.  XLVII, 
S.  292;  über  spätere  Funde  M.  Jahrb.  LXI,  S.  209. 

Fahrenholz.  In  der  Nähe  (nach  einer  Beschreibung  von  1 584}  ein  alter 
»Wendenkirchhof«,  eine  dem  Pastor  und  Küster  als  Acker  zugewiesene  vor« 
geschichtliche  Grabstätte,  Air  welche,  wie  man  sieht,  im  XVI.  Jahrhundert  der 
Name  »wendischer  Kirchhof  gebraucht  wurde.  Von  wie  langer  Zeit  her,  ist 
natürlich  nicht  zu  sagen.    Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  248. 

Bei  Kastoif  und  Wolde  liegen  Burgwälle  wendischen  Charakters  (vgl. 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXV',  S.  270  und  272),  welche  zu  dem  ausgedehnten  Befesti- 

gung.ssy.stem  an  der  (ireiize  des  Tolleuser-  und  Rhedarierhmdes  gehören.  V'gl. 
Beltz,  Vorgeschichte,  S.  162  und  \icr  Karlen  zur  Vorgeschichte  von  Mecklen- 
burg IV. 


Digitized  by  Google 


VOKGKSCHICHTUCHB  STELLEN. 


227 


Kittrndorf.  ICin  Hünengrab  wird  j,'cnannt:  M.  Jahrb.  Iii  H,  S.  ik). 
Beim  Hau  der  Chaussee  von  Waren  nach  StavtMiha;j;en  wurde  auf  (Il-i  I-fldiii.u k 
Kiltendorf  ein  Hügelgrab  aufgebrochen,  worin  eine  Urne  mit  zcrbrannlcn 
Knochen  und  auf  derselben  ein  kldnes  gehenkeltes  Gefass  aus  Thon  zum 
Vorschein  kamen.  Lisch,  M.  Jahrb.  XII,  S.  414.  Das  Grab  wurde  später  als 
ein  >Römei^rrabc  ai^[esprochen,  nachdem  man  noch  ein  unverbranntes  Skelett 
mit  Bronze-  und  Siibcrsadien  römischen  Ursprungs  gefunden  hatte.  Lisch, 
M.  Jahrb.  XXXVIl  B.  S.  223. 

Cl«wd«»rf.    Ein  Umenfeld  älterer  Eisenzeit  ist  1900  von  Dr.  Belte 

untersucht  (noch  nicht  vcröfTenthcht,  Funde  im  Grossherzc^dirhen  Museum).  — 
Am  See  ein  kleii\cr  wendischer  Burgwall;  nahe  dabei  wendische  Brandgruben 
(Wohn-  oder  Grabstätten  r). 

Varchentin.   UcIjlt  Graber  der  jüngeren  Bronzezeit  vgl.  Lisch,  M.  Jahr> 
buch  X,  S.  286.   Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  219. 


Schliesslich  majj  hier  nachgetragen  werden,  dass  im  Pfarrgarten  zu 
Borgfeld  Ueberrcstc  einer  alten  Befestigung  erhalten  sind,  die  freilich  weniger 
auf  die  vorgeschichtliche  Zeit  als  auf  das  Mittelalter  hinweisen.  Sie  sind 
im  Geviert  angelegt  und  etwas  erhöht.  Der  innere  Umfang  beträgt  ungefähr 
400  Schritt  Auch  ist  der  Platz  auf  drei  Seiten  von  einem  5  6  Meter  breiten 
Graben  imigeben,  wahrend  er  nach  Westen  hin  an  einen  kleinen  Teich  anstösst. 
Schmidt,  M.  Jahrb.  XLVl  B,  S.  309. 
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jeschichte  der  Stadt.  Zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt  wird  der 
Ort  als  Dorf  unter  vielen  anderen  Dörfern  im  Jahre  1170  bei  der 
Gründung  des  Klosters  Broda,  das  Fürst  Kasimar  von  Pommern 
dem  Domstifte  zu  Havelberg  überweist.')  Es  sind  im  Tollense- Lande  die 
Dörfer  Broda  (Bruode),  Weitin  (Woiutin),  Chemnitz  (Caminiz),  Woggersin 
(Wogarzin),  Lebbin  (Szilubin),  Kalübbe  (Calubyc),  Passcnlin  (Patsutin),  Wulken- 
zin  (Wolcazcin).  Krukow  (Crukowe),  das  untergegangene,  anscheinend  zwischen 
Krukow  und  Alt-Rchsc  gelegen  gewesene  Michnin,^)  Penzlin  (Pacelin),  Gross- 
Vielen  (Vilim),  Klein -Vielen  (Vilim  Carstici),  Hohen -Zieritz  (Cyrice),  Wustrow 
(W'üzstrowe,  Castrum  cum  villa),  ferner  im  Rhcdarier- I-ande  (Raduir)  «der  Lande 
Stargard  Podewall  (Podulin),  die  untergegangenen  Dörfer  Tribenow  (Tribinowc) 
und  Wigon  (Neubrandenburger  hVldmark),  Küssow  (Cussowc),  Warlin  (Wcrdelin, 
Tuardulin),  die  nicht  mehr  vorhandenen  Dobre  und  Step  (Xeubrandenburger 

')  I>ie  Sltestc  Korm  des  Namens  ist  Pacelin  (1170).    L>nnn  folgen  l'entzclin  (1230),  Pacirin 
(1254),  Pentzellin  ^1263)  lind  IViizclIiii  (1273)  u.  s.  w.    N.ich  Kühiicl  >()rt  des  rect:la<. 
M.  V.  K.  95- 

»)  .Srhildt.  M.  J.i1irli.  LVI,  S.  211.  d.i7.u  Lisch,  M.lahrli.  III,  S,  IJ,  Anmkg.  1.  Vicl- 

luiclit  yiciclilicdeutohd  iitit  M^dliii.    S.  u,  .S.  235,  Aiiiiik;.^.  2. 
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Feldmark),')  Kowa  (Rouene),  Prilhvitz  (Priulbiz),  die  ehemaligen  Dörfer  Nicakowe 
und  Malke  (östlich  von  IVilKvitz),  Canimin  (Kamino),  Karlshof  bei  Cammin 
(Lantj),  Riepke  (Kibikf),  Sahcl  (  Tsaplc),  (iross  und  Klcin-Xcmerow  (Ximyrow), 
das  ehemalige  Malkowe  bei  Stargard,  Star^ard  selbst,  sowie  das  ganze  Gebiet 
ziMScfaen  der  Liepz,  dem  WobHtz-See  (stagnum  Woblesko)  und  der  Havel  bis 
nach  Götebend  (Giotibanz)  hinauf,  wobei  dann  die  derzdt  wüst  gel^enen 
Dörfer  zwischen  Vielen,  Gotebend,  der  Liepz  und  der  Havel  noch  im  Besonderen 
wiederholt  werden.  Doch  muss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  die  Bestatigungs- 
urkiinde  von  Ii 82  etwas  sparsamer  mit  den  Namen  umgeht  und  dass  es 
Gründe  gicbt,  die  L'rkundc  von  1170  für  eine  spatere  Unterschiebung  zu  halten, 
wenngleich  die  Mehrzahl  der  in  ihr  vorgebrachten  Thatsachen  durch  nach- 
folgende echte  Bestäiigungsurkunden  als  bestehende  erwiesen  werden.")  In  der 
Bestätigungsurkunde  von  1182  steht  nichts  weiter  als:  ...  .  confirmamus 
videlicet  uillam  Br5d  ...  et  has  uillas:  Wigon,  Woitin,  Reze  et  Wolcaz, 
Cameniz,  Vilin  et  desertas  uillas,  que  a  Uilin  inter  fines  Chotebanz,  Lipiz  et 
Hauulam  iacent.  Und  tiaraiif  wird,  wie  auch  in  der  Urkunde  von  1 170,  die 
Saline  in  Golchen  (Cholchole)  nördlich  von  Trej)tow  hinzugefu*;t. ') 

Dem  sei  wie  ihm  wolle:  für  die  Geschichte  von  Penzlin  hat  es  eine 
Bedeutung,  bei  dieser  Gelegenheit  jenes  weite  mecklenburgische  Gebiet  ein  bis 
zwei  deutsche  Meilen  weit  im  Umkreis  von  Broda  und  Neubrandenburg  und 
nach  Südwesten  zu  —  wenn  die  Angabe  in  den  älteren  Urkunden  genau  zu 
nehmen  ist  —  s<^r  mehr  als  doppelt  so  weit  ins  Auge  zu  fassen,  über  welches 
damals  der  Herzoi^  von  Pommern  gebietet,  und  festzustellen,  dass  Penzlin  davon 
umfasst  und  zugleich  mit  allen  andern  genannten  Ortschaften  der  Havelberger 
Diöccsc  zuf^ew  icsen  wird.  Wie  nun  dieses  Gebiet  des  alten  Tolcnsaner-  und 
Khedaricr  Landes,  das  in  den  V'erw  iistungskriet^en  des  Sachsenherzogs  Heinrichs 
des  Löwen  hart  mitgenommen  war,  einige  Jahrzehnte  später  nicht  mehr  unter 
der  Herrschaft  der  poromerschen  Herzte  sondern  unter  der  des  Heinridi 
Bonvin  und  seiner  Söhne  steht,  ohne  dass  die  Ursache  dieser  Veränderung, 
die  Art  und  Weise,  u  ie  sie  geschah,  und  der  Vertrs^,  durch  den  sie  besiegelt 
ward,  bekannt  geworden  wären,  das  ist  einer  Urkunde  des  Jahres  1263  zu 
entnehmen.  Aus  dieser  LTrkunde,  in  welcher  der  Stadt  Penzlin  von  Fürst 
Nikolaus  von  W'erle  ihre  Privilegien  histatiLjt  werden,  ist  zu  ersehen,  dass 
Penzlin  von  dem  Vater  des  l*'ursten,  Heinrich  Horwin  dem  jüngeren,  der  von 
12 19  an  Mitr^ent  ist  und  1226  aus  dem  Leben  scheidet,  zur  Stadt  erhoben 
und  mit  dem  Schweriner  Stadtrecht  bewidmet  worden  war:  ein  Ereigniss,  das 
zwisdien  1219  und  1226  und  unter  anderen  politischen  Verhältnissen  geschehen 
sein  musste  als  denen  von  1170  und  1182.^)  Mochte  nun  freilich  dieses 
Brodaer  Gebidi,  soweit  es  jetzt  nicht  mehr  zu  Pommern  gehörte,  ebenso  wie 

>)  Usch.  M.  Jahrb.  UI,  ^.  17.  3a 

»)  Beyer,  M.Jahrh.  XXXVII,  S.  114. 

•)  M.  U.-B.  135.    Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  III,  S.  22,  Uber  die  nlcscrtae  villae«.  Ebendaselbst 
5.  148  bis  150  Uber  die  HaTelveen. 

0  M.  U.-B.  987.   Vgl.  kudloir,  Hdb.  I,  S.  20$. 
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wieder  ein  Jahrzehnt  spater  auch  das  nördlich  davon  [gelegene  Circipanien,') 
für  Mecklenburg  noch  lanj^cre  Zeit  hindurch  ein  unsicherer  Besitz  bleiben,  der 
durch  den  Wechsel  des  Verhältnisses  zu  Fomniem  iind  Brandenburg  gefährdet 
werden  konnte:^  so  ist  doch  zu  begreifen,  dass  das  Kloster  Broda  in  der 
Folge  ebenso  «frig  die  Bestätigungen  seines  Besitzes  durch  die  mecklen- 
burgischen Herren,  d.  i.  die  Herren  von  Werte,  wie  die  durch  die  pommeischen 
Herzöge  suchte/')  Uebrif^ens  lassen  es  sich  die  Herren  von  Werle  an^clcijen 
sein,  auch  an  ilircm  Thcile  den  Besitz  des  Klosters  erheblich  zu  vermehren, 
indem  sie  ilim  folgende  Güter  und  Rechte  überweisen,  für  welche  eine  Urkunde 
vom  23.  April  1273  grundleglich  zu  madien  ist,  nicht  aber,  wie  früher  ge- 
schehen, jene  Urkunde  vom  24.  April  1230,  welche  als  eine  spätere  Ableitung 
aus  der  vorhergenannten  von  1273  und  ausserdem  als  eine  Fälschung  erwiesen 
ist,  da  sie  einen  zum  Theil  erst  im  XIV.  Jahrhundert  eingetretenen  Besitzstand 
des  Klosters  als  einen  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  vor- 
handenen hingestellt  w  issen  will,*)  Die  Güter  und  Rechte,  welclie  dem  Kloster 
von  werlcschcr  Seite  im  Jahre  1273  zu  Thcil  werden  und  wobei  auch  Penzlin 
eine  erhebliche  Rolle  spielt,  sind  dw  Kirche  zu  Waren  mit  Dorf  und  fiinfcehn 
Hufen  zu  Schwenzin,  ein  Antheil  an  den  drei  obersten  Aalwehren  zwischen 
der  Möritz  und  dem  Kölpin,  d.  h.  deren  Nutzniessung  in  jeder  zdinten  Nacht, 
Freidorf  (Vrychdorp  oder  Bornhof  bei  Ankershagen)  mit  fünfzig  Hufen  und 
mit  drei  Seen  (cum  tribiis  stagnis,  de  (juibus  effliiit  atjua  que  I  huiele  nunciipatur), 
zehn  I  lagerhuk-n  zu  Kumpshagen,  die  Küclie  zu  Ankcrsiiagen  mit  Innftelialb 
Hufen,  die  Kirche  zu  l'enzlin  mit  zwölf  zur  W'edem  gehörenden  Morgen  Ackers 
sammt  der  Kirche  und  zwei  Hufen  auf  dem  Schmort,^)  acht  Hufoi  zu  Klokow, 
von  deren  Ertrag  das  Kloster  die  Cura  fiir  die  Vikarei  auf  dem  fitrsdichen 
Schlosse  zu  Penzlin  zu  übernehmen  hat,  und  endlich  das  Eigenthum  der  Mühle 
zwischen  Freidorf  und  Pieverstorf.*) 


')  M.  Kunst  u.  Gesch.  - Dcnkni.  I,  S.  519  (537).  V,  S.  85  (Malchin)  und  154  (SUveiihageii). 
*)  M.  V.-n.  1449,  Anmk};.    V;;!.  Wehrmann,  Karnim  von  Werle.  M.  Jahrb.  LX1I1,  S.  132.  134. 

M.  1.1!.  377.  563. 

')  ^Vit;i;er,  M.  V.  U.  1284,  .\iiiiikK.  Vf;!.  I.isch,  M.  Jahrl..  III.  .S.  32  und  33.  Wie  die 
Urkunde  377,  so  ist  auch  die  Urkunde  vom  22.  Septcnil»cr  1312  (St.  iS*'i)  ein  späteres  Machwerk 
und  aus  gleiehen  Grflnden  wie  jene  als  eine  Fllschung  anzusehen.   Wirkliche  oder  vermeintliehe 

krclit-.iiKprüchc  mit  Tr.insMiiiipten  duicluiisifl/iMi.  dir  711  ilic^ciii  /\\ock  ciycii^  zuiocliIj,'cm.'icht 
wurden,  war  eine  weit  verbreitete  und  lan^c  d.iucnule  L'iisiiie  de.s  .Millclaltcr-s:  vgl.  auch  Kup|>- 
mann  im  H.  Jahrb.  I.VI,  S.  233.  zu  M.  U.-li.  7230  (die  ^roas«  MQhle  sii  Penzlin  mit  {«tadtsee  and 
Obetteieb  betreflend). 

»)  M.  i  n.  1695. 

M.  1  . 1{.  1284.  Das  I'alronat  ülicr  die  Kiiclie  in  (iroM- l.ukow  erhält  Broda  erstt  am 
30.  Juli  1304,  und  die  Fatronate  der  Kirchen  an  Kalkenhagen  mit  der  Tochterkirehe  tu  Sehtaan, 
SV  Kederow  mit  der  'l'ochtcrkirchc  zu  Kargnw,  und  zu  Schlön  erhSll  Kroda  am  14.  Min  1331, 

indem  es  dafür  lln^  ['.itrnnat  ll1>cr  die  Kirche  ru  W.nrfn  an  die  l'ür^li'n  zu  Wrrlc  zurUckfjicht. 
Vgl.  M.  U.-B.  2945.  5226.  5247.  Ilazu  die  »piitereii  Hestiitigungsurkuiulen  der  Fürsten  von  Werle, 
Meeklenbnrg  und  des  I'apate«  Alexander  VI.  a.  d.  II.  Borgia  aus  dem  XV.  Jahrhundert  (beiw.  140S, 

I4S2,  1500),  welche  durch  ilic  fäl-.i:li1i-  l'rkiinde  vom  24.  .\piil  1230  ^'L-t.-iii^cht  «iirdcri.  \''^1. 
lisch,   M.  Jaliili.  III,  .S.  206 — 210.  229.  230.    Nicht  zu  Ulier-schcn  ist  bei  der  Aufzählung  der 
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Dass  die  Stadt  Penzlin  den  Mittelpunkt  einer  Vogtci  bildet,  ersieht 
man  zuerst  aus  einer  Urkinuk'  vom  12.  März  1274')  12S3  funpieren  drei 
Geistliche  an  der  dortigen  Kirche,  der  PIcban  Dietrich  und  zwei  Kaplanc,  die 
Priester  Nikolaus  und  Jakobus.  Ks  ist  dies  zu  jener  Zeit,  als  Fürst  Heinrich  1. 
von  Werle  auf  Grund  einer  werleschen  Landestheilung,  von  der  wir  sonst 
nichts  wissen,  in  demjenigen  Theile  die  Herrschaft  hat,  in  welchem  Penzlin 
li^.^  Wie  dann  nach  seiner  Ermordung  durch  die  eigenen  beiden  Söhne 
Nikolaus  und  Heinrich  am  8.  Oktober  1291  der  ältere  Sohn  das  Land  verlässt 
und  der  jüngere  längere  Zeit  auf  dem  Schloss  zu  Penzlin  residiert,  bis  ihn  hier 
die  strafende  Hand  Nikolaus  II  von  Wcrie  ereilt,  indem  es  einem  der  Vasalien 
des  letztgenannten,  dem  Heinrich  von  ( j' »Ulstecit.  im  Jahre  1307  oder  1308 
gelingt,  Stadt  und  Hurg  Penzlin  ihm  abzunehmen:  das  alles  erfahren  wir  nur 
zum  geringeren  Theile  aus  Urkunden,  zum  grösseren  aber  aus  den  Annalisten 
und  Chronisten  jener  Zeit.  Die  Ktimbinierung  beider  aber  bietet  Schwierig- 
keiten, auf  die  wir  hier  nicht  eingehen  können  'f  Thaisachc  ist,  dass  Nikolaus  IL 
von  Werle,  Herr  zu  Parchim  und  Güstrow,  nach  X'ertreibung  der  X'.itcrmörder 
im  Lande  Penzlin  die  Zügel  in  die  Hand  nimmt,  und  dass  wir  daher  tiie  Ver- 
leilunig  des  f(irapenu erders«  bei  Penzlin  an  die  von  Kosenhagen  am  Sep- 
tember 1309  keinem  anderen  Nikolaus  von  Werle  als  ihm  zuzuschreiben  haben. 'j 
Am  28.  November  1311  vollzieht  auch  sein  Bruder  und  Mitregent,  Fürst  Johann 
von  Werle,  einen  Regierungsakt  zu  Penzlin.^)  Nach  dem  Tode  Nikolaus  U. 
im  Jahre  1316  aber  gehen  bei  der  nunmehrigen  werlescben  I^ndestheilung 
Stadt  und  I^nd  Penzlin  in  diejenige  Hälfte  über,  von  welcher  Güsti'  \  die 
Vorderstadt  ist  ")  Es  sind  die  Gebiete  von  Güstrow,  Krakow,  Plan,  Röbel, 
Penzlin.  Kaien  und  Waren,  die  (mit  .Ausnahme  von  Waren)  solanj^e  vereinigt 
bleiben,  als  das  Haus  Werle  Güstrow  besteht,  das  den  Hesitz  der  beiden  davon 
getrennten  Linien  Werle- Parchim- Goldberg  (1316— 1374)  und  Werle-Waren 
(1347 — 1435)  zuletzt  wieder  an  sich  nimmt,  d.  i  also  bis  zu  dem  vollständigen 
Erlöschen  des  Hauses  Werle  im  Jahre  1436.^  In  dieser  Zeit  von  1316  bis 
1436  lösen  vier  Fiirstengenerationen  einander  ab.  Doch  residieren  sie  nicht 
auf  ihrer  Burg  in  Penzlin,  sondern  auf  der  in  (jiistrow.  Die  Hurg  zu  Penzlin 
wird  daher  Wohnsitz,  der  fürstlichen  Vögte,  z.  Ii.  des  Heine  von  Holstein,  der 

Palriinate  der  .\iiNi!riick  cIit  p.ipstlichcn  ("rkiindc  »jus  ]>alr<Miatii>-  spu  prcsi'ntandi  pi-r^onns  tdoncas 

ad  parrochiales  ecclL'^ias  opidorum  et  villaruni  llauelhergensis  ac  aliarum  diocesium  .  .  .  .< 

(d.  i.  der  Haveli>L'ri;cr  und  Schweriner  Diöcene). 

')  M.  r.  H.  1317 

M.  U.  n.  1695.     VrI.  \Vl^,'^^cr.  M.  Jahrl-.  I.,  223. 
*)  L  eber  das  ältere  «Juelieii  - Mateiuil  und  die  einschlägige  neuere  Literatur  vgl.  Wigger, 
Stammtafeln,  M.  Jahri».  I<,  S.  234.  227.  —  Koppmann,  Detmar* Chronik  I,  S.  372.  Sticbert, 

Niki>Iati>  II.  von  Wcrltr  l  koslockcr  Sc-l)u1i>nii^r.inini  vun  !S(>l\     Kuppninnn.  /iir  (lesoh.  \ikolau>  II. 
»on  Werle,  .M.  Jahrb.  LVI,  S.  230 — 236.  —   Wehrmann,  Barnim  von  Wcrlc,  M.  Jahrb. 
S.  130—137. 

*)  .M.  l .  H.  3345.    IHaa  W^r,  M.  Jahrh.  L,  S.  227. 

M  f.  II.  3498. 
•)  M.  U.  B.  3860. 

Wi^er,  M.  Jahrb.  L,  S.  253. 
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uns  in  der  ersten  Hallte  des  XIV.  Jahrhunderts  (l32ä — 1341J  als  ein  einfluss- 
reicher  Mann  entgegentritt. 

In  welcher  Weise  damals  Fürst  Johann  von  Werk  gewaltthätigen 
Vasallen  seines  Landes  gegenüber  die  Geistlidikeit  sdiützt,  zeigt  der  Fall 
seines  Hofkaplans,  des  Penzliner  Kirchherm  Arnold,  im  Jahre  1317.  Diesen 
hat  Siegfried  Metzeke  mit  Wort  und  That  auf  das  Allerschwerste  verletzt. 
Metzeke  und  nicht  weniger  als  vierzehn  Helfershelfer  haben  ihn  mit  Worten 
geschmäht  und  ausserdem  mit  Schlägen  und  Verwundungen  aufs  Uebelste 
zugerichtet.  Daftir  wird  Metzeke  zunächst  mit  einer  eniplnullichen  Vermögens- 
strafe angesehen,  dann  aber  auch  sammt  seinen  Komplizen  zu  einer  Büsser- 
Prozession  veruitheilt,  die  darin  besteht,  das»  säountlidie  iUnfxdin  Uebelthäter 
an  einem  von  dem  geschädigten  Pfarrer  zu  bestimmenden  Idrchlichen  Festtage, 
nur  mit  Hemd  und  Hosen  bekleidet  (depositis  omnibus  indumentis,  camisia 
tarnen  et  bracis  retentis)  und  ein  Wachslicht  in  der  Hand  tri^jend,  vom 
Thatort  her  in  die  Stadt  gehen  (deuoto  accessu),  einen  Umgang  auf  dem 
Kirchhofe  machen  (cum  tota  dccencia),  von  den  fünfzehn  Wachslichtern  acht 
dem  beleidigten  I'farrer  ubergeben  (die  er  seiner  Kirche  stiften  möge,  wenn  er 
wolle),  mit  den  sieben  übrigen  Lichtem  aber  sieben  andere  Kirchen  der 
Brodaer  Präpositur  besuchen  und  auf  deren  Kirchhöfen  den  gleichen  Umgang 
mit  Zurttcklassung  je  eines  Lichtes  vollziehen.*)  Zwei  Jahre  später,  13 19, 
hören  wir  von  einem  Kaland  zu  l'enzlin  und  von  der  Stiftung  einer  Vikarei  an 
dem  den  Kalandsherron  gchörciuicti  St.  Annen-AUar  in  der  Pfarrkirche  durch 
die  (jebruder  Wokcnsiedl  fW'akcnstccit)  .uif  (iross- I.nkow.*)  Auch  von  Privaten 
in  der  Stadt  werden  Pfarrer  und  Pfarrkirche  reichlich  bedacht.*)  Die  Stadt 
selbst  vergrössert  ihre  Kämmerei  durch  Ankauf  des  Dorfes  Schmort  im  Jahre 
1327.^)  Mit  einer  Hebung  von  achtzehn  Mark  aus  drei  Hufen  in  Schmort 
und  mit  einem  Wispel  Roggen  und  Gerate  aus  der  dortigen  Mühle  stiftet 
acht  Jahre  später  der  dem  Vogte  Heine  Holstein  eng  befreundete  Kirchherr 
Walter  in  Penzlin  eine  Vikarei  bei  den  Domherren  in  der  Kirche  zu  Broda, 
und  Heine  Holstein  bestätigt  wiederum  zwei  Jahre  darauf  nicht  bloss  diese 
That  seines  Freundes,  sondern  fugt  aus  eigenem  Vermögen  noch  einen  Wispel 
Kornes  hinzu,  der  aus  derselben  Schmorter  Mühle  zu  heben  ist.^)  Walter  aber 
ist  inzwischen  selber  Kanonikus  von  Broda  geworden.  Audi  des  Weiteren 
erfreut  sich  Broda  einer  Vermehrung  seiner  Einkünfte  durch  Vermittlui^  des 
Bischofs  Dietrich  von  Ilavelberg  nicht  l)l<)ss  aus  den  Kirchen  zu  Neubranden- 
burg, Ankershagen,  Lukow  und  Wulkenzin,  sondern  auch  aus  der  von  Penzlin. 
Aus  der  Penzliner  Kirche,  welche,  wie  wir  im  Jahre  1348  bei  Gelegenheit 
einer  Aufbesserung  der  Wokcnstedt  sehen  Vikarei  erfahren,  den  Titel  Nikolai- 


>)  M.  U.  R.  3940- 

M.  U.  K.  4042.  Vgl.  daxn  6834.  10873. 

*i  M.  V.  Ii.  46S7,  4963. 
♦)  M.  Ü.-B.  4835- 

*)  M.  U.-B.  5619.  5740.  61J9.   Vgl.  «ach  die  Ilolstdn'cehe  Memorieiistiftaae  von  1346: 
M.  U.-B.  6657. 
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Kirche  (ecdesia  parrochialis  beati  Nicolai)  nihit,  ist  es  eine  Heining  von 
jährlich  50  Maik  Wendisch.') 

Bei  der  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen  denen  von  Werle  auf 
einer  Seite  und  dem  liischof  Heinrich  von  Schwerin  und  dem  Herzog  Albrccht 
von  Mecklenburg  auf  anderer  Seite  durch  den  Herzog  Rudolf  von  Sachsen 
setzen  Nikolaus  III.  und  Hcrnliard,  Fürsten  von  Werle  (in  der  zweiten  üene- 
ration  nach  der  TheiKing  von  1316),  am  2.  Juli  1342  für  ihr  Versprechen,  sich 
dem  Schiedsspruch  zu  unterwerfen,  Sdüoss,  Stadt  und  Land  Penzlin  zum 
Pfände.*)  Indessen  kommt  es  nicht  zu  diesem  Schiedsspruch,  sondern  es  tritt 
dafür  bald  nachher  eine  auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  mehrmals  wieder* 
holte  und  aufs  Neue  bekräftigte  Krbvereinigung  und  Erbverbrüderung  zwischen 
Werle  und  Mecklenburg  ein,  welche  auf  die  Dauer  werthvoller  und  wirkungs- 
voller wird  alstin  eininaliger  Scliicd.ss])ruch."')  Daraufhat  es  selbstverständlich 
keinen  Kinfluss,  dass  bei  der  abermaligen  Theilung  des  Werle- Güstrower 
Landes  am  14.  Juli  1347  Penzlin  mit  Röbel,  Wredenhagen  und  Waren  ver> 
einigt  wird/) 

In  der  Folgezeit  werden  die  Bündnisse  und  Verträge  zwisdien  den 
Häusern  Werle  und  Mecklenburg  mdhrfadi  erneuert*)  Auch  stellen  sidb  die 

Fürsten  von  Werle  dadurch,  dass  ne  ihre  Lande  im  Jahre  1374  von  der 
Krone  Mohmcn  zu  LlIhi  nehmen,  ebenso  unter  den  Schutz  Kaiser  Karl's  IV., 
wie  es  die  mecklenburgischen  Herzoge  schon  in)  Jahre  1348  gethan  hatten, 
indem  sie  sich  ihre  Lande  als  Keichslehn  von  demselben  Kaiser  bestätigen 
Uessoi.*)  Die  Stadt  Penzlin,  wddier  FQrst  Bernhard  vcm  Werle  am  11.  Januar 
1353  Freiheit  von  dem  bisherigen  Ausfuhrzoll,  der  fUr  Getreide  und  Waaren 
bezahlt  werden  musste,  veriiehen  hatte,  wird  Air  die  Landfriedenskontingente  mit 
zehn  Mann  eingeschätzt,  ganz  ebenso  wie  die  Städte  Grevcsmühlen,  Gnoien, 
Gadebuscb,  Ribnitz,  Hard,  Lychen,  Roebel,  Tcterow,  Malchow,  I'lau  und 
Neukaien.')  Für  den  Verkehr,  den  das  Kloster  Broda  mit  der  Stadt  unterhalt, 
ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  der  Krukower  Pfarrer  Johann  von  Reval  am 
IG.  März  1356  auf  seinen  Todesfall  dem  Kloster  ausser  seinem  beweglichen 
Nachlass  auch  einen  Hof  in  der  Stadt  vermacht,  um  damit  seine  Dankbarkeit 


')  M.  IM!.  59^>o.    VgL  6834. 
«)  M.  ü.-ß.  6223. 

*i  M.  U.-B.  6254.  6271.  6434.   Kudloff,  Hdb.  II.  S.  285. 
*)  M.  U.-B.  6779. 

•)  M.  U.-n.  7524  7712  7731.  7771.  788t.  7911.  8a34.  9008.  9935.  10560. 

*)  M.  U.-Ji.  10561.  10569.    Vgl.  dazu  6860. 

M.  U.'B.  75*4.  7698.  Die  bei  7698  in  der  Amnerknng  anfgewoHene  Frage,  ob  niebt 
>adduccnti1>us<  st.itt  >.i1)duccntilMi<i<  geschrieben  werden  müsse,  ist  an  sieh  berechtiget.  Denn  das 
vel  der  miUelalterlichen  Urkunden  dieser  Zeit  und  Gattung  ist,  dem  kfattsi-scben  Sprachgebrauch 
entgegen,  in  der  Kegel  gleich  aut  und  nicht  gleich  aive.  In  dBeaen  FaD  würde  es  ikh  dann  an 
die  FrtOieit  iridrt  tilocs  von  einen  AatfalinoU,  sondern  andi  von  einem  Einfvhnoil  handeln. 
ADetn  der  Verfasser  des  Wort-  und  Sach -Registers  zum  l'rkundcnbtich  (s.  angariSi  Ausfuhr,  Zoll, 
nnpHcht)  zieht  es  vor,  hier  nur  den  Ausfuhr -Zoll  und  daher  «abduccntibnsc  stehen  und  >velc 
gtekk  ssenc  gdten  sn  lassen. 


234 


AMTSGERICHTSBBZIRK  FENZLIN. 


fiir  die  ihm  gewährte  Bruderschaft  und  Theilnahme  an  den  guten  Werken 
sowie  für  das  Versprechen  eines  Hcj^rabnisscs  innerhalb  des  Klosters  zu  be- 
zeugen.') Zu  den  weiteren  Vorthcilcii,  die  das  Kloster  aus  der  Stadt  zu  ziehen 
weiss,  gehört  auch  die  Inkorporierung  der  Penzliner  Pfarrkirche  zugleich  mit 
der  NeubrandentMirger  und  der  Ankershäger  Kirche  am  15.  September  1354 
durch  den  Bischof  Burchard  von  Havelbei^,  um  dem  angeblich  von  übel- 
wollenden Menschen  und  Gewalthabern,  von  Räubern,  Dieben  und  Feuers- 
brünsten häufig  und  arg  mi^enommenen  Kloster  (ex  creherrimis  mahgnancium 
et  tj'rannorum  incursihus  variisque  rapinis  et  incendiis)  damit  aufzuhelfen. 
Die  Sache  erlebt  übrigens  noch  zwanzig  Jahre  später  eine  von  Rom  her  an- 
geordnete gründliche  Naciiprüfung.  *) 

Während  der  Zdt,  in  welcher  Penzlin  zum  Hause  Werle-Waren  gehört 
und  unter  der  Herrschaft  des  Fürsten  Bernhard  II.  steht,  sind  es  besonders 
swd  Vasallen,  die  uns  als  einflussreiche  Vertrauensmänner  des  Landesherm 
urkundlich  bekannt  werden,  zuerst  Klaus  von  Plasten  in  den  fimfziger  und 
sechzip^er  Jahren  des  fahrliunderts,  der  eine  Zeitlantj  Tfandinhaber  der 

Lander  Waren  und  i'eiizlin  ist,  niui  von  an  Wedej^je  von  Plotc.  den  der 

Fürst  zum  Hauptmann  der  Lander  V\  aren  und  Penzlin  ernennt  und  nut  den 
weitgehendsten  Befugnissen  ausstattet.')  Von  Wedege  von  Plote  geht  drei- 
undzwanxig  Jahre  später,  nämlich  am  30.  August  1395,  die  Hälfte  des  Landes 
Penzlin  zu  treuen  Händen  an  die  von  Voss  fiber.^)  Und  nun  nähert  sich  die 
Zeit,  wo  die  von  Maltzan  als  Pfandhctren  an  die  Reihe  kommen  Zuerst  im 
Jahre  1414  Am  14.  December  dieses  Jahres  nämlich  beurkunden  die  Fiirsten 
15altha.->ar  und  Christo|)h  von  Werle,  die  letzten  ihres  |  lauses,  dass  sie  dem 
Lüdeke  Maltzan  und  seinem  Sohne  Heinrich  Haus,  Stadt  und  Land  Penzlin 
mit  der  grossen  und  kleinen  Bede,  allem  Hundekorn,  allen  Zehnten,  mit 
Katen-  und  Münzpfennigen,  mit  Wasser,  Weide,  Holz,  mit  Mühlen,  Zöllen, 
mit  allen  Bauern-  und  Burgdiensten,  mit  allem  Acker-  und  Pflugweiic,  höchstem 
und  niederstem  Gericht,  mit  Hruchtiefallen  und  sonstigen  Nutznicssungen  aller 
Art  Tür  3000  Mark  guter  liibischer  Silberpfennige  verpfändet  hcibcn,  und  zwar 
so,  dass  alle  in  diest-m  Pfandf^ebiel  w«)hnenden  Leute  bei  den  Maltzanen 
bleiben,  auch  Hürf^ernieister,  Rathin:mnen  und  ganze  (ienieinde  zu  Penzlin 
ihnen  huldigen,  das  Schloss  aber  den  Pursten  oflTen  bleiben  solle,  ohne  dass 
dies  jenen  zum  Nachtheil  gereichen  dürfe.') 

»)  M.  r.  H.  8203. 

•)  jM.  u.  U.  79S2.  9118.  10719.  10760.  10762.  10770. 
')  M.  U.-B.  9008.  II  119. 

*)  l'iitjecli  ucktf  I  rkuiKlc  im  Croosh.  Archiv.    Vj^l.  Lisch,  ('.c-chl  M.ili/an  II,  S.  501. 

")  l  isch,  Maltzan  III,  S.  494— 501.    Die  zu  dem  l'fandgebieC  gehörende  und  be- 

sonders iian)h.aft  genutclitc  Will  wen« -Mtthlc  bei  Chemnitz  hcLs.st  spStcr  Kttneh'MttMe  (Lisch,  a.  t.  O., 
S.  501X  ist  aber  heute  nicht  mehr  da.  Lisch  vermuthet  nicht  ohne  Cmaät  dass  diese  Ver- 
pfSndiinf;  des  I.iiriiif^  iV-iuliii  im  Jal>re  I414  im  /n^aniniciihant;  siehe  mit  der  Wicdereinlfisting 
des  Ijindes  Siavenhai;cn  auü  Miiltzan'»chen  llünden  um  dieselbe  Zeit.  Vgl.  a.  a.  O.,  S.  285.  — 
Ueber  die  Walwens-Mflhle,  die  ihren  Namen  von  de«  Probst  Walwanus  sn  Broda  (1283—1309) 
fuhrt.  Tgl.  Boll,  Chronik  der  Stadt  Neubrandenbnrg,  S.  22.  307. 
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Wie  sehr  aber  derartige  Verprändungen,  bei  denen  wesentliche  Hoheits- 
rechte der  Fürsten  alb.u  leichten  Kaufes  preisgegeben  wurden,  dem  landes- 
herrlichen Ansehen  schadeten,  das  wird  durch  nichts  mehr  bewiesen  als  durch 
jene  urkundticli  bekannt  gewordenen  vier  Kaub-  und  Heute/uj^'c  des  \()rhin 
genannten  Heinrich  Maltzan,  die  er  mit  zahlreichen  rillerburtigen  KtMiiphcen 
aus  der  PenzUner  Gegend  (.  .  .  ok  meneliken  de  wonen  vnde  htusittende  sin 
in  deme  lande  to  Pentzelin)  und  überhaupt  aus  dem  Lande  Werte  in  den  Jahren 
1426  bis  1428  g^en  die  mecklenburgischen  Lande  unternimmt,  ab  die  Herzogin 
Katharina  die  V^ormundschafl  über  ihre  minderjährigen  Söhne,  die  Herzöge 
Heinrich  und  Johann,  ausiibt  Der  erste  Zu<^'  fuhrt  die  beutelustigen  Kämpen 
bis  in  die  Gegend  von  Scliwerin  nach  Pinnow  und  Steinleid,  wo  ( )clisen, 
Kühe,  Schweine,  Schafe,  l'ferde  und  Tlunderwaare  (plunderware)  mitgenunimcn 
werden.  Der  zweite  Zug  geht  bis  nach  Neubukow  und  Neukloster,  der  dritte 
in  die  Vogtei  Mecklenbui^  nach  Lübow,  Masslow,  Moltow  und  Wietow,  und 
der  vierte  in  die  Schwaaner  Gegend:  alles  das  mit  einer  Schädigung«  die  nach 
den  damaligen  Verhältnissen  über  3OOOO  Mark  Lübisch  berechnet  wird.  Das 
Schlimmste  aber  ist,  dass  sogar  der  werlesche  Landesherr  die  F.ide  seiner 
Vorfahren  gegen  die  blutsverwandten  Herzoge  von  Mecklenburg  vergisst,  >dar 
de  van  Wenden  siiluen  to  .siner  kokene  afi  kregh  ix  stighe  koye  vnde  iiii''  schap, 
de  sin  voget  Werneke  Cremmon  vamme  Sterneberge  dreiT  mit  sinem  knechte 
Bertolt  Hockenoghen.«')  Und  ein  ganz  besonders  unritterliches  Gepräge  er- 
halten diese  Raubzüge  dadurch,  dass  die  Minderjährigkeit  der  mecklenbui^ischen 
Herzöge  und  dii  Regentschaft  einer  Frau  <thne  Anstand  dazu  ausgenutzt 
werden.  Hei  solclien  Anschauungen  in  der  Vasailenschaft  des  Landes  kann 
es  kaum  Verwunderung  erreL;en,  dass  das  Kaubwesen  im  X\'.  und  XVL  Jahr- 
hundert zuletzt  geradezu  sportmassig  betrieben  wird  und  endlich  das  Verlangen 
nach  einer  gründlichen  und  durchgreifenden  Reformation  aller  Verhältnisse 
überall  in  der  Welt  zu  Tage  tritt. 

Nachdem  darauf  zehn  Jahre  später  die  mecklenburgi.schen  Herzöge  in 
die  Herrschaft  über  die  werleschen  Lande  eingetreten  sind  und  am  14.  December 

des  Jahres  1436  auch  von  Penzlin  Besitz  ergriffen  haben,  da  (ligen  sich  .selbst- 
verständlich auch  die  Pfandinhaber  des  Landes  .Ms  aber  nach  drittehalb 
Jahrzehnten  die  mecklenburgi.schen  Herzöge  die  Ruckgabe  des  halben  ver- 
pfändeten Landes  Penzlin  fordern  und  damit  bei  Jt)aehim  und  Ludeke  Maltzan 
(wanachtig  thonie  Wolde)  auf  W  eigerung  .stos.sen,  da  bleibt  jenen  nichts  als 
die  Aussicht  auf  eine  offene  Fehde,  um  derentwillen  sie  am  14.  Oktober  1462 
mit  dem  Bischof  Wedege  von  Havelberg  «n  Bündniss  schllessen.*)  Doch  wird 
glücklicher  Weise  nichts  daraus,  denn  schon  am  i.  December  1463  kommt  es 
in  Waren  /w  einer  Kinigung  zwischen  beiden  Theilen,  den  Herzögen  auf  einer 
und  den  »duchtigen  leuen  getruwen  Jachymme  vnd  Ludeken  Moltzane  tome 


')  Usch,  GeacM.  Mtiltzan  II,  S.  574—77  (Urk.  CCCCX.W). 
*)  KudlolT.  Hdb.  U,  S.  74t. 

*)  Lisch,  Geschl.  Maltian  III,  S.  304—306  (Urk.  DLXXXIV). 
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Wolde  vnd  eren  heren  vnd  frunden«  auf  der  andern  Seite.  Die  Herzöge  ver- 
sprechen zu  Martini  nächsten  Jahres  3000  Mark  Sundisch  (drediisent  Stralen 
marc  penninge)  und  ausserdem  noch  300  Mark  Finkenaugen  zu  bezahlen,  wofiir 
die  von  Maltzan  die  Urbede  (Orbör)  eingelöst  und  wiederversetzt  hatten;  die 
von  Maltzan  dagegen  machen  sich  anheischig,  Schloss,  Stadt  und  Vogtei 
PenzUn  wieder  zu  übergeben  und  alle  Uiicunden,  die  sie  darüber  von  den 
wendlachen  Herren  haben,  auszulleTem.')  Doch  bleibt  dieser  Vertrag  ein  un> 
vollzogenes  Pergament,  wie  Urkunden  vom  20.  März  1464,  13.  Juli  1467  und 
18.  Juli  1475  hinlänglich  beweisen,  welche  Mahnungen  um  die  ausgebliebenen 
Zahlungen,  erneute  Versprechungen  und  sogar  die  Zurückweisung  einer 
Beschwerde  der  von  Maltzan  beim  Rostocker  Rath  durch  den  Herzog  Heinrich 
enthalten.")  Das  Ende  dieser  Sache  ist  endlich  jene  berühmte  Fehde  des  er- 
Utterten  Bernd  Maltzan  auf  Wolde  mit  den  Herzögen  Albrecht  und  Magnus 
von  Mecklenburg,  von  welcher  neben  den  lübischen  Chroniken  auch  zahlreiche 
Urkunden  berichten,')  und  aus  der  man  erkennt,  dass  die  Penzliner  Sache  der 
Kern  und  Schwerpunkt  ist,  dass  aber  zuletzt,  trot«  vieler  Schwierigkeiten, 
welche  die  wechselnde  Haltung  des  betluMÜiMt  n  l'onimern  - Herzogs  verursacht, 
die  Autorität  der  mecklenburgischen  Landesherren  das  Uebergewicht  erlangt.') 
Der  eigenmächtige  und  gewaltige  Üernd  bezwingt  sich  selber,  lenkt  ein  und 
^It  endlidi  in  sdnen  alten  Tagen  als  der  trefflidiste  und  verständigste  Rath 
des  jungen  Herzogs  Hdnrich,  fUr  den  er  la  den  Jahren  1513  und  1513  die 
wichtigsten  Missicmen  auazurichten  hat,  wie  audi  sclion  im  Jahre  1500  fiir 
dessen  Vater,  den  Hem^  Magnus. 

Die  Abtretung  von  Schloss,  Stadt  und  Land  Penzlin  an  die  Herzöge 
erfolgt  am  6.  August  1479,  und  die  Entschädigung  der  von  Maltzan  auf  Wolde 
besteht  darin,  da.ss  sie  die  Guter  GadelK-hii,  Klein  Helle,  Krukow  und  die 
Anwartschaft  auf  die  Lehngüter  Gutzkow  und  Tützpatz  erhalten.-')  Bei  der 
nachfolgenden  Landestheilung  am  13.  Januar  1480  unter  die  drei  Brüder,  die 
Hencfige  Albrecht  (VL),  Magnus  (II.)  und  Balthasar,  erhält  der  erstgenannte 
das  ganze  Fürstenthum  Wenden  mit  Ausnahme  der  Stadt  Waren,  des  Landes, 
der  Stadt  und  Vogtei  Penzlin,  des  Klosters  Broda,  des  Landes  und  der  Stadt 
Röbel  sowie  der  Vogtei  Wredenhagen  und  der  Jk*de  in  dieser.  Diese  aus- 
genommenen Thcüe  und  die  übrigen  Lande.  Mecklenburg,  Stargard,  Rostock, 
Gnoien  und  die  Gralschaft  Schwerin  kommen  zu  gcsammter  Hand  an  die 
Herzöge  Magnus  und  Balthasar.  Doch  reserviert  sich  Herzog  Albrecht  u.  a. 
die  Fischerei  bei  Waren,  einen  See  bei  Penzlin  und  die  Hoheit  über  die 


')  Lisch,  Gcschl.  M.ilizan  III,  S.  ;,i6.  317  (l'rk.  DLXXXVII1>    Rudloff,  Hdb.  II,  .S.  782. 
*)  Lisch,  Geschl.  Maltzan  Ul.  S.  328.  329.  343— 45«  393>  394  (l^rlc.  DXCiV.  DCIU. 
DCXXVin). 

•)  Vgl.  besonden  Uik.  DCLVni  und  DCLIX  bei  LUeh.     a.  O.  IV,  S.  S9— <4> 

*)  Eine  .nisftihrliche  Darstellung  dieser  Felule  mit  allen  Quellen  ist  in  der  Cu-.schichte  des 
GeschlechU  Maluan  von  Usch,  IV,  S.  7—19  enthalten.    Urkunden  ÜCXXXVI— DCLIV.  DCLVIII. 

ix:lix. 

*)  Luch,  a.  a.  O.  IV.  S.  59—64  C^rk.  DCLVIII  und  DCLIX). 
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Brodaer  Klostergüter  in  der  Vogtö  Stavenhagen,  während  die  Rrüder  die 
Abläget  Rechte  in  den  Malchower  und  üobbertiner  Klostergiitern  behalten.') 
Als  Herzog  Albrecht  1483  stirbt,  da  treten  die  Herzöge  Magnus  und  lialthasar 
auch  in  dessen  Herrschaft  zu  gesammter  Hand  ein.")  Und  nun  erleben  wir, 
dass  der  »gewaltige«  Berend  Maltzan,  von  dessen  Thaten  und  Unternehmungen 
alle  Welt  zu  erzählen  wusste,  bereits  im  Jahre  1500  wieder  im  P&ndbesitz 
von  Schloss  und  Stadt  Penzlin  erscheint,  und  dass  dieser  Pfandbesitz,  der  wie 
kein  anderer  des  Schweisses  der  Edlen  werth  befunden  war,  ein  Jahr  darauf, 
nämlich  am  16.  und  18.  JuH  1501,  von  den  Herzögen  Magnus  und  Balthasar 
und  den  Söhnen  des  erstgenannten,  den  jungen  Herzögen  Heinrich  (V  ),  Krich 
und  Albrecht  (VII.),  in  ein  Maltzan'sches  Krblehn  zu  gesammter  Hand  um- 
gewandelt wird. ')  Tempora  mutantur  nos  et  niutamur  in  illis.  Darauf  werden 
Rath  und  Burgerschaft  der  Stadt  Penzlin  von  den  Herzögen  ihrer  Huldigungs» 
pflicht  entlassen  und  an  ihren  neuen  Herrn  auf  Wolde  verwiesen,  der  ihnen 
alle  bisherigen  landesherrlichen  Priviiq[ien  bestätigt*)  Und  nachdem  derselbe 
Ikrnil  ein  Jahr  vorher,  nämlich  den  5.  August  ISOO,  mit  dem  Hauptgute 
Kitteiulorf  und  allen  dazu  gehörenden  anderen  Nebengütern,  auf  denen  das 
ausgestorbene  (leschlccht  der  von  Breide  gesessen  hatte,  belehnt  worden  war, 
fugen  die  Herzöge  am  14.  August  1501  die  bisher  von  Henning  Stute  auf 
Dewen  zu  Lehn  getragenen  und  nun  vor  ihnen  aufgelassenen  Güter  und 
Dörfer  Ave  und  Marin  nebst  dem  Acker  auf  dem  Sdunorter  Fdde  und  der 
dortigen  Mahle  hinzu,  und  am  16.  Juni  1503  auch  die  ihm  verpfändet  gewesenen 
Güter  Gädebehn  (Gotebende)  und  Kastorf.')  Weitere  Belehnungen  erfolgen 
am  12.  September  1505  (mit  dem  vierten  Theil  des  Schlosses  und  'Städtchenst 
Prillwitz  und  den  dazu  gehörenden  Gutem,  die  Heinrich  von  Heidebreke  an 
Ucrnd  Maltzan  abgestanden  hat)  und  am  18.  Juni  1510  (mit  dem  durch  Aus- 
sterben der  von  Passentin  heimgefallenen  Lehngut  Passentin).')  Zwar  kommt 
es  noch  einmal  im  Jahre  1514  zu  schweren  Irrungen  zwischen  den  Herzögen 
und  dem  Bernd  Maltzan  ttieils  in  Folge  von  unbegreiflichen  Vergewaltigungen, 
womit  sich  dieser  an  denen  von  Putlitz  und  I?iiIow  vei^ngen,  theils  aber  auch 
wegen  Hesitzstreitigkeitcn.  und  liernd  ist  nahe  daran,  seine  Güter  zu  verlieren, 
(l<»ch  wird  das  Aeu.sserste  zu  rechter  Zeit  durcli  I-'urbitte  seiner  (iemahlin 
Godel  von  Alvensleben  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  abgewandt.  Der 
Kurfürst  übernimmt  die  Vermittlung,  auch  andere  hohe  Herren  verwenden  sich 
für  ihn,  und  so  kommt  es  am  28.  März  1516  zu  einem  Ver^etch,  durdi 
welchen  Bernd  unter  der  Verpflichtung,  den  Herzögen  einen  Monat  lang  mit 
sechzig  Reisigen  zu  dienen,  in  seine  Güter  Penzlin  und  Kittendorf  wieder  ein- 

')  Kudloft,  Hdb.  II.  S.  823.  824. 

*)  V/igger,  M.  Jahrb.  L,  S.  195.  197.  aoo. 

*)  Usch,  m.  a.  O.  IV,  S.  161— 179  (Urkimde  DCCII  [a—e]  ff.,  betondcra  DCCLXII  «nd 
DCCLXXIX). 

♦)  A.  a.  O.  IV,  Lrk.  DCCL.WIII.  DCCIJUX.  ÜCCI.X.X. 

»)  A.  a.  O.  IV,  Urk.  DCCI.XVII.  DCCLXXI.  DCCI^XIII. 

^  A.  a.  O.  IV,  Urk.  DCCLXXXVUL  DCCCXIV.   Vgl  dazu  DCCCXVI. 
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gesetzt  wird ')  Es  erfolgt  sogar  am  iS  Januar  1517  eine  neue  förmliche  Be- 
lehnun«^  mit  Stadt  und  Schloss  I'enzlin,  die  mit  der  vom  18  Juli  1501  wörtlich 
übereinstimmt.-)  Von  da  ab  hören  wir  nichts  mehr  von  Bernd  bis  zu  seinem 
im  Jahre  1525  erfolgten  lode.  Der  alte  fehdeiuslige  Recke  des  Mittelalters 
wird  den  Geist  der  anbrechenden  neuen  Zeit  erkannt  haben»  und  auf  dem 
Schloss  zu  Penzlin,  wo  er  zuletzt  wohnte,  wird  jene  Stille  des  Alters  über  ihn 
gekommen  sein,  (ur  welche  der  Lärm  in  der  Welt  nicht  mehr  taugt 

Die  Familiengeschichte  der  von  Maltzan  und  die  Stadtgeschichte  von 
Poizlin  fliessen  von  nun  an  so  zusammen,  dass  wir  fiir  diese  auf  jene  ver- 
weisen können  und  daher  nur  noch  bemerken  wollen,  dass  \on  den  beiden 
Söhnen  des  alten  Herend,  Joachim  und  Gcori;,  der  erstj^enannte  im  Jahre  1529 
die  iierrschalt  \\  arienberg  in  Schlesien  ankauft,  dass  daraufhin  beide  Brüder 
am  2.  August  1530  vom  König  Ferdinand  von  Böhmen  und  Ungarn  zu  »Frei- 
herm  zu  Wartenberg  und  Penzlin«  ernannt  und  als  solche  von  Kaiser  Karl  V. 
am  12.  August  1530  bestätigt  werden,  dass  Joachim  die  Wartenbergsche  und 
Georg  die  Penzlinsche  Linie  bcfjriindet,  welche  1774  ausstirbt,  dass  aber  schon 
am  28.  März  1702  durch  den  Puchower  Vertrao-  Stadt,  Schloss  nnd  \%)t,'tci 
Penzlin  auf  die  Wartenbergsche  Linie  übcrj^ehen,  sowie  dass  am  4.  Oktober 
1777  zwischen  den  von  Maltzan  und  der  Siadt  I'enzlin  ein  Vergleich  statt- 
findet, durch  den  diese  jenen  einen  Theil  der  von  ihr  bis  dahin  bestritten 
gewesenen  Rechte,  wie.z.  B.  Verpflichtung  der  Stadt  zur  Huldigung,  das  Redit 
der  Rathswahl,  die  Fräulein -Steuer,  das  Recht,  das  Maltzan'sche  Wappen  an 
das  Rathhaus  und  an  die  Thore  zu  schlagen,  u.  a.  m.,  fiir  3300  Thalcr  Gold 
abkauft  und  ihre  volle  Unmittelbarkeit  und  Landsassigkeit  erlangt.^)  Die 
Nieder -Gerichtsbarkeit,  welche  sich  die  von  Maltzan  vorbehalten,  verliert  erst 
im  Jahre  1879  durch  die  neue  Gerichtsorganisation,  ihre  frühere  Bedeutung, 
sodass  heute  von  den  ehemaligen  Privilegien  hauptsächlich  nur  noch  das 
Kirchen -Patronat  und  die  Urbede  übrig  geblieben  sind.*) 

Für  alles  Uebrige  aus  der  Geschichte  der  Sudt  verweisen  wir  hier  auf 
die  Chronik  von  dem  ehemaligen  Penzliner  Stadtschul-Rektor  Eduard  Danneil, 
die  1873  im  Selbstverlage  des  Verfassers  erschienen  ist.  U.  a.  findet  sich  darin 
auf  Seite  61 — 70  ein  im  Anschluss  an  die  Geschichte  der  Kirche  gegebenes 
\'erzeichniss  der  l'ra])()siti  und  Pastoren  evangelischer  Zeit,  das  bald  nach  der 
Relormation  anhebt.  Wenn  es  aber  auf  Seite  64  heisst,  dass  die  Geistlichen 
vor  der  Rerormation  völlig  unbekannt  seien,  so  ist  das  nicht  richtig.  Au.sser 
den  schon  oben  genannten  Plebanen  und  Vikaren  giebt  es  noch  eine  gar  nldit 
kleine  Reihe  anderer,  deren  Namen  aus  Urkunden  auf  uns  gekommen  und  in 
den  Personen -Registern  des  mecklenbui^ischen  Urkundenbuches  (unter  Penzlin) 

')  A.  a.  O.  IV,  Urk.  DCCCXXXI— ÜCCCXXXIV.  DCCCXXXVH.  DCCCXU— DCCCXLIV. 

*)  A.  a.  (>.  V,  Urk.  IlCCX  CVI.  IM'CCCX. 

•j  .\.  a  n.  V  L  rk  I)(  O  (  XXVI  I)<  <  n  XXVII.  MCXl.  Ed.  DanneO,  Chronik  der  Burg 
und  Stadt  l'eiuim  i^rciw.lin  iSjj^,      21.  33.  34.  38  fr. 

*)  Der  DammzoU  wird  t866  durch  die  Grostberzogliche  Kegiemog  Tttr  3500  Thaler  ab- 
gelöst und  1867  güiizlich  aufgehoben.   Danneil,  n.  a.  O.,  S.  21. 
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ZU  finden  sind.  Aber  auch  über  die  Geistlichen  nach  der  Reformation,  und 
im  He»»onderen  nach  der  noch  vor  1552  erfolj^ten  Aufhchunt^  des  Pranionstra- 
teiiscr- Klosters  Hroda,  welches  das  Patnmat  der  Pen/liner  Kirche  besessen 
hatte,  gicbt  es  nichr  Nachrichten,  als  bis  jet/.t  bekannt  waren.  Sie  luiden  sich 
in  den  Akten  des  Grossherzoglichen  Ardiivs,  welche  das  ebengenannte  Patronat 
betreffen,  das  die  von  Maltzan  auch  im  XVL  und  XVII.  Jahrhundert  ohne 
weitere  Verbriefung  als  das  ihrige  angesdien  wissen  wollen.  Am  23.  Juni  1606 
berufen  .sich  nämlich  die  von  Maltzan,  deren  Ansprüche  der  Herzog  l'lrich  im 
Jahre  1594  durchaus  nicht  anerkannt  hatte,  darauf,  dass  ihre  Vorfahren,  Vater 
und  Grossvater,  die  Penziiner  Pastoren  einleset /t  hatten,  so  z.  13.  den  Pa.stor 
Stephan  Gebhard,  der  spater  von  ihnen  abgesetzt  sei  und  bei  Heinrich  Schmeker 
als  Pastor  zu  Belitz  ein  Unterkommen  gelunden  habe,  und  nach  diesem  den 
Pastor  Heinridi  Dorgelow  (Dorgeloe),  der  im  Jahre  1 565  an  der  Pest  gestorben 
sei.  Nach  dessen  Tode  sei  Andreas  Vielitz  von  ihnen  berufen  worden,  ebenso 
der  ihm  zugesellte  Kaplan  Bernd  und  dessen  Nachfolger  Joachim  Schvvampe 
sowie  auch  der  Kaplan  Kaspar  Koch  (der  offenbar  als  dritter  Geistlicher  an 
der  Kirche  und  ihren  Filialen  zu  dienen  hat).  An  die  Stelle  von  Vielitz  (7  1593) 
sei  Nikolaus  Hurmeister  berufen  worden,  und  als  dann  von  ihnen,  den  von 
Maltzan,  als  zweiter  neben  Burmeister  Er  Marcus  gewünscht  worden  sei,  da 
habe  Herzt^  Ulrich  den  Kaspar  Koch  dafür  eingesetzt.  Das  sei  auf  Betrieb 
von  dessen  Verwandten  und  Freunden  in  der  Stadt  und  wider  ihre  Wünsche 
geschehen.  Kombiniert  man  nun  diese  Nachrichten  mit  anderen  Angaben  und 
z.  B.  mit  der  in  Schröder's  evangelischem  .Mecklenburg  III,  S.  329.  iiber  die 
Unterschriften  der  Formula  Concordiae  im  Jahre  1577.  ergiebt  sich  die 
Reihenfolge  der  evangelischen  Pastoren  wie  folgt:  bald  nach  1552  Fr  Stephan 
Gebhard  und  nach  dessen  Abgang  Er  Heinrich  Dorgelow  (f  1565).  Ks  folgt 
Er  Andreas  Vielitz  (f  1 593).  Sein  erster  Kaplan  ist  Er  Bernd,  der  schon  vor 
1 577  gestorben  sein  muss,  da  in  diesem  Jahre  der  nach  Bemd's  Tode  berufene 
Er  Joachim  Schu  ampe  mit  Vielitz  zusammen  die  Konkordienformel  unterschreibt. 
Aber  als  dritte  Unterschrift  eines  Penziiner  Geistlichen  finden  wir  1577  die 
des  Joannes  Godschalcus,  von  dem  die  Akten  des  Archivs  nichts  zu  berichten 
wissen.  An  dessen  .Stelle  tritt  1581  \'.r  Kaspar  Koch,  auf  den  die  \on  Malt/an 
spater  nicht  gut  zu  sprechen  sind.  Denn  als  es  sich  1594,  nach  der  Berulung 
des  Em  Nikolaus  Burmeister  in  die  Stelle  von  Vielitz,  um  den  zweiten  Geist- 
lichen handelt,  da  sagt  der  (ur  Koch  eintretende  Rath  der  Stadt  in  einem 
Schreiben  an  den  Herzc^  Ulrich  vom  8.  November  1 594,  dass  Koch  dreizehn 
Jahre  lang  Prediger  in  Penzlin  gewesen  sei.  Burmeister  aber,  der  vor  seiner 
Berufung  nach  Penzlin  scch:.  Jahre  lang  in  Ribnitz  Pastor  und  Rektor  .scholae 
t,'cuc>i:ii  (al.so  von  1 5<S9  bis  leht  bis   1632  und  erhalt  1628  einen  Sub- 

stituten an  Nikolaus  Meinichius.  hizwischen  ist  Koch  gestorben  (l6i6j  und 
als  zweiter  Geistlicher  Joachim  Schreck  (Schreccius)  1617  an  seine  Stelle  ge- 
treten,  der  bis  1622  in  Penzlin  als  Prediger  wirkt  und  dann  nach  Gadebusch 
gdit.  Im  Jahre  1632  sind  M.  Stephanus  Lehmann  (Lcomannus)  und  Nikolaus 
Meinke  (Meinichius)  die  beiden  Prediger,  von  einem  dritten  ist  keine  Rede 
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mehr.  Lehmann  wird  also  1628  oder  1633  der  Nachfolger  von  Schrecdus, 
also  zweiter  Prediger,  geworden  sein,  nach  Hurnieister's  Tode  aber  erster,  und 
Burmeister  s  Substitut  Meinkc  als  zweiter  an  Lehmann'«  Stelle  getreten  sein. 
1643  dagegen,  als  die  alles  Leben  hinrafTenden  harten  Kriegsjahre  1637  und 

1638  ihre  Wir- 
kung gethan 
haben,  da  scheint 
Meinke  der  ein- 
zige Prediger  in 
Penzlin  zu  sein. 
Er  stirbt  1653. 
Von  da  ab  stim- 
men die  Nach- 
richten in  Dan- 
neils Chronik  mit 

den  Akten  im 
Archiv. 

Die  V.  Maltzan 

erneuern   1 6 1 7 

und   1628  ihre 

Versuche ,  das 

Patronat  der 

Kirche  als  das 

ihrige   zu  er- 
streiten. Aber 
vergebens.  Krst 
am  15.  April  1702 

lässt  sich  der 
Herzog  Friedrich 

Wilhelm  bereit 
finden,  dem  Baron 
und  Oberst  Hans 

Heinrich  von 
Maltzan  eine  form. 

liehe  Confirmatio  t^M-Eiide  der  Kirche  7.U  l'cnzlin. 

juris  patronatus  zu  ertheilen.') 

Dass  Puchow  in  kirchlicher  Beziehung  schon  1326  mit  PenzHn  ver- 
bunden ist,  lässt  eine  Urkunde  dieses  Jahres  erkennen.*)  Iis  wird  daher  die 
dort  schon  im  Mittelalter  erbaute  Kirche  oder  Kapelle  ebenso  zur  Havelberger 
Diöce.se  gehört  haben  wie  die  Penzliner  Mutterkirche  selber.  Dasselbe  gilt 
ohne  Zweifel  auch  von  den  zwei  anderen  Mlialen  Lübkow  und  Lapitz,  die  uns 

')  V'ul.  Lehnakten  von  Penzlin  im  Grossh.  Archiv, 
')  M.  U.  H.  4687. 
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freilich  als  solche  urkundlich  nicht  eher  denn  im  Jahre  1582  bei  Gelegenheit 
der  vom  Herzog  Ulrich  angeordneten  Visitation  entgegentreten.^)  Hin  nega- 
tiver Beweis  hierfür  ist  der,  dass  ihre  Namen  nicht  in  dem  schon  öfter  an- 
gezogenen »Verzeichnus  der  Pfarrlehen  und  Ktrdienn  in  den  Sdiwerinischen 
Stüfts^rengd  gdiörigc  v<»koninien.')  Ueber  das  Idrdilidie  Vertiältnias  von 
Wn)dow  s.  unter  Wrodow. 


Die  Kirche. 

Beschrei-  IHanbeMlireibang.  Die  P&rrktrdie,  oder  St.  Nikolai -Kirdie,  zu  Penzlin  be* 
bung  des  wMm   stebt  aus  einem  dreiacbifllgen  Langhaus»  einer  im  Jahre  1877  angebauten 

Apsis,  deren  Ostwand  platt  abschliesst,  und  aus  einem  über  dem  Westendc  auf- 
steigenden Thurm,  dessen  Höhe  nach  einem  Brande  von  1725  so  verkürzt  ist, 
dass  das  Walmdach  unmittelbar  über  dem  Dachfirst  des  Langhauses  anfangt. 
Der  Ostgiebel  des  Langhauses  läuft  seit  1877  in  einen  fialenartigen  Mauer- 
aufsatz  aus,  in  welchem  die  sogen.  Klingglocke  hängt.  Unter  dem  Dadi  des 
Thurmes  ein  aus  goüiisdien  Vierpässen  zusammengesetzter  Fries,  unter  dem 


Unter  dem  Dach  des  Thurmes.  Unter  dem  Dach  der  Seitenkapelle. 


Dach  des  Sdüffes  ein  ans  Rund-  und  Kleeblattbögen  kombimerter  Fries,  imd 
unter  dem  Dadie  der  Seitenkapelle  ein  abgetreppter  Zickzackfries.  An  der 
Sud'  und  Westseite  finden  sich  auch  noch  mehrere  Rundmarken  und  Längs- 

rillen.  Der  stark  modernisierte  Innenraum  Ist  mit  spitzboglgen  Rippengewölben 
eingedeckt.  Die  an  der  Siidwestscite  angebaute  Kapelle,  welche  der  Familie 
von  Maltzan  als  Grabkai)elle  dient,  ist,  wie  aus  dem  verwitterten  Mauerwerk 
und  besonders  aus  dem  hier  gebrauclUen  gedrückten  fruhgothischen  Spitzbogen 
geschlossen  werden  darf,  wesentlich  alter  als  der  im  steileren  hochgothischen 
Bogen  aufgeführte  Hauptbau.  Die  früher  allem  Anscheine  nadi  gewölbt 
gewesene  Kapelle  hat  jetzt  ein  roh  aufgesetztes  —  innen  unverldeidet  ge* 
bliebenes  —  Satteldach  Ein  hohes,  jetzt  bis  auf  eine  kleine  Thür  zu- 
gemauertes Portal  lässt  darauf  schliessen,  dass  die  Kapelle  im  Mittelalter  einen 
Theil  der  Kirche  bildete,  also  wohl  die  »Garwekamer«  oder  Sakristei  war. 

Altar.  Das  Gemälde  im  Aufsatz  des  Altan  aus  dem  Ende  des  XIX.  Jahr- 

hunderts stammt  von  Professor  Kannengisssar- Neustrelitz.  An  der  Vorderwand 

')  DanaeO  irrt,  wenn  er  aneh  die  Visitationen  von  1534  und  1541  henunieht.   Sie  ent- 
halten nichts  von  der  unter  das  Brodaer  Kloster- Patronat  gekommenen  Pentliner  Kirelie. 
*)  Vgl.  Wigger,  Annalen,  S.  13a.  133. 
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des  älteren  AHataufbaues  die  Wappen  des  JOSEPH  FREIHERRN  VON  MALTZAN 
und  der  JOHANNE  QRAFIN  VON  LUCKNER. 

Die  in  Holz  geschnitzte  KanMl  ist  ein  Werk  vom  Hnde  des  XVIU.  Kanzel. 
Jahrhunderts. 

An  dem  Orgel  -  Prospekt  im  Zopf  - Stil  Orgel 
vom  Knde  des  XV'III.  Jahrhunderts  dieselben  Prospekt. 
Wappen  wie  am  Altar. 


^JW^— (Jeber  den  Chorschranken  eine  alte  Land-  Alte 
Jf  atnnn  -  Fahne  mit  der  Inschrift:  DIESER  Landsturm- 

FAHNE   FOLGEND.   VERTHEIDIGTE   IM    BE-  F«hne. 
^  FREIUNGSKRIEGE  1813  •  DER  LANDSTURM 

DES  PENZLINER  KREISES  DIE  GRÄNZEN 
DES  VATERLANDES.  Unter  einem  F.  F.  (ein  Monogramm  mit  Krune)  ein 
Rosenkranz  mit  der  Inschriit:  WELCKE  NIMMER.  Unter  dem  PentUner  Stadt- 
wappen die  Inschrift:  NIEMALS  RUCKWARIZ  1804. 

Die  Glocken  der  Penzliner  Kirche  gehören  sämmllich  jüngeren  Zelten  Glocken, 
an,  d.  h.  als  Umgiisse  aus  älteren  Glocken.   Es  sind  ihrer  drei.   Die  grösste 
Ist  lygi  unter  dem  Patronat  des  Freiherm  JOSEPH  VON  MALTZAN  von  Joh. 

Christ  Meyer  in  Xcustrelitz  gegossen  worden;  die  mittlere  1820  von  Valentin 
Schultz  zu  Rostock,  und  die  kleinere  1735  untrr  dem  Patronat  des  Freilierrn 
OTTO  JULIUS  VON  MALTZAN  von  dem  IVnzliiicr  Glockcn<;iesser  J.  C.  Altrichter.') 

')  iJie  mittlere  Glocke  hatte  eine  Vorgängerin  von  dem  l'enzliner  (.iKickengiesser  J.  ('.  Alt- 
hchter.    Die  Inschriften  aller  drei  Glocken  sind  vollständig  bei  Uanneil,  a.  a.  U.,  S.  56,  zu  lesen. 

16* 
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Grabstem.  Grabstein.   In  der  Mitte  der  Kirche  ein  Stein  mit  einer  eigenartigen 

Inschrift:  ALHIER  RUHET  IN  GOTT  EIN  FRÜHEZEITIQ  VERWELKTES  BLUME- 
LEIN  LUDEWICUS  DIETERICH  GEBHARDT  DERSELBE  IST  GEBOHREN  IN  DER 
VORSTADT  PERWER  VOR  SALTZWEDEL  D  •  13  •  JULIJ  ANNO  1716  U  •  IST 
SEELIG  ALHIER  VERSTORBEN  DEN  IGTEN  APRIL  1736  SEINES  ALTERS  19 
JAHR  9  MONAHT  LEICHENTEXT  HlOB  1«  V  22  •  U  •  17  C  •  V  1  •  (Hier  folgt 
der  ganre  Text.)   VALE  TERRA  SALVE  COELUM  •  DIESES  HABEN  ZUM  WOL- 

verdienten  andencken  legen  lassen  j  •  gebhardt  e  •  m  •  riem- 
schRderin. 

Kleinkunst«  Klcinknnstwcrke.    i.  2.  Abendmahlskddi,  aus  einem  älteren  profanen 

werke.    Trint^fass  im  Jahre  1837  umgearbeitet.    Mit  schwd>enden  Putten  an  der 

Kupa.  Der  Fuss  i<t  neu.  Die  Tnsrhtift  des  alteren  Theiles  besteht  in  Xainen 
und  Jahreszahl:  GEORGUS  JULIUS  VON  MALTZAN,  FREIHERR  V  .  PENZLIN 
UND  WARTENBERG  •  1702.  Ohne  .Stempel  Die  jetzt  dazu  gebrauchte  i'atene 
ist  neu.  Q)  (iFG).  —  3.  4.  Kelch  mit  der  Inschrift :  EX  RUINA  INCENDII  1725 
DEN  11  SEPTEMBER  RBPARARI  CURAVERUNT  1731  PASTORES  BT  OECON. 
Stadtzdchen  ein  dreithürmiges  Thor»  Meisterzeichen  Q^.  Patene  mit  den- 
selben Zeichen.  —  $.  6.  Zinnkdch  von  1691»  mit  der  Bezeidinung  EHRENS 
SCHMIDT.  Patene  mit  der  Bezeichnung  ES.  —  7.  8.  Zinnkelch  aus  dem 
.<VIII.  Jahrhundert,  im  Kelchboden  eingestempelt  eine  weibliche  Figur  mit 
W  N.  Die  I'atene  hat  als  Stempel  ein  dreithürmiges  (das  Friedländerr)  Thor 
und  als  Meisterzeichen  C  H.  —  9.  Noch  ein  Kelch  mit  dem  Güstrower  Stadt- 
zeichen ©  und  dem  Meisterstempel  des  zwischen  1698  und  1701  nachweis- 
tiaren  Job.  (Hans)  Frledr.  Molslorf:  —  10.  Ovale  Oblatendose  von  1733, 

mit  einem  Monc^ramm  aus  den  Buclutaben  iT*  J*  L»  unter  einer  Krone,  darunter 

Palmzweige.  Inschrift:  GOTT  ZU  EHREN  UND  ZUM  GESEGNETEN  AN- 
DENCKEN DER  LINDEMANNISCHEN  FAMILIE  IN  PENZLIN  GAB  DIESES  DER 
KIRCHEN  DASELBST  JOHANN  JACOB  LINDEMANN.  Als  Stadtzeichen  ein 
Adler,  und  als  Meisterzeichen  ein  D  in  einem  Barockschild,  aus.serdem  auch 
das  Beschauzeichen  in  Form  eines  Zickzackstriches :  '^»»wwwwwwiw»».  —  1 1 .  Schenk- 
kanne  von  1835  mit  den  Stempeln  [p]  und  (TfG)  (J.  F.  Gotlliardi  in  Penzlin, 
s.  o.).  —  12.  Löfielchen  mit  denselben  Zeichen  wie  die  Kanne.  —  13-14.  Zwei 
Zinnleuchtcr  mit  später  angesetzten  Flüssen  und  der  Inschrift:  CHRISTIAN 
FRIEDRICH  STOLL  CATRINA  MARIA  STÖLLN  1760.  Stempel:  Friedländer  (?) 
Thor  und  W  N.  -  15.  Klingelbeutel  mit  der  Inschrift  auf  der  Tülle:  BARON 
FERDINAND  MALTZAHN  1794  D  •  26ten  sEPT  • 
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Burg  Penzlin.') 

ördlich  von  der  Stadt,  ungefähr  siebenzig  Schritte  von  dem  letzten  eng-  Die  Burg 

geschlossenen  Häuser-Komplex  entfernt,  liegen  neben  einander  die  »alte«  l'en/.Iin. 
und  die  »neue«  Burg.    Die  neue  Burg  ist  ein  erst  im  XIX.  Jahrhundert  er- 


t)ie  alte  Burg  l'enrli». 


bautes,  äusserlich  einfach  erscheinendes  grosses  geräumiges  »Herrenhaus«,  das 
mit  einer  Burganlage  im  Sinne  des  Mittelalters  nichts  als  den  zu  drei  Vierteln 
ziemlich  schroff  und  tief  zu  Wasser  und  Wiese  abfallenden  Platz  gemeinsam 

Wir  folgen  hier  einem  lesenswerlhen  Aufsätze  vtm  ( >ltn  I'i|»er,  den  er  in  den  »Mccklb. 
AnzeijjeiK  Nr.  69  (24.  März  18S3)  vcröfTcnilicht  hat:  >\!ecklcnl>urgisclie  Burgreste.  II.  Fcnzlin.« 
—  Eine  weitverbreitete  Ansicht  der  Burg  von  l'enzlin  ist  die  von  (iottheil  im  >Mecklenli.  Album c 
(Hamburg- Berendsohn);  alier  sie  ist  derart  mit  willkürlichen  malerischen  Zusätzen  versehen,  mit 
ThUrmen  und  gothischcn  Wandhildungen  aller  Art,  dass  sie  dem  wirklichen  Bcst.indc  gegenüber 
als  werthlos  bezeichnet  werden  muss. 
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hat  und  zu  einem  Viertel  mit  einem  gleich  hohen  Landrücken  zusammen- 
hängt. Die  südlich  von  der  neuen  Burg  und  jenseils  der  genannten,  burg- 
grabenartig  vertieften  Schlucht  gelegene  alte  Burg  aber  stellt  sich  als  Rest 
einer  in  der  Zeit  der  Renaissance  mehrfach  veränderten  mittelalterlichen  Anlage 
dar,  die  wir  uns  nach  Analogie  anderer  Bauten  dieser  Art  (in  Wismar,  Parchim, 
Malchin  u.  s  w.)  anscheinend  so  vorzustellen  haben,  dass  sie  zu  einem  Theile 
die  Stadtmauer  be- 
rührte oder  in  sich 
aufnahm  und  dass 
der  etwas  höher  ge- 
legene, jetzt  wieder 
mit  der  alten  Burg 
durch  eine  Holz- 
brücke verbundene 
Platz  der  neuen  Burg 
die  »Vorburg«  oder 

das  »Vorwerk« 
(ouvrage  avance)  zu 
bilden  bestimmt  war. 
Die  alte  Burg  be- 
steht aus  zwei  recht- 
winklig an  einander 
liegenden  Gebäude- 
theilen,  deren  Archi- 
tektur freilich  nach 

au.ssen    hin  auch 

nichts  Burgartiges 

mehr  aufzuweisen 
hat.  Die  erwähnte 
Holzbrückc  fiihrt  von 
dem  I  lügcl  der  neuen 
Burg  zu  einem  spitz- 
bogig  geschlossenen  ^"^e 

Kingange  des  I^ng.sgebäudes  der  alten  Burg  hinüber.  Bei  die.sem  spitzbogigen 
Eingange  sieht  man  das  älteste  Mauerwerk  der  Burg,  soweit  dessen  Verwitterung 
hierauf  schlics.scn  la.sst.  Die  Spitzbogenthiir  i'fuhrt  zunächst  in  einen  Raum,  der 
wie  noch  deutlich  zu  sehen  ist,  .seiner  Zeit  in  seinem  ganzen  Umfange  von  einem 
Rauchfangmantel  überdacht  war.  Wir  haben  hier  also  eine  vormalige  Küche 
nicht  geringen  Alters  und  damit  dieselbe  Einrichtung  wie  z.  B.  auf  dem  noch 
erhaltenen  Falkcnstein  im  Harz,  wo  auch  ein  nur  für  Fus.sgänger  passierbarer 
Nebencingang  durch  die  Küche  in  den  Burghof  führt.« 

Neben  dieser  Spitzbogenthür,  und  zwar  da,  wo  Längs-  und  Quergebäude 
an  einander  stossen,  haben  sich  Spuren  des  ehemaligen  Bcrchfrits  der  Burg 
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j^cfuiiden,')  ebenso  unj^efahr  fünfzig  Schritt  zu  beiden  Seiten  des  Hcrchfrit??  die 
Spuren  von  V'erlheidi^ungsthiirmen  In  der  Mauer,  uciche  Burg  und  Stadt  um- 
scliloss.  ländlich  sieht  man  noch  im  Krdgeschoss  des  Quergebaudcs  eine  mit 
fjothisclien  Kreuzgewölben  überdeckte  Halle,  tioch  wird  man  auch  sofort 
gewahr,  dass  sie  durch  eingesetzte  Scherwande  ihre  VV'irk-iiPg  verloren  hat. 

Zur  Zeit  aber  interessieren  an  der  alten  Uurg  weitaus  am  meisten  die 
erhaltenen    I  lexenkeller 

Aus  einem  niedrigen  Balkenkeller  unter  dem  Längsgebäudc  fuhrt  imter 

einer  Fallthüre  eine 
enge  Steintreppc  von 
achtzehn  Stufen  in 
einen  zweiten  völlig 
finsteren  Keller  hinab, 
welcher,  6,75  zu  2,75  m 
in  der  Grundfläche 
messend,   mit  Ziegeln 
ausgemauert   und  mit 
einem  Tonnengewölbe 
überspannt  ist.   An  der 
einen  Längsseite  dieses 
Kellers  zeigen  sich  nun 
in    halber  VV'andhöhc 
drei  Ni.schen  von  1 ,75  m 
I  löhe  und  0.92  m  Breite, 
(U-Mcn  untere  I  lalfie  etwa 
3  5  cm,  die  obere  doppelt 
so  weit  hineinspringt. 
Auf  diese  inmitten  der 

Mauer  angebrachten 
Steinsitze   wurden  der 
Tradition  nach  die 
tin  Tbcil  der  allen  Bmu  l'cnzlin.  Hexen  angeschlos.sen. 

und  in  der  That  zeigen 

die  bei  allen  Nischen  gleichartig  in  tlic  Mauer  eingela.ssenen,  jetzt  zumeist  ab- 
gebrochenen, zum  Theil  aber  noch  mit  daran  hängenden  runden  Klammern 
erhaltenen  Miscnbolzen  unw  iderlcglicli,  dass  hier  Menschen  am  I  hds,  der  Brust, 
beiden  Armen  un<l  Füs.sen  enge  an  die  Wand  angeschlos.sen  worden  sind. 
Zum  Theil  noch  erhaltene  starke  Hespen  u.  s.  \v.  la.ssen  aus.serdem  erkennen, 
dass  jede  Nische  durch  eine  schwere  Thür  abgeschlo.s.sen  wurde,  wahrend  ein 
für  jede  derselben  aus  der  Mauer  herausragender  länglicher  Felsstein  offenbar 
ein  Au.sheben  dieser  Thür  verhindern  sollte. 

')  Als  Hcwcis  flir  <l,->s  Vorh.-indcii'-iMn  eines  Heichfrits  an  dieser  Stelle  dient  auch  eine  auf 
dem  Oucrgebäude  herauskommend«,  jetzt  etwa  in  drei  Meter  Höhe  frei  in  die  Luft  Ru.smitndcnde 
enge  WcndcUrc|)|»e. 
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»Von  diesem  Keller  fuhren  vier  Stufen  wieder  aufwärts  in  einen  zweiten 
ähnlichen,  aber  nur  4,50  zu  1,45  m  in  der  Grundfläche  messenden  Keller,  der 
gleichfalls  drei  Hexennischen  enthält,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieselben 
hier  des  besonders  einspringenden  Absatzes  für  die  Füsse  (vom  Knie  ab)  und 
deshalb  auch  der  engen  vor  die  Nischen  zu  legenden  Ihuren  entbehren. 
Ausserdem  bringt  hier  eine  25  cm  weite  und  5  m  lange,  durch  die  Decke  auf- 
wärts geführte  Röhre  wenn  audi  kein  Licht,  so  doch  spärliche  frische  Luft 
zu,  während  zugleich  von  diesem  Keller  die  enge  Wendeltreppe  in  der  Wand- 
dicke aufwärts  fuhrt,  die,  wie  eben  (S.  247,  Anmkg.  i)  bemerkt,  vormals  in 
den  jetzt  abgebrochenen  Berchfrit  ausmündete.  —  An  den  nischenfreien  \\  änden 
beider  Kellei  räume  finden  sich  noch  weitere  abgebrochene  Eisenbolzen  zur  ein- 
facheren Ankettung  von  Gefangenen. < 

Diese  Kelter,  welche,  wie  Piper  a.  a.  O.  nachgewiesen  hat,  zu  dem, 
was  wir  fiher  die  Art  der  Einkerkenmg  der  Hexen,  ül>er  ihre  Torturen  und 
besonders  über  die  Vorschriften  des  Malleus  maleficarum  wissen,  aufs  Beste 
passen,  weisen  somit  auf  einen  Bau,  der  erat  in  der  aweiten  Hälfte  des 

XVI.  Jahrhunderts  entstand,  als  in  Mecklenburg  die  systematische  Verfolgung 

der  Heven  bereits  begonnen  hatte  (1562I  Damit  schrumpft  aber  das,  was 
von  der  frühmittelalterlichen  Burg,  wie  sie  einst  unter  den  I-ursten  von  W'erle 
bestand,  noch  übrig  geblieben,  zu  einigen  Mauerresten  zusammen,  deren 
genaue  Abgrenzung  von  den  jüngeren  Theüen  überdies  auf  Schwierigkeiten 
8t5s8t  und  kaum  noch  Bedeutung  hat') 


Stadt-     Hflin  Mittelalter  war  die  Stadt  da,  wo  sie  nicht  von  VVa.sser  und  Sumpf  ge- 
^ii-o^r.    Wmm    schützt  wird,  von  einer  hohen  Ziegelmaner  umgeben.   Davon  ist  noch 
ein  gut  Theil  erhalten,  aber  man  findet  keinerlei  besondere  Vorrichtungen  zur 
Vertheidigung.   Vor  der  Mauer  findet  man  nach  der  I^dseite  zu  zwei  tiefe, 
zumeist  noch  erhaltene  Gräben,  die  jetzt  durch  einen  abgeplatteten  Wall  ge- 
Stadt-   trennt  sind.  Stadtthore  giebt  es  nicht  mehr,  auch  keine  sonst  irgendwie  noch 
thore.    bemerkenswerth  erscheinenden  Gebäude. 

Walt.  Die  Stadtfeldmark  war  einstmals  von  einem  breiten  Wall  umgeben,  der 

tiieilweise  nodi  erhalten  ist. 


Grapen»  Grapcnwerier.   Auf  der  Feldmark  findet  sich  eine  rings  von  Wasser 

^"ttöet.  und  (jetzt)  Wiesen  umgebene  ca.  15000  Quadrat- Ruthen  grosse  Insel,  der 
Grapenwerder  (so  schon  in  einer  Urkunde  von  1309  genannt),  und  auf  deren 
hödisten  Theile  eine  kreisrunde  etwa  200  Schritt  im  Durchmeser  haltende 


*)  Vgl.  Lisch  und  Wederaejper,  Album  mecklenb.  Schlösser  «nd  IjindgUter,  Heft  l  «nd  s, 
S.  3  «od  4. 
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Erderhöbung  mit  ca.  10 — 12'  hohen,  nahezu  senkrechten,  mit  Gestrüpp  bc- 
wachsenen  Rändern,  während  von  einer  anderen  Seite  noch  ein  minder  hoher 

Stoilrand  sich  abzweigt.  Der  Grapenwerder  darf  nicht,  wie  es  im  M.  Jahr- 
buch XXXVII,  S  <'^C^,  ^'cschchcn  ist,  mit  dein  Werder  verwechselt  uerden. 
lieber  beide  Plätze  Ausfuhrliclieres  weiter  unten  S.  455  ff.  (Vorgesch.  Stellen.) 


Das  6ut  und  Filial-Kirclidarf  Ubkow.') 

|m  Jahre  1274  gehört  das  Dorf  I.iibkow  mit  seiner  Kirche  zu  jener  umfang  Cieschichte 
reichen  Hcgutt'rnnt.T  in  der  V'ogtei  l'cnzlin,  welche  mit  ihrt  n  Kirchtehnen 
(cum  collalione  bcncliciuruni  seu  ccclcsiarum)  von  Fürst  Nikolaus  von  VVerle  'Dorfes, 
am  12.  März  desselben  Jahres  den  Rittern  und  Brüdern  Bernhard  und  Heinrich 
von  Feccatel  und  theihveise  auch  dem  Ritter  Raven  (Corvo)  zu  gesammter 
Hand  verliehen  wird.*)  Wie  lange  Lubkow  ein  Peccatd'sches  Gut  blieb,  wissen 
wir  nicht.  Denn  die  Urkunden  .schweigen  nach  1274  mehr  als  drittehalb  Jahr- 
hundertc lang.  Vm  1538  besitzen  die  v<m  Maltzan  einen  Katen  im  Dorfe. 
Aber  neben  ihnen  hal)cn  auch  die  von  Harncticth  L'ntcrtlianen  daselb.st.  Docli 
Ende  des  XV'I.  Jahrhunderts  ist  das  Dorf  an.scheinend  ganz  und  gar  in 
Maltzan'schen  Händen.  Am  30.  Mai  161 7  kauft  Hans  von  Blankenburg  dn.s 
Gut  Lübkow  cum  pertinentlis  et  juribus  in  Prillwitz,  Rehse,  Paasentin,  Peccatel 
und  Wustrow  fiir  15000  Gulden,  erhält  aber  den  landesherrlichen  Konsens 
dazu  erst  am  6.  Deccmber  1625  und  vergleicht  sich  darüber  mit  llsabc  von 
Owstein,  Jürgen  Maltzan's  Wittwe,  im  selben  Jahre.  Knde  des  XVII.  Jahr- 
hunderts haben  wieder  die  von  Malt/an  Gut  und  Dorf,  verpfänden  es  aber 
theilweise  an  einen  .Stcding  Zu  Anfang  des  XV'III.  Jahrhunderts  finden  wir 
Lubkow  in  den  Händen  des  Kanunerjunkers  Gustav  Friedrich  von  VValsleben, 
welcher  am  20.  Februar  1702  den  Lehnbrief  über  Lübkow  und  Krukow  erhält, 
da  das  Geschlecht  der  von  Blankenbui^  ausgestorben  sei.  Am  26.  Mai  1716 
verpfändet  Ulrich  Wedege  von  Walsleben  die  Güter  Lübkow  und  Krukow  an 
Ernst  Friedrich  von  Kosboth,  und  nun  l)leiben  die  von  Kosboth,  bei  allem 
Streit  zwischen  den  von  Maltzan  und  von  WalslduMi  iihcr  das  jus  revocationis 
und  trotz  verschiedener  l'jnlösungsversuche,  als  IMandbcsitzcr  })is  17S5  im  Besitz. 
Seitdem  ist  Liibkow  wieder  bei  der  freiherrliclien  Linie  der  von  .Maltzan-l'enzlin. 
Ueber  das  kirchliche  Verhältniss  s.  bei  i'enzlin. 

Kapelle.    Die  Kapelle  ist  ein  nach  einem  Brande  aufgeRihrter  kleiner  Kapelle. 
Bau  von  fast  tjuadraliselier  .Anlage  aus  licni  Jaiire  1S27,  welcher  von  Ziegeln 
mit  eingemischten  Granitsteinen,  wie  sie  besonders  im  Sockel  verwandt  sind, 

"  3  km  .<iUdüsilich  von  Peiulin.    I  tiMiechowe  —  Liebendoff,  Ort  de»  LuMch,  Lnbik  (alt- 
slavisch  ljubÜ  =  lieb).    Kuhnel.  .M.  Jahrb.  .\LV1,  .S.  87. 
*)  M.  L'.-B.  1317. 
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aufgeführt  ist  und  der  damals  herrschenden  Zopfgothik  folgt.  Der.Innenraum 
ist  mit  flacher  Dretterdecke  geschk>ssen.  Die  innere  Einrichtung  ist  ohne 
Bedeutung. 

Gkicken.  In  dem  kleinen  Holzthürmchen,  welches  auf  der  Westsdte  aus  dem 

Dache  herauswächst,  hängen  drei  Glocken.    Die  beiden  ersten  sind  nach  der 

Inschrift  zum  Ersatz  einer  vom  Feuer  zerstörten  (jlockc  unter  Maltzan'scheni 
Patronat  sowie  zur  Zeit  des  Pastors  CHRISTOPH  LUDWIG  MÜLLER  t;cstiftct 
und  von  dem  Glockcngicsser  Johann  Christian  Meyer  im  Jahre  1782  j;ego>scn 
worden.')  Die  dritte  ganz  kleine  Glocke  oben  in  der  Thurnispitzc  ist  nicht 
zu  erreichen.*) 

Kleinkunst-  Kleinkunstwcrke.    l.  2.  Silbcrvergoldeter  Kelch  auf  sechspassij^em  Fuss, 

werke,  laut  Inschrift  an  der  Kupa  im  Jahre  1729  gestiftet  vom  Amimann  £•£• 
WEYLANDT  ZUM  WERDER.  Als  Stadtstempel  einköpfigcr  Adler,  und  als 
Meisterstempel  STVMER.  An  der  Patene  keine  Zeichen.  —  3.  ObUitenschachtel, 
neu.  —  4.  Zinnerne  Taufschale,  neu. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Lapitz.') 

Geschichte  f^rkunden  des  Mittelalters  scheinen  zu  fehlen.   In  vorgeschiclitUcher  Zeit 
^      MB   g^hi  es  hier  eine  besonders  grosse  wendische  Burganlage  mit  mehr 
ab  gewöhnlich  ausgebreiteter  ßesiedclung.')   Aus  dem  geschichtlichen  Dunkel 
aber  tritt  I.apitz  erst  in  neuerer  Zeit,  nämlich  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts, 

heraus.  Damals  fj;chört  es  zu  den  rnifern,  welche  die  Ilerzoi^e  Hrintirh  und 
Albrecht  von  Mecklenburg,'  dem  Ivittor  Hernd  von  Mallzan  verpfänden  ')  Die 
weitere  Geschichte  des  Gutes  und  Dorfes  behandelt  nun  eine  fortlaufende 
Reihe  von  ganzen  und  thdiweisen  Verplandungen  und  Afterverpiandungen,  so 
z.  B.  an  Jakob  von  Vieregge,  der  sein  Anrecht  1629  dem  Dr.  Wasmund  über* 
lässt;  an  Joachim  und  Friedrich  von  Quilitz,  die  ihre  Anrechte  1633  an  die 
Oekonomie  des  Giistrower  Domes  abtreten,  und  an  den  im  Jahre  1662  von 
Schweden  her  in  den  .Adelsstand  erhobenen  Joachim  I'-ngel,  der  von  1656  an 
Pfaniiherr  von  I.apitz.  Wrodow  und  Gross- Helle  ist  und  1687  einen  .Xnlheil 
in  Lapitz  an  Albrecht  von  Krackewitz  abgiebt.  In  I^pitz  haben  übrigens 
auch  die  von  Maltzan  dem  von  Engel  nicht  alles  überlassen,  es  kommen  daher 

')  I>a^  f'.il r  <i|i:i)    lintli  ii    -\t-h.    lüc  vnn  M.itl^an  lici  <lcr  W'riifandiinj;  de-<  f'iHtcs  TOrbehalteil. 

*)  Nach  dem  Inventar  vutt  iSll  cl>cnfalls  von  Joh.  Christian  Meyer  gegossen. 

*)  5  km  nSrdlich  von  Penzlin.    Ijipse  entweder  von  lapa  ss  Klane,  DArlapp,  lycopodium; 
oder  von  lap-Inpicn       Kalle    Kuhnel,  M.  J.ihrb.  XLVI,  S.  81.   Darnach  also  entweder  aovtel  wie 
»Klauendnrf' ,  >  i:.-in.'Tii!"rf«  nili'i     l-.illerulinf  ■ :       eine  t,».iii7e  Auswahl. 
I.i>ch,  .M.  J.ihrk  .\.\V.  .><  270.  278—281.    X.WI,  .S.  304. 

•)  Lisch,  Gesehl.  Maltzan  IV,  S.  459—463  (Urk-  DCCC3CL1I). 
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auch  im  XVIII.  Jahrhundert  weitere  X'^erpfandungen  von  einzelnen  Antheilen, 
Hauern  und  Kossäten,  aus  ihren  I landen  vor.  Als  Inhaber  von  Lapitzer 
l'fandanthcilcn  treten  uns  entgegen  Christoph  Krauthof  (1702),  der  Oberst- 
leutnant von  Scharfenberg  (1705),  der  Oberstleutnant  von  Keyserlingk  (1737 
bis  1788),  Adolf  Friedrich  von  der  Lancken  (1788 — 18 11),  Karl  Friedrich  von 
Peccatel  auf  Wrodow  (1762)  und  Graf  von  Bolza  auf  Gevezin  (1777),  die  beiden 
letztgenannten  als  Afterpfand  Inhaber  von  den  von  der  Lancken  und  Keyserlingk 
her.  Ein  Maltzan'scher  Reluitions- Versuch  im  Jahre  1784  hat  kein  praktisches 
Ergebniss.  1811  kauft  Ilofrath  Sienicriing  das  I.ehngut  I.apitz,  und  1814  geht 
es  an  Joh.  Ciuttlieb  Xcuaiann  ubt-r,  dessen  Familie  noch  heute  im  Besitz  ist. 
lieber  das  kirchliche  V'erhaltni.ss  s.  bei  Penzlin. 

Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  I^'ach werkbau  in  Form  eines  Vierecks  ohne  Kirche. 
Thurm  und  mit  flacher  Balkendecke  im  Innern. 

Im  AltaranfMts  oberhalb  eines  grossen  hohen  Abendmahlgemäldes  ein  Altor- 
weiss  gestrichenes  spätgothisches  Triptjxhon,  dessen  IMittelstijck  in  Schnitz-  aufsatz. 

figuren  tiic  Sccnc  der  Kreuzigung  enthält,  während  jeder  der  Mui^el  vier 
Heiligenfiguren  zeigt,  die  zu  je  zweien  über  und  neben  einander  geordnet  sind. 

Im  freistehenden  Glockenstuhl  neben  der  Kirche  zwei  Glocken.    Die  Glocken, 
erste   hat   die   Inschrift:    DEI   IN   HONOREM   BARONES  A   MALZANEN  SUB 
PASTORATU  M  •  JO  •  SCHRECCIl  ANNO  1620.   Die  zweite  hat  nur  die  Jahres- 
zahl 1620. 

Kleinkunstwerke.  1.  Silberner  Kelch  auf  scchspassifrem  Fuss  luit  Kk-inkimst- 
der  Aufschrift:  JOCHIM  •  FRIDERICH  -  QVILITZ  •  LEVTENANT  .  ANNO  1658.  werke. 
Keine  VVerkzeichen,  auch  nicht  an  der  zugehörigen  Fatene.  —  3.  Kleine 
Oblatendose  von  Neusilber.  —  4.  Zinnerne  Weinkanne,  neu  (Kuriz-Stuttgart). 
—  $.  Taufschüssel  von  Messing,  neu.  —  6.  Zinnsdiale,  gestiftet  1696  von 
JOCHEN  KRVM8EE.  Stralsunder  Stadtzeidien,  Meisterzeichen  *  *  •  —  7«  ^• 
Zwei  zinnerne  Altarleuchter,  der  eine  mit  der  Aufschrift:  JOCHIM  KRVM8EE 
HANS  KRVMSEE  1695;  der  andere  mit  der  Aufschrift:  MICHEL 
DRVHLL  1695;  bei  erstgenanntem  der  werlesche  Stierkopf  als 
Stadtstempel,  und  nebenstehendes  Meisterzeichen,  bei  dem  andern  I 
das  Stralsundcr  Stadtwappen  und  als  Meisterzeichen  drei  Sterne 
mit  der  Zahl  91.  —  9 — 13.  Ausserdem  noch  fünf  zurückgesetzte  Zinoleuditer 
von  1654,  1655»  1674,  1687  und  1726. 
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Geschichte 
des 
Dorfes. 


Das  Gut  und  ebemalige  Filial-Kirchilorf  Puehrar.*) 

|im  ersten  Viertel  des  XIV^.  Jahrhunderts  wohnt  in  Puchow.  das  damals 
wie  auch  noch  lanp^e  nachher  aus  einer  Anzahl  von  Kin/.elhöfen  besieht, 
der  Knappe  Petersberfj.  Wenigstens  nehmen  wir  an,  dass  er  es  ist,  dessen 
Wittwe  im  Jahre  1326  den  Penzliner  Kirchherrn  mit  der  Stiftung  eines  Gefälles 
von  jährlich  zwölf  Hühnern  im  Dorfe  Puchow  erfreut.^  Ab  ein  deutsches 
Bauerndorf  tritt  es  uns  auch  in  einer  Uricunde  vom  18.  Juli  1501  en^fegen, 
durch  welche  es  in  jene  Begüterung  aufgenommen  wird,  mit  der  die  mecklen- 
burgischen Herzöge  den  Berend  Maltzan  belehnen."*)  In  der  Folge  entwickelt 
sich  hier  nun  ebenso  wie  anderswo  auf  ähnlichen  ritterschaftlichen  Dörfern 
Verpfandung  und  Aftcrvcrpfandung  von  einzelnen  Antheilen  zu  schönster 
liluthe.  So  sind  z.  B.  zu  Anfang  des  XV 11.  Jahrhunderts  Hans  Angermünde 
und  Lukas  Schröder  die  Pfandherm  von  Maltzan*schen  Höfen.  Auch  hören 
wir  von  einem  »Vorwerk«  Pudhow,  das  mit  dem  Rittei^ut  Klein-Lukow  ver- 
bunden ist,  welches  Berod  Lüdeke  von  Holstein  1623  an  Magnus  von  Bülow 
verkauft.  Gleichzeitig  giebt  es  Vieregge'sche  Pfandanrechte,  die  1629/30  an 
Dr.  Jasmuiul  luul  an  Jiirgen  Hnjipener  iibcrixehen,  i^'S^  sind  Oberstleutnant 
Joachim  KnLjcl  und  der  Fricdlander  Hurt^crmeister  Joachim  Quilitz  Pfand- 
inhaber  der  Guter  Werder  und  Puchow.  In  diese  Pfandrechte  treten  1649/50 
Dr.  Jasmund's  Wittwe  und  Obersdeutnant  Gregorius  Ziegler  ein.  Um  dieselbe 
Zeit  bridit  über  den  genannten  Bülow'schen  Pfand-AntheÜ  der  Konkurs  aus. 
Im  XVIII.  Jahiliundert  «nd  die  von  der  Lanken  und  von  Hacke  nachher  auch 
ein  von  Raven  die  Pfandinhaber,  die  von  der  Lanken  am  längsten  (1702  bis 
1805)  if^o?  kauft  Leutnant  Anton  von  Berg  das  fait,  i<S39  Hermann  von  Voss, 
1855  \\  illielin  Mecklenburg  und  1S7.S  Ulrich  kreiherr  von  Maltzan,  der  es 
nebst  Kahnenlclde  nach  langer  Entfremdung  für  die  Familie  von  Maltzan 
zuruckerworben  hat. 

Dass  die  ehemalige  Kirche  zu  Puchow  von  jeher  mit  der  Penzliner 
verbunden  war,  ist  schon  aus  der  oben  angezogenen  Urkunde  von  1326  zu 
erkennen.  Bis  ins  XVII.  Jahrhundert  hinein  dauert  dies  Verhältniss.  Es  hat 
sich  niimlich  aus  dem  Jahre  1659  eine  Nachricht  erhalten,  welche  sagt,  dass 
die  Kirche  zu  Puchow  »vor  einigen  Jahren«  abgebrannt  sei.  In  Folge  des.sen 
seien  zwei  Glocken  (also  noch  vor  1650)  nach  Pröda  gekonuncn.  Damals  sei 
Gregorius  Ziegler  Besitzer  von  Puchow  gewesen.   Wir  wis.sen  aber  von  Ziegler, 


*)  4  km  nördlich  von  Penzlin.   »Ort  des  Pucha«:  Ktthnd,  M.  Jahrb.  XLVI.  S.  Iis. 

»)  M.  r.  15.  46S7.  V^^l 

•)  Usch,  ticschl.  Maluaii  IV,  S.  3248.  (L'rk.  UCCI..\1.\). 
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dass  er  1650  seinen  Besitz  antrat  (s.  o.).   Also  muss  die  Kirdie  zwischen  1650 

und  1659  abgdinuuit  sein.  Seitdem  hat  Puchow  keine  Kirdie  mehr.  Indessen 

giebt  es  auf  dem  Kirchhof  zu  Pudiow  noch  eine  von  ihren  alten  Glocken,  Glocken. 

welche  die  Inschrift  hat: 

l^rlp  *  0Ott  >i<  in.iria  +  \intc    anna  4*  fü(f  +  tirtibbc  +  ifttt  taefbli» 
toert ')  anno  *  bomini  Hh  bufent  *  ttttt  *  bni»  4«  ijc  . 


Das  Gut  und  FUial-Kirciidorf  Wradow.") 


Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  Fachwerkbau  in  Form  eines  längUch(en 
Vierecks  mit  flacher  Decke  im  Innern.   Thurm  fehlt 


*)  s=  «cht  venilbert.  Der  Verf.  des  Inventan  tob  iSii  Best  1409  statt  1509  und  hat 
gleich  vielen  Andern  mit  d«B  Worten  ^^fte  VCfbIvert*  nicht  (eAig  «erden  Icönnen,  weil  fort- 

währen«!  tf  und  ff  t,'<'trcnnt  genommen  wnrilcii  uihI  l>ci  dem  nachfcilj^endt'n  Vf fulv^f l"t  ?itat1  V 
im  Anfange  r  gelegen  und  an  das  laicinische  Verlnim  resolvcrc  gedacht  wurde.  Auch  \vu»^ste  man 
gerne,  wie  es  sieh  mit  dieser  Versilberung  verhilt,  da  die  Sache  technisch  in  hohem  Grade  be* 
denklich  erscheint,  und  errahningitmassi^  oft  von  Versilberung  geredet  worden  ist,  wo  sie  that- 
sicblich  nicht  vorhanden  war.    Vgl.  Ottc,  Ciluckenkunde,  S.  70  ff. 

*)  Fast  7  lun  nördlich  von  Penzlin.  Kuhncl  erinnert  an  das  altslavistche  Wort  vr^dn  ~  Aussatz, 
Geaehwilr.    »Schwirendorf  <  ? 

•)  M.  U.-B.  1227.    V-l  !<;;;.  2('>\^.  2754.  2'i,;7. 

<)  Lisch,  Geschl.  iMaUzan  IV,  .S.  459—463  y^Lrk.  L»CCC.\L1I> 

*)  M.  U.  B.  1666. 


lX>rfes. 


|urch  ein  Geschenk  des  Herzogs  Barnim  von  Pommern  wird  VVrodow  im  ÜCäcliichte 
Jahre  1271  Ivenacker  Klosterdorf.')  Nach  der  Säkularisierung  des  des 
Klosters  kommt  Wrodow  an  die  mecklenburgischen  Herzöge.  Diese  verpfänden 
es  an  Bernd  von  Maltzan  (s.  o.).')  Durch  weitere  Verpfändung  kommt  es 
1656  an  Joachim  En^al  (vgl.  Lapitz),  17 17  an  den  Oberst  von  Harner  und 
1751  an  Gotthard  Karl  Friedrich  von  Peccatel;  1785  verkaufen  die  von 
Maltzan  das  Gut  Wrodow  »cum  connexis;  an  den  Hauptmann  von  Zielen; 
•795  gehl  es  an  Karl  Martin  GrelTratli  über  und  1S18  an  Job.  Gottlieb  Neu- 
mann, dessen  Nachkommen  noch  heute  im  Besitz  sind. 

Da  der  Bisdiof  von  Kammin  am  3 1 .  Januar  1 283  dem  Kloster  Ivenack 
die  Zehnten  in  Wrodow  bestätigt,  so  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  dieses  im 
Mittelalter  der  Kamminer  Diöcese  zugetheilt  war.*)  Die  spätere  Zutheilung 
des  Dorfes  und  seiner  Kapelle  an  die  der  Havclbcrger  Diöcese  angehörende 
Kirche  zu  Penzlin,  die  un.s  in  dein  er.sten  Penzliner  Visitationsprotokoll  von 
1582  entgegentritt,  kann  daher  erst  in  der  Zeit  nach  der  Durchführung  der 
Reformation  geschehen  sein.  Doch  fehlt  es  an  einem  Dokument  darüber. 
Ob  es  vorher  mit  dem  benachbarten  Gross-Hdle  verbunden  war,  ist  aus  dem 
Visitationsprotokoll  von  1541  nicht  zu  ersehen.  Hier  werden  nur  Schwandt 
und  Brig^ow  als  zugehörige  Dörfer  genannt. 


Kirche. 
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Altar  und  AHar  und  K«iim1  sind  zu  einem  Kdrper  verbunden. 

K  in  z  cl 

Glocke  kleine  Glode,  ausseilialb  des  Gebäudes  hängend, 

hat  die  Inschrift:  maria  ^tlfi  mi.  Dabei  ist  als  Trennungs- 
zeichen eine  Art  Paragraphen -Zeichen  verwandt.  Ausserdem 
das  nebenstehende  Gloclcengiesserzeichen. 

Kelch.  Der  Abendniahlskelch  der  Kirche  ist  neu  und  ohne  Bedeutung. 


Das  6ut  und  ehemalige  tCirclidorf  Groes- Helle.') 

Geschichte  ^Hls  Kirchdorf  tritt  uns  Gross -Helle  gleich  bei  seiner  ersten  urictwdlichen 
^      Bfl   Erwähnung  im  Jahre  1363  entgegen.   Damals  ist  Dominus  Johannes 
Dorfes.    ]^||^  plebanus  in  »Gioten  Hellet.   Im  XV.  Jahrhundert  kommt  das  Gut  von 

den  Herzögen  an  Berend  von  Maltzan  (s.  o.  bei  Wrodow).  Von  1656  an  ist 
CS  im  Prandbesit/-  des  Joachim  Knp;<'!  fs  o,  bei  I.apit/).  Von  175 1  hat  es 
Gotthard  Karl  Fricdr.  von  Peccatcl  aul  Wrodow.  Von  1785  an  bis  1802  ist 
es  wieder  in  Maltzan'schem  Besitz.  1802  kauft  es  der  Hofrath  Karl  David 
Heinrich  Lüders  und  1816  der  Leutnant  Flügge,  in  dessen  Nachkommenschaft 
es  heute  noch  ist. 

Wenn  schon  Wrodow  während  des  Mittelalters  zu  Circipanien  und 
somit  zur  Kamminer  Diöcese  gehört,  so  muss  das  auch  mit  dem  nördlich 
davon  gel^[enen  Gross- Helle  sammt  seinen  Filialen  Schwandt  und  Briggow 
der  Fall  gewesen  sein,  zumal  diese  von  l'enzlin  her  jenseits  des  Wasser- 
gebietes der  Kittendorfer  Peene  liegen,  zu  dem  auch  der  Schwandter  See 
gezählt  wird.  Gross- Helle,  zu  dessen  Kirche  vom  Mittelalter  her  bis  in  die 
Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  hinein  die  Kirchen  zu  Briggow  und  Schwandt 
als  Tochterkirchen  gehören,  ist  seit  1637  seines  Gotteshauses  beraubt:  ein 
Brand  vernichtet  es  nämlich  in  diesem  Jahre.  Die  Kirche  zu  Mölln  übernimmt 
die  Kura.  Aber  seit  1723  hat  sie  die  Penzliner  Kirche.  Im  Jahre  1800  wird 
ein  Wiederaufbau  der  Kirche  zu  Gross  Helle  ins  Auge  gefasst,  doch  es  kommt 
nicht  dazu.  Zur  Zeit  wird  der  Gottesdienst  für  (iross- Heile  in  der  Kirche  zu 
Schwandt  alit^chaltcn,  liesstn  Kinlic  1723  ebenfalls  zu  Penzlin  ijelc^t  worden 
war,  gegenwärtig  aber  von  Mölln  her  ihre  geistliche  Versorgung  empfangt.*) 

< ;  8  kni  nördlich  vun  Peiulin.  Der  Name  hat  dentschen  Klang  und  findet  sieh  daher  nicbt 

bei  Kuhiiel,  M.  J.il.rl).  NI.VI. 

')  Vgl.  S)tuhr,  M.  Jahrb.  l.X,  S.  41.  71,  S7. 
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Du  Gut  und  Kirchdorf  Alt-Rehse.  ) 

Is  am  16.  August  des  Jahres  1170  Fürst  Kasimar  von  Pommern  in  der  Geschichte 
schon  bei  Penzlin  angezogenen  und  ab  spätere  Unterschiebung  ftlr  em 
verlorenes  Original  verdäditigten  Urlcunde  dem  Havdbeiger  Domstift  das  I^otfes. 
Dorf  Broda  mit  vielen  andern  Dörfern  und  Gütern  in  der  Nachbarschaft  zur 

GründunjT  eines  Klosters  überweist,  da  fehlt  zwar  vorlaiifi«^  noch  der  Name  des 
Dorfes  Reze  dazwischen,  aber  zwölf  Jahre  später  findet  er  sich  bereits  in  jener 
weniger  angreifbaren  liestätigungsurkunde  des  Herzogs  Bogislav,  die,  wenn  auch 
nicht  datiert»  dodi  nach  dem  Juni  I182,  d.  h.  nadi  Kammar's  Tode,  dem 
Kloster  Broda  zur  Sicherung  seines  Besitztiiums  ertheilt  wird.*)  Beim  Kloster 
bleibt  Rdise  bis  zu  dessen  Auflösung  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Und  zwar  sind  es  beide  Dörfer,  in  denen  das  Kloster  seine  Hand  hat,  Alt« 
Rehse  und  Neu-Rehse,  deren  Feldmarken  an  einander  stossen.')  Auch  er- 
fahren wir  aus  der  Urkunde  des  I'apstcs  Alexander  VI.  vom  27.  Oktober  1  50O, 
dass  das  Kloster  Hroda  das  i'atronalsrechl  der  Kirche  zu  Alt  Rehse  besitzt 
(necnon  Pentzelln,  Smorte  cum  Resze).  Schon  zur  Zeit  des  Klosters  hat>en 
die  von  Maltzan  auf  Penzlin  Anthdle  an  Alt-Rehse.  1538  sind  es  zwei  (ehe- 
roak  Ihirdenflet'sche)  Bauhöfe,  im  XVIII.  Jahrhundert  dagegen  ist  immer  von 
drei  Bauhöfen  die  Rede,  deren  Geschichte  in  nichts  als  in  einer  Reihe  fort- 
laufender Verpfandunf^en  besteht :  im  XVI.  Jahrhundert  an  Jakob  Zitwitz  und 
Jochim  Arenstorff;  im  XV^II.  Jahrhundert  an  Bertram  Schmieterlow,  die  Stadt- 
kämmerei  in  Penzlin,  an  Christoph  Peccatel,  Hans  Blankenburgs,  Jochim  und 
Jakob  Vieregge,  Friedr.  Arenstorff,  an  den  Bürgermeister  Krauthof  in  Güstrow, 
den  Major  Gregorius,  Christian  Wagner  und  Joadum  Bamdcow;  im  XVIII.  Jahr- 
hundert an  die  von  Winterfeld,  von  Engel,  bis  im  letzten  Viertel  desselben 
Jahrhunderts  die  von  Maltzan  wieder  selber  auf  Alt -Rehse  sitzen  und  es  nun 
bis  1849  festhalten.  Als  Besitzer  folgen:  1849  Joh.  Karl  Friedr.  Wendiandt, 
1851  Johann  Strasen  und  1H57  Carl  Otto  Ferd.  Mercker  Von  Hermann 
Mercker  erwirbt  1892  August  Beeso  das  Gut,  von  dicsetn  1807  I.udwii;  ]?aron 
von  Hauff,  der  es,  mit  Annahme  des  landesherrlichen  \  urkaufsrcclilcs  und 


')  Fast  6  km  südöstlich  von  Penzlin.  Der  alte  N'.ime  >Re7C<  des  XIT.  und  XIII.  Jahr- 
hunderts wird  mit  dem  altslavischcn  >r£ka<  —  Fluss  verbunden  und  als  >Ort  am  Wassert  ge- 
deutet, also  Tielldeht  soviel  wie  »Seedorf  c  Vgl.  Kahnel,  M.  Jehib.  XLVI,  S.  ti?.  Oder  >Bekeii- 
dorf«?    Vgl.  Heyer,  M.  Jahrb.  XXXIl,  S.  144. 

*)  M.  U.  R.  135.  dazu  95.    Lisch,  M.  Jahrb.  III,  S.  13,  Anmkg.,  nimmt  an,  dass  das 

1170  genannte  Mtchmn  mit  Rehse  identisch  sei.  Sollte  nicht  möglicherweise  der  spätere  Name 
MiDiii  demit  itgend  einen  ZuMBinenheng  haben}  Zn  M.  U.-B.  135  vgl  Boll,  Chronik  der  Stadt 
Nevbrandenbiirg,  S.  303,  .\nmkg. 

')  M.  U.-B.  3016.  3563.  5275.  5276.  Vgl.  auch  die  späteren  Urkunden  von  1402,  148a 
•od  1500  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  lU,  S.  so6— aio.  329/23a 
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besonderer  Bestimmungen  über  die  Erbfolge,  aus  einem  Lehn  In  ein  AHod 
umwandeln  lässt. 

Ueber  die  Pastoren  in  Alt-Rehsc  sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet. 
Am  26.  Nüvcnilior  1627  spricht  Herzog  Hans  Albrecht  seinen  Tadel  darüber 
aus,  (lass  die  l'lanc  von  Alt-Rehse  nun  schon  ins  dritte  Jahr  vakant  sei. 
Dieser  ladel  iritilt  den  Alt-Kehser  Antheii  am  Maltzan'schen  Patronat.  Aus 
einem  Schreiben  der  Sabina  Meyer,  sei.  Em  Adams  Friederichs  nadigelassener 
Wittwe,  vom  23.  Januar  1628  erfohren  wir  femer,  dass  Adam  Friederich  über 
dreiBsig  Jahre  Pastor  zu  Alt>Rehse  gewesen  und  an  der  Pest  gestorben  sei. 
Aus  beiden  Schriftstücken  folgt  somit,  dass  er  ui^efahr  um  1594  berufen 
worden  Kinc  dritte  Nachricht  besagt,  dass  er  am  2.S.  August  1625  starb 
und  I'astor  v'on  Alt-Rehse,  Krukow  und  Mailin  gewesen.')  Ueber  seinen  Vor- 
gänger und  darüber,  ob  die  genannten  drei  Kirchen  schon  vor  der  Refor- 
mation mit  einander  verbunden  gewesen,  giebt  es  keine  Nadiridit.  Wohl 
aber  wissen  wir,  dass  die  Kirdie  zu  Krakow  im  XIV.  Jahrhundert  ihre  eigenen 
Flebane  hatte,  die  als  Geisüiche  der  Havelberger  Diöcese  in  alleriei  Verbin- 
dung mit  dem  Kloster  Hroda  standen.  Auf  Friederich  folgt  dessen  Schwieger- 
sohn, tlcr  Friedlander  K.mtor  Petrus  Zimmermann:  der  Rehser  Mrdt/an  wider- 
strebt ihm  An  längs  sehr,  aber  die  anderen  Maltzane  und  der  von  Klankenburg 
auf  dem  Werder,  die  ihn  .schon  am  19.  Juli  1626  berufen  haben,  bringen  ihn 
endlich  durch.  Zimmermann  wird  ein  Opfer  des  dreissigjährigen  Krieges  ge- 
worden sdn,  denn  sein  Nachfolger  Er  Andreas  Cato  wird  1642  berufen.  Nach 
Cato's  Tode  wird  Jakobus  Nemptxow  im  Jahre  1668  Pastor.  Ihm  folgt  1683 
Immanuel  Mcinichius,  der  Sohn  des  Penzliner  Meinichius,  der  17 16  an 
Melchior  Kpjjen  einen  Substituten  erhält.  Fppen  wird  am  Ii.  Oktober  1716 
in  der  Kirche  zu  Krukow  ins  Amt  gewiesen,  weil  die  zu  Alten  Rch,se  wüste 
liegt  und  erst  im  Jahre  1727  wieder  hergestellt  wird.  Kppen  soll  nach  1736 
gestorben  sein.  1745  folgt  Job.  Gottlieb  Hinrichs  (I^Iinrichsen),  welcher  1766 
stirbt,  1768  Joach.  Job.  Wachenhusen,  der  1771  stirbt,  1773  Ad.  Friedr.  Müller, 
und  diesem  1 793  Pastor  Joh.  Emst  Zorn  (f  2 1 .  April  1817).  Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Kir«he.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  gothischcr  iNeubau  von  Keld.steinen  und 

Ziegeln  aus  den  Jahren  1889—1893.  Im  Westen  ein  mit  einem  Pyramiden- 
helm versehener  Thurm  aus  gleichem  Material,  aber  schmäler  als  die  Kirche 
und  im  oberen  Theil  aus  Fachwerk  aufgeführt.  Auch  die  innere  Einrichtui^ 
ist  neu. 

(Iluckcn.  Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  gro.s.serc  ist  von  Gusseisen  und  hat  die 

Inschrift:  JOSEPH  REICHSFREIHERR  VON  MALZAHN  ALTEN 
REHSE  DEN  1  •  NOVBR  •  ANNO  1791.  Die  zweite,  von  Bronze, 
stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  und  zeigt  keine  Inschrift, 
wohl  aber  das  nebenstehende  Giesserzeichen. 

')  Er  wird  im  Jahre  1608  auf  dem  Kelch  der  Kirche  zu  Mailin  genannt. 
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Kleinknnstwerkc.  i.  2.  Stark  vci  j^okktcr  silberner  Kelch  auf  scclis-  Kleinkiinst- 
passijjcm  I'iis-,  Am  Knauf  der  Name  ilji'fu^  Am  Fuss  ein  Alliauzu a])])fii  werke, 
mit  den  Initialen  T  •  G  •  und  A  •  K  •  Als  Stadt/eichen  lim  (irciihurmigcs  1  hör, 
und  als  Meisterzeichen  der  Stempel  El-  Auf  der  /.ug<  lu>ri^cn  Patene  die 
vollen  Namen  der  Stifter  zu  den  Wappen:  THOMAS  GREGORIU8  MAJOR  und 
ANNA  KRAUTHOF  sowie  die  Jahreszahl  1647.  Dieselben  Werkzeichen  wie  am 
Kelch,  —  3.  Ciboriuro,  neu,  g^estiftet  von  Pastor  LUCIUS  4  Weinkanne, 
neu.  ohne  Zticlu-n  5.  6.  Kleiner  Zinnkelch,   laut   Inschrift  1748  i;csliftet 

von  JOHANN  MESMAN  Als  Sladtzeichen  ein  drcillnn nnj^t  s  1  hör,  und  als 
Meister/eichen  der  Stempel  C.  H.  1713.  Der  zugehörige  C)l>laleiiteller  hat  el)en- 
falls  als  Stadtzeichen  ein  dreithürmlges  Thor,  als  Meisterzeichen  aber  den 
Stempd  I  D  H  1739.  —  7.  Zinnkelch»  ohne  Aufschrift.  Als  Stadtzeichen  ein 
dreithürmiges  Thor,  und  als  Meisterzeichen  der  Stempel  I.  P.  B.  M.  1742.  — 
8  Zinnkcl.  h,  laut  Ihm  l.rift  an  der  Kupa  gestiftet  von  SAMUEL  GOTTLIEB 
FRIEDRICH  KLESSEN  1761.  Ohne  Werk/.eichen.  9  /umki  ich,  olnie  Auf 
Schrift  und  ohne  \\  crk/t  K  lu  n.  —  10 — 12  l)i  ci  zinnerne  l'atcncn,  Mm  denen 
eine  das  genannte  dreithurmige  Thor  als  Sl.uit/eichen  und  dasselbe  Meister- 
zeichen hat  wie  die  unter  6  aufgeführten  Zinngeräthe. 


')  4  km  niirdustlich  von  rcnzlin.  Al»lavi>ch  krukii  =  Kabe.  .Mm)  soviel  wie  >  K.'it>ciuli>rf<, 
»Ort  des  Krake.  VgL  Kflhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  77.  Siemssen,  M.  Jahrb.  VI.  S.  $3-  Beyer. 
M.  Jahrb.  .\XXn,  S.  144. 

*)  M.  U.-U.  95.  $63.  Vgl.  auch  die  Bestätigung  des  Besitzes  durch  Itischof  rhidcricu>  von 
Ilavelberg  am  34.  Mira  1328  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  III,  S.  202. 

')  M.  U.-B  8203.   Eio  Krakower  Ileban  Baldnin  wird  1376  genannt:  M.  U.-B.  6834. 

*)  M.  U.  B.  8470. 

17 


DorTes. 


Das  Gut  und  Filial-Kirebdorf  Krukow/) 

|ie  Kehse,  so  wird  nach  der  schon  mehrfach  penatuiten  Kasimar  sehen  (ieschichte 
Urkunde  auch  Krukow  seit  1170  zu  den  Hrodaer  Kloster- Dörfern 
gezählt.-)  Eine  engere  Verbindung  zwischen  dem  Kloster  und  dem  Dorf 
sammt  seiner  Kirche  erhellt  denn  auch  —  wenigstens  im  XIV.  Jahrhundert  — 
aus  der  Stiftung  des  Krukower  Prarrherrn  Johann  von  Reval«  der  auf  seinen 
Todesfall  dem  Kloster  einen  Hof  zu  Penzlin  sowie  seine  ganze  bewegliche 
Habe  am  10.  .März  13?^  vermacht.')  Dass  aber  Krukow  im  Mittelalter  ein 
Bauerndorf  ist,  erkennt  man  aus  dem  Stiftungsbriefe  der  Kord'schen  V'ikarei 
im  Klo.ster  Broda  vom  21.  März  135^^.*)  .Auch  im  XVII.  Jahrhundert  giebt 
es  noch  Bauern  und  einen  Schulzen  im  Dorfe.  Später  aber  werden  sie  nicht 
mehr  genannt. 

Sidier  ist,  dass  das  Kloster  Broda  nicht  das  ganxe  Dorf  gehabt  hat. 
Denn  als  herzogliche  Vasallen  sitzen  dort  im  XV.  Jahrhundert  zuerst  die 
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von  Kargow  und  dann  die  von  Baidenfkt.  Die  I-ischerci  aber  auf  dem  grossen 
Krukow -Malliner  See  haben  seit  1443  mecklenburgischen  Herzöge,  die  zu 
B^inn  des  XVI.  Jahrhunderts  u.  a.  auch  das  Gut  und  Dorf  Krukow  an  die 
von  Maltsan  verpfänden.')  In  der  Folge  hören  wir  von  weiteren  Verpfändungen 
des  Gutes  durch  die  von  Maltzan  an  Jakob  Zitwitz,  Hans  von  Blankenburg 
U.  a.  m.,  bis  im  Jahre  1702,  gegen  Verzichtleistung  auf  die  hohe  Jagd,  der  mit 
einer  von  Maltzan  vermählte  Gustav  Friedrich  von  Walslcbcn  tlen  I.chnbrief 
über  die  Güter  Krukow  und  Lubkow  erhält.  1716  verpfändet  IHrich  Wedige 
von  W'alsleben  beide  (iiiter  an  den  Major  Krnst  I'"riedricii  von  Kosboth.  Aus 
diesem  Pfandvcrlrag  wird  1725  ein  Verkaufsvertrag,  und  nun  bleiben  die  Guter 
Krukow  und  Lubkow  bis  1785  (nicht  1781)  in  Kosboth'schem  Besitz.  1786 
aber  gehen  beide  wieder  in  den  Besitz  der  Penzliner  von  Maltzan  über,  die 
sie  heute  noch  haben. 

Uet>er  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Alt-Rebse. 

Kapdle.  Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  aus  Feldsteinen  und  Ziegeln  aufgeführter 

und  im  Innern  flachgedeckter  Neubau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahr- 
hunderts und  stellt  ein  Viereck  mit  einem  eingebauten  schmalen  Thurm  dar, 

der  mit  einem  kleinen  Pyramidenhelin  versehen  ist.  Die  innere  Einrichtung 
ist  ebenfalls  neu.  —  Hinlcr  der  platt  ahschliesscnden  (.  )siwand  steht  noch  die 
alte  Kirche,  eni  nieciriij;cr  Hau,  der  jetzt  als  Schupjjen  hLMUitzt  wird. 

Glocke.  Der   ziemlich  gros.scn   Glocke   im    Tlnirin   i.st  ohne  Gefahr  nicht  hci- 

zukommcn,  anscheinend  ist  sie  nicht  alt.  Uas  Inventar  von  1811  giebt  an, 
dass  sie  1738  gegossen  worden  sei. 

Kleinkunst-  Klcinkunstwerke.     l — 3.  Kelch,  l\itene  und  Oblatenschachlel  sind  neu 

werke,  und  1858  von  ULRICH  VON  MALTZAN  gestiftet.  Sie  haben  die  Stempel  jp] 
IFREHSEI  Ol].  —  4.  Taufbecken,  neu,  1856  vom  Goldschmied  Uppold  in 
Malchin.  —  $ — 8.  Vier  zinnerne  Stwidleuchter,  der  eine  gestiftet  1661  von 
CHRISTIAN  BUWMANN,  der  zweite  von  NEINS  JENSZEN  1661,  beide  versilbert; 
der  dritte  und  vierte  sind  ohne  Inschrift  1  );(■<(■  hcidcn  halicn  als  Stempel 
ein  dreithin miges  Thor  und  die  Mei.stenniti.ilcn  W  N.  .Auch  .sind  sie  jünger 
und  gehören  der  klassicierenden  Periode  des  XV'IU.  Jahrhunderts  an. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Mailin.') 

Geschichte  MVjiie  Krukow,  so  ist  auch  Mallin  im  Mittelalter  ein  Bauerndorf,  das  tfaell- 
des      UMI    weise  dem  Kloster  Broda  gehört,  an  dem  aber  auch  im  XIV.  Jahr- 
Dorfes,    hundert  die  von  Wokenstedt  (Wakenstädt)  einen  Antheil  haben.    Der  Knappe 

')  Vgl.  L  rkunde  vom  8.  Mai  1516  bei  Lisch,  Geschl.  Maluan  IV,  S.  459  ff. 

*)  5  km  norddütlich  von  Penclin.  Alt>hvi8ch  malina  =  Himbeere.  Also  vidleieht  »Himbeer- 
dorf«;  oder  >Oit  des  Mala«  vom  altslavtscben  malu  =:  klein,  und  in  diesem  Falle  aovid  wie 
I Klein«,  »Kleinen«. 
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Heinrich  Wakenstadt  begründet  nämlich  am  22.  März  1348  zu  Memorien  für 
sich  und  die  Seinen  mit  den  Kinkiinften  aus  acht  MaHincr  Hufen  eine  Vikarei 
in  der  Kirche  des  hl.  Nikolaus  zu  IVnzlin.')  An  zweien  dieser  ilufen  sichert 
sich  übrigens  Klaus  von  Giewitz  am  25.  Mai  1376  seine  Anrechte  auf  Zeit 
seines  Lebens.*) 

Im  XV.  Jahrhundert  gehört  Mailin  zu  den  Gütern,  an  welchen  die 
von  Maltzan  vom  Kloster  Broda  her  Anrechte  gewinnen.^  Wie  sie  dann  in 
den  Besitz  des  ganzen  Dorfes  IMallin  gelangen,  in  welchem  vorläufig  noch  dem 

Matthias  Kargow  ein  Hof  verbleibt,  ersieht  man  aus  einer  Urkunde  vom 
2K,  ( )ktul)cr  144'')  *)  Die  u  eitt-re  Geschichte  des  Dorfes  bestellt  nun  in  der 
Folge  aus  einer  Reilie  \ttn  X'eriifandiinf^cn :  im  W'li  JaiirliuiKiert  an  Hcrtram 
Schmieterlow,  Joachim  Ihlcfeldt,  Johann  Stuneke,  1  heodur  Meyer,  Heinrich 
Dreves  und  Dr.  KrauthofT;  im  XVIII.  Jahrhundert  an  den  Giistrower  Kupfer- 
schmied Richter,  den  Leutnant  Kloss,  an  Hans  Christoph  von  Dechow,  an 
Kunstmann  und  an  Emst  Werner  von  Raven.  Aber  bald  nach  der  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts  nehmen  die  von  Malüsan  das  Gut  wieder  an  sich.  1781 
hören  wir  von  eicjeiimächtif^en  V'erlegungen  von  Bauern  aus  Mailin  nach 
Lubkow  In  Maltzan  sehen  Händen  bleibt  Maliin  bis  1S57.  Da  kauft  es 
Andreas  Ludwig  Schröder,  und  von  diesem  erwirbt  es  ibOy  Karl  Ludwig  Baron 
von  HaufT,  dessen  Söhne  das  Lehn  im  Jahre  1888  in  ein  AHod  umwandeln. 
Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Alt-Rehse. 

Kirche.  Die  Kirche  i--t  «  in  Ziegelbau  im  klassiriercnden  Stil  des  XX'III,  Kirche. 
Jahrhunderts  und  stellt  einen  euizigen  ungetheillen  Kaum  dar,  tler  im  Osten 
mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  geschlossen  ist.  Im  Innern  eine  flache 
Bretterdecke.  Der  Thurm  wächst  auf  dem  Westende  aus  der  Dachkonstruktion 
heraus  und  ist  mit  einer  offenen  Laterne  bekrönt.  In  der  Wetterfahne  die 
Jahreszahl  1767. 

Von  der  inneren  Einriclitnng  ist  nichts  weiter  zu  erwähnen,  als  dass  Innere  Kin- 
Kansel  und  Altar  zu  einem  Körper  verbunden  sind.  richtunf;. 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken,  alle  drei  I1S77  von  C.  Voss  &  Sohn  in  liloeken. 
Stettin  gegossen.  Die  grösste  tragt  die  Widmungs-lnschrift:  ZUM  ANDENKEN 
IHRES  AM  7Tm  JANUAR  1876  VERSTORBENEN  MANNES,  DES  BARON  LOUIS 
VON  HAUFF,  SCHENKTE  DIESE  GLOCKE  DER  KIRCHE  ZU  MALLIN  SEINE 
GATTIN  KAROLINE  VON  HAUFF  GEB  •  REICHERT  FRIEDE  SEI  MIT  EUCH. 
-  Auch  die  zweite  ist  von  der  Baronin  VON  HAUFF  gestiftet  ZUM  AN- 
DENKEN IHRES  NAMENSt.  -  Auf  dem  Kin  lienl). kI.  u  eine  ausser  Gebrauch 
gesetzte  gussciserne  Glocke,  die  1828  in  Ikriin  gegossen  ist. 

')  M.  r.  11.  6834.  1087a. 

»)  M  V  W.  10SS9. 

*)  likuiidcii  viim  J.August  1428  uiiil  vom  13.  Januar  1429  l>ei  l.i^cli,  (ioxchl.  .Maliznn  II, 
i>'S9S'f>  599-   Vuu  Annkg.  tur  Urkunde  vom  a3.Juli  IS(9> 
«}  Uich,  Geschl.  Malitim  III,  S.  164fr.  (Urk.  DXXll). 

17« 
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Von  den  Vorgängerinnen  der  beiden  IJronze- Glocken  war  die  eine 
1690  gegossen  und  trug  den  Namen  des  Patrons  Jürgen  Heinrich  von  Maltzan 
sowie  den  des  Pastors  Immanuel  Meinig  (Meinichius)  lind  des  Kirchen- 
vorstellers  Peter  Krey.  Von  der  andern  giebt  das  Inventar  von  181 1  nichts 

weiter  an. 

Kk-inktinst-  Kleinkunstwerke.    l.  2.  Stark  vergoldeter  silberner  Kelch  auf  sechs- 

werke.  passigem  Fuss  mit  einem  eingravierten  Krucifixus  als  Signaculimi.  Die  Stelle 
der  Rotuli  am  Knauf  nehmen  kleine  plastische  getUigeltc  Engclsköpfe  ein. 
Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  nachfolgende  Inschrift:  DISER  KELCK 
INT  QADE8HVS  MALUN  WICHT  35  LOD*  DER  PASTOR  H  :  ADAM  FREDRICH* 
CLAV8  LOSEHANT  MARTEN  8TRATFELT  VORSTENDER  •  ANNO  1608  IN  DEN 
OSTERN.  Als  Stadtzeichen  ein  dreithürmiges  Thor,  und  als  Meisterzeichen 
der  Stempel  Die  dazu  gehörige  Patene  ist  ohne  Werkzeichen.  —  3.  Sil- 

bernes Ciborium,  neu,  der  Kirche  1898  geschenkt.  4.  5.  Taufschale  und 
Taufkanne.  —  6.  Silberner  Schöpflöftel,  ohne  Abzeichen,  neu. 


Das  Gvt  und  KirdHlorf  Breesen.') 

Geschichte  rapäiTi  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  giebt  es  mehrere  ritterhiirtige  Familien  im 
des  ^  ■  Dorf  mit  Höfen  und  Anthcilen  an  der  Feldmark.  \\  ir  hören  von  denen 
von  Lankf)\v  (1342.  1356),  VVodarg  ( l  342),  Wörpelf  i  393.  14IO),  Slecn  ( 14CK)), 
Gotcbcnd  (1408,  1414),  Buk  (1427  und  1436]  und  Parsenow  (1393 — 1491).*) 
Von  ihnen  steinen  die  letztgenannten  durch  schrittweisen  Ankauf  der  AnÜidle 
der  anderen  zuletzt  die  alleinigen  Herren  des  Dorfes  geworden  zu  sein.  Aber 
mit  dem  Anfai^  des  XVI.  Jahrhunderts  erfahren  wir  nichts  mehr  von  ihnen, 
freilich  auch  nichts  von  den  näch.sten  Verfügungen  der  mccklLMib\ir<:jisclien 
Herzöge  nach  dem  Aussterheii  der  von  Parsenow  und  driii  dadurch  verursachten 
Heimfall  ihrer  Lehne.  Erst  im  Jahre  1545  giebt  es  wieder  eine  Nachricht;  da 
verschreibt  Herzog  Albrecht  den  Hof  Hreesen  für  eine  Anleihe  von  3000 
Gulden  an  Balthasar  Eichstedt.  Den  18.  Juli  1553  kommt  deraelbe  Hof  auf 
fünf  Jahre  als  Pfand  für  2000  Gulden  an  Levin  Kamptz  auf  Plasten,  und,  nach 
Ablauf  dieser  Zeit,  sammt  dem  halben  Dorf  Pinnow,  mittelst  Permutations- 
Kontraktes  vom  8.  November  1558  für  die  ehemaligen  Priorei  Gitter  Gross- 
Eichsen  und  Goddin  c.  p.  an  den  fürstlichen  Rath  Johann  von  Lucka.')  1595 
erwirbt  Jakob  von  Holstein  auf  Gross-Vielen,  Ehemann  der  Kordula  von  Lucl<a, 

'   t;  Im  ni>n!1irh  von  IViizlin.   Altdavisch  br^za      Birke,  «Iso  soviel  wie  »Birkendoif«. 
Vgl,  Klihncl,  M.  J.-ihrl..  .\LV1,  S.  28. 

*)  M.  t.-U.  6196.  6197.  8250.   Dazu  .\ktcn  im  Gro.ssh.  .^rchiv.   Vgl.  M.  Jahrb.  XXXII,  ö.  lio, 
Anmerkung  5. 

^;  S  Alxlnu  k  (Ich  Kontraktes  zwischen  dem  Herzog  Johann  Albrecht  und  den  Rath  von 
Lucka  im  M.  Jahrb.  I,  S.  325 — 2S7. 
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auch  die  andere  Iia1f\e  des  Dorfes  und  Gnies  Pinnow  von  Klaus  von  OUkn 
bnr^,  der  sie  1579  von  Kuno  I  laiin  auf  Basedow  erstanden  hatte  ')  Aber 
nachdem  durch  denselben  Jakob  von  Holstein  auf  GrossA'iclen  eine  Zeit  lang 
Breesen  an  Klaus  Preen  zum  Wolde  und  Pinnow  an  V'alenlin  Voss  auf  Klotow 
verpfändet  gewesen  war,  gehen  beide  Güter  durch  Kauf  an  Friedrich  von 
Aschersleben  auf  Chemnits  über,  der  u.  a.  die  landesherrlichen  Konsense  zu 
Verfugungen  über  Pinnow  im  Jahre  1612  erhält  Die  von  Aschersleben  be- 
halten Breesen  bb  1656.  Da  kauft  es  der  Hauptmann  Christian  von  Krauthof. 
Aber  zwei  Jahre  früher  hat  bereits  ticr  Oberst  Hans  Kngel  einen  Antheil  daran 
(ein  Achtel)  erworben.  L^nd  wenn  auch  die  von  Krauthof,  welche  am 
20.  Oktober  1694  den  Allodialitatsbrief  über  Breesen  erhalten  und  darüber 
später  nnt  Herzog  i-'ricdrich  Wilhelm,  der  die  Allodialität  nicht  gelten  lassen 
will,  in  einen  Rechtsstreit  vor  dem  Reichskamroergericht  gerathen,  das  Gut 
noch  lange  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  festhalten,  so  werden  doch  die  von  Engel 
noch  vor  Mitte  desselben  Jahrhunderts  ihre  Rechtsnachfolger  und  sind  noch 
heute  im  Besitz  des  Gutes. 

Aus  dem  Visitationsprotokoll  von  1534  ersieht  man,  dass  das  Kirchlchn 
zu  Breesen  vom  Landesherrn  vergeben  wird.  Herzog  All)recht  hat  es  1532 
dem  Cord  Danneel  verliehen.  Zugleich  wird  angegel)en.  dass  Pinnow  dahin 
eingepfarrt  ist.  Da  nun  Pinnow  nachweislich  zur  Dioccse  des  Bischofs  von 
Kammin  gehört,  so  folgt  aus  diesem  vorreformatorischen  Verhältnis«  beider 
Kirchen  zu  einander,  dass  auch  Breesen,  Air  welches  es  an  direkten  Zeug» 
nissen  gebricht,  dem  Sprengel  von  Kammin  und  dem  Lande  Circipanien 
zuzuweisen  ist.  Das  leuchtet  noch  mehr  dn,  wenn  man  auf  der  Land- 
karte bemerkt,  dass  es  nördlich  von  Pinnow  liegt.  Ferner  ist  für  Breesen 
das  Visitationsprotokoll  der  Kirche  zu  Chemnitz  vom  Jahre  1575  zu  be- 
achten —  dieses  enthalt  nainlich  gelegentlich  eines  darin  mitgetheilten 
Zeugen-Verhörs  eine  Reihe  von  Nachrichten  über  nicht  weniger  als  vier- 
zehn zum  grössten  Theil  noch  vom  Prämonstratenser- Stift  Broda  als  Inhaber 
des  Patronats  über  die  der  Diöcese  Kammin  angehörende  Kirche  zu  Chemnitz 
berufene  und  daher  vom  Bischof  dieser  Diöcese  bestätigte  Geistliche,  von 
denen  aber  nur  der  erste  in  Chemnitz  gewohnt  hat,  die  andern  dagegen, 
nachdem  das  Pfarrhaus  zu  Chemnitz  abgebrannt  und  nicht  wieder  aufgebaut 
war,  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  benachbarten  Wedem  ihren  Wohnsitz 
aufgeschlagen  haben  (s.  Chemnitz).  Darunter  finden  sich  nun  nicht  weniger 
als  drei  Geistliche,  die  von  Breesen  aus  die  Cura  in  Chemnitz  besorgt  haben. 
Es  sind  der  neunte,  elfte  und  zwölfte  innerhalb  der  erwähnten  Reihe:  Cord 
Danneel,  Marcus  V'arcnholt  und  Jochini  Unger,  deren  kurze  Amtsdauer,  oder 
besser  gesagt  Inhaber.schaft  des  Chemnitzer  Pfartlehiis.  noch  in  die  fünfziger 
Jahre  des  XVI  Jahrhunderts  fallen  wird.  N'arenholt  war  z.  B.  zugleich 
Kanonikus  des  der  Ilavelberger  Diöcese  angehörenden  Stiftes  Broda.  \'on 
1556  an  ist  Joachim  Voigt  (von  1558  an  unter  Lucka'schem  Patronat)  Pastor 


'}  Luch,  M.  J«hrb.  V,  S.  ai7  (Familwnverhlttnisse  de»  Kanders  Job.  vod  Lucka). 
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zu  Hrccscn  und  l'innow.  Kr  stirbt  15.S2.  Ihm  lol^^t  l^i^S  ^^inion  Aremis.  ein 
uin\  ürditjci  ( icistliclicr,  der  nach  fuiifundzwanzigjahrij^er  AiiUsthaliL;kcit  van 
dem  oben  genannten  Jakob  von  Holstein  auf  Gross  A'icicn.  dem  Eliemann  der 
Kordula  von  Lucka,  zahlreicher  höchst  unstatthafter  Hegangensdiaften  angeklagt 
und  überluhrt  wird.  Von  1612  an  ist  Petrus  Schütte  Pastor  zu  Breesen  und 
Pinnow.  Wie  lange,  wissen  wir  nicht.  1648  ist  Johannes  Colen»  da,  unter 
dem  l'atronat  der  von  Aschersleben.  Zu  seiner  Zeit  sind  Kirche,  Wedem  und 
Pastorat  niederijebrainil.  Der  (lottesdieiist  uird  (laher  1 1  r)48)  auf  dem  tjrossen 
Saal  des  Herrenhauses  ab}.;chalten.  \f>.\()  ühri  nimmt  er  die  Pfarre  zu  Gadehehn 
(Gotebcnde)  mit  dem  l-'ihal  Klein  - i  lellc,  naclidem  der  letzte  Pastor  Chrislopii 
Schneidewin  verstorben:  unter  Voss'schem  Pfttronat.  Hier  herrscht  dieselbe 
Verwüstung  wie  in  Breesen  und  Pinnow.')  Noch  im  Jahre  1662  sagt  Colerus 
bei  Gel^enheit  der  Visitation  seiner  Kirchen,  dass  er  sein  eigener  Küster  sei. 
i'')/!,  unter  dem  l'atronat  des  Christian  Krauthof  zu  Breesen  tmd  des  Adam 
Christopli  \'«jss  /M  Pinnow,  wird  Malthaeus  Jurislus  zum  Pastor  erwählt  (7  1703). 
1704  folj^t,  nur  aul  ein  Jalu",  i'aslor  W'etzenow ,  1 707  Albertus  Pauh  (s.  Glocke 
von  1741).  1752  hnden  \\\v  den  Christian  I'riedrich  Keibel  als  Pastor  adjunclus 
in  Breesen.  Nach  seinem  Tode  folgt  1789  Aug.  Jakob  Friedrich  Sponholx 
(f  1819).   S.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  von  den  (lebrudern  Krauthoff  im  Jahre 

17 12  errichteter  Pachwerkbau  in  Form  eines  länglichen  Vierecks.'  Auf  dem 
Westende  ein  aus  dem  Dachstuhl  hervorkommender  Thurm,  der  eine  mit 
einef^  offenen  Laterne  bekrönte  glockenförmige  Haube  trägt. .  Im  Innern  eine 
flache  Decke. 

Innere  Kin-  Die  jetzige  Einrichtung  der  Kirche  entspricht  mdir  der  Zeit  des  klassi* 

riditiing    Gierenden  Geschmacks  aus  dem  Anfange  des  XIX.,  als  der  des  Barockstils  des 

der  Kirche.  XVIII.  Jahrhunderts     An  der  herrscliaftüchen  Empore,  welche  sich  in  einem 
siidliehen  Anbau  betnuUt,  sieht  man  ti.is  Wappen  des  HENNING  KRAUTHOFF 
mit  <ler  Jnhres/alil  1712.     D.ineben  das  Wappen  des  ADOLF  VON  ENGEL  und 
das  seiner  Ciemahlm  FRIDERICKE  VON  BÜLOW  mit  der  Jahreszahl  1832.  Ge 
nannt  .sei  auch  ein  Bildniss  des  Pastors  KEIBEL,  7  17^9/^) 

Glocken.  Im    Thurm   liaiiL;en  zwei   Glocken.     Die  grössere  ist    1741    von  Otto 

Gerhard  Meyer  in  Rostock  unter  dem  Patronat  des  HANS  DAVID  VON  ENGEL 
und  dem  Pastorat  des  ALBERTUS  PAULY  gcj^ossen  worden,  die  kleinere  im 
Jahre  1728  von  Michael  Begun  in  Friedland. 

Kleinkunst-  KIcinkunstwcrke.    1.2.  .Silberner  Kelch  auf  sechs[)assitjem  Fuss.  Anden 

werke.     Kutuli  des  Knaufes  in  grünem  Kniail  die  Huchstaben  1)  g  a  0  i^'7y-   Der  Kelch 
und  die  zugehörif^e  Patene  sind  von  dem  Rostocker  Goldschmied  JOivan  MOIIar 

')  Grath.  M.  Jahrb.  VI,  S.  137. 

*)  Die  Unterschrift  tnutet:  Herr  Chiietian  Friedrich  Keibel,  geb.  saStneburg  in  der 
Uckermark  1718,  ward  Pastor  su  Breeaea  und  Pinnow  175«  und  Paster  sn  Wogfonln 
1760,  starb  d.  t.  April  1789. 
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gemacht  3,4.  Silbervergoldeter  grosser  Kelch  auf  sechspassj^om  Fuss,  laut 
Inschrift  vom  Jahre  1746.  An  der  Kupa  die  eingravierten  Wappen  des  HANS 
DAVID  VON  ENGEL  und  seiner  Gattin  KATHARINA  DOROTHEA  VON  HOINCK- 
HUSEN.  Vom  Güstrower  Goldschmied  C  I  L  (Caspar  Johann  Uvoniua).  Von 

demseltten  aucii  die  Patene.  —  5.  Zinnernes  Krankengeräth,  der  Schrift  nach 
aus  dem  XV'III.  Jahrhundert.  Werkzeichen  nicht  vorhanden  6.  Silberne 
kreisrunde  Oblatenschachtcl.  auf  dem  Deckel  die  Initialen  C«  L»  K  »(rauthofif) 
1694.  Auf  der  Unterseite  ein  anscheinend  aus  SS  t^ci)il(k'tes  Do{)pel  -  Mono- 
gramm. —  7.  Kanne,  neu,  von  Humbert- Berlin.  —  8.  Grosser  Ublatenkasten 
von  Silberblech,  im  Deckel  eine  kleine  Platte  von  Gusseisen  mit  dem  Abend- 
mahl des  Llonanlo  da  Vinci.  Ein  Geschenk  des  Geh.  Kammerrath  ADOLPH 
V.  KAMPTZ  bei  Gelegenheit  der  Einweihung  der  renovierten  Kirche  im 
Jahre  1832. 


')  14  km  nördlich  von  Penilin.  Alt-lavisch  pini  Haumsiamm.  Also  soviel  wi«'  .ll.ium- 
garten«.  V^.  Kflhneli  M.  Jahrb.  XLVl,  S.  107.  —  Im  ersten  Register  des  Meckl.  Urkunden werke-s 
(Bd.  IV)  sind  Pinnow  in  der  pommerscben  Enklave  nnd  Pinnow  im  Lande  Gidelwhn  inthUmlidier- 
weise  zu  einem  Dorf  zuaammengeworfen.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  268  ff.  (Bmg  «od  Land 
Gotebant). 

*)  M.  U.U.  1249.    Vyl.  1533.  2614.  2754.  2895. 
*)  M.  U.-B.  1666. 

«)  M.  L-  .15.  7778- 

^  Lisch,  Geschl.  Moltzan  IV,  S.  459  IT.  (l)CCCXLIl)w    Vgl.  dazu  S.  492  (DCCCLV). 


Dorfes. 


Das  Gnt  und  Kirchdorf  Pinnow.') 

|ie  erste  urkundliche  Xacliriclit  über  I'nintnv  im  I.;incle  Gaiicbchn  (in  terra  Geschichte 
Ghotcbant)  ist  eine  Schenkung  von  zehn  1  lufen  im  Dorfe  an  das  des 
Kloster  Ivenack  durch  den  Herzog  Barnim  von  Pommern  am  10.  April  1272.') 
Bischof  Hermann  von  Kammin  bestätigt  dem  Kloster  die  Zehnten  von  diesen 
Hufen  am  31.  Januar  1283.^  Um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  wohnt  dn 
ritterbürtiger  Mann  mit  Namen  Herthold  Döring  in  Pinnow,  der  als  Zeuge  und 
liiirge  in  einer  \'ertra^surkun<le  zwischen  Henning  Hraschc  luui  dem  Kl<ister 
keinteld  \orkunuut.*)  Wie  dann  über  einhundertsechzig  Jahre  spater  der  be 
kannte  mächtige  Bernd  Malt/an  den  halben  Theil  von  Pinn<)w  aus  der  Hand 
der  Herzöge  Heinrich  und  Albrecht  als  Pfand  erhält,  ersieht  man  aus  einer 
Urkunde  vom  8.  Mai  1516.  ')  Wie  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts zuletzt  das  ganze  Dorf  Pinnow  an  die  Familie  von  Lucka,  und  von 
dieser  im  XVII.  Jahrhundert  an  die  von  Aschersleben  kouuui,  ist  bereits  bei 
Breesen  (S.  261)  erwähnt  worden.  Friedr.  von  Aschersleben  erhält  am 
27.  August  1612  den  landesherrlichen  Konsens  über  die  Verschreibiuig  des 
Gutes  Pinnow  an  seine  Schwiegermutter  .Margarethe  von  Blankenburg,  \\  ittwe 
des  Otto  von  Blankenburg.    Von  den  Familien  Aschersleben  und  Blankenburg 
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kommt  das  Gut  i66y  an  Reiniar  Krnst  von  Voss  auf  Chemnitz.  1700  aber 
verkauft  der  Oberhofmeister  von  Voss  die  Guter  Chenjuiiz  und  Pinnow  an 
Werner  Friedr.  Klinggräflf  und  dessen  Bruder.')  Beide  Güter  sind  noch  heute 
in  den  Händen  der  Herren  von  Klinggraflf. 

Uetier  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Breesen. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  em  Fadiwerkbau  aus  der  ersten  Hälfte  des 

XVm.  Jahrhunderts  (in  der  Wetterfahne  C  •  F  •  V  •  K  •  1730)  und  der  in  Breesen 

sehr  ähnlich,  nur  finden  wir  hier  einen  Chorschluss  mit  drei  Seitea  aus  dem 
Achteck.')  Im  Innern  eine  flache  Decke.  Im  Westen  ein  sich  aus  dem  Dach* 
stuhl  entwickelnder  Thurm  mit  P>-ramidcnhelm. 

Inneres.  Die  innere  Einrichtvng  ist  einfach. 

Gk>dcen.  Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  beide  im  Jahre  1855  von  C.  Illias  in 

Waren  gegossen  sind.') 

Kleinkunst*  Kleinknnstwerfce.    i — 3.  Silberner  Kelch  auf  rundem  Fuss,  mit  einer 

werke,  langen  Inschrift,  welche  besagt,  dass  die  Pinnowsche  Kirche  im  Jahre  1813 
ihren  alten  silbernen  Kelch  dem  Vaterlande  opferte  und  nach  dem  Siet:^e  der 
Wrbiindeten  iiber  .\apoleon  den  jetzi<^en  als  I'jsatz  erhu^lt.  Der  Kelch,  die 
dazu  gehörige  Patene  und  die  kreisrunde  Oblatenschachlel  zeigen  dieselben 
Stempel,  nämlich  eine  dreithürniige  Burg  und  den  Namen  FEHMER.*}  —  4.  Sil- 
berne Kanne,  gestiftet  von  F.  und  J.  VON  KLINQGRAFF.  Stempel:  C.  A.  Beu- 
mers*  Düsseldorf.  —  5 — 7.  Ciborium,  Sammelbecken  und  Taufsdnle,  alle  drei 
Stücke  von  21inn,  von  C  W.  Kurts -Stuttgart.  —  8.  Zinnerner  Oblatenteller, 
ebendaher. 

')  Die  Hdehaiiiig  erfolg  tan  37.  Juni  170a. 

*)  Die  Vorgingeriii  dieser  Kirche  oder  Kapelle  war  ein  im  Jahre  1623  von  Friedrich 

von  Ascherslehen  enrichteler  K.ni.    Nnch  Akten  im  Cm^sh.  Archiv. 

*    I>:i-  Iiivoiit.ir  von  iSii   fillirl  ilici  <i!(ickeri  ;nif:    ciiu-  mit  der  Iti'-chrift: 

bdp  t(or  vn  mai'ia  oc  Aiuiii  <inno  ^oml)ll  inccccl):|;ut;  iltc  amicrc  mit  der 
Inüchrift:  bifft  Flo<fr  l>ortb'tho  pinnow  funtbc  farob  fNitroit  anno  bo> 

ntini   WtfCCi'irviV.  <lcni   ncl>cii-lcbciK)cii  r.l(icKt'i>i;it'^^ci  - /ricl  i'n ;  Nnuie 

endlich  eine  ilritti'  lHH  lili.'iii<;eiiil<.'  ( ■l(><-l»c,  iliTcii  lii>clii  lft  nicht  r.u  enti'ilk'rii  war. 

')  I-"chincr  miII  ein  alter  CioUi.vchniieU  in  Nculir-indenburg  gewesen  sein,  wie  Dr.  Ilofnieisier 
Dchreibt.  Wenn  das  richtig  ist,  dann  hXtten  wir  das  dreith(inni|>e  'Hior  als  Stempel  auf  Gold- 
und  Sillier •  Ailieiten  in  Nciiliraiulenliui und  rin(;egend  aiif  dic^L- St.idt  und  nicht,  wie  bisher,  auf 
Kricdi.ind  al>  .Stadtzeichen  zu  deuten.  l)crvcll>c  theilt  mit:  ^Iti  iui>eiin  \W-h7  befinden  sich  Fried- 
linder Silberloirel  von  1815  etc.,  diese  cci};cii  spatere  Da^ci^cn  /.eigen  alle  in  unterm 
Familienhesitx  befindlichen  Silbersachen  aus  Neubrandenburg  (die  ftllesten  von  1809)  das  drei' 
thUrmige  l*hor.< 
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Da8  Gut  und  Kirclidorf  Chonnitt.') 

lic  für  eine  spatere  l'iiterschiebung  gehaltene  und  mit  Hinfügung  spaterer  (ichchiciite 
thatsächlicher  Verhältnisse  verbesserte,  in  Wirklichkeit  aber  auf  diese 
Art  gefälschte  Schenkungsurkunde  des  Fürsten  Kasimar  von  Pommern,  für 
welche,  wie  die  bessere  Urkunde  des  Henogs  Bc^islav  von  1182  beweist, 
ein  verloren  fjcgangenes  Original  mit  wahrscheinlich  etwas  bescheidener  an* 
gegebenen  Iksit/verhaltnisscn  des  Klosters  Broda  vorhanden  gewesen  sein 
imiss.  lasst  (  IiLiiinitz  schon  im  XII.  Jahrhundert  als  ein  dem  Stifte  Havelberg 
und  von  diesem  wieder  dem  ehcngenanntcn  Kloster  überwiesenes  Dorf  und  (jut 
erkennen.*}  Aber  es  gehört  nicht  wie  Hroda  zur  Havelberger,  sondern  vielmehr 
zur  Kamminer  Diöcese,  denn  am  7.  Juni  1305  bezeugt  Bischof  Hdnrich 
von  Kammin,  dass  er  die  Kirche  im  Dorfe  Qiemnitz  und  ihren  Hauptattar  zu 
Khren  der  heiligen  Jungfrau  Maria  und  der  hl.  Katharina  geweiht  und  be- 
widmet habe.')  Weitere  Hebungen  aus  zwei  Katen,  dem  des  Heneke  Seyszcn« 
megher  und  dem  des  Ih-niK-ke  Wytte,  erwirbt  das  Kloster  Broda  im  Jahre 
1363  von  der  I'ainilie  M iiL^lusvcId. *)  In  grosserem  l'nilange  tritt  dort  Knde 
des  XIV.  Jahrliunderts  die  ritterburtige  Familie  der  Kruse  oder  Krause 
auf.  Man  sieht  das  an  Vertragen  mit  dem  Kloster  Broda,  wobei  es  sich 
ausser  Einkünften  verschiedener  Art  auch  um  das  Patronatsrecht  über  die 
Kirche  handelt,  und  an  einem  Verkauf  von  fünfzehn  Hufen  im  Dorfe,  mehreren 
Plätzen,  die  als  Kampe  bezeichnet  werden,  der  Mühle,  zwei  Vikarei-Hufen  u.  a.  m. 
an  die  gli:ichfalls  rittcrbiirtit^f  Familie  Stalbom  Dt-r  Vertrag  mit  Broda 
<;chi>rt  dem  Jahre  1394,  der  mit  den  StalbdUi  dem  Jalue  l^').'^  an  ')  Auch 
lernen  wir  mehrere  Geistliche  des  XV'.  Jahrhunderts  kennen,  darunter  den 
Bertram  Wuggersin,  welchen  das  Kapitel  xu  Broda  krall  sdnes  FliUronatS' 
rechtes  dem  Kamminer  Rischof  Konrad  Bonow  am  14.  November  1413  zur 
Pfarre  in  Chemnitz  an  Stelle  des  verstorbenen  Henricus  Reckmann  vorschlägt, 
ferner  den  Vikar  Johann  Wolkow,  an  dessen  X'ikaiei  Henning  Stalbom  und 
seine  F.hetVau  Diliana  zwei  Hufen  und  einen  Hol  im  Januar  1425  verkaufen, 
und  endlich  den  Brodaschen  Kanonikus  Nikolaus  X'latow,  den  sein  eit;enes 
Kapitel  im  Jahre  1462  zu  der  durch  den  Tod  lies  Tlcban  Heinrich  Ikrnd 
vakant  gewordenen  Pfarre  in  Chemnitz  vorschlägt  und  mit  dessen  Einsetzung 
der  Bischof  Henning  von  Kammin  einverstanden  ist,  wenn  nicht  an  einem  in 


*)  II  km   iiorüiiurdustlich   von   l'ciizlui.     l'ii(;efälir    mjxicI   wie    »Stcinticck«.  Alt»lavisch 
luunenf  ^-  Stdn.   S.  Kahnel,  M.  Jabrb.  XLVI,  S.  33. 

\I.  I  I!,  90.  135.   VgLdazu  377.  563.  3563.  7062. 

»}  M.  L  .  H.  3004. 
*)  M.  V.  K.  9190. 

*)  Noch  nicht  gedruckte  Urknnden  im  Grossb.  Archiv. 
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Greifswald  von  seinem  Offizial  Peter  Reper  anzusetzenden  Termin  von  irgend 
welcher  Seite  erhebliche  I-"in\vände  crlioben  werrlen  sollten.  Zu  Anfang  des 
XVT.  Jahrhunderts  (leicicr  fehlt  eine  genauere  Festsetzung  der  Zeit)  ist  der 
Schweriner  Domherr  Heinrich  Schröder  im  Besitz  der  Chemnitzer  iMründc. 
Eine  weitere  lange  Reihe  von  GdstUchen  als  Inhaber  der  Qiemmtzer  Pfarre 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  werden  im  VisitationsprotokoU  von 
1575  genannt,  aber  mit  wenigen  Zeitangaben:  unter  nicht  weniger  als  vierzehn 
Pfarrinhabern  die  ersten  sechs  bis  1539,  die  anderen  acht  bis  1573,  mit  Aus- 
nahme des  letzten  sämmtlich  unter  dem  Patronat  des  Kapitels  zu  Broda  ein- 
gesetzt, aber  alle  nur  kurze  Zeit  mit  dem  l'farrlehn  ausgestattet  luul  daher 
wahrscheinlich  auch  in  keinem  lebendigeren  Verhältmss  zu  ihrer  Gemeinde. 
Der  erste  ist  Er  Hermann;  der  hat  noch  auf  der  Wedero  in  Chemnitz  gewohnt, 
ist  aber  später  nach  Weitin  verzogen.  Ganz  allgemein  hdsst  es  im  Protokoll 
von  1575,  die  Wedem  in  Qiemnitz  sei  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  nieder- 
gebrannt und  nicht  wieder  aufgebaut,  es  mag  das  aber  auch  schon  länger  her 
gewesen  sein.  Der  zweite  ist  Ja.sper  Tornow  zu  Weitin ;  der  dritte  der 
Brodasche  Küchenmeister  Jochim  Krissow;  der  vierte  Peter  Backhuss,  der 
ebenfalls  von  Broda  aus  die  Cura  leitet;  der  fünfte  Matthias  Tegeler;  der 
sechste  Gerd  Ungemakt,  der  um  1539  die  Cura  in  Wulkenzin,  Rehse  (Neu- 
Rehse)  und  Chemnitz  hat;  der  siebente  der  Wulkenziner  Pleban  Cassube;  der 
achte  Joh.  Nels  (Cornelius)  zu  Gevezin;  der  neunte  Kord  Danneel  zu  Breesen; 
der  zehnte  Karsten  Schmidt  zu  Gevezin,  gleich  dem  achten  und  neunten  vom 
Prob-st  Ulrich  zu  Broda  eingesetzt;  der  elfte  der  Kanonikus  (»ein  Brodaschcr 
Herrt)  Marcus  V^arenholi,  der  auch  das  Pfarrlehn  zu  Breesen  hat;  der  zwölfte 
Jochim  Unger  zu  Breesen,  nur  auf  ein  Jahr;  der  dreizehnte  Thomas  Ncgen- 
dank  zu  GaUcbchn  (Gotcbende),  das  damals  noch  Kirchdorf  ist,  auf  drei  Jahre; 
der  vierzehnte  Nikolaus  Dambeck  zu  Gevezin,  der  fiinf  Jahre  lang  die  Cura 
der  Kirche  zu  Chemnitz  bat,  von  dem  zu  Putlitz,  der  sich  an  Stelle  des  Stiftes 
das  Patronat  »angemasst«  hat,  eingesetzt  ist  und  am  Tage  vor  Martini  des 
Jahres  1573  stirt^ 

Diese  Aufzählung  .sagt  mehr  als  viele  Worte.  Sie  ist  ein  Bild  von  der 
Verausserlichung  des  kirchlichen  Lebens  in  jener  Zeit  und  lasst  zugleich  er- 
kennen, wie  eine  Mutterkirche  zu  einer  Ecclesia  vagans  wird.  Denn  von  da 
an  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  die  Kirche  zu  Chemnitz  aus  diesem  Ver- 
hältniss  nicht  wieder  herausgekommen.  Zunächst  sucht  sie  ihr  geistitches 
Brod  bei  der  Kirche  zu  Wulkenzin,  von  1575  bis  172 1,  dann  bei  Weltin  bb 
1808,  darauf  bei  Mölln  bis  1872,  und  seitdem  bei  Breesen.*) 

')  Wie  in  (".cvczin -ClicnitiitT:  nach  dem  Tode  des  oben  erwähnten  Nikolaus  Dambeck,  so 
tritt  .luch  tu  Wulkenzin  nach  dem  Tode  des  l'aators  Klein&orgc  im  selben  Jahre  1573  (Freitag 
iimIi  Pfingsten)  eine  Vakanz  ein,  die  noch  hn  Jahre  157$  gelegentlich  der  Cbennitser  VitItatioD 
nicht  ItcholnMi  157''  fi  iili'ii  wir  tVn    I'^'-tnr  loaohim  Knichnsch  in  Wiilkeii^in  (höchst- 

wahncheinlich  den  von  iichrocicr  tu  seinem  evangel.  Meckl.  III,  329,  genannten  Klebasch,  der 
aiiuer  in  Wulkensin  auch  in  Neu  •Rehse  und  Chemnitz  die  Cura  batV  Ebenso  seine  Kaebfolger: 
von  IS79  an  Uernbard  Sperwer,  von  1597  an  Andrea»  Cato,  nm  1631/34  Bernhard  Gotthw«  von 
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Um  zu  den  weltlichen  X't  rliältiiisscn  ziiriickzukehren:  —  die  letzte  ihres 
Geschlechtes  ist  Anna  Slalboni,  die  I-'.helraii  des  Bertram  Hi)lstcndorp.  Nach 
ihrem  Tode  im  Jahre  15Ö8  fallt  das  halbe  (int  Chemnitz  an  die  Hiüdcr 
Christoph,  Ka-spar  und  Balthasar  von  Schöncicli,  die  die  Anwartschaft  tiaranf 
hatten.  Balthasar  verkauft  seinen  Antheil  c.  p.  in  Ballin  (im  Lande  Stargard) 
an  Johann  von  RestoriT,  der  am  8.  Juli  1587  den  landesherrlichen  Konsens 
und  Lehnbrief  erhält.  Aber  der  RestorfTsche  Besitz  geht  zwanzig  Jahre  später 
an  die  sechs  Brüder  und  Vettern  von  Aschersleben  (Hans,  Gcori^,  Otto, 
I'riedrich,  Kaspar  und  lernst)  über.  Sie  erhalten  am  19.  AprW  1607  den  Konsens 
lind  I  .ehnbrii-f  über  ihnrn  Ankanf,  der  in  einem  WOhnhof  zu  Chemnitz,  drei 
Bauern  und  sieben  Kossäten  ebendaselbst,  einem  Bauern  und  zwei  Kossäten 
zu  Briggow,  einem  Bauern  und  zwei  Kossäten  zu  Passentin,  der  Walwes- 
(später  Kusels-)  Mühle,  sowie  aus  ip'/t  Gulden  Pacht  aus  Weitin  und  1  Vt  Gulden 
aus  Woggersin  sammt  allem  Zubehör  besteht.  Derselbe  Besitz  geht  anti- 
chreticr  zu  vicr/igjährigem  Niessbrauch  fünfzehn  Jahre  spater,  und  mit  landes- 
herrliclier  Zustimmung  vom  28.  Januar  1622,  an  Philipp  Julius  von  Platen  über, 
von  diesem  aber  164S  49  an  tlie  Bruder  Joachim  und  Otto  von  Aschersicbcn 
sowie  an  deren  Schwager  Heinrich  von  Bibow  zurück.  Diesen  Aschers- 
leben sehen  Antheil  erwirbt  1661  der  auf  Lukow  erbgesessene  Stallmeister 
Adam  Christoph  von  Voss,  dazu  aber  auch  von  den  Brüdern  Joachim  und 
Hans  Friedrich  von  Engel  den  in  zwei  nach  Gevezin  hin  gehörenden  Bauer- 
höfen bestehenden  Antheil  in  Chemnitz.  Wie  dann  im  Jahre  1 700  beide  Güter, 
Chemnitz  und  Pinnow,  von  den  von  Voss  an  die  von  KlinggräflT  übergehen, 
ist  bereits  bei  Pinnow  erwähnt  worden.    S.  o.  S.  264. 

Kirche.  Alte  Feldsteinkirche  aus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  Kirche, 
romanischen  zum  gothischen  Stil,  geweiht  1305  (s.  o.).  Sie  bildet  einen 
einzigen  Raum  in  Form  eines  Vierecks,  ohne  Scheidung  von  Chor  und  Lang- 
haus, mit  flacher  Balkendecke  im  Innern.  In  voller  Urspriinglichkcit  sind 
erhalten  die  drei  l*"eiistersclilit/.e  in  der  platt  abschliessenden  Ostwand,  sowie 
das  Kingangsportal  mit  einlacher  Granitwandung  auf  der  Südseite.  Als  im 
Ganzen  neu  sind  zu  bezeichnen  die  hohe  Westwand  mit  dem  ihr  vorgesetzten 
Holzthurm,  sowie  die  vier  Fensterpaare  in  den  beiden  Langwänden.  Auf  der 
Nordsdte  befand  sich  vormals  eine  Sakristei.  Die  innere  Einrichtung  ist  neu. 

An  der  Rückwandung  des  herrsdmftlichen  Staliles  verschiedene  Wappen  Gestühl, 
der  Familien  KUNGGRAff  und  lOTZOW. 

ifi4<)  an  (nach  Innrer  V.nk.inz)  Christian  Siioriii^.  von  1662  an  ^^af;nus  Richter,  von  1664  an 
liernhard  Schnitz,  der  1705  an  Joh.  Llrici  einen  SutiMitiitcn  erhält,  t'lrict  »tirbt  1718.  1722  wird 
der  Patron  von  KlinggrSflT  an  Alt-Rehse  gewiesen.  Die  Alt'Kehser  Pastoren  für  Chennita  sind 
Eppen,  llinricli>eti  und  Wachenhusen  (s.  o.  S.  256:.  Nach  Wachenhuscn's  I  ode  wird  ("hcmnitx 
OlH  Weilin  vcrbun<len  :'^eit  I773\  Die  Wcitincr  l'.i-<ti->rcn  für  Chemnitz  sind  liehm  (Iiis  1791)  und 
Loholm  (his  1807).  erfolgt  die  Verbindung;  mit  MOiln  z.  Zt.  des  l'astois  Wagner  und  1872 

mit  Breesen  1.  Zt.  des  Pastors  Weber  (jettigen  Domprediiters  in  Schwerin).   Ueher  die  Pastoren 
des  XIX.  Jahrhunderts  in  Mölln  und  Breesen  s.  Walter  a. «.  O. 
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Glocken.  Im  Glockenthurm  drei  Glocken.    Die  erste  ist  laut  Inschrift  zur  Zeit 

des  Pastors  J  •  J  •  BEHM  von  J.  V.  Schultz  zu  Rostock  im  Jahre  1781  um- 
gegossen, die  zweite  und  dritte  sind  alte  Glocken,  aber  ohne  Inschrift  und 
Zeichen. 

Kleinkunst-  Kleinknnstwerke.    i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss, 

werke.     Unter  dem  Fuss  eingraviert  das  Platen-Lüderitz'sche  Allianzwappen  und  die 
Inschrift:  PHILIP  JVLIVS  V.PLATE  .  ELISABEHT  HEDWICH  V.  LVDERITZ  1636. 

—  2 — 5.  Kelch,  Patenc,  Ciborium  und  Kanne  von  Zinn,  alle  vier  Stücke  von 
C.  W.  KurtS'Stuttgart.  —  6.  Grosser  alter  Zinnkelch  ohne  Inschrift  und  Zeichen. 

—  7.  Achtseitigea  Messing-Becken,  gestiftet  von  ANNA  8:*fllNQKWICHT8.  — 
8 — 13.  Sechs  zinnerne  Leuchter,  gestiftet  laut  Inschrift  von:  ELISEBET 
SCHWERFEN  1635,  PHILIP  JVLIVS  VAN  PLATEN.  ELISEBET  HEDEWIGH  VAN 
LVDERITZ  1644,  JOCHIM  KOPPE  1648,  ELISABETT  VON  ASSCH ERSLEHVENT 
1667.  HANS  MENTZEL  und  ILSBE  VOTS  1677,  ANNA  MARIA  NVRENBERG  1681. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Woggersin.') 


Geschichte 

des 
Dorfes. 


jas  Dorf  W<^gersin  gehört  zu  der  schon  öfter  erwähnten  grossen  Güter- 

Schenkung  des  Fürsten  Kasimar  von  Pommern  an  das  IVämonstratenser- 
stift  Broda  im  Jahre  1170,  die  der  Bischof  von  Ilavclhcr^^  bestätigt.*)  Aber 
es  ist  zu  beachten,  dass  es  in  der  Bestatigungsurkunde  des  Herzogs  Bugislav 
von  1182  fehlt.  Ferner  anzunehmen,  daüs  es  von  Anfang  an  und  dauernd  zur 
Havelberger  Diöcese  gehört  habe,  wäre  schon  deshalb  gewagt,  weil  z.  B.  auch 
Chemnitz  zi^dch  mit  Woggersin  aufgeführt  wird,  das  später  nachweislidi  dem 
Biadiof  von  Kammin  unterstellt  ist.  S.  o.  S.  265.  Dennoch  giebt  es  bei 
Woggersin  einen  Grund  für  die  Zuschreibung  an  Havelberg,  der  in  einer 
Urkunde  vom  20.  Deccniber  1346  zu  Tage  tritt.  Hier  sieht  man  nämlich 
deutlich,  dass  die  Bruder  Konrad  und  I'.bcl  von  Woggersin  (\\'u{^hcrsin),  die 
ihren  Namen  offenbar  von  dem  Dorf  als  ihrem  Slammgut  tragen,  sowie  die 
von  Lankow,  die  nachher  Ms  ins  XVL  Jahiiiundert  hlndn  darauf  erbgesessen 
sind,  ein  besonderes  kirchliches  Interesse  fiir  Zirzow  bekunden,  welches  nach- 
weislich zur  Havelberger  Diöcese  gehört')   Denn  der  Pfarrer  von  Zirzow  ist 

')  16  km  nordnordöMlich  von  P«nzlin.  Die  im  Xll.  Jabrttundeit  vorkommende  Schieihweiw 
WogHnin  will  KOhnel  mit  dem  altsl.ivi>clien  Wort  o^aru  verbinden,  d.-i>  eine  Art  jaf^dhunti  be- 
»!eutet.  .Vl'cr  er  iii-icht  selher  ein  Kt.iL;i'/cich<Ti  ni  ilrr  |)cufiin^  »()rt  des  ()(»arka«.  Wäre  e« 
richtig,  so  hic.N>c  da?,  soviel  wie  uii(;efahr  > llunileha^jcn«.  l>cr  .slavisi  l'iof.  Perwolf  setzt  den 
Namen  Woggersin  gleieli  mit  Vogardin  und  weist  auf  das  ■hslavische  Wort  ogndn  =  saepet  = 
Zaun  liin.    Kilhnel,  Nachlrige  S.  185. 

*)  M.  U.  B.  95. 

M.  V.-H.  6708.  6790.  Die  .\nnalime  von  Wigger,  Annaten,  S.  133,  dass  Zinow  ^ich 
C'liemnitt  xur  Kamminer  Diöcese  gehüre,  i^t  suniit  irrthttrolich. 
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es,  dem  die  genannten  Knappen  von  Wogf^ersin  zu  Seelenmessen  für  ihre 
Filtern,  sechs  Schwestern  und  sich  selber  auf  alle  Zeit  eine  erhebliche  Stiftung 
von  VViesenland  \  ernuiclien,  und  zwar  unter  Zcugenschalt  des  Plel>ans  und  des 
Vikars  vom  Dorfe  Woggcrsin,  das  damit  auch  seinerseits  als  Kirchdorf  um 
1346  erwiesen  wird.  Dies  enge  Verhältniss  lässt  sich  aber  bei  Kirchen  aus 
zwei  verschiedenen  Diöcesen  kaum  vorstellen.  Es  kommt  hinzu,  dass,  wenn 
sich  die  Grenze  zwischen  der  Kamminer  und  Ilavelberger  Üiöcese  zwischen 
Chemnitz  und  Zirzow,  wie  es  der  Fall  ist.  nach  Norden  hinaufzieht,  Woggersin, 
welches  östlicher  als  Zirzow  gelegen  ist,  nicht  gut  mehr  zur  Kamminer  iJiöcese 
gezogen  werden  kann,  sondern  bei  der  I  lavclberger  Üiöcese  zu  verbleiben  hat. 
Doch  ist  zuzugeben,  dass  diese  Beweisführung  den  Werth  eines  direkten  Zeug- 
nisses nicht  aufwiegt.   Ein  soldies  ist  uns  aber  bis  jetzt  nicht  bescbieden. 

Im  Jahre  1424  wird  ein  Antheil  an  Woggersin,  den  der  verstorbene 
Jochim  Dransow  gehabt  hat,  an  Vicke  Stalbom  von  Fürst  Christoph  zu 
Wenden  verliehen  Diesen  Antheil  verkauft  Vicke's  Sohn  Lüdeke  zdin  Jahre 
später  an  Henneke  Holstein,  den  Khemann  seiner  Schwester.  Einer  der  An- 
theile  aber,  den  die  Lankow  an  Woggersin  haben,  kommt  nach  dem  Aussterben 
des  Lankow' sehen  Mannesstammes  an  den  zu  Woggersin  wohnenden  Kitel 
Schenk  von  Kaldern,  der  mit  Köne  Lankow  vermahlt  ist.  Ebenderselbe 
Schenk  von  Kaldern  übernimmt  auch  als  Pfand  im  Jahre  1 548  den  genannten 
Holstein'sdien  Antheil  an  Woggersin  c.  p.  in  Kalübbe  und  Mölln,  nämlich  zu 
Woggersin  den  Viehhof  mit  achtehalb  Hufen  auf  der  Feldmark  Kalttbbe. 
dabei  zehn  Höfe  und  zwei  Kathen  mit  siebenzehn  dreiviertel  Hufen  auf  dem 
Felde  Kaliibl)e,  wofiir  jährücli  ciiihnnclcrtneunzrhn  Mark,  /.wolf  Rauchhiihner 
und  zwölf  Zchntlanimer  gestehen  werden,  sowie  endlich  zu  Molin  drei  Hofe 
mit  sechseinvicrtcl  Hufen  sammt  einem  Antheil  am  Möliner  See  Und  ein 
Jahr  darauf  übernimmt  er  pfandweise  auch  den  andern  an  Herzog  Heinrich 
heimgefallenen  und  von  diesem  an  seinen  Hofmarschall  Christoph  Linstow  1 549 
zu  Lehn  gegebenen  Lankow'schen  Antheil  an  Woggernn  c.  p.  in  Kalübbe.*) 
Dieser  Linstow'sche  Antheil  an  Woggersin  und  Kalübbe  geht  in  weiterer  V^er- 
pfandung  1 593  an  Elar  Voss  fiir  zehntausend  (iulden  auf  sechzehn  Jahre  über, 
der  Holstein'sche  Antheil  aber,  nachdem  die  an  Kitel  Schenk  von  Kaldern 
geschehene  und  1556  auf  dreissig  Jahre  erneuerte  Verpfändung  abgelaufen 
war,  durch  Verkauf  zu  erblichem  Besitz  an  Hermann  Warburg,  dem  am 
3.  Juli  IS95  der  landesherrliche  Konsens  ertheilt  wird.  Nachdem  dann  auch 
der  Warburg'sche  Antheil  noch  eine  Reihe  von  Verpfändungen  durchlaufen 
hat  (1623  an  Christoph  Bunsow,  1632  anjoh.  Lossius),  ebenso  der  Linstow'sche 
(an  den  Dom  zu  Güstrow  von  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  bis  zwei 
wüst  gewordene  Ikuicrnhufcii  in  \\  oggcrsin  seit  1650  auch  an  l'^ranz  Warnke), 
werden  die  von  Linstow  im  Laufe  des  XV'III  Jahrhunderts  auch  die  Herren 
des  Warburg'schen  Antheils  und  besitzen  ganz  Woggersin  mit  Kalübbe  und 
Neuhof  bis  1816.    In  diesem  Jahre  geht  der  ebengenannte  Besitz  an  Heinr. 

•)  Vgl.  M.  Jahrb.  V,  S.  27$.   XI,  .S.  454. 
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Joh.  Friedr.  Blanck  über,  1830  an  Rudolf  Ludwig  Griesebach  und  1848  an 
Hermann  Wackerow.  Aus  Wackerow'schem  Eipenthuin  kommen  1859  KaUibbe 
und  Xcuhof  an  Karl  Aut^ust  Ht  inrii  h  I^crlin,  und  Woggersin  1860  an  Hermann 
Krcy,  in  dessen  Familie  es  heute  noch  ist. 

Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  zu  Woggersin  lernen  wir  nur  den 
Fleban  Hdnrich  und  den  Vikar  Johann  kennen,  die  um  1346  im  Amte  sind. 
Nach  der  Reformation  aber  wird  die  Kirche  zu  dner  Mater  vagans,  die  an 
Weitin  gewiesen  wird,*)  aber  im  Jahre  1756,  nachdem  der  \\'(  itinsche  Pastor 
David  Kmaniiel  Walter  seines  Amtes  enthoben  worden  war.  dem  Pastor  Koibel 
zu  Breesen  übergeben  wird  und  seitdem  mit  Breesen  verbunden  geblieben  ist. 

Kirche.  Kirclie.    Die  Kirche  ist  ein  Fachwerk  bau  vom  Jahre  1788  in  Form 

eines  länghchen  Vierecks,  mit  einem  Thurm,  welcher  vierseitig  aus  dem  Dach- 
-stuhl  hervorwachst  inid  eine  mit  einer  SpiUte  versehene  glockenförmige  Haube 
trägt.    Im  Innern  eine  flache  Balkendecke. 

Inneres.  Die  schlichte  innere  Einrichtung  stimmt  zur  Zeit  der  Erbauung. 

Im  Thurm  eine  grosse  Glocke  (Dm.  1,04  m),  die  unter  dem  Patronat 
von  R.  L.  GRISEBACH  zur  Zeit  des  I'astors  WItH.  ALBAN  im  Jahre  1033 
gegossen  ist.    Gies.ser  nicht  genannt. 

nie  Vorgängerin  dieser  C.lorke  hatte  naeli  dem  Inventar  von  l8tl  die 

inschnii:  ijcip  gob  luatia  anno  biii  niccrcDc);. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,     i     3.  Kelch,  Patcne  und  Oblatenschachtel,  gestiftet 

werke.      von    RUDOLPH   LUDWIG  GRISEBACH    auf  Kalublje    1S33    l)e/u .   i<S38.  Als 
Stempel  das  dreithurmige  Neubrandenburger  Thor  und  tler  r^anie  c.  PETSCHLER. 

—  4.  Silberne  Kanne,  gestiftet  von  der  Familie  VON  rODIQER  auf  Kalübbe 
1883 — 92.  Stempel:        —  5.  Zinnerner  Kelch  mit  einem  verputzten  Stempel. 

—  6.  Neues  Taufbecken  von  Zinn,  von  C.  W.  Kurtz-Stut^rt 


Das  Gut  und  Kirchdorf  MSIIn.') 


Geschichte 
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littelalterüche  Urkunden  fehlen.  Dafür  aber  ij^elant^t  Mölln  bei  den 
Chronisten  und  Annalisten  des  .XIV.  Jahrhunderts  zu  einer  historischen 
Ik'deulung.  Hier  i.st  es  nämlich,  wo  bei  den  Kaniplcu  um  das  Land  Stargard 
Fürst  Johann  von  Werle,  der  Anfangs  auf  Seiten  der  Feinde  des  Markgrafen  von 
Brandenbui^  steht,  dann  aber  zu  diesem  übergeht,  im  Frühjahr  1316  den  Grafen 


')  Im  VisiiationsiprotokoU  von  1661  hciüst  e.s,  ehedem  habe  »der  Linstowt  das  PatroiuU 
gehabt,  nun  alter  gehöre  ex  dem  Dom  in  Gtlstrow  (s.  o.). 

*)  9  km  nördlich  von  Ptenxlin.  Ahvlaviitch  mlynn  ^-  Muhle.   Also  M5Un  =  MtthMorf.  V^. 
Ktthnel.  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  96. 
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Henrich  von  Schwerin  gefangen  nimmt,  um  gleich  darauf  bei  Luplow  von 
seinen  Gegnern  mit  demselben  Schicksal  bezahlt  zu  werden.')  Nachher  schweigt 
die  Geschichte  von  dem  Dorf  zu  ischt  n  (iross-  und  Klein  Helle  zweihundert 
Jahre  lanj,'.  Zu  Anfang  des  X\  1.  Jahrhunderts  aber  giebt  es  landesherrliche 
und  rittersduülliche  Anthcile  an  Mölln.  Diese  gehören  den  Holsteinen  auf 
Ankershagen,  die  sich  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  als  zuständige  Vasallen  an- 
sehen, wenngleich  Ihr  Besitz  von  1620  an  eine  Reihe  von  Verplandungen 
durchläuft  (1620  an  Joh.  von  RestorflT,  1623  an  Jürgen  Magnus  von  Bul<i\\  , 
l'i^o  an  Moritz  von  Kardorflf,  1632  an  Daniel  Dörksen),  bis  am  ICnde  des 
X\'II.  Jahrhunderts  lias  ganze  (iut  an  den  llofrath  Heinrich  Schuckmann 
übergeht,  der  am  30.  Marz  l6y4  vom  Herzog  Gustav  Adolf  den  Aliodialbrief 
über  Mölln  empfängt.  Doch  muss  er  es  sich  gefallen  lassen,  dass  hier  wie 
anderswo  im  Jahre  1702  Herzog  Frledr.  Wilhelm  an  Stdle  des  AUodialbriefes 
einai  Lduibrief  setzt.  In  der  Familie  Schuckmann,  welche  1732  geaddt  wird, 
bleibt  Mölln  bis  zum  Jahre  1899.    In  diesem  Jahre  werden  die  Gebrüder 

Glantz  die  Herren  <'es  Gutes  Mölln. 

Kln  ungemein  wr<  hsehules  Bild  bieten  die  kirchlichen  V^erhältnisse  nach 
der  Rerorma';ion  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein.  Das  Schwinden  von  Kirchen, 
Kapellen  und  Pfarren  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  und 
noch  mehr  in  den  Zeiten  des  drelssigjahrigen  Krieges,  die  Verödung  der 
Dörfer  und  das  massenhafte  Aussterben  der  Menschen  in  ihnen,  die  überall 
bei  Vornehm  und  Gering  einreissende  Mittellosigkeit  und  in  Folge  davon  die 
wirklich  vorhandene  Unmöglichkeit,  die  verbrannten  und  vcrwiisteten  Gottes- 
und  Pfarrhäuser  wieder  herzustellen  und  den  Geistlichen  das  Ihod  zu  schaffen: 
alle  diese  Verhältnisse  sind  Ursache,  tiass  citic  grosse  Zahl  alter  Mutterkirchen 
genölhigt  werden,  sich  als  >Matres  vagantes«  unter  eine  einzige  Cura  zusammen- 
zuthun.  Und  die  vielen  rittersdiaftlichen  Patronate,  die  dabei  zu  sagen  haben, 
besonders  in  der  Stavenhäger  und  Penzliner  Gegend,  die  Eifersucht  der  alten 
V\a<vallengeschlechter  unter  einander,  die  oft  bei  den  Tredigerwahlen  zum  Vor* 
schein  kommt,  die  Zuneigung  und  Abneigung  der  Personen  unter  einander, 
die  zeitweise  Uebcrlastung  einzelner  Geistlicher  u  a  m  ,  sind  Anlass,  dass 
Verbindungen,  die  eben  geschlossen  sind,  nach  kurzer  Zeit  wieder  gelöst 
werden,  dass  Stetigkeit  und  Ruhe,  deren  alle  Dinge  zu  ihrer  guten  Entwicke- 
lung  bedürfen,  völlig  verschwinden,  dass  ein  ewiges  Hin  und  Her  allerlei  un* 
erträgliche  Wirrsale  schafft,  bei  denen  gewissenlose  Menschen  im  Trüben 
fischen,  und  dass  nicht  selten  auch  das  oberste  Episkopalrecht  des  Landesherm 
in  ungebührlicher  Weise  ausser  Augen  gelassen  wird. 

Davon  ist  auch  bei  Mölln  allerlei  Ueblcs  zu  sagen.  Vielleicht  mehr  als 
anderswo.    Kaum  wird  irgend  eine  Plärre  ein  solches  Hild  von  tler  Haltlosigkeit 

')  Kinhlifri^'-L-lie  <  liroiiik  hei  Wcstph.alcn,  Mon.  itud.  IV,  S.  Soq  und  Slo.  —  l)etmar- 
Chronik,  ed.  Koppniaiin,  1,  S.  429.  —  Kudlofl',  Handbuch  d.  meckl.  Gesch.  II,  S.  217 — 222.  Die 
Tigeadtta  der  Kfmpfe  bei  Mölln  und  Luplow  gind  nicht  festgestellt.  Fallen  die  Ereignisse 
wirklich  noch  in  das  FrUlijahr  i^d.  »io  n.ich  <Ut  Dctmar- Chronik  anzunehmen  ist,  dann  mUssen 
«ie  vor  dem  23.  März  1316  stattgefunden  haben,  jenem  Datum  de»  Rendsburger  Vertrages,  in 
wekbem  darauf  Rücksicht  genomneD  wird:  M.  U.-B.  3818. 
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kirchlicher  ZAistände  in  der  zwtMtcn  Hälfte  des  XV'I.  Jahrhunderts  bieten 
wie  die  zu  Mölln.  Sie  kann  geradezu  als  Bild  für  viele  andere  Bilder  dieser 
traurigen  Zeit  gesetzt  werden,  und  es  verlohnt  sich  deshalb,  hier  einmal  aus- 
fiihrlicher  als  es  sonst  im  Rahmen  unseres  Werkes  lit^t,  darauf  einzugehen. 

Im  Jahre  1 534  ist  Joachim  Schmit  der  Inhaber  des  Kirchlehns,  das  ihm 
im  Namen  der  Landesfiirsten  im  Jahre  1526  von  den  Stavenhäger  Beamten, 
dem  Vogt  Joachim  Welzien  und  dem  Küchenmeister  August  Bole,  verliehen 
ist.  Ausser  diesem  giebt  es  noch  ein  zweites  fürstliches  Lehn  in  der  Kirche 
zu  Mölln,  das  der  Havclbcrf^er  Probst  in  der  Neustadt  Koebcl  (prawest  to  nicn 
Robell)  zu  geniessen  hat.  Im  Filialverhaltni.ss  zu  Mölln  aber  steht  nur  Klein 
Helle  (Lütlcen  Helle).  Damals,  und  ebenso  1541,  haben  Kleeth,  Luplow  und 
Gross-Helle  noch  ihre  eigenen  Kirchen  und  Pfarren.  In  Kleeth,  zu  dem  auch 
Tamow  gehört,  wirkt  1541  Michad  Lowe  (Löwe)  im  Sinne  der  neuen  Lehre, 
in  Luplow  Jochim  Schmidt  und  in  Gross -Helle  ist  ein  alter  achtzigjähriger 
Seelenhirte  Johann  Gustevel,  der  »sich  zu  bessern«  verspricht.  1574  hören 
wir  von  einem  nicht  genannten  Pastor  in  Mölln,  der  seines  Amtes  ciitsrtzt 
wird,  sowie  von  der  Bewerbuuf,'  des  Ahrcnsberger  Pastors  Job.  Koster, 
1596  aber  ist  von  einer  Wittwe  auf  der  Pfarre  zu  Mölln  die  Rede,  und  1603 
sagt  das  VisitationsprotokoU,  die  Wedem  in  Mölln  sei  verfiillen  und  der  Fastor 
wohne  daher  nicht  in  Mölln,  sondern  in  Kleeth.  Somit  bilden  also  damals 
die  beiden  Mutterkirchen  Mölln  und  Kleeth  eine  Kirchengevieinschaft  mit 
einander.')  Als  Pastor  wirkt  seit  1597  Johannes  Hausmann  in  Kleeth.  als 
dessen  \'ort^ant,'^cr  1590  F.lias  I.öser  «benannt  wird,  der  1577  die  Konkordien- 
formel  unterzeichnet.  1606  aber  bittet  Hausmann,  tiie  ungesunde  Wedem  in 
Kleeth  verla.ssen  und  wieder  nach  Mölln  ziehen  zu  dürfen.  Kr  erreicht  seinen 
Wunsch,  wenigstens  finden  wir  ihn  1610,  16 13  und  1620  (s.  Glocke)  auf  der 
wieder  hergerichteten  Wedem  in  Mölln. 

Inzwischen  ist  aber  Klein- Helle  von  Mölln  getrennt  und  mit  der  Pfarre 
zu  Gädebehn  (Gotebende)  unter  Voss'schem  Patronat  vereinigt  worden.  In 

Gädebehn  ist  i6i8  der  alte  Pastor  Michael  Freund  gestorben  und  Giristoph 
Schneidewin  wird  sein  Nachfolger.  Zut^leich  ist  dieser  der  letzte  Pastor  von 
Gädebehn.  Ith  schlinniien  Kricj^sjahr  1637  wird  seine  Kirche  völlig  ver- 
wüstet, er  selbst  aber  wird  nachher  nicht  mehr  genannt.  Von  1649  an  suchen 
und  finden  Gädebehn  und  Klein -Helle  ihr  geistliches  Brod  bei  Breesen  (unter 
Colerus),  dann  bei  Kastorf  (unter  Hermann  Müller)  und  wieder  bei  Breesen 

I)ic  (irliiuhin};  <U-i  Kiiclif  /u  Klcclli  als  Mutterkirche  und  der  7.11  Tamow  als  Tochter- 
kirehe  fällt  m  das  Jahr  1273:  M.  L  H.  ijoo.  Vgl.  3538  und  7778.  Im  Jahre  154I,  als  Lowe 
(Löwe,  Lwi)  Paator  ist,  hat  der  »Hofmeister  su  Treptow«  das  Kirchlehn  111  verBeben.  1643  heitst 
CS  im  \'i-i[a[iiin>|>riiti>kull.  dass  die  Kircluj  /ii  KIccili  -aiiini:  ilircni  Thurm  linufällijj  sei.  1648 
heilst  es,  die  Kirche  fürstlichen  Patronales  in  Kleeth  sei  zu!>anmienge!>tUrzt  und  selb.Ht  in  ihren 
TrUmmem  nicht  mehr  ^nz  vorhanden,  das  >Uebrige«  (innere  Einrichtung)  nebst  dem  Thurm  sei 
dnreh  AntUndun^'  des  (.raM>,  su  der  Wiudmidler  daselbst  gethan,  gans  bis  auf  den  Crund  ab- 
^elnannt.  1662  wohnen  in  Kleeth,  wo  zwölf  Bauern  gewesen,  nur  noch  swei  Bildner  nnd  der 
Müller. 
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(unter  lurisius  s.  o.),  bis  im  Jahre  1704,  als  Acniinga  Pastor  in  Mölln  ist,  b^ide 
Dörfer  auf  Betreiben  der  Herren  von  Voss  als  Patronatsinhaber  zu  fjesamnitcr 
Hand  zu  Mölln  kommen,  dessen  Filia  Klein-Heile  schon  vor  der  Reformation 

gewesen  war. 

Seit  1631  wirkt  in  Mölln  llionuis  Severus  aus  Ivenack,  wo  ein  gleich- 
namiger Vorfahr  im  XVI.  Jahrhundert  war  (s.  o.  S.  177).  Severus  überdauert 
die  furchtbaren  Kriegsjahre  imd  ist  noch  1670  am  Leben  und  im  Amte. 
1643  sagt  er  aus,  dass  von  den  ehemaligen  Bauersleuten  im  Dorf  nur  noch 
einer,  der  Chim  Krasemann,  am  I.cben  sei.  Früher,  in  I'rictJcuszcitcn,  habe 
er  in  seinem  Kirchspiel  hei  seclishundert  Leuten«  ijihaht.  In  Klecth  sei  kein 
Icbcndi^^cr  Mensch  mehr  im  Dorfe  ausser  einem  Knecht,  der  als  Drescher  in 
Grabow'schem  Dienst  siehe.  Die  Kirche  in  Mölln  sei  stark  verwüstet,  habe 
aber  noch  drei  Glocken,  dagegen  sei  aus  der  baufälligen  Kirche  zu  Kleeth 
eine  der  beiden  Glocken  gestohlen.  In  Tamow  aber,  wo  es  nodi  einen 
Bauersmann  gebe,  sei  die  Kirdie  besser  erhalten,  eine  der  beiden  Glocken 
jedoch  geborsten.*)  1649  klagt  er  über  die  Verwüstungen,  die  ein  heftiger 
Sturmwind  am  14.  Febniar  d.  J.  überall  angerichtet  habe,  der  Thurm  seiner 
Kirche  sei  umgeworfen,  zwei  Glocken  seien  heil  geblieben,  eine  aber  zer- 
schmettert. Die  N'oth  sei  gross,  er  müs.se  selber  seinen  Acker  })tlugen,  da  die 
Bauern  ringsum  todt  seien.  Kr  bittet,  dass,  da  die  Kirche  in  Gross- Helle  ab- 
gebrannt sei,  die  dahin  gehörenden  Dörfer  Schwandt  und  Briggow  sdner 
Pfarre  zugelegt  werden  möchten.  Der  Brand  der  Kirche  zu  Gross«  Helle  hatte 
1637  stattgefunden.  Von  dem  letzten  Pastor  in  Gross- Helle,  Johann  Stamme, 
heisst  es  im  Visitationsprotokoll  von  1662,  dass  er  vor  zwanzig  Jahren  ge* 
sterben  sein  solle.  Der  Bitte  des  Severus  um  V^ereinigung  von  Schwandt  und 
Briggow  mit  Mölln  muss  nachgegeben  sein,  denn  sonst  hätte  nicht  der 
Güstrower  Superintendent  Arnoldi  dem  Pastor  Christian  Sagittarius  zu  Flotow 
im  Jahre  1650  die  Ausübung  des  Predigtamtes  Air  die  Gemeinden  in  Gross-Hdie 
und  Schwandt  verbieten  und  darauf  hinweisen  können,  dass  hier  der  Fastor 
zu  Mölln  zuständig  sei,  dessen  Einnahmen  dadurch  geschnAlert  würden.  Doch 
wird  darin  einige  Jahre  später  wieder  eine  Aenderung  eingetreten  sein,  da  im 
\' isitationsprotokol!  von  1662  berichtet  wird,  dass  in  Schwandt  jeden  Sonntag 
von  l-^rn  Christianus  .Arnold  Lange  (alias  Christian  Arnold)  in  Varchow  gepredigt 
werde,  in  der  Kirclie  zu  Briggow  aber,  deren  Patronat  einst  den  Fürsten 
gehört  haben  solle  und  jetzt  von  den  AreratorflTen  bean^micht  werde,  zeit- 
weilig von  dem  Pastor  zu  Mölln  der  Gottesdienst  abgehalten  werde,  obwohl 
sie  öde  und  wüste  geworden  sei.  Auch  in  Luplow  predigt  er  ebenso  wie  In 
Briggow  jeden  dritten  Sonntag.  Doch  das  Maass  des  Unglücks,  welches 
Sevenis  erträgt  und  zu  ertragen  versteht,  erreicht  im  Jahre  1661,  als  ihm 
die  kaiserliche  Soldateska  das  Haus  niederbrennt,  seinen  Höhepunkt.  Der 
landesherrliche  Befehl  vom  18.  Marz  1663,  das  Pfarrhaus  wieder  zu  erbauen, 
stösst  auf  unüberwindliche  Hindernisse.    Das  Amt  in  Stavcnhagen  ist  nicht 


*)  Vgl.  Groth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  137. 
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im  Stande,  die  Leute  und  das  Holz  zum  Bau  zu  beschaffen,  und  entschädigt 
den  Pastor  einstweilen  mit  /.weiunddreissig  Gulden  jährlich,  womit  er  sich 
helfen  möge,  so  gut  es  <;che.  Im  Jahre  1670  wird  der  Hefehl  zum  Bau  er- 
neuert, aber  der  alle  Severus  stirbt  darüber  hinweg.  Er  gelangt  nicht  wieder 
in  ein  ordnungsmässig  eingerichtetes  Pfarrhaus.  Am  8.  September  1674  ergeht 
ein  Mandat  des  Herzogs  Gustav  Adolf  an  die  Fatronate  vaa  Gross- Helle, 
Briggow  und  Schwandt  wegen  Zögerung  (Tergiversiening)  In  der  Besetzui^ 
der  Gross- Heller  Pfarre.  Auf  die  Androhung  des  Verlustes  des  P.itronats 
erwidert  der  Oberst  Joachim  von  Engel')  als  Pfandherr  von  Gross- Helle  im 
Namen  der  eigentliciicn  Patrone  von  (iross  Helle  und  Schwandt,  des  Georg 
Heinrich  Freiherrn  von  Maltzan  zu  Wartenberg  und  Pcnzlin  und  des  Moritz 
von  Walsleben  auf  Penzhn,  Leistenow  u.  s.  w.  sowie  des  Patrons  von  Briggow, 
des  Hans  Friedrich  von  Knickewitz  auf  Briggow,  mit  Vorlegung  der  von  ihnen 
schon  am  14.  August  1674  erlassenen  Vokation  des  Johannes  Nemzovius. 
Aber  daraufhin  findet  die  Eröffnung  statt,  dass  dieses  Vorgehen  als  ein 
Verstoss  g^^  die  jura  episcopalia  bezeichnet  werden  müsse,  da  die  Ikrufung 
ohne  Wissen  und  Genehmigung  des  Landesherm  und  ohne  Zuziehung  des 
Superinlcndentcn  geschehen  sei. 

So  kommt  die  Sache  aufs  Neue  ins  Stocken.  Am  26.  November  1677 
befiehlt  der  Herzog,  nunmdir  bei  Strafe  von  einhundert  Thalem  an  die  Er- 
bauung der  Pfangebäude  und  an  die  »hodinöthige  Besetzung  und  Kombi> 
nationc  der  Pfarren  von  Gross -Helle,  Schwandt,  Briggow,  Mölln,  Kleeth  und 
'r:tt  tvn\  zu  denken.  Aber  es  kommt  wiederum  zu  nichts.  ,  Vielmehr  bitten 
die  Herren  von  Voss  im  Jahre  1679.  ihre  inzwischen  ganz  wüst  gewordene 
Kirche  zu  Luplow  an  die  zu  Schwandt  und  Briggow  anschliessen  zu  dürfen; 
in  Luplow  wohne  ausser  Joachim  Christoph  \'oss  nur  noch  ein  Bauer,  dort 
könne  sich  deshalb  dn  P^tor  durchaus  nicht  halten.  Aus  diesem  Anschluss 
wird  aber  nichts,  denn  wir  erfahren  später,  dass  der  Fastor  Stemhagen  zu 
Varchow  die  Cura  in  Luplow  übernommen  hat  Am  i.  September  1683 
meldet  der  Superintendent  Schuckmann,  dass  die  Kirche  zu  Mölln  nun  schon 
gcraiHiie  Zeit  keinen  Prediger  und  kein  Pfarrhaus  gehabt  habe.  Er  erreicht 
damit,  tiass  der  i'farrhausbau  1684  aufs  Neue  befohlen  wird.  Wirklich  bes.ser 
aber  wird  die  Sache  erst,  als  der  llofralh  Heinrich  Schuckmann  im  Jahre  1694 
das  Gut  und  auch  das  Patronat  von  Mölln  übernimmt,  womit  ihn  Herzog 
Gustav  Adolf  beschenkt,  und  als  seit  1692  Konstantin  Fiedler  Pastor  der  bis 
dahin  von  Breesen  her  nothdUrftig  versorgten  Gemeinden  zu  Mölln  und  Grosse 
Helle  mit  ihren  Tochtcrkirchcn  geworden  ist.*)  Trotzdem  hat  Fiedler  am 
4.  Oktober  1693  darüber  zu  klagen,  dass  der  Pensionär  Nergendorf  zu  Kleeth 
zum  Bau  der  Pfarrscheune  nicht  thue,  was  er  schuldig  sei,  sein  Vieh  müsse 

*)  Oberst  Ton  Enget  hat  bis  dahin  fllr  Grogs- Helle  Anschlnss  an  die  Kirdie  in  Geresin 

gefunden. 

^)  Uriggow  hatte  dahin  Anschlu.is  an  Ka.-.torf  (uittcr  ra>lor  Hermann  MuUer)  gefunden 
und  geht  daher  nicht  ohne  Wtdcntrelien  auf  Herzoglichen  Uefehl  %'om  13.  .Sc|>teml>er  169a  nach 
Molin  lurUck.   Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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dransscn  lie<Tcn,  und  der  WOlf  habe  ihm  bereits  grossen  Schaden  zugefügt. 
Doch  der  Herzotj  hilft  ilini  mit  einem  strcnj^en  Befehl.  Als  zu  einer  Tfarr- 
gemcinde  vereinigt  werden  nun  die  Dörfer  (iross- Helle,  Schuandt.  Hriggow, 
Tarnow  und  Kleeth  im  Jahre  1694  aufgezählt.  Konstantin  iMcdler  bleibt 
bis  1704  (s.  o.  S.  7).  Ihm  folgt  der  unter  Voss'schem  Patronat  1701  nach 
Flotow  berufene,  unter  demselben  Pätronat  am  16.  December  1703  (tir  Gäde- 
behn  und  Klein -Helle  gewählte  und  am  12.  Februar  1704  auch  filr  Luplow 
bestätigte  Pastor  Joh.  Christoph  Aeminga,')  der,  weil  nirgends  eine  Wedem 
fiir  ihn  cin/iirichten  ist,  zu  l-'lolow  in  einem  X'oss'sclitn  Katen  wohnt.*)  Am 
19  Januar  1705  richtet  der  llofrath  .Schuckmann  auf  .Mullii  an  ilcn  Herzog 
l'ricdrich  Wilhelm  die  Hitte,  ihm  dazu  helfen  zu  wollen,  da.ss  der  i'aslor 
Aeminga  durch  eine  Vermittlung  des  Superintendenten  Habericom  tu  Güstrow 
und  durch  eine  von  diesem  zu  bewirkende  Vereinbarung  mit  den  Herren 
von  Voss  auch  das  Pastorat  in  Mölln  ttbemelune  und  die  Wedem  daselbst 
beziehe.  Diesmal  w  ird  etwas  aus  der  Sache.  Aeminga  wohnt  bald  darauf  in 
Mölln  und  verwaltet  hier  alle  seine  Pfarren  zu  grö.sster  Zufriedenheit  seiner 
(iemeinden  bis  an  .seinen  Tod  im  Jahre  1721,  doch  nicht  anders  als  nachdem  er 
l'iotow  im  Jahre  1712  wieder  abgegeben  hat:  in  der  That  ein  eigenartiges  Bild 
seiner  Zeit.  Als  nach  seinem  Tode  Adolf  Ludwig  Hein  am  Palmsonntag  1723 
in  Mölln  die  Pfarre  antritt,  weist  F.  E.  von  Voss  als  Patronatsherr  die  Gädebehn- 
Klein -Heller  Gemeinde  an  den  Pastor  Balthasar  Simonis  in  Gevezin,  doch 
kehrt  sie  1729,  nach  dem  Absterben  des  Simonis  im  Jahre  1728,  nach  Mölln 
zurück.  Kbenso  wird  die  Gemeinde  von  Gross- Helle  und  Schwandt  unter 
Maltzan'schem  Patronat  17-3  tli-r  Kirche  zu  Pcnziin  zugewiesen  und  bleibt 
bei  dieser.  Hein,  der  in  diesem  Jahr  das  Kirchenbuch  zu  Molin  anlegt,  fuhrt 
es  bis  zu  seinem  Tode  am  2$.  März  1761.  Seine  Amtsführung  fällt  in  die 
Zat  der  Herrschaft  der  Herzogin  Auguste  über  das  Amt  Stavenhagen.  Für 
Gädebehn  und  Klein -Helle  erhält  sein  Nachfolger  Joachim  Christoph  Hennings 
eine  besondere  Vokation.  Ebenso  wird  mit  dem  im  Jahre  1790  nach  Mölln 
berufenen  Pa.stor  Johann  Dietrich  Wagner  für  Gädebehn  und  Klein -Helle  ein 
besonderer  X'ergleich  abgesrhlnsscn.  Ueber  Wagner  {f  1840)  und  die  übrigen 
Geistlichen  des  .\1.\  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a  ( ). 

Schwandt  kehrt  erst  im  Jahre  1865  von  i'enzlin  unter  die  Cura  von 
Mölln  zurück.  Gross -Helle  aber  bldbt  bei  Penzlin.  Ueber  die  Filial-Kirdie 
zu  Tamow  s.  o.  S.  222.    Die  geographische  Lage  weist  Mölln,  Schwandt, 

')  ücl>ürti(r  auü  Güstrow.  Sein  V'a(cr  i>c.'ias.s  eine  Uude  auf  dem  Klu.>>tcrhiif  zu  üUslrow. 
Akten  im  Grossh.  Archiv. 

*)  Von  GSdcbchn  hei>st  es  im  Vi)iilati<)nN|>rotnkoll  von  1648,  <1ic  Kirche  sei  gmns  verwUstet, 
der  Thurm  hc{;c  nieder,  zwei  (ilocken  wSrcn  auf  den  Krdlioden  gefallen,  dagegen  sei  die  Kirche 
an  LUtken -Helle  in  gutem  /.u.st.mdc.  1669  wünscht  Joachim  /abel  von  StafTeld  tls  Pfandinhaber 
die  Wiederherstellung  der  Kirche  und  macht  danuf  aufmerksam,  da»  *wei  («lochen  der  Gfde- 
behner  Kirche  —  es  wiTiliti  (Hl-  v<irlier'^en.nnnfeii  'ciii  —  schmi  ^'"it  if">62  auf  dem  Kirchhof  zu 
Klein -Helle  wären.  Mit  ihm  sind  die  von  Vo><i  bereit,  die  Glocken  zu  veräussern  zum  liesten 
des  Gidebehner  Kirchenbaues,  und  bitten  um  Konsen».  Aber  es  wird  nichts  danuSt  denn  1704 
heisst  CS  bereits,  daas  von  Kirche  und  Wedem  in  GIdebehn  keine  Rudera  mehr  vorhanden  seien. 

18* 
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Taraow  und  Bri^ow  als  in  Circipanien  gel^ene  Ortschaften  an  die  Kamminer 
Diöcesc,  wenngleich  ein  duektes  Zeugniss  dafür  nidit  vorli^t  S.  o.  bd 
Geoss*  Helle  S.  254. 

Kirche.  Kircfce.  Die  Kirche  ist  dn  Ziegelbau  vom  Ende  des  Xm.  oder  Anfang 

des  XIV.  Jahrhunderts  und  stellt  einen  ungetheilten  flachgedeckten  Raum  mit 
Schluss  aus  dem  Achteck  dar.  Als  unverfälschte  Kinzclhcitcn  zeigen  sich  in 
der  Westwand  das  frühgothische  Fortal,  in  welchem  der  romanische  Rundstab 
und  die  abgefaste  Kante  und  ein  Rundbogen  untcrliatb  eines  Spitzbogens  mit 
einander  vereinigt  sind,  sowie  ferner  ein  zugesetztes  Schiitzfenster  auf  der 
Nordseite  und  neun  spitzbogige  Sdiildbögen  im  Innenraum.  Neben  der  Kirche 
dn  freistehender  Glodcenstuhl. 

Altar  und  Altar  und  Kanxel,  zu  einem  Körper  verbunden,  stammen  aus  dem 

Kanxel.    XVIII.  Jahrhundert.    Oberhalb  des  Altars  hängt  ein  gothischer  Kracifixva. 

Empore.  An  der  herrschaftlichen  Empore  finden  sich  viele  Wappen  der  Familie 

VON  SCHUCKMANN,  welche  den  Zeitraum  von  1695 — 1870  umspaimen. 

Glas-  Im  Fenster  der  Südseite  auf  Glas  zwei  Namen  von  1559:  ACHIM 

maleid.    PEMAN  und  CLAWES  HUETH. 

Cjlocken.  Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken.    Dir  eine  davon  hat  die  Inschrift: 

ANNO  MDCXX  GERDT  VON  CÖLN  •  H  •  H  JOHAN  HAUSMAN  P  SOLI  OED 
QLORIA.')    Die  zweite  liat  nur  die  Jahreszahl  1620. 

Kleinkunst-  Kleinknnstwerke.     i.  2.  Silbcrvergoldetcr  Kelch  auf  rundem  Fuss  von 

werke.      J<_.ni  Güstrower  Goldschmied  Andreas  Rathke.    l'atcnc    ilmc  Werkzeichen.  — 

3.  Kleiner  silbervergoldetcr  Becher,  ähnlich  dem  Kelch  unter  i,  aber  ohne 
Inschrift  und  nur  mit  der  Jahreszahl  1800  versehen.   Ohne  Werlaeidien.  — 

4.  Aelterer  Zinnkelch,  mit  der  Marke  des  englischen  Zinns  und  dem  Meister- 
stempel I.  B.  —  5.  Länglich  silberne  Oblatenschachtel  mit  schrägen  Rundfalten 
am  Deckel.  Auf  dem  Deckel  ein  Doppel -Monogramm  unter  fiinfzackiger 
Krone,  bestehend  aus  den  Buchstaben  //  L  [1'.)  .S.*j  Stadtstempel  S,  Meister- 
.stenipel  l»L»K»  —  6.  Taufschüssel  von  Messing,  neu.  —  7.  8.  Zwei  Zinn- 
leuchter, der  eine  mit  der  Inschrift  JOCHIM  LVCHT  1685,  der  andere 
mit  BEKE  LANGE  168S.  Der  erste  zeigt  als  Stadtzeichen  einen  Stier 
köpf  und  als  Meisterstempel  nebenstehende  Hausmarke  mit  J  und 
Vgl.  Lapitz. 


ere  |K 


')  Gerd  von  Colin,  um  diese  Zeit  (i^>i3  1628)  Amtshaiiptmann  zu  Stavcnhagcn,  Pfand- 
inhal>er  von  Graliow  und  PrtiUcn.  Vorher  licaniicr  in  KibniU.  Seine  unl>eerbt  verstorbenen 
8i>hne,  (!hrMh>|d)  und  Joachim,  sind  die  letsicn  iliret  Gesclilechti.   Akten  im  Grossb.  Areliiv. 

*)  Schvcknann. 
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Das  Gut  Hnd  Fillal-Kircliil«rf  Klein-Helle.') 


Wllit  Besitz  und  Rechten  treffen  wir  um  1359  das  alte  Geschlecht  der 
Miiggcsfcld  in  Klein-Ilcllc  (Lutteken - 1 lelle),  das  sich  uns  im  Uebrigen 
ab  ein  deutsches  Bauerndorf  darstellt.')  Im  nachfolgenden  XV.  Jahrhundert 
finden  wir  dort  als  Vasallen  der  mecklenburgischen  Herzöge  die  Maltzan,  Voss, 
Wcosten,  Parsow.  Sie  sind  mit  einzelnen  Höfen  Im  Dorf  beldint  Und  von  den 
\%)sscn  haben  auch  die  Prillwitzer  Pcccatcl  einen  Antheil  in  Pfand  genommen. 
Im  XVI.  Jahrhundert  treten  die  Holstein  auf  Ankershagen  mit  Anthcüen  auf,  die 
sie  151 1  an  das  Kl<>>.ter  Broda  verpfänden.  Ks  sind  in  der  Hauptsache  drei 
Höfe  und  zwei  Kathen  mit  im  Ganzen  sechs  Hufen.  Gegen  Knde  des  XVI. 
Jahrhunderts  aber  übcrninmit  Achim  Voss  auf  Rumpshagen  die  I  lolstein'schen 
Hufen  und  Höfe,  und  im  XVII.  Jahrhundert  kommen  die  Herren  von  Voss  in 
den  Besitz  des  ganzen  Dorfes.  Sie  haben  auch  das  I^tronat  von  Gädebehn 
und  Klein-IIellc  zu  gesammtcr  Hand  (s.  o.  S.  275).  Der  drcissigjahrige  Krieg 
vernichtet  die  Rliithe  des  Dorfes:  1648  gicbt  es  dort  nur  noch  einen  Bauern, 
während  vorher  sechzehn  Höfe  gezählt  wurden,  nämlich  die  von  sechs  Bauern 
und  von  zehn  Kossäten.  In  X'uss'schem  Besitz  bleibt  KIcin-Hellc  bis  1759. 
Von  da  an  bis  1789  ist  es  Schuckmann'schcr  Besitz.  Dann  hat  es  bis  1812  der 
Oberstwachtmeister  Barthold  Hans  von  Zülow,  und  von  18 12  an  Hauptmann 
Christian  Elisa  Bogislav  von  Ferber.  Ferber'scher  Besitz  bleibt  es  bis  1871. 
Es  folgen  1871  I'ricdr.  Ludwig  Franz  Reissmann,  1875  A.  Rartold,  noch  im 
selben  Jahre  Rud.  Karl  Heimuth  Bahlcke  und  i8g8  Karl  Schwanitz,  der  gegen- 
wärtige Besitzer. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Mölln.  Die  geographische 
Lage  nöthigt  dazu,  Klein- Helle  ebenso  wie  Mölln,  Gross-IIelle,  Wrodow, 
Gevezin  und  Giemnttz  fiir  Circipanien  und  die  Kamminer  Diöcese  in  Anspruch 
zu  nehmen.   S.  o.  bei  Gross- Helle. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  l'achwerkbau  in  der  Form  eines  länglichen 
Vierecks  mit  flacher  Decke  im  Innern.  Im  Westen  ein  Holzthurm  als  Giocken- 
stuhl,  dessen  Wetterfahne  mit  B  •  D  •  V  •  S  •  1781  gezeichnet  ist.*) 

Als  Altaraufsatz  ein  nicht  zu  übersehendes  spatgothischcs  Triptychon 
des  XV  Jahrhunderts,  dessen  Schnitzwerk  die  hl.  Maria  mit  dem  IQnde  in 
einer  Mandorla  darstellt,  von  Ei^ln  umgeben,  den  Mond  zu  ihren  Füssen. 
Ab  besonders  zu  beachtende  Flgiuren  erscheinen  neben  der  Mandorla  oben 
links  der  jugendliche  David  als  Harfenspider  und  redits  der  jugendliche  Moses, 

*)  IS  km  nBrdlich  von  PensUn.   Ueber  den  NamMi  «.  bei  Gron-HeUe. 

*)  M.  f.  n.  S633. 

')  VQD  ächuckmann. 
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Wappen. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


welcher  sich  anschickt,  vom  rechten  Fu.ss  einen  Schuh  abzuziehen.')  Unten 
links  der  .schon  öfter  in  Darstellungen  dieser  Art  gefundene  sitzende  König 
mit  einer  Krone,  die  fa.st  an  eine  liischofsmitra  erinnert,  und  hinter  ihm 
stehend  der  Herzog  im  Fürstenhut.  Beide  weisen  mit  linker  Hand  und  linkem 
Arm  nach  oben.  Unten  rechts  aber  der  dazu  gehörende  knieende  jugendliche 
Ritter.  In  besonderen  Nischen  daneben  oben  links  die  hl.  Gertrud,  rechts  die 
hl.  Maria  Magda- 
lena, unten  je  ein  rB^^^^H^Hi^^^^M^^^^^M^^Bäii^HSBH^^KrT 
nicht  näher  zu  be 

stimmender 
Apostel.  Auf  den 
Flügeln   die  ge- 
malten Figuren 
des   Tetrus  und 
Paulus. 

Unterhalb  der 
Empore  im 
Westen  ein 
V • FERBER- 
BLÜCHER  sches 
AUianzwappen 
von  Zinn  (Sarg- 
dckoration). 

Im  ( I locken- 
.stuhl  zwei 
Glocken,  von 
denen  die 
grö.ssere  mit  dem 
V'oss'schcn  VVap- 
])en  laut  Inschrift 
im    Jahre  1751 
unter  dem  l'atro- 

nat  des  FRIEDR.  CHRISTOPH  HIERONYMUS  VON  VOSS  (Domprobst  zu  Ilavel- 
berg,  Königl.  l'rcuss.  (ich.  Ju.stiz-  und  I.egalionsrath,  bevollmächtigter  Minister 
am  Königl.  Dan.  Hofe  und  Frbherr  auf  Trollcnhagen,  l'odewal  und  Kleinen- 
Helle)  von  C.  D.  Heintze  gegossen  ist,  wahrend  die  andere,  welche  bedeutend 
alter  ist,  weder  Inschrift  noch  Zeichen  aufwei.st. 

Kleinkuastwerke.    i.  2.  Silbervcrgnldeter  Kelch.    Am  Knauf  der  Name 
JESVSS(]).    Auf  dem  Fu.ss  ein  aufgelötheter  Krucifixus  als  Signaculum  und  der 

')  Stntt  dieser  licitlcn  Figuren  .sieht  man  iinnst  ];cwohnlicli  zwei  (!iii|>|>en  aus  <lcr  Reihe  der 
Mnriani<chcn  Typen  des  alten  TeMainent>:  ^^^>^l•s  vor  (lull  Vnter  im  lircnncndcn  Husch  ond 
Ezecliiet  Vor  der  vorschln-sencn  l'forte. 


.S]>äl{;othisches  Triplvchun, 
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zweimal  cin<,'<j.schla<,^fnc  Stempel  [riRj  l'atctic  ohne  W'crkzcichca.  3  Silljerner 
Deckclpokal,  geschenkt  hiut  InschriÜ  1870  von  FRIEDERIKE  POLLOW.  Keine 
Werkxdchen,  nur  Angabe  des  Feingehalte.  —  4.  Kldnes  Kranken- 

geräth,  silbervei^ldet,  ohne  Werkzdchen.  —  5.  6.  Zwei  Zinnleucbter,  der 
eine  1789  gestiftet  von  C  •  F  •  BACKER  (Stempel  undeutlich),  der  andere  1683 
gestiftet  von  CHRISTOFFER  TOLL.     Stadtzeichen   mulcntlich  {^t)  Meister 
zeichen  O.  8.  mit  Hausmarke.    Also  wohl  Rostocker  Arbeit  von  OIrik  (Ulrich) 
Schlüter. 


Das  Gut  und  Filial-KircMorf  Schwandt') 


a.s  Dorf  Schwandt  (Zwante)  wird  1273  bei  GelejTcnhclt  der  Gründinif^  der  ("leschichte 


Kirchen  zu  Kleeth  und  rarnow  ilurch  die  Ritter  l'riedrich  und  Ciothan 
Dargatz  zum  ersten  Mal  urkundlich  j;enannt.  Sic  beuidinen  Mutlcrkirche  und 
Tochterkirche  gemeinsam  mit  drei  Hufen,  einer  in  Kleeth,  einer  andern  in 
Tamow  sowie  einer  dritten  in  Schwandt,  und  setzen  den  Priester  Konrad  (ur 
beide  Kirchen  ein.*)  Das  Patronat  darüber  wird  später  vom  Kloster  Reinfeld 
erworben.  Die  Nachkommen  der  Dargatz  sind  dessen  ungeachtet  auch  noch  über 
die  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  hinaus  in  Schwandt  ansiissig.')  Zu  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  al)er  streiten  die  von  Maltzan  mit  den  Herzdjijen  Heinrich 
und  Albreclit  um  zwei  Hauern  in  Scinvandt,  die  sie  als  die  iluii;tii  bean- 
spruchen, und  1520  geben  sie  zwei  Hole-  und  einen  Kathen  als  ihren  liesitz 
an  (>item  zweier  hofle  vnnd  einer  halbenn  kottenn  oder  suldenn  zu  Schwante«).*) 
In  den  Maltzan'schen  Besitz  tritt  noch  vor  1550  Achim  Voss  auf  Luplow 
durch  einen  Pfandvertrag  ein,  und  1594  kaufen  Achim  und  Adam  Voss  auch 
die  Oldenburg'schen  Antheile  an  Schwandt.  So  kommen  die  Herren  von  Voss, 
obwohl  sie  deswegen  mit  den  Freihcrrn  von  Mahzan  1614  noch  Streit  haben, 
sclirittwcisc  in  den  Besitz  des  j^anzen  Dorfes  Der  dreissit^jidirii^e  Krieg 
niuniu  das  Dorf  so  mit,  d;iss  es  1648  völlig  wü.st  und  menschenleer  daliegt.^) 
Nachdem  es  bis  1831  in  Voss'schem  Besitz  gewesen  ist,  geht  es  in  diesem 
Jahre  in  die  Gräflich  Schlieflen'sche  Begüterung  über,  der  es  heute  nodi  angehört. 
Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  siehe  bei  Mölln. 

Kkdw.  Die  Kirche  ist  ein  dem  XVIU.  Jahrhundert  ( 1 747 .')  angehörender 
Bau,  welcher  einen  flachgedeckten  Raum  mit  Schluss  aus  dem  Achteck  dar- 
stdlt.   Der  aus  der  Dachkonstruktion  hervorwachsende  Thurm  hat  eine  offene 


')  II  km  nordnordwestlich  von  Fenzlin.  Ktthnel.  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  130,  erinnert  m  den 
alulftviscfaen  Summ  sv^u  =  stark,  heilig.  Wire  das  richtig,  so  hieue  Schwandt  ongeAhr  soviel 
wie  »Hilgendorf«,  oder  auch  »Hetligeobagenc. 

*)  M.  U.  B.  1300. 

•)  M.  U.-B.  3538.  7778. 

*)  Akten  im  (;r<»>h.  Arcliiv.    V|||i.  Lisch,  Geschl.  Maltzao  IV,  S.  492. 
^  Croth,  M.  Jahrb.  VI,  S.  137. 
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Laterne  als  Aufsatz.  In  dem  Anbau  auf  der  Nordseite,  welcher  für  die  Gross- 
Hellesdie  Empore  angefügt  ist,  befindet  sidi  die  Ruhestätte  der  von  Engel 
und  von  Pente   Vor  dem  Thum  im  Westen  ein  neuer  grosser  Anbau»  der 

als  SchliefTcn  scIics  Erbbegräbniss  dient.  An  der  Südseite  ein  Treppenaobau 
zur  Schwandter  Empore.  An  der  Thür  dieses  Anbaues  ein  kleiner  eiserner 
Schild  für  den  Thürkiopfer,  welcher  die  Jahreszahl  1762  enthält 

Altar  und  Altar  und  Kmi el  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  An  der  Schwandter 

Kanzel,  Empore  mehrere  zinnerne  Sargwappen  der  Familien  VON  VOSS  und  VON 
Empore.    sCHLIEFFEN,  ebenso  auch  am  Altar,  unter  denen  auch  VON  ENGEL'sche 

(Gross- Helle)  vorkommen. 

Glocken.  Im  Thurm  hangen  zwei  Glocken.    Die  grö.ssere  i.st  laut  Inschrift  1747 

unter  dem  Patronat  des  ADAM  CARL  VON  VOSS  und  seiner  (iemahlin  MARIA 
ELISABETH.  GEB.  VON  DER  HARDT,  sowie  unter  dem  Kompatronat  der  Erau 
BEATA  ELISABETH  WUTWE  VON  ENGEU  GEB.  VON  ENGEL,  ebendaselbst,  und 
z.  Zt.  der  Penzliner  Pastoren  BALTHASAR  FRIEDR.  SCHBIBEL  und  JOH. 
CHRISTIAN  MÜLLER  von  C  D.  Hefailia  gegossen  worden.  Die  kleinere  zweite 
Glocke  tragt  weder  Inschrift  noch  Zeichen,  dodi  deutet  ihre  Form  auf  ein 
hohes  Alter  hin. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.    I.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss.  Als 

werke.  Signaculum  die  drcifigiirige  Kreuzigimgsgruppe  auf  einem  Wappenschilti  Der 
Kelch  ist  laut  Inschrift  auf  der  Unterseite  1744  von  BEATA  MAGDALENA 
GIESEN  gestiftet.  Stadtzeichen  das  dreitluirmigc  Thor  von  Neubrandenburg, 
Mdsterstempd  E  T.  Die  Patene  hat  ebenfalls  den  Namen  der  Stifterin  des 
Kelches,  aber  keine  Werkzeichen.  —  3.  Silberne  länglich  runde  Oblaten- 
schachtel. Auf  der  Unterseite  die  Initialen  J  •  J  •  V*  Stempel  undeutlich.*)  — 
4.  Silbervcrgoldcte  'I  aufschale  auf  einem  Fuss;  an  der  Schale  zweimal  das 
Zeichen  S.  und  das  Be.schaiizeiclien  "^a».^^.  —  5.  6.  Zwei  grosse  versilberte 
Messingleuchter,  gestiftet  von  JULIE  VON  VOSS  1819.  hu  Thurmraum  ausser- 
dem noch  zwei  dreifüssige  Leuchter  zwei  beschädigte  Vasen  von  Zinn. 


Dorfes. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Passentin.') 

Geschichte  I^U|ach  jener  öfter  bereits  angezogenen  Urkunde  vom  Jahre  11 70,  in  welcher 
des      »Wfti    Piirst  Kasimar  von  Pommern  dem  Stifte  Mavelbci^  eine  Anzahl  von 
Dörfern  zwecks  Gründung  des  Klosters  Broda  überweist,  wird  unter  diesen 

')  Das  invcnt.-ir  voD  1811  beschrailit  eine  lObenie  Obtitenicbachtel  mit  der  iMchrilt; 
OTTO  CARL  VON  VOSS  ITO«. 

*)  7  km  nerdnordSididi  von  PSnilln.  Die  alte  Fonn  des  ICunens  FatsatiD  verbindet 
KuhneU  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  104  mit  dem  elUlavisclteB  Wortstamm  pak-,  kroatisch  psZetto  (=  stark) 
und  iihcrsetzt  ihn  mit  »Ort  des  Faeuta,  PaSeta«.  Das  wSrde  deutsch  ungefthr  soviel  sein  «ie 
«Starkeiilmgcnc. 
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Dörfern  auch  l'assenlin  (Patsutin)  genannt.')  Indessen  diese  Urkunde  ist 
nicht  echt,  und  unter  den  Gründen,  die  wider  sie  und  ihre  KonlirmattDn 
von  1244  sprechen,  ist  auch  der,  dass  Passentni  in  der  für  echt  gehaltenen 
Bestatigungsurkunde  des  Herzogs  Bogislav  vom  Jahre  1182  und  ebenso  in 
der  auch  ihrerseits  wieder  (ür  untei^eschoben  erklärten  Bestätigungsurkunde 
des  Fürsten  Nikolaus  von  Werle  vom  Jahre  1230  ausgelassen  ist*)  Dagqgen 
scheint  es  sicher  zu  sein,  dass  wir  nach  einer  im  Jahre  1396  von  den  beiden 
Fürsten  Nikolaus  und  Christoffer  von  Wenden  vollzogenen  licglavibi^ung  einer 
alteren  Urkunde  deren  ]'"clulieit  freilich,  ohne  dass  es  zu  unserer  Sache 
etwas  thut,  ebenfalls  angefochten  worden  ist  —  l'assentin  für  eine  im  Mittel- 
alter stark  befestigte  Burg  zu  halten  haben,  auf  welcher  die  Bardenfleth 
sassen,  zu  deren  Gütern  audi  die  grosse  Stadtmühle  bei  Penzlin  nebst  dem 
Stadtsee  gehörte.  Der  Brief  über  diese  Mühle  (so  heisst  es  in  der  ge- 
nannten Beglaubigung)  sei  dem  Gerd  Bardenfleth  bei  Gd^enheit  der  Zar- 
Störung  der  Burg  l'assentin  verloren  gegangen  (»do  l'assentynn  wunncn  vnde 
brakenn  wardt  ).  In  uelchein  geschichtlichen  Zusammenhange  es  aber  war, 
als  diese  Hurg  zerstört  wurde,  das  erfahren  wir  nicht.  I*"s  Irisst  sich  nur  sagen, 
dass  die  Angabc  den  Eindruck  macht,  als  wenn  das  Krcigniss  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  stattgefunden  haben  müsse.') 

»Die  Burg  lag  an  dem  Südrande  des  Dorfes  in  dem  umfänglichen 
VVicscngrundc  an  den  Ufern  des  Malliner  Sees  und  des  Fischstroms,  welcher 
hier  noch  einen  kleinen  von  Norden  herabkomnicnden  Bach  in  sich  aufninmit. 
Die  Wiebeking'sche  Originalkarte  im  Archive  hat  hier  neben  einander  den 
»grossen»  und  »kleinen  HurgwalU.  beide  viereckig,  und  etwas  weiter  nord- 
östlich neben  dem  Dorfe  den  runden  .Mulierwall'.  Dorf  und  Burgwalle  liegen 
jetzt  auf  der  linken,  Mecklenburg-Schwerinschen  Seite  des  Stromes,  welcher 
aber  vielleicht  in  den  letzten  Jahrhunderten  geändert  und  früher  Dorf  und  Burg 
getrennt,  oder  letztere  auf  beiden  Seiten  umflossen  liaben  mag,  da  die  Grenze 
zwischen  Passentin  und  Mallin  schon  vor  der  Mitte  des  XVIII.  Jahiimnderts 
streitig  war.  *] 

Ob  aber,  wie  Jk\er  meint  und  noch  mit  dem  spateren  Verhaltniss  der 
Maltzan  und  Holstein  zu  einander  begründet  wissen  will,  aus  diesen  ehemaligen 
Burgwallverhältntssen  auf  nähere  Benehui^en  zur  Burg  Penzlin  geschlossen 
werden  darf,  und  ob  die  Burg  Passentin  zu  den  befestigten  Eingangspunkten 
oder  Pforten  des  Landes  Radvir,  dem  Redarierlande  oder  Stargard,  gehört 
habe:  das  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Was  uns  betriflt,  so  erscheint 
uns  das  mehr  als  zweifelhaft. 

Nach  den  Bardenfleth 's  finden  wir  auf  Passentin  die  nach  dem  Ort  ge- 
nannte Familie  der  Passentin.  Kord  und  Ilenneke  sind  die  letzten  mannlichen 
Nachkommen  ihres  Geschlechts.     Noch  bei  Lebzeiten  des  letztgenannten, 

')  M.  U.  H.  95.    V^'l.  563  (vom  Jahre  1244). 

*)  M.  Ü.-IJ.  135.  377.    Vgl.  Wigger  lu  M.U.H.  1284.    Ueyei,  M.J.-ihrl).  X.X.WII,  S.  60. 
*)  M.  V..B.  7230.   Vgl.  Kopproann,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  aja. 
*)  WSrÜich  nach  Beyer,  M.  Jahrb.  X.KXVII,  S.  61. 
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niiiiilicli  im  Jahre  1510,  ^cben  die  Hcrz(>i;c  Ilcimich  und  Alhrccht  (Um  iVii/lincr 
Maltzan  die  Anwartschaft  auf  die  Helehnun^  mit  l'assentin.')  Aber  auch  die 
Holstein  haben  Pfand- Antheile  daran,  die  sie  1511  an  das  Kloster  Broda  ab- 
treten, 1552  aber  wieder  einlösen.  Bald  darauf,  1519.  giebt  es  Streit  zwischen 
ihnen  und  Bernd  Maltzan.')  1562  wird  der  Maltzan'sche  Antheil  an  Jatrob 
Zitzeuitz,  dann  aber  wictlcr,  und  zwar  noch  vor  1593,  an  Joachim  ArenstorflT 
verpfändet.  Zu  <;leicher  Zeit,  nämlich  1592,  geht  der  Holstein  sehe  Antheil 
durch  Kauf  an  Joh.  Rcstorff  auf  Chemnitz  über,  in  den  Jahren  1609  und  1610 
aber  kauft  Friedrich  von  Aschcrsleljcn  fiir  sich  und  sciue  litudcr  sowohl  den 
Maltzan'schen  wie  den  Holstein'schen  Antheil.  Darauf  tritt  von  1622  an 
Philipp  Julius  von  Platen  als  Pfandbesitzer  auf  längere  Zeit,  noch  über  1647 
hinaus,  an  die  Stelle  der  von  Aschersleben.  In  gleichen  und  ähnlichen  Redits- 
verhältnissen  folgen  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  die  Familien  Vogelsang, 
Hacke,  KlinggräfT,  von  der  lenken,  Pankert  und  Vo.ss,  bis  endlich  schrittweise 
alle  diese  Anrechte  (1716,  1721  und  vor  1735)  nn  die  Hrüder  Frietlrich  Wil- 
helm und  Ludwig  von  Hacke  konuiien.  Hackc'sdicr  Besitz  bleibt  l'assentin 
bis  1789.  Ks  folgen  1789  Advokat  Christian  \  ollrath  Nikolai  und  dessen 
Familie  bis  1852,^)  Ulrich  von  Schack  bis  1862,  Theodor  Karl  August  Emst 
von  Blücher  bis  1868,  Staatsminister  Theodor  Dietrich  von  Levetzow  bis  1869, 
Leutnant  a.  D.  Eugen  Seip  bis  1882,  und  von  diesem  Jahre  an  Wilhelm 
Theodor  Herrn.  Lemke,  der  den  Besitz  heute  mit  Georg  Lemke  theilt 

Die  Kirche  zu  l'assentin,  welche,  ihrer  geographischen  Lage  nach,  im 
Mittelalter  zu  keiner  anderen  als  der  Diocese  liavelbcrg  gehört  haben  kann, 
wenngleich  ein  ausdruckliches  Zeugnis.s  dafür  nicht  vorliegt,  lässt  sich  von  1575 
an  bis  ins  XVIIL  Jahrhundert  hinein  als  Tochter  der  in  der  Strelitzer 
Enklave  liegenden  Mutterkirche  zu  Gevezin  verfolgen.  Indessen  schrdbt  B.  F. 
von  Krackewitz  auf  Gevezin  im  Jahre  1705,  die  Kirche  zu  Passentin  sei  vor 
vielen  Jahren  zu  Grunde  gerichtet,  es  seien  kaum  noch  Spuren  davon  vor- 
handen.*) Die  Ivinwohner  von  Passentin  .seien  daher  1689  (aufs  Xeue)  an  die 
Mater  zu  Gevezin  verwiesen  und  hätten  auch  Grabsteine  in  der  Geveziner 
Kirche,  hielten  sich  aber  z.  Zt.  mehr  nach  Lajiitz,  wo  ein  junger  Pastor  predige 
(von  l'enzlin  her,  s.  o.  S.  240).  Aber  später  finden  wir  Pas.sentin  bei  Wulkenzin 
(von  1727  an),  dann  eine  Zeit  lang  bei  Alt-Rehse  (bis  1747),  doch  seitdem 
wieder  bei  Wulkenzin  in  Mecklenburg- Strelitz. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche,  oder  richtiger  Kapelle,  ist  ein  Fachwerbau  von 

1794,  der  fast  an  Quadrat  darstellt  Mitten  auf  dem  First  ein  kleiner  Dach- 
reiter mit  einer  offenen  Laterne,  deren  Wetterfahne  dn  N  und  die  Jahreszahl 
1794  zeigt. 

•)  Usch.  Gcsehl.  Maltzan  IV,  S.  403—404  Q-'A-  DCCCXIII.  I)CCCXIV>    Vgl.  S.  49S 
(ürk.  DCCCXLVIll}.    S.  505  (t  rk.  DCCCIA'IIl). 

*)  Lisch,  Geschl.  M.nltzan  IV,  S.  485  'I  rk.  DCCCLll). 

*}  Doch  ist  l'.is&cnlin  schün  vor  1780  Xikolai'scher  PfaiitlUe.'^itz. 

*)  Im  VUnlationsprotokoU  von  1661  heisAt      freilich,  dau  die  Kirche  in  IVisaentin  benitUt 
werde.   Der  Thurm  al»cr  sei  nmeefaUen. 
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Die  innere  Einriditung  ist  einfach,  Altar  und  Kaozel  sind  zu  einem  IniuTc  Hin- 


hv.  ]^  t  lueiter  eine  Glocke  mit  der  Inschrift:  SOLI  DEO  GLORIA  WIL>  Glocke. 
HELM  NICOLAI  PATZENTIHN  ANNO  1780.') 

Kelch  und  AbendnahUkame  sind  neu  und  erst  in  den  letzten  Jahren  Vasa  sacra. 
beschaflt. 


arum  eine  unter  dein  24.  April  1230  ausgestellte  Urkunde,  nach  welcher  Gcm  liit  litc 


das  Dorf  Gross -Lukow  schon  um  1230  dem  Kloster  Broda  gehören 
würde,  als  eine  Fälschung  angesehen  werden  muss,  hat  Wigger  in  der  An- 
merkung zu  der  unverdächtigen  Urkunde  des  Fürsten  Nikolaus  I.  von  VVcrIc 
vom  23.  April  1273  überzeugend  dargethan.')  Thatsachlicli  beginnt  das  Ver- 
hiiltiiiss  des  Klosters  zum  Dorfe  nicht  eher  als  am  30.  Juli  1304,  an  weU  lii  tn 
Tage  1-iirst  Nikolaus  II.  von  Weile  dem  KlosttT  für  erlittenen  Kriig>schaden 
das  Patronat  der  Kirche  in  Gross- I.ukow  sowie  das  der  Tochteikirclie  in 
Marin  sammt  dem  Dorfe  Klein-Lukow  und  drei  Kirchen -Hufen  verleiht.^)  Um 
das  Jahr  1319  trelfen  wir  in  Gross- Lukow  die  Gebrüder  Wokenstedt  mit  Besitz 
und  Rechten.  Am  24.  Mai  1339  vermehrt  Bischof  Dietrich  von  Havelberg 
die  Kinkünftc  des  Klosters  l^mrl.i  mit  verschiedenen  Hebungen  aus  den  Kirchen 
zu  Neul)r;mi!cnl)urg,  I'enzlin,  Ankei^liagen,  W  ulkenzin  und  I.ukow,  aus  Ict/t 
gciiaiuiti  i  mit  l  iiuT  I  lehiuig  von  zehn  Mark  W'i-ndisrh  'j  Im  Jahre  1 3S4  aber 
tritt  dort  bereits  die  ritterbürtige  Familie  der  Holstein  auf:  es  sind  Hans  und 
Amd,  die  der  Kirche  zu  Penzlin  Pachte  im  Betrage  von  sechs  Mark  aus 
Gross-Lukow  verschrieben  haben.^  In  der  Folge  wird  Gross-Lukow  eins  der 
HauptgQter  im  Lande  Penzlin  und  bleibt  —  eine  Reihe  von  Verpßindungen 
von  Antheilen  und  Einkünften  im  NV'II.  und  XVIIL  Jahrhundert  an  die  Voss, 
RcstorfT,  Hülow.  l'et<rswald,  Hekendorf.  Langcrmann,  auch  einen  vorüber- 
gehenden Verkauf  im  Jahre  1730  an  die  von  Warnstedt  abgerechnet  —  bis 

*)  S.  O.  S.  282,  Anmkg.  3^ 

6  1<in  nordwesalich  von  Pentlin.    Nach  KUhnel,  M.  Jabrb.  XLVI,  S.  88,  soviel  wie  »Ort 

des  i.iik,  I.uk.-)<. 

*;  M.  U.-U.  377.  1284,  Anmice-  *uch  das  Nöthige  Uber  die  TUschnng  vom  23.  Sep- 

tember I312:  M.  r.  H.  ^^fi.V  Vgl.  ferner  lüo  K Dufi i iiinli« >nen  «1er  Kür-^ttn  von  \Verlt;  1402,  der 
llenSge  Magnus  und  iSalthasar  von  1482  und  de&  I'sp.stcs  Alexander  VI.  von  1500  (Urkunden- 
Ahselirift  im  Grosüh.  Archiv):  M.  Jahrb.  III,  S.  206 — 210.  229/3a  —  Boll,  Chronik  der  Stadt 
Xciibraniienburg,  S.  321.  bezweifelt  auch  die  Echtheit  der  Itenricundtti^  vom  5.  Mai  140a  nnd  hllt 
sie  für  ein  M.-ichn'crk  aus  der  iCeit  nach  1433. 

«)  M.  U.-B.  1284. 

^  H.  U.-B.  $960w 

•)  M.  U.-B.  II 554. 


Korper  verbunden. 


richtung. 
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1802  im  Ik-sitz  der  Familie  von  Holstein.  Von  1803  bis  1Ö41  haben  es  die 
von  der  Lunken,  von  1841  bis  1852  Friedr.  Heinr.  Ernst  von  Blücher,  dann 
ein  Jahr  lang  Franz  Döhn,  von  1853  bis  1862  August  Balck,  und  von  1863 
an  Gustav  Heinr.  Karl  Lukas  von  Oertzen.   Oertzen'scher  Besitz  bleibt  es  bis 

1881.  In  diesem  Jahre  folgt  Karl  von  Sittmann,  und  1885  Amtsrath  Karl 
Friedr.  Gudewill,  der  es  heute  noch  hat. 

Um  1375  ist  Hiniicus  Nemerow  Pleban  der  Kirche  in  Gross-Lukow, 
die,  wie  schon  aus  der  oben  angezogenen  Urkunde  von  1339  ersichtlich  ist, 
der  I!)iöcese  Havclbcrt^  angehört.  Ebenso  gehört  natiirlich  ilie  l-'ilia  Marin 
dahin.  Andere  (Geistliche  des  Mittelalters  sind  bis  jetzt  niciit  bekannt  ge- 
worden. Um  1577  untersdireibt  Bartiiolomaeus  Caelius  (Cbelius,  Zelle)  die 
Konkordienformel.  Er  wirkt  als  Seelsorger  in  Gross-Lukow  bis  1610.  Sein 
Nachfolger  Georgius  Grosskopf,  den  Herzog  Hans  Albrecht  IL  kraft  seines 
landesherrlichen  Patronates  beruft,  ist  dort  von  161 1  bis  1636  nachweisbar. 
Vielleicht  war  er  noch  länger  daselbst  im  Amt  ')  165 1  tritt  Martin  Stern- 
hagen  an  seine  Stelle,  l^r  wird  von  Ilcrznij  Aciolf  I'riedrich,  der  für  den 
jungen  Herzog  Gustav  Adolf  die  Vormundschaft  fuhrt,  berufen,  uberninunt 
auch  die  Cura  der  Kirche  zu  Flotow,  dazu  hat  er  die  der  Tochterkirchen 
Ave,  Marin  und  Klein -Lukow.  169$  verliert  er  seinen  Adjunkten  und 
Schwiegersohn  Melchior  Eppen  durdi  den  Tod,  er  selbst  ist  inzwischen  er- 
blindet. Es  folgt  nuji  1695  David  Franck,  der  später  Präpositus  des  Penz- 
lin.schen  Cirkels  ist.  Die  Cura  von  Flotow  und  Riiinpshaf^j^en  tritt  er  (nach 
1701)  an  den  oben  S.  275  genannten  und  vielbcschalti^ten  Tastor  Aeminga  in 
Mölln  ab,  nimmt  sie  aber  17 13  von  Neuem  auf  seine  Schullern.  Er  stirbt 
1747,  erhält  aber  schon  1742  einen  Helfer  an  seinem  Sohn  Georg  Matthaeus 
Franck,  welcher  den  Vater  nur  um  vier  Jahre  überlebt,  er  stirbt  1751.  1752 
folgt  Job.  Hdnrlch  Schimmelmann  (f  1797)  und  1798  Joh.  Benjamin  Ladewig 
(f  1834).   Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  neugothischer  Bau  von  1866  mit  Schluss 

aus  dem  Zwölfeck  und  stellt  im  Innern  dnen  ungethelltcn  Raum  dar.  Nur  der 
schmälere  Thurm  im  Westen,  der  einen  \  ierscitigen  Pyramidenhelm  trägt,  ist 
alt  und  gehört  anscheinend  dem  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert  an. 

Die  innere  Eiariditmig  ist  vollständig  neu. 

Triptychon»  Im  Vorraum  ist  das  Mittetstüdc  eines  alten  spätgothischen  Triptycbosa, 

Triumph-  und  über  der  Oi^el  das  ehemalige  Trinmphkreaz  angebradit. 

kren/, 

ülocken.  Im  1  luuin  hangen  drei  Glocken  von  o,y7  m,  0,78  m  imd  0,61  m  Durch- 

messer.  Die  beiden  grössten  sind  1850  von  C  JIUm  in  Waren  gegossen,  die 

')  Nach  einer  früheren  Pastorcnt.nfel  in  t\cr  Kirche  letitf  er  l>i>.  Fin  von  dem  Ver- 

fasser früher  irgendwo  (leider  hl  die  Fundstelle  nicht  notiert  wurde»;  gefundener  aFastor  Paul 
Sehoop  in  Grots>Liikow.  Marin  und  Gross-FIotow«  ist  anderswo  als  tot  Cadins  nidit 
unterzubringen.  Diu  im  Inventar  von  1811  genannte  Pastoren -Tafd  bebt  mit  Caelius  ao,  umebt 
alter  i>ufort  einen  Fehler,  indem  !>ie  ibu  1590  sterben  lässt. 
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dritte  ist  ohne  Inschrift^  hat  aber  am  oberen  Rande  Ainf  Rundbilder  mit  figür- 
lichen Darstellungen.*) 

Kleinknnstwerke.    i.  2.  Silbervei^ldeter  Kelch  in  den  Formen  der  Kleinkunst- 
Spätrenaissance.    An  dem  eiförmig  gebildeten  Knauf  drei  kleine  Engel  in  werke, 
ganzer  Figur,  mit  plastisch  herantretenden  Köpfen.    Am  runden  Fuss  ein 
breiter  Rand  mit  getriebenem  Laub-  und  Bandeluerk.   Auf  der  Unterseite  des 

Fussrandes  eine  Angabe  des  (k'uichtts  und  der  Jahreszahl,  wobei  die  Rcihcn- 
\'n\'-r  Hcachtuug  verdient,  nanilich  s>.:  W  .  42  L  •  3',',  Q  •  ANNO  1721  •  W  .  46 
LOTT.  Der  Kelch  ist  somit  in  späterer  Zeit  verstärkt  worden.  W'erkzeichcn 
fehlen,  sowohl  am  Kelch,  wie  an  der  zugehörigen  Patene.  —  3.  4.  Silber- 
vergoldeter  gothtscher  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss.  Am  Knauf  der  Name 
IEH8V8.  Auf  dem  Fuss  ein  plastischer  Krucifixus  als  Signaculum,  dazu  der 
zweimalige  Stempel  F  I  R.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  unter  fiinfzackiger 
Krone:  J  •  G  •  B  •  1703.  l'atcnc  t)hnc  Werkzeichen.  —  5.  Kleiner  silberner 
Krankcnkclch  auf  sechsseitigem  l'uss,  im  klassicierenden  Gcsclimack  vom  Ivnde 
des  XVIII.  Jahrhunderts.  An  der  Kupa  ein  Doppelmonogramm,  bestehend 
aus  den  Buchstaben  J  •  V  •  M  •  (vielleicht  J*B*V*M*)  Stadtzeichen  M  mit 
der  Krone  darüber  und  als  Meisterzeichen  die  Buchstaben  HM.  —  6.  Runde 
silberne  Oblatendose,  auf  dem  Deckel  ein  aufgravierter  Qiristus.  Auf  der 
Unterseite  zweimal  derselbe  Stempel  wie  bei  3.  7.  Längliche  .silberne 

Oblatenschachtel.  Auf  der  Unterseite  als  .St;i<ltstempel  das  dreithürmige  Thor 
von  Neubrandenburg,  und  als  Meisterzciclii  n  S.  1  )rittc  silberne  Oblaten- 

dose, länglich,  mit  getriebenem  Rokoko  ( )rnament  am  Deckel.  Gestiftet  17S1 
von  E  •  E  •  S  •  GEB  •  H.  Von  demselben  Meister  wie  7.  —  9  Silberne  Wein- 
kanne, gestiftet  von  LUD  •  MOLLER  auf  Stolpe  und  seiner  Gemahlin  SOPHIE 
GEB  •  NEUMANN  184t.  Als  Stadtstempel  ein  steigender  Löwe  mit  K,  daneben 
als  Mcisterstempel  der  Name  KAS8.  —  10.  Neues  Taufbecken,  gestiftet  von 
FR«  und  CL*  HÖHN  1880.  —  II.  Altes  getriel>en(  s  Messingbecken,  in  der 
Milte  (las  l'.inlioi I) ,  verfolgt  von  eiurm  kliirkiidcn  Hunde  im  Walde,  laut 
Inschrift  gestiftet  1703  von  K*  PETER  ATZMANN. 


HSls  Filial •  Kirchdorf  der  Mutterkirche  zu  (jross- l.ukow,  und  damit  zusammen  (li  sc  hic  litc 

zur  Diöcese  Havcll)erg  gehörig,  tritt  uns  das  Dorf  Marin  schon  1304  des 
entgegen.  )    Zwei  Jahre  später  belehnt  dort  Fürst  Nikolaus  II.  von  Werle  den  l^orfcs. 

')  Die  Vorgftngerinnen  der  beiden  (;ri>-s.<icrcn  (.Hocken  stammten  nach  dem  Inventar  von  1811 
aas  dem  Jahre  1706  und  trugen  die  Nnmen  des  I1erz<^  Friedrich  Wilhelm,  des  l'.-istor&  Dav. 
Fnnck  und  d«r  Janten  Andreas  Schahs  and  Christian  Loib*.   Der  Giesser  wird  nicht  genftnnt. 

*)  7  Um  weltlich  von  üti.  N:icli  Kiihnd  ist  der  Name  Marin  (Morin)  als  Ort  des 
Mor  oder  Mar  zu  erklären:  iM.J.ihrl».  .\1.VI,  S.  9I. 


Das  Gut  und  Filial-KircMorf  MaHn.*) 


M.  U.-B.  S94S. 
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Ritter  Johann  Holstein  mit  zwanzig  Hufen.')  Indessen  bedeuten  diese  zwanzig 
Hufen  nur  einen  Theil  des  Dorfes,  dessen  Hälfte,  wie  die  von  Holstein  selbst 
1470  erklären,  der  rit.tcrbiirti<.;i-ii  Fatnilio  Marin  gehört.'^)  Mannigfacher  Hesitz- 
VVechsel  findet  freilich  auch  hier  wie  anderswo  statt.  Hier  wie  anderswo 
drängen  und  stossen  sich  die  Geschlechter  an  und  durch  einander.  So 
geht  z.  B.  der  Antheil,  den  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  Henning 
Stute,  Otto  Stuten's  Sohn,  besessen  hat,  nach  dessen  Tode  1 501  auf  Bernd 
Maltzan  über,  und  1505/8  hat  audi  ein  Zweig  der  Familie  Blücher,  von  der 
Otto  Stute  einen  Theil  seines  Besitzes  gekauft  hatte,  fünfzehn  Hufen  itn  Dorfe 
Marin.  ')  Die  Brüder  Henning  und  I.eviu  Marin,  welche  Ende  des  X\'I.  Jahr- 
hunderts auf  Ludorf  und  Kelle  wohnen,  verkaufen  IJSS  einen  Antheil  von 
Marin  an  die  vier  Brüder  Kossebade  (Kosboth)  auf  Torgelow  und  machen 
1589  mit  Christoph  Kamptz  einen  Tauschvertrag  über  einen  anderen  Antheil, 
den  dieser  1597  den  Gebrüdern  Holstein  auf  Ankershagen  überlässt.  1616 
theilen  Balthasar  Lepel  und  Henneke  Marin  ihren  Besitz  in  Ludorf  und  Marin 
unter  sich.  Die  Lepersche  Hälfte  in  Ludorf  und  Marin  kommt  1625  an 
Heinrich  von  der  Lanken.  hu  Jahre  1630  ist  von  zwei  wüsten  Höfen  zu  Marin 
die  Rede,  die  Adam  Kossebade  an  Christoph  Hahn  verpfändet.  Von  1645 
an,  die  ganze  zweite  Hälfte  des  X\  II  Jahrhunderts  hindurch,  muthen  die 
von  Blücher  ihre  alten  üuter  in  Marin.  1648  überlassen  die  Anker.shäger  Holstein 
ihren  »Meieriiof«  zu  Marin  an  H«nr.  Bibow  zu  MoUenstorf  fiir  5000  Gulden 
niessbräuchlich  auf  fünfzehn  Jahre.  In  Bibow'schem  Besitz  bleibt  er  aber  bis 
1705,  da  geht  er  als  Pfandbesitz  an  Hans  Matthias  von  Guhlen.  Anscheinend 
aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  17 19  sind  die  von  Holstein  wieder  im  Besitz, 
verkaufen  al)cr  ihre  Hufen  in  Marin  im  Jahre  1721  an  den  Hauptmann 
Chri.stian  von  IMiicher  auf  Kittendorf  und  Clausdorf,  dessen  Rechte  später  auf 
den  Scliwiegersohn  Georg  Ludwig  von  Ucrlzen  übergehen.  Ucberhaupt  müssen 
die  erwähnten  Blucher'schen  Muthungen  Frucht  getragen  haben,  denn  wir 
hören  1699,  dass  Siegfried  von  Voss  auf  Flotow  über  einige  von  Karl 
von  Blücher's  Vormündern  an  ihn  verpfändete  Hufen  und  Höfe  zu  Marin  den 
landesherrlichen  Konsens  erhalten  hat.  Um  die  Mitte  des  XV^IIL  Jahrhunderts 
finden  wir  die  von  Le  Kort  im  Pfandbesitz  von  Marin.')  Sie  haben  ihn  bis 
1804,  neben  ihnen  wieder  seit  1795  die  von  Oertzen.  1804  aber  wird  Gustav 
Dietrich  von  Üertzcn  alleiniger  Besitzer  von  Marin.  ')  Marin  bleibt  bis  1874 
Oertzen'sches  Eigenthum.  Da  wird  Chr.  Mart.  Theod.  ReichhofT  der  Rechts- 
nachfolger, und  seit  1895  ist  es  Kari  von  Rocheid. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Gross -Lukow. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  Fachwerkbau  vom  Jahre  1726  mit  einem 


M.  u«-n.  3181.  7017. 

*)  Alcteo  im  Rrosith.  Archiv. 

•)  Lisch,  GeschLMahun  IV.  S.  331  (Lrk.  UCClAXi). 

*}  Sie  haben  auch  Möllenbaeen  bis  1K31  und  Kethwiitch  Iiis  1795. 

*)  Auch  Federow,  Sehvrarzenhor  und  I.ehnihorst  sind  seine  Guter. 
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hölzernen,  aus  dem  westlichen  Ende  des  Daches  herauswaclisenden  Holz« 
thürmchen. 

Die  ianere  Einrichtnag  ist  ohne  Bedeutung. 

Die  einzige  Glocke  (Dm.  0,88  m)  ist  1861  von  C.  JiliM  in  Waren  um*  Glocke, 
grossen  worden.*) 

Kleioknnstwerke.    i.  2.  Silbcrvcrgoldcicr  Kelch  auf  scchspassigciu  i-'uss,  Kleinkunst- 
laut Inschrift  an  der  Kupa  gestiftet  von  JOHAN  VON  HOLSTEN  •  80FFIA  «erke. 
HEDEWIQ  VON  PETER8T0RF  •  MARIEN  1690.  Keine  Werkzeichen.    An  der 
Piitenc  der  Stadtstempel  P  und  der  Meistcrstempel  I.  F.  C.  —  3.  Alte  Messing- 
Schüssel  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung  des  Engels  an  die  hl.  Maria. 


Das  Gut  und  KirdHlorf  firost*Flotow.*) 

IS  Gut  und  Dorf  Flotow  {\'loto\v),  das  14 18  zuerst  -cnannt  wird,  hat,  Geschichte 
wie  noch  heute,  von  jeher  der  rittcrhiirti;^cii  h'amilie  X'oss  ^eh«>rt.  Mit  des 
dem  (inte  uml  Dorfe  aiuli  das  l'alronal  der  Kirche,  wie  es  das  V'isilalions-  l^orfes. 
Protokoll  von  1541  erkennen  lasst.  1534  hat  Michael  Low  das  l'astorat,  1541 
aber  der  Pastor  Joachim  Schmit,  der  auch  Kirchherr  zu  Luplow  bt,  wo  wir 
ihn  schon  1534  finden.*)  Später  ist  David  Wahl  Pastor  zu  Flotow  (f  1596). 
Nachher  finden  wir  dort  von  1627  bis  1649  oder  1650  den  Christian  Schütte 
(Sagittarius),  zu  dessen  Zeit  Gcnr<;ius  Grosskopf  in  Gross- Lukow  Pastor  ist. 
Unter  dem  1651  nach  Gross-Lnkow  berufenen  Pastor  Martin  Sternhagen  tritt 
eine  Verbindnntj  beider  I'farren  ein.  Aber  unter  dessen  \achf»)l<:(er  David 
Franck,  den  wir  schon  i6(jS  in  Lukow  hndcn,  besteht  diese  V'erbindung  an- 
scheinend nicht  mehr.  Denn  1701  hat  Flotow  wieder  seinen  eigenen  Pastor 
in  dem  schon  oft  genannten  Job.  Christoph  Aeminga,  der  nachher  von  Mölln 
aus  mehrere  Kirdispiele  verwaltet  (s.  o.  S.  275).  Doch  um  1712  ist  es  diesem 
des  Guten  zuviel  geworden,  und  daher  übernimmt  171 3  der  Lukower  Pastor 
David  Franck  (7  1747)  aufs  Neue  die  Cura  von  Flotow.  Seitdem  ist  die 
Kirclie  zu  Flotow.  die  wir  ihrer  geographischen  nach  zur  Diöcesc  Havel- 

bcrg  rechnen  müssen,  bei  der  Kirche  zu  Gross- Lukow  verblieben.^) 

*)  Ihre  VoigSi^rin  war  1727  von  Michael  Begun  gegoMcn  worden  unter  dem  nitromu 
des  Herzogs  Karl  I.eopotd  und  dem  raslorat  des  David  Franck. 

'1  9  tn»  noi-«!tt-<'>llich  vun  IVii/liii.     Kliliitel.  M,  I.iliil'.  s    j  i;    verliindct  den  Namen 

mit  dem  sla\i>clicn  Wort  Moio       Sumpf  und  iilici>t:t7.t  ihn  d.ilicr  mit  t.Suiii|t(or(«. 
■)  S.  bei  Luplow  .S.  2S9. 

*)  Akten  im  Oroiah.  Archiv.    Vel.  Stuhr,  M.  Jahrb.  LX,  S.  32. 
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Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  Neubau  von  1894  auf  der  Grundla^;c  eines 

früligothischen  Baues  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  In  den  Portalen  und  l*\  iistor- 
uandunf^cn,  für  welche  besonders  die  Südseite  zu  berichten  ist,  sind  die 
Laibung.s-  und  W'andungssteine  der  alten  Kirche  verwendet  worden. 

Die  innere  Einrichtung  ist  neu,  ebenso  sind  es  die  zwei  von  Albraelit 

Glocken,    in  Wismar  gegossenen  Gloclien.') 

Kleinkuns^  Kleinknnstwerke.  i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspossigem  Fuss, 

werke.  Rostocker  Arbeit  von  Jürgen  Müller.  Patene  ebenso.  —  3.  4.  Zinnerner  Kelch, 
gestiftet  von  HANS  BARDMANN,  mit  P.itene,  von  einem  Stralsundcr  Zinngiesser 
I.  M.  —  5-  l'vaniic  und  ( )l)lateiuiuse,  neu,  von  Sy  A  Wagner- Herlin.  —  7.  Zinn- 
leuchter,  gestiüct  von  D  •  S  •  W  •  1757.  Als  Stadtsleuipel  das  dreitliurmige 
Thor  von  Neubrandenburg,  als  Meistersteropd  die  Initialen  C.  H.  1713.  — 
8.  Desgleichen,  gestiftet  1776  von  MICHEL  LADENDÖRP.  Als  Stadtstempel 
das  Neubrandenburger  Thor,  der  Meisterstempel  ist  undeutlidi. 


Das  Gut  und  Kirchitorf  Lu|ilow.^ 

Geschichte  niit  Rnsenow,  so  belehnt  Fürst  Xik-olans  von  W'erlc  den  Ritter  Heinrich 

V'os.s  von  Wolde  für  Hülfe  in  der  Kriegsnoth  und  besonders  beim  Rau 
des  Schlosses  Kobelbruck  (Kavelsbruck,  ehemals  in  der  Strelitzer  Feldmark) 
am  29.  August  1282  auch  mit  dem  Gut  und  Dorf  Luplow,  d.  h.  mit  der  Bede, 
Münzpfenntgen,  Diensten,  Gerichten,  mit  Frucht  und  Niessbrauch  beider  Dörfer. 
Seitdem  ist  nun  Luplow  bis  heute  unentwegt  ein  Voss'sches  Gut  geblieben.^ 
Ueber  seine  historische  Bedeutung  durch  die  Gefangennahme  des  Fürsten 
Johann  von  VVerle,  die  hier  im  Frühjahr  13  16  statthatte,  s.  o.  S.  2"  I .  l  ebrigens 
haben  auch  die  Kosscbade  (Kosboth)  hier  um  die  Milte  des  XIV.  Jahrhunderts 
Besitz  und  Rechte,  an  denen  sie,  wie  ihre  Klage  vor  Herzog  Albrecht  nach- 
weist, durch  Berend  Maltzan  und  dessen  "Brüder  in  der  Zeit  vor  1350  arg  ge- 
schädigt worden  sind  (item  brande  he  vs  vnde  rouede  vs  af  tflr  Lupeglove 
alse  gut  alse  VIII  hundert  Lub.  mark).')  Später  werden  auch  die  Kos.sebade'schen 
Antheilc  Voss'sches  Eigenthum  geworden  sein,  wenngleich  eine  besondere  Ur- 
kunde hierüber  nicht  vorli^. 

')  D-ns  Inventar  von  1811  verzeichnet  vier  Glocken,  von  denen  zwei  im  Jahre  1714  unter 

V'ij»s'>clicni  raltoiiat  iiihI  I''r;\iick'-i  li<-in  !",i  .i..rnt  vm  Micliacl  liegun  nntl  I Inns  Siebenbatim  gegossen 
worden  waren.    l'cl>cr  die  licidcii  anderen  fehlt  es  an  näheren  Angaben. 

*)  13  kni  nordnordwestllcb  von  Pen^n.   Den  Namen  des  XIII.  Jahrhnnderts  Lupegloue 
(später  I.upcKlniie.  I  iipegione,  Luplcgowe)  erklSrt  KUhnd  als  »Ort  des  Lupoglav  (Spakduupf)« : 

M.  Jahrb.  XI.VI,  S.  SS. 

*)  M.  U.-H.  21S1.  Da/u  Akten  im  Grossh.  Archiv.  Vgl.  auch  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  95 — 98. 
*)  M.  U.-B.  7142,  B. 
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Die  südlich  von  der  Grenze  des  Landes  Circipanien  und  nordöstlich  von 
Varchovv,  der  östlichsten  Kirche  des  Risthnms  Schwerin  {gelegene  Kirche  unter 
Voss'schem  Patronat  hat  an  Joacliini  Schmidt  im  Jahre  1534  ihren  cij^^enen 
Pastor.  Gleichzeitig  mit  ihm  wirkt  in  Flotow  und  deren  1-iiia  Rumpshagen 
der  Pastor  Michael  Lowe,  der  ebenfalls  unter  Voss'schem  Patronat  das  Amt 
liihrt.  Sieben  Jahre  später  aber,  1541,  finden  wir  beide  Kirchen,  die  von 
Luplow  und  Flotow  unter  dem  Pastorat  des  genannten  Joachim  Schmidt 
(Schmit)  mit  einander  vereinigt.')  Diese  Vereinigung  wird  wohl  das  XVI.  Jahr* 
hundert  hindurch  vorgehalten  haben. 

Mit  dem  .W'II,  Jahrhundert  tritt  allerlei  Wechsel  ein.  Da  finden 
wir  die  Kirche  zu  I.iij)li)u  .Anfanj^s  mit  Molin  verbiuuicn  (s.  o.  S.  273),  spater 
mit  Kastorf,  Varchow  und  Kittendorl,  und  im  XIX.  und  XX.  Jahrhundert  wieder 
mit  Varchow.") 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  Fcidstcinbau  spatj^othischen  Charakters 
in  l'orni  eines  länglichen  Vierecks.  In  den  Lichtöftnuntjen  herrscht  bereits  der 
Stichbugen,  welcher  die  Zeit  der  Renaissance  ankündigt.  Im  Eingangs -Portal 
auf  der  Südseite  aber,  dem  eine  kleine  Renaissance- Halle  vorgesetzt  ist,  wird 
der  Stichbogen  von  einer  Spttzbogenlaibung  überfangen.  Im  Innern  eine 
flache  Holzdecke.   Oer  Thurm  ist  neu. 

Die  Altarwand  ist  ein  mehrtheiliger  Renaissance-Aufbau  vom  Anfange 
des  XVII.  Jahrhunderts  nach  Art  der  Altäre  in  Varchentin,  Gnoien  u.  s.  w. 

Die  Renaissance -Kanzel  stammt  aus  dem  Jahre  1617  und  die  Empore 
im  Westen  aus  derselben  Zeit. 

In  der  Kirche  werden  auch  noch  einige  Schnitzfiguren  eines  alten 
Tript)  chons  aufbewahrt. 

Am  Altar  eine  ganze  Reihe  von  Sargscbildern  der  Familie  VON  VOSS. 


Kirche. 


Altar. 


Kanzel, 
Empore. 

Schnitz- 
figuren. 


Sarg- 
schilder, 

In  der  Ostwand  hinter  dem  Altar,  links,  also  nach  Norden  hin,  ein  alter  Kucharistie- 
Eucharistie -Schrank  mit  einem  Thürverschluss,  dessen  Innenseite  mit  Ranken  Schrank. 

bemalt  ist. 


')  Schräder,  «rmg.  Meckknb.  I,  S.  s8s.   Vititatioiisprololtoll  von  154t  im  Grossh.  Arehhr. 

Gehörte  die  Kirche  su  Luplow  einatmnls  mr  Diöccsc  Schwerin?  Oder  zu  der  von  Kammin-  Der 
gci^raphischen  Lage  nach,  wem  sie  gua  atreng  genommen  wird,  sur  Diöce»e  .Schwerin.  Aber 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  d«w  sie  io  den  fifter  genannten  Veixelehni»  der  Kirchen  und  Karr- 
khiM  de»  Stiftt  Schwerin  Im  Groaahenogllehen  Archiv  —  man  mag  Uber  den  Werth  dieaei  Ver- 

ieichnisses  iliMikcn  wie  man  will  —  nicht  f^cnannl  wird,  und  das»;  als  Kittendorfer  l'eenc  und 
»omit  alü  sudliche  Grenze  des  Stifts  Kammin  auch  der  aus  dem  Schwandtcr  See  kommende  liach, 
welcher  Luplow  streift,  angesehen  wird  (vgl.  Staatskalender).  So  gans  nnmSgrlich  wire  es  daher 
nicht.  dasK  aucli  l  uplow  noch  «nr  Kamminer  l>iüce>e  gehürt  hfitte.  Doch  M.  ilit  immer  sehr 
KU  beachten,  da.s!>  W^xsscrläufe  zwischen  den  liisthUniern  bi»weilen  eine  scliarfe  lirenze  hihlcn, 
wie  z.  K.  zwiftchen  Wismar  und  Alt-Wismar,  (lUstrow  und  Aft-CUstrow,  Altstadt  und  Neustadt 
Roebel  tt. «.  m. 

*)  VgL  Schröder,  evangel.  MeeUenb.  I,  S.  283.   Stuhr.  M.  Jahrb.  LX,  S.  59. 
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Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken  übereinander     Die  erste  ist  laut  Inschrift  und 

Wappen  1858  im  Auftrage  des  Kammerherrn  C.  V.  VOSS  und  seiner  Gemahlin 
A.  J.  GEB.  V.  BUCH  von  C.  Jllies- Waren  gegossen  worden.  Die  zweite,  welche 
das  Allianzwappen  der  VOSS  und  BEHR  zeigt,  ist  1801  von  C  MiKiow  in 
Neustrelitz  gq^ossen  worden.  Die  dritte,  welche  die  älteste  ist,  war  nicht  zu 
erreichen.^) 

KteinkuDst-  KkiliikiiMtwcrk«.  i.  2.  Silbervcrgoldeter  Kelch  auf  sechqiaasigem  Fuss, 

weike.    laut  Insdirift  auf  der  Unterseite  1737,  den  16.  Juni,  von  JOCHIM  GREFERAHT 
gestiftet  Vom  Güstrower  Goldschmied  Lenhart  MMlIin,  ebenso  die  zi^;diörige 

Patenc.  —  3.4.  Silbervergoldeler  Kelch  auf  rundem  Fuss.  Auf  dem  Fuss  die 
bekannte  dreifigurige  Kreuzesgruppe  als  Signaculuni.  Gestiftet  laut  Inschrift 
1739  von  J.  (V.)  VOSS  und  E.  C.  (V.)  KOPPELOW.  Als  Stadtstempel  das  drei- 
thürmige  Thor  von  Neubrandenburg,  und  als  Meistcrstempel  die  Initialen 
I  R.  —  5.  Dazu  eine  ovale  silberne  Oblatenschachtel,  welche  dieselben  Stifter- 
namen und  dasselbe  Datum  1730  trägt;  aber  von  einem  Goldschmied  J.  G. 
ausgeführt  Ist,  desMn  Stadtzeidien  ein  werlescher  Stierkopf  ist.  —  6.  Noch 
eine  kleine  runde  Oblatenschachtel,  gestiftet  von  ILSABE  JENSEN  1711.  - 
;  Grosse  Weinkanne,  1889  von  C.  V.  VOSS  und  O.  V.  VOSS.  GEB.  V.  WAR- 
BURG, gestiftet.  —  8  9  Kelch  von  Zinn,  gestiftet  von  JOCHIM  SCHMIT  LUP- 
LOW  1648.  Ohne  Stempel.  Die  zugehörige  Patene  hat  keine 
Stiftungs- Inschrift,  als  Stadtzeichen  aber  das  dreithürmige  Thor 
von  NeubrandenbuTg  und  das  nebens^ende  Mdaterzeichen.  — 
10.  II.  Zwei  Zinnleuchter,  der  eine  1671  von  JOCHIM  TRAECHO  (Trediow), 
der  andere  von  JOCHIM  BEHM  1684  gestiftet.  Beide  mit  dem  Rostocker 
StadLstempel  ^  und  mit  Meisterstempeln,  die  nicht  mehr  völlig  deutlich  sind, 
aber  ohne  Zweifel  der  Zinngiesser- Familie  SchlOtsr  angehören  (s.  Anhang  zu 
Band  I  der  M.  Kunst-  u.  Gesch. -I.)enkm.). 


Du  611t  und  KirelNlorf  Ankersliaiieii.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


|ie  Aufführung  des  Kirchenpatronates  von  Ankershagen  als  dem  Kloster 
Broda  L^^ehörig  in  der  mit  dem  24.  April  1230  datierten  Urkunde  377 
des  M.  Urkundenwerks  ist  einer  der  Grunde  für  die  Unechtheit  dieser  Urkunde, 
welche  gleich  anderen  Kloster- Urkunden  in  späterer  Zeit  angefertigt  und 

')  Die  Vorgängerin  der  ersten  Glocke  war,  wie  die  noch  erhaltene  zweite  Glocke,  im 
Jatttt  1801  von  C.  Mfltzow  in  Netntrditt  gegossen  worden.  Dift  dritte  Int,  nndi  dem  lavenlnr 
von  181 1,  eine  Jahreszahl  aus  dem  XV.  Jchrbundert,  die  man  nicht  ordeodidi  las  und  acbrieb, 
anscheinend  m««lTPfOiii. 

*)  10  km  westsUdwcstlich  von  Pcnzlin.  Ueber  die  Möglichkeit  der  Benennung  des  Dorfes 
nach  der  sadisen-lamaiburgischen,  nach  Mecklenbuig  eingewanderten  ritterbürtigeB  Familie  Anker 
<.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXIX,  &  265.   Vgl.  A.  Graf  von  Oemstorff,  M.  Jahrb.  LIX,  S.  »83. 
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untergeschoben  wurde,  um  theils  jüngere  wirklich  vorhandene  Rechtstitel  älter 
zu  machen  als  sie  waren,  theils  neue  Rcchtstitel  auf  eine  be(|uenie  und  trüjjcrische 
Art  zu  gewinnen.')  Denn  dass  die  Kirche  zu  Ankerslianen  cr^t  im  Jahre  1266 
gegründet  und  der  älteren  Kirche  in  dem  benachbarten,  aber  schon  im  Mittel- 
alter und  ansdidnend  berdts  im  XV.  Jahrhundert  als  Kirchdorf  eingegangenen 
Dorfe  Freidorf  als  Tochterkirche  vom  Bischof  zu  Havelbcrg  beigelegt  wurde, 
steht  urkundlich  fest*)  Ebenso  freilich  auch  das  Verhältniss  des  Klosters 
Broda  zur  Kirche  vom  Tage  der  Gründung  an,  wie  dies  in  der  Fundations- 
Urkunde  vom  i.  Mai  1266  selber  deutlich  zu  erkennen  (consentiente  dilecto 
nobis  in  Christo  prcpo.sito  in  liroda)  und  in  der  Hestatiguuf^surkundc  des 
Fürsten  Nikolaus  von  Werle  vom  23.  April  1273  geradezu  ausgesprochen  ist 
(ecclesiam  in  Ankershagen  ....  quam  ecciesia  ßrodensis  a  prima  plantatione 
tenuit  libere  et  quiete).  Und  wie  die  Kirche  zu  Ankershagen  mit  fUnitehalb 
Hufen  (zwei  Hägerhufen  hatte  schon  Ritter  Eckhard  im  Jahre  1266  geschenkt), 
so  wird  auch  die  Mutterkirche  zu  Freidorf  vom  I'ürstcn  Nikolaus  mit  fünfzig 
Hufen  und  mit  jenen  drei  Seen  der  Freidorfer  Feldmark,  aus  denen  die  Havel 
herausfliesst  (cum  tribus  stagnis,  de  (juibus  effluit  atjua,  (|ue  I  iauele  nuncupatur), 
dem  Kloster  Broda  überwiesen,  dazu  endlich  noch  eine  Zugabe  von  zehn 
Hufen  in  Rumpshagcn.*)  Auf  der  Basis  dieser  Schenkung  ruht  denn  auch  an 
ihrem  Theile  die  spätere  reiche  Ausstattung  der  Pfarre  zu  Ankershagen  mit 
liegenden  Gründen,  auf  deren  weitere  geschichtliche  Entwickelung  hier  aber 
nicht  eingegai^en  werden  kann.*) 

Wie  lange  die  von  Ankershagen  oder  Anker  auf  dem  gleichnamigen 
Dorfe  gesessen  haben,  ist  nicht  festzustellen.  Fin  jüngerer  Knappe  l-ighardus 
de  Anckere  wird  noch  1328  dort  angetrofien  und  kann  derselbe  sein,  der  1342 
und  1365  mit  Andern  zusammen  als  Zeuge  aufgeführt  wird.*)  Aber  er  ist 
nicht  der  Herr  des  ganzen  Dorfes.  Sondern  neben  ihm  besitzt  dort  z.  H.  auch 
die  J<^ianniter*Komthurei  Mirow  seit  1273  eine  ihr  vom  Fürsten  Nikolaus  I. 
von  Werle  überwiesene  Hufe.  Femer  ist  es  keinesw^s  ausgeschlossen,  dass 
hier  wie  anderswo  in  jenen  Zeiten  des  Mittelalters,  in  denen  der  Trieb,  allein 
der  Herr  im  Dorfe  zu  sein,  noch  nicht  ausgebildet  war,  nicht  bloss  Bauern* 
höfe  in  grösserer  Zahl,  sondern  auch  mehrere  Rittersitze  neben  einander  vor- 
handen waren.    Auf  zwei  solcher  Bauern-  oder  Kossatcnliöfe  in  Ankershagen, 

')  M,  U.  R.  377.  Dazu  Wigger,  Anmkg.  tu  M.  U.-B.  1284,  Vgl.  auch  die  Fälschung  vom 
22.  September  1313:  M.  U.-B.  3563.    Ebenso  die  FÜlschung  von  1170  und  1230:  M.  l'.-H.  95.  377. 

*)  M.  U.-B.  to8o.  1284.  Die  drei  Seen,  von  denen  kier  die  Rede  ist,  werden  die  nördlich 
von  Didier  Bruch  gelegenen  sein,  der  jetzt  nls  Quellgebiet  der  Havel  beteiclinet  wird.  Der 
>  Milhlcn^ec- f     i-iner  (Ül-nlt   drei)  hat   gleiche  Wasscrhiihc   mit   dem  Hruch.    -  die  Nanifn 

.Xnkcr^hagcn  und  i'rcidurf  schon  in  der  Vergleichsurkunde  zwischen  Haveiberg  und  .Schwerin  vttn 
1352  vorkommen  rollen,  ist  ein  Irrthum ;  M.  Jahib.  LIX,  S.  282.  In  Regest  des  Cbndrien  —  und 
Weiteres  haben  wir  nicht  —  steht  nichts  davon:  M.  l'.-B.  710. 

*)  Kinc  au-<fuhrliche  Darlegung  Uber  die  .Vckerkompetensen  der  I'farre  XU  AnkershigeD 
s.  bei  A.  üraf  v.  l!«rnstorif,  M.  Jahrb.  I.IX,  S.  311—314. 

*i  M.  U.-B.  4914.  6324.  9340.  Vgl.  Usch,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  124,  Anmkg.  Ferner  H. 
Jahrb.  XXIX,  S.  265,  sowie  A.  Giaf  von  Bemstorff,  a.  a.  O.,  S.  283. 
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von  denen  der  eine  die  frühere  Wedem  gewesen  war,  lasst  z.  B  schon  eine 
l'rkundc  vom  14.  April  1328  schliessen.')  So  würde  es  auch  zu  verstehen 
sein,  dass  wir  dort  später,  nauilich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  (1386,  1422,  1432,  1434,  1435,  1439)  die 
ritterbürtigen  Geschlechter  der  Gelder,  Stalbom  und  Holstdn  nach  einander 
antreffen.*)  Vielleicht  wohntm  sie  dort  schon  auf  dem  » Wickenweiderc  neben 
einander,  der  Stelle  des  späteren  Herrenhauses  oder  Schlosses  der  Herren 
von  Holstein  zu  Ankersha^en  ')  Wie  dann  bald  nachher,  von  1435  ^ 
Familie  Holstein  zum  AlUinbcsitzc  des  (nttes  und  Dorfes  gelangt,  ist  hin- 
länglich bekannt  und  zuletzt  in  zusammenhängender  Weise  von  A.  Graf 
von  Bemstorff  im  M.  Jahrb.  LIX,  S.  282—314  ausführlich  behandelt  worden. 
Doch  der  Verfall  des  Vermögens  der  Familie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhunderts^)  fuhrt  zu  Verpfandungen,  bei  denen  uns  in  kurzer  Zeit 
hinter  einander  die  Joh.  Hauswedel,  Kaspar  Putzar,  Julius  Mörder,  Jakob 
Sturtz,  Melchior  von  Kosscbade,  Joli  Ileinr  von  F.rlenkani]),  Klemens 
von  Wangelin,  Philipp  Hrandt  als  ITamlinliabt-r  entgegentreten,  und  zuletzt  im 
Jahre  1743  zu  einem  vollständigen  Veikaul  des  Gutes  an  den  Hauptmann 
Henning  Leopold  von  Oertzen  auf  Blumenow.  Oertzen'schcs  Gut  bleibt 
Ankershagen  bis  1831.  Es  folgen  nun  als  Besitzer:  1831  der  Glashütten- 
meister Ulrich  Friedrich  Heinrich  Strecker  zu  Klockow,  1854  Ludwig  Voss, 
1S75  lünst  Winckelmann,  1889  Andreas  Graf  von  Bemstorff,  und  1897 
Oskar  Wolff. 

Von  vorreformatorischen  Geistlichen  unter  dem  l'atronat  des  Klosters 
Broda  werden  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV^.  Jahrhunderts  Walter  um  132S 
und  Albrecht  um  1330,  und  in  der  zweiten  ein  I'leban  mit  Namen  Johann  um 
1365  genannt,*)  Itn  XV.  Jahrhundert  ist  von  1411  bis  1451  Gerd  Stubben- 
dorf (nicht  Stubbe)  und  1492  Johann  Colbei^  als  Pleban  von  Ankershagen 
(später  Probst  von  Broda)  nachzuweisen.*)  Als  Pleban  an  der  Kirche  zu  Freidorf 
ist  bis  jetzt  nur  einer  bekannt,  1  Icinrich  Seedorf  um  1365,  der  zugleich  Kanonikus 
des  Prämonstratenserstiftes  Broda  ist.  Damals  also,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts,  hat  die  Kirche  zu  Freidorf  noch  ihre  Bedeutung.  Aber  es 
fallt  auf,  dass  die  nachfolgenden  frommen  Stiftungen  des  XIV.  und  XV.  Jahr- 

')  M.  U.-B.  4914.  Spiter  zlhh  man  dreinnddreinig  Banern  nnd  Kossäten  in  Ankcnhi^en. 
1765  sind  sie  anf  sechs  mswnmcngeschmoheii,  1794  auf  drei:  vgl.  A.  Graf  von  Bemstorff, 
a.  a.  O.,  S.  294. 

*)  Schrdder,  Pap.  MeclcL  I,  S.  1573.   II,  S.  1931.   Vgl.  A.  Graf  von  Bernstoiir,     a>  O., 

S.  2S4.    l  eher  die  von  Gelder  ist  nuch  Urk.  11 736  ?u  vci^Itichen. 

*)  Wie  t.  B.  in  der  «weiten  IlSlfte  des  XVI.  Jahrhunderts  die  Brttder  Jakob  nnd  Hans 

von  iiolstein. 

*)  i66s  Ibst  Herzog  Chiistian  Lonis  der  Familie  Holstein  den  Vonehlag  nuiclien,  üm 

Anki  rsha^'cii  abzustehen.  Doch  es  wird  nichts  ans  der  Soche.  A.  Graf  V.  Bemstorff,  a.a.O.,  S.S91. 

*)  Kcjji^ter  des  L'rkundcnhuehcs. 

*)  Vgl.  Kirchenurkunden  von  Ankershagen  im  Gro!>.->h.  Archiv  und  Schröder,  I'ap.  Meckl.  II, 
S.  1931  und  246s  (nicht  2965).  Es  darf  also  nicht  gesagt  wcrdm,  dass  Uber  das  VerMatiiin  der 
Ge>ehlechler  Gelder  und  Stalbom  su  Ankershagen  urkundlich  nichts  feststehe :  M.  Jahrb.  LIX,  S.  aS}. 
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huiideits  aus  den  schon  genannten  ritterbürtigen  Familien  der  Gemeinde, 
soweit  sie  bekannt  geworden  sind,  der  Tochterkirche  in  Ankershagen  zugo 
wandt  werden,  wie  die  von  Köneke  Gelder,  Hennings  Sohne,  geschenkten 
Hebungen  im  Jahre  1386,  die  Memorienstiftung  des  V'icke  Stalbom  von  1422 
um  seiner  und  seiner  Frauen  Seligkeit  willen,  sowie  das  Geschenk  des  Klaus 
Holstein  im  Betrage  von  20  Mark  jährlicher  Pacht  zur  Vikarei  der  hl.  drei 
Könige,  St.  Georgs  und  der  zehntausend  Ritter  im  Jahre  1464.')  Alles  das 
macht  den  Eindruck,  wie  wenn  schon  damals  die  Kirche  zu  Ankershagen  als 


Kirche  zu  Ankcrsh.igcn. 


die  bedeutendere  angesehen  und  die  zu  Freidorf  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden  wäre.  Auch  der  Ackerverkauf  des  Köneke  Gelder  an  den  Kirchherrn 
Gerd  Stubbendorf  im  Jahre  1432  ist  vielleicht  von  diesem  Gcsicht.spunkt  aus 
zu  betrachten,  noch  mehr  aber  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass,  nach  Aussage 
des  Joachim  Holstein  im  Jahre  1572,  in  früherer  Zeit  neben  dem  Pfarrer  drei 
Kaplane  in  Ankershagen  gewohnt  haben.*)  Auch  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  bei  den  Vermehrungen  des  ICinkommens  der  Stiftsherren  in  Hroda  durch 
die  Havelbergcr  Bi.schöfe  Dietrich  und  Hurchard  in  den  Jahren  1339  und  1354 
mit  Hebungen  aus  den  Kirchen  zu  Neubrandenburg,  Penzlin,  Ankershagen  und 

•)  Schröder,  Pap.  Mcckl.  1,  S.  1572.    M.  U.-I5.  1 1 824.    Akten  im  Grossh.  Archiv,  Vgl. 
A.  Graf  von  BernstorfT,  a.  a.  <).,  S.  284.  2S5. 

')  Schröder,  Pap.  Meckl.  II,  S.  1931.    Aiikers-häger  Kirchcn-.Vktcn  im  Grossh.  Archiv. 
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Lukow  der  Kirche  zu  Freidorf  mit  gar  keinem  Worte  gedacht  wird.')  Erst 
recht  nicht  in  dem  Visitationsprotokoli  von  1574,  dem  ersten,  das  wir  von 
Ankershagen  besitzen.  Man  möchte  daher  glauben,  dass  Kirche  und  Pfarre 
zu  Freidorf  schon  vor  der  Reformation  eingegangen  waren.  BeUimmtere 
Nachrichten  fehlen.  In  der  vom  Papste  Alexander  VI.  am  27.  Oktober  1500 
ertheilten  Konfirmation  über  die  Hrodaer  Patronate  wird  die  Kirche  zu  Freidorf 
anscheinend  zum  letzten  Mal  urkundlich  erwähnt.*) 

Ueber  die  Reihe  der  zum  grössten  Theil  unter  landesherrlichem  Patronat 
(das  nach  der  Reformation  an  die  Stelle  des  Hroda.schen  Klosterpatronats  trat) 
berufenen  Geistlichen  des  XVI.,  XVII.,  XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts,  welche 


Kirche  zu  Ankcrshagcn  (Pries). 


auch  die  Cura  der  Kirchen  und  Kapellen  zu  Dambeck,  Klockow  und  Piever- 
storf,  später  auch  die  von  Möllciihagen,  hatten,  finden  wir  bei  A.  Graf 
von  Hcrn.storfT  im  M.  Jahrb  LIX,  S.  309  311  die  ausgiebigsten  und  zuver- 
lässigsten Nachrichten,  welche  theils  der  Chronik  des  Pastors  Mauritius  (1692 
bis  1699),  theils  den  Akten  des  Grossherzoglichen  Archivs  entnommen  sind.') 

')  M.  i;.-B.  5960. 7982. 

')  M.  Jahrb.  III,  .S.  229. 

*)  Dtc  Kirchen  oder  K.iivcllcn  der  Dörfer  I).inil>eck,  Kluckuw  und  Pieverslorf  gingen  im 
drcissijjjührijjci»  Kricjjc  unter,  die  jet/iRc  Kirche  zu  Miillcnhnjjcn  al)cr  entstand  erst  Im  Jahre  1632 
und  wurde,  nachdem  es  —  des  Patfünates  halber  —  von  1692  her  allerlei  Schwierigkeiten  ge- 
geben hatte,  1705  lum  eisten  Mal  als  Filia  aufgefdhrt;  A.  <;raf  von  Dernstorff,  a.  a.  O.,  S.  30S. 
309  utiü  314.  l'el>er  die  Hedienuni;  der  Kirchen  zu  Hoek  und  Speck  durch  die  Kapellane  und 
Vikare  von  Ankershn<;en  .s,  u.  bei  üock  und  S]ieck. 
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Wir  begnügen  uns  daher  hier  damit,  darauf  zu  verweisen,  wollen  aber  doch 
erwähnen,  dass  der  Pastor  Schliemann  (1822  — 1834)  der  Vater  des  in  Ankers- 
hagen geborenen  berühmten  Dr.  Heinrich  Schliemann  ist,  der  durch  seine 
Au^frabungen,  Entdeckungen  und  Forschungen  den  älteren  Theil  der  griedii- 
sehen  Kunstgesduchte  um  einige  widitige  Kapitel  vennehrt  hat 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Ankers- 
hagen hat  sich  in  alter  wie  in 
neuer  Zeit  soviel  Veränderungen 
und  Umbauten  gefallen  lassen 
müssen,  dass  sie  heute  nidit  mehr 


Laibanp-ProU  d«s  frOhgathhcIien  Portals 
auf  der  aadlieti«!  Langwite. 


in  ihrer  Ursprttnglidikeit  vor  uns 
steht.  Der  zweifellos  älteste  und 
verhältnissmä.ssig  noch  heute  am 


1  Lailiungü-froAl  des  frühgoth lachen  l'ortal« 
^  auf  der  südlichen  langseite. 


Kiiehe  n  Ankershacoi  (Pri«).  erhaltene  Theil  ist  der  Chor, 

der  in  seiner  Griindforni  ein 
Viereck  von  7,13  ni  Lange  und  5,90  m  Hrcitc  (im  Innern)  bildet  und  sich  mit 
seinen  Schlitzfenstem  und  seinem  steilen  Kuppelgewölbe,  das  durch  zwei  sich 
kreuzende  und  auf  niedrigen  romanischen  Eck-Pilastem  aufsetzende  Diagonal- 
Rippen  von  halbkreisförmigem  Durchschnittsprofil  in  vier  h<Ae  Kappen  zerlegt 
wird,  als  ein  spätromanischer  Bau  vom  Ende  des  XII.  oder  Anfang  des  XIII. 
Jahrhunderts  darstellt. 

Das  (als  Rechteck  von  7,13  x  9,70  m  anj^eschl<is>^ene)  ScIiitT  dnrfec^on, 
in  welchem  sich  als  Keminiscenz  an  die  ersten  spätronianischen  Bau-Absichten 


Kirche. 
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die  volle  I'omi  eines  der  jetzt  zvij^esetzten  oder  auch  veränderten,  in  Mecklen- 
burg als  einzig  in  ihrer  Art  anzusehenden  Kundbogenfenster  mit  doppeltem 
Blend-Üeberrang  (zunächst  einem  stark  ausladenden  romanischen,  nicht  gothi- 
sehen  Kleeblattbogen  und  dann  dnem  gedrückten  frühgothischen  Spitzbogen) 
eriialten  hat, .  und  das,  wenn  auch  anscheinend  auf  UeberwÖlbung  mit  zwei 


Altes  Fenster  in  Schiff  der  Kirche  (nach  A.  Gnf  yon  BemstorflT). 


backe  fcn  form  igen  Kuppehi  nach  Analogie  vieler  anderer  Kirchen  vom  Ende 
des  XII.  oder  Anlang  des  XIII.  Jahrhunderts  angelegt,  ursprunglich  gewiss 
nichts  Anderes  als  eine  hoch  oberhalb  des  Triumphbogens  ausgespannte  Bache 
Balken-  und  Bretterdecke  hatte,  ist  in  späterer  Zeit  durch  vier  in  der  Richtung 
von  Osten  nach  Westen  eingesetzte  plumpe  Pfeiler,  von  denen  allein  der  an 
den  Triumphbogen  anstossende  östliche  dem  feineren  und  gediegeneren  älteren 
Stil  in  der  Formengebung  einige  Konzessionen  macht.  In  zwei  lange  Schiffe 
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zertheilt  worclcii,  von  denen  jedes  mit  vier  vcrlialtnissniüssig  niedrig  gespannten 
gothisclicn   Kreuzgewölben  eingetleckt   wurde. ')     Dadurch  aber,   und  durch 

Alles,  was  damit  zusammen- 
hing, sind  die  ursprünglich 


(MC 


Nach  tA.  Graf  von  Ikrnstorlf. 


angelegten  schönen  Licht- 
untl  l'ortalöffnungen  in  rück- 
sichtslosester und  geschniack- 

li>sester    Weise  zerstört 
worden. 


Dieses  Schicksal,  welches 
die  Kirche  im  XIV.  Jahr- 
hundert erduldet  hat,  ist  von 
allen  das  härteste.  Ihm  stellt 
sich  das  andere  durch  den 
Thurmbau  verui-sachte  an  die  Seite,  indem  dadurch  das  stattliche,  mit  einer 
Wandung  und  Laibung  von  drei  Ivcken  und  drei  Rundsthben  ausgestattete 
frühgothische  Hauptportal  des  westlichen  Kircheinganges  verdeckt  wurde.'') 
Weitere  Unbill  an  den  Giebeln  und  Dächern  von  Chor  und  Langhaus  erlebte 
die  Kirche  bei  den  Restaurationen  in  den  Jahren  1698,  1699  und  1864,  auf 
die  wir  hier  nicht  eingehen.  .Sie  .sind  mit  fachzeitschriftlicher  Ausführlichkeit 
von  A.  Graf  Hernstorlil',  a.  a.  O.,  S.  298  bis  304  behandelt  worden.  Doch 
möge  bemerkt  sein,  dass  wir  einigen  .seiner  Vermuthungen  und  Auffassungen, 
auf  die  es  hier  weniger  ankommt,  nicht  beistimmen  können.^) 

')  Vßl.  im  GrosiheiziK^llnim  Mefkletiluirf;  Schwerin  die  Kirchen  7.«  C!noien,  Tarnow,  Mestlin, 
Schwinkendorf  und  die  dtircli  einen  l'fciler  nu  teti  im  SchifT  (^eiheilten  LAnghäu&er,  wie  die  in 
Kecknitz,  Kiltcndorf  und  \'iclist. 

*)  Auch  am  Dom  lu  Ciüstrow  (s.  H.ind  IV)  finden  wir  fjleichzeiliRe  Rundbogen-  und  .Spitz- 
bogen-Formen, man  vertjleiche  l>e.sondcrs  die  I'ort.nle  im  (,)uer.schifr  mit  Kapitellghedern  in  der 
Kämpferlinie. 

*)  Eine  frühere  kürzere  Heschreilniny  der  Kirche  findet  .Mch  hei  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII, 
S.  124 — 127.    Wir  tindcn,  dass  sie  in  dankcn.swcrther  Weise  alles  Wesentliche  enthält  und  daher 
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Altar  und  Altar  und  Kanzel  sind  neu. 

Tauf- '  Beachtung  verdient  ein  hölzerner  achtseitiger  Taufbebälter  vom  Jahre 

behälter.    1618,  dessen  Grundform  im  XVII.  Jahrhundert  einige  Male  in  Mecklenburg 
vorkommt.*)     Die    in    Holz  ge- 
schnitzte Inschrift  lautet:  MARCI 
AM  LESTEN  WOL  DAR  GELOVET 

UNDE   GEDOFFT  WERDT.  DE 
WERD    SALICH,    WOL  ÖVERST 
NICH  GELOVET,  DE  WERDT  VER. 
DOMET  WERDEN  1618. 

Krucifixus.  An  einer  Wand  der  lebens- 

grosse   Kracifixas  des  Triumph- 
bogens. 

Glocken.  Im  Thurm   drei  Glocken 

aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  alle  drei  laut  In.schrift 
unter  der  Regierung  des  Herzogs 

KARL  LEOPOLD   gegossen,  die 
kleinere  1730  von  Michael  Begun, 
die    beiden    grösseren   von  Otto 
Gerhard  Meyer  im  Jahre  1746, 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.  l.  Silber- 

werke, vergoldeter  Renaissance- Kelch  auf 
rundem  Fuss  und  mit  Ausbuch- 
tungen am  Knauf.  An  der  Ku})a 
das  Allianzwappen  Holstein- Hol- 
stein und  die  Inschrift:  J  •  F» 
V*H  .  A«M-V.H.AÖ  1701.') 
Am  I'uss  der  Giistrowcr  Stadt- 
slempel  G  und  der  Mei.sterstempel 
[ffl]  des  Heinrich  Hölscher.  —  2. 
3.  Zwei  silberne  l'atenen  mit  den 
Initialen  U  •  V  •  B  •  1843,  dein  Taufbchiilter. 


nicht  die  ungünstige  Kcurthcilung  verdient,  die  ihr  .A.  i'^rsd  Herristnrfr,  a.  a.  S.  298,  zu  Theil 
werden  liissl.  L'eher  das,  was  bei  einer  >(>lc)ieii  Hesclireibiin^;  nutliwendig  und  nicht  mithwcndig, 
wesentlich  und  unwcscntlieh  ist,  wird  I.i.sch  wahrscheinlich  seine  eii^ene  };iit  hcgrdndcte  Meinung 
Rch.ibl  haben. 

')  Z.  ».  in  l.übr,  Heli>w.    VrI.  juich  KlUti. 

*)  Jochim  Friedrich  von  Holstein  und  .Anna  MnrRarctha,  geb.  von  Holstein.  —  Dieser  Kelch 
ist  die  einzige  Erinnerung,  «eiche  sich  nii  das  alte  (leschleclit  der  Holstein  in  der  Kirche  erhalten 
li.it,    Früher  gnb  es  in  den  |-eiisterii  der  Kirche  kleine  \V.i|>|>enni;dereien  vom  Jahre  1538. 
I^ic  Gräl>cr  der  von  Holstein  sind  thcils  1864,  iheils  erst  1892  zugeschüttet  worden.    Vgl.  A.  Graf 
von  Hcrn&torlT,  a.  a.  O.,  S,  301  und  301. 
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Meisterstempel  I  F  G  und  dem  Stadtstempel  P.  —  4.  Länglichrunde  silberne 
Oblatenschachtel  mit  den  punktierten  Buchstaben  M  S  V  W.  Meisterzeichen 
H  S  B,  Stadt/eichen  undeutlich,  wahrscheinlich  aber  eine  Arbeit  des  Rostocker 
Goldschmiedes  Heinr.  Steffen  Bornemann,  der  vor  1712  ins  Amt  der  Gold- 
schmiede eintrat.  • —  5 — 8.  Vier  zinnerne  Leuchter  ohne  Stiftungsinschriften. 
Der  eine  hat  die  Jahreszahl  1683  und  als  Stadtzeichen  den  wcrieschen  Stier- 
kopf, der  zweite  die  Jahreszahl  1706  und  ebenfalls  den  genannten  Stierkopf, 
der  dritte  die  Jahreszahl  1697,  aber  als  Stadtzeichen  ein  dreithürmiges  Thor 
und  als  Meisterzeichen  P  -  W.  Der  vierte,  in  trefflicher  Form,  hat  die  Jahres- 
zahl 1743  und  als  Stadtzeichen  ebenfalls  ein  dreithürmiges  Thor,  als  Meister- 
zeichen aber  C.  H.  1713,  Die  letztgenannten  Leuchter  können  also  sehr  wohl 
Neubrandenburger  Arbeiten  sein. 


Herrenhaus  zu  Ankershagen. 


Für  die  Beschreibung  des  auf  der  Anlage  einer  alten  Wasserburg  er-  Herrenhatts 
hauten  Herrenhauses')  la.ssen  wir  hier  einem  langjährigen  Bewohner  desselben,  Ankers- 
Herrn  A.  Graf  von  Bernstorfil',  das  Wort  (a.  a.  O.,  S.  295  bis  297):  hagen. 

»Wann  und  von  wem  das  jetzt  als  Herrenhaus  bewohnte,  früher  sogen. 
»Neue  Haus«  erbaut  ist,  darüber  fehlt  es  an  Ueberlieferungen.  Lisch's  und 
ebenso  von  Kamptz's  Annahme,  dass  es  zwischen  1550  und  1570  erbaut  sei, 
erweist  sich  als  irrig,  indem  es  in  dem  Theilungsvergleich  von  1551  schon 
erwähnt  wird.  Der  Flügel,  in  welchem  sich  die  1551  genannte  ^gewölbte 
grüne  Dönske«  befindet,  ist  aber  ofl'ensichtlich  nicht  mit  dem  Hauptlhei!  des 
Hauses  gleichzeitig,  vielmehr  erst  später  an  dasselbe  angebaut,  wie  dieses  eine 

')  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  .\.\VI,  S.  213. 


Goo^e 

i 
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in  der  Zwischenwand  befindliche  Schiessscharte  beweist,  welche  durch  den 
Anbau  des  Flügels  unbenutzbar  werden  musste.  Wir  dürfen  daher  die  Er- 
bauung des  neuen  Hauses  in  seinem  Haupttheil  noch  weiter  zurückverlegen. 
Ob  die  1551  erwähnte  gewölbte  Dönske  als  Schlosskapelle  gedient  hat,  wissen 
wir  nicht.  Dafür  spricht  ihre  von  Osten  nach  Westen  gestreckte  längliche 
Konstruktion  mit  einer  gro.ssen  Wandnische  in  der  östlichen,  einer  kleineren 
in  der  westlichen  Wand,  welche  sehr  wohl  Altar  und  Kanzel  aufgenommen 
haben  können,  und  einem  tiefen,  rechts  neben  der  östlichen  Nische  befindlichen 
Wandschrank.')   Von  dem  1551  erwähnten  sogen,  alten  Hause  sind  erkennbare 


Herrenhaus  zu  Ankci!>liaj;cn. 


Reste  nicht  mehr  vorhanden.  Für  IJsch's  Annahme,  dass  dasselbe  .sehr  gross 
gewesen  sei,  finden  wir  keinen  Anhalt,  vielmehr  lässt  der  Rccess  von  1551, 
welcher  das  ganze  alte  Haus  mit  einem  Thcil  des  neuen  Hauses  zusammen 
in  eine  Kavel  legt,  eher  darauf  .schlies.scn,  dass  das  alte  Haus  nur  klein  ge- 
wesen .sei.  Die  südostwärts  an  das  neue  I  laus  sich  anschliessende  Mauer 
erklärt  Lisch  mit  Unrecht  für  das  F.rdgcschoss  eines  mächtigen,  viereckigen 
Thurmes.  Ihrer  geringen  Fundamcntierung  und  ihrer  gleichen  Konstruktion 
nach  ist  sie  als  V'ertheidigungsmauer  anzusehen,  wie  die  anderen  zum  Theil 
noch  wohlerhaltenen  Feslungsmauern,  welche  den  hohen  Hrdwall  im  Garten 
nach  Norden  und  Osten  einfassen.  Wie  <lie.se  ist  auch  jene  auf  schwachen 
Fclscnfundamenten  bis  zur  Höhe  von  drei  Metern  wesentlich  aus  Backsteinen 
erbaut,  dann  oben  mit  einer  fast  einen  Meter  starken  Lage  von  Felsmauerwerk 
gekrönt,  offensichtlich,  um  derselben  mit  diesem  Ab.schluss  nach  oben  einen 

')  Aiischfincml  tU-in  EiicliariMie -Schratik  <icr  vorrcfomiaiorischcn  Kirche  entsprechend. 
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H.ilt  gegen  feindliche  Geschosse  zu  geben.  Von  einem  Thurm  auf  dem  Hause 
zu  Ankershagen  ist  auch  in  den  Untersuchungsakten  gegen  Henning  Holstein 
die  Rede,  und  da  sich  etwas  weiter  nordu.stlich,  da,  wo  die  an  das  neue  Haus 
sich  anschliessende  Mauer  unterhalb  des  jetzigen  Waschhauses  durchläuft,  aus 
der  durch  die  Mauer  bezeichneten  Linie  weit  vorspringend  bedeutende  Felsen- 
fundamente finden, 
die  einem  schweren 
Bau  als  Unterlage 
gedient  haben ,  so 
möchte  wohl  dort 
die  Stelle  zu  suchen 
sein,  an  der  jener  alte 
Thurm  gestanden.« 

»Als  das  älteste, 
wohl  noch  aus  dem 

XV.  Jahrhundert 
stammende  Denkmal 
kriegerischer  Hau- 
kunst auf  dem  be- 
festigten Hofe 
Wickenwerder 
haben  wir  das  von 
Lisch    nicht  be- 
.schriebcne  gro.sse 
Rondel,  welches  aus 
der  den  Wall  nach 

Osten  deckenden 
Mauer  weit  in  den 
Sumpf  vorspringt, 
zu   betrachten.  Es 
ist  aus  riesigen,  im 
Innern    mit  Kelsen 
untermischten  Zie- 
Alte  Festungsmauer  im  Garten  des  Herrenhauses.  geln  erbaut,  welche 

eine  Länge  von  stark 

29  cm,  eine  Breite  von  14'.!  cm  und  eine  Stärke  von  12  cm  haben.  Später 
sind  die  in  dem  Mauerwerk  angelegten  Schie.ssschartcn  mit  Ziegeln  umgebaut, 
welche  denen  gleich  sind,  aus  welchen  die  an  das  neue  Haus  sich  an- 
schliessende und  die  nordwärts  den  Wall  deckende  Mauer  hergestellt  ist,  und 
welche  nur  26'. s  cm  lang,  12  cm  breit,  9  cm  stark  sind.  Im  Innern  des 
Rondels  .sehen  wir  zwischen  den  noch  vorhandenen  neun  Schiessscharten  acht 
vermauerte  Schiess.scharten ,  deren  Seitenwandungen  rechtwinklig  durch  das 
Mauerwerk  gehen,  während  die  späteren  schräge,  zu  schmalen  Schlitzen  eng 
zusammenlaufende  Laibungen  haben.    iJcn  hohen  Wall  mit  seiner  Umfassungs- 
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mauer  und  diesem  Rondel  haben  wir  als  die  äussere  Vertheidigungsiinie  auf 
der  östlichen,  der  dort  geringen  Breite  der  Wiesenniederung  wegen  angreif- 


bareren  Seite  der  Festung  zu  denken,  von  der  die  ^Vertheid^;er  sich  dann 
hinter  die  innere,  das  Schloss  enger  umgebende  Mauer  zurüdcziehen  konnten. 


Fline  zum  alten  II«ue  auf  den  WIekenwerder  (nach  A.  Graf  von  Bernstorff). 
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Auf  dem  Hofe  in  der  nächsten  Umgebung  des  Hauses  stossen  wir  vielfach 
auf  altes,  fest  in  Kalk  lic;^fcrulrs  /ictjclmaueruerk,  und  weitere  Nachgrabungen 
wurden  voraussichtlich  Aulächlussc  über  die  Gestalt  der  alten  Burg  zum 
Wickenwerder,  sowie  über  den  erat  in  diesem  Jahrhundert  zugeschütteten 
unterirdisdien  Gang  geben,  welcher  emen  in  Kri^[szeiten  zu  sperrenden  Ein- 
gang zum  neuen  Hause  vennittelt  haben  wird.c*) 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Möllenhagen.') 


rts-  und  Personen -Rq^ister  des  Mecklenb.  Urkundenbuches  identifizieren  Geschichte 

das  in  einer  Hrodaer  Urkunde  vom  23.  März  1365  genannte  Kirchdorf  '''■'^ 


Oldenhaghen,  das  damals  in  Henning  Kastorf  seinen  eigenen  PIcban  hat,  mit 
dem  Dorfe  Mollenhagen.')  Der  Zusammenhang  von  Personen  und  Sachen,  in 
dem  beide  genannt  werden,  und  die  Unmöglichkeit,  ein  besonderes  Kirchdorf 
Oldenhagen,  wie  es  innerhalb  dieses  Zusammenhanges  denkbar  wäre,  irgendwo 
aufzufinden,  madien  diese  Identifizierung  allerdings  wahrscheinlich,  doch  behält 
sie  so  lange,  als  nicht  weitere  Beweise  dafiir  vorzubringen  sind  —  und  gäbe 
es  diese,  so  wären  sie  wohl  in  einer  exegetischen  Note  am  Fuss  der  Ur> 
künde  oder  auch  in  den  genannten  Registern  zum  Vorschein  gekommen  — 
tlcn  Charakter  des  Gewagten.  Sollte  sie  sich  aber  noch  weiterhin  richtig 
erweisen,  so  wäre  damit  dargcthan,  dass  Molltnhagcn  ursi)runglich  eine 
Mutterkirche  hatte.  Nur  muss  es  vorlaufig  unentschieden  bleiben,  ob  sie  zur 
Havelberger  Diöcese  gehörte,  mag  dies  auch  noch  so  wahrscheinlich  sein. 
Aus  dem  Filial^Veriiältniss  der  späteren,  erst  im  Jahre  1632  von  Berend  Lüdeke 
Holstdtt  efbanten  Kapelle  in  Möllenhagen  zur  Kirche  in  Ankershagen  ist  selbst* 
verständlich  auf  das  mittelalterliche  Verhältniss  kein  Schluss  zu  machen.^) 
Wohl  aber  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Mollcnhagen  in  dem  schon  öfter  ge- 
nannten V^erzeichniss  der  Kirchen  und  Pfarrlehnc  des  Stiftes  Schucrin,  das 
ohne  Zweifel  auf  ein  älteres  mittelalterliches  Verzeichniss  zurückgeht,  nicht 
genannt  wird. 

Neben  Bauerhöfen  treten  uns  dort  in  der  Zeit  vom  XVI.  zum  XVm. 
Jahrhundert  auch  Rittersitze  der  Holstein  en^^n,  die  bald  von  Mi^liedem 

')  Die  BernsturlTsche  Beschreibung  entfallt  aoch  die  Abbildung  eines  eingemauerten  Kclicf- 
bOdes,  denen  Ihnlich.  die  wir  in  so  grosser  Z*hl  an  den  fttrstlicben  Schlössern  in  Wismar, 

Gadebusch  und  Schwerin  nU  7irrrirL;i"l  in  Friesen  verwandt  finden. 

*)  Fant  la  km  weallich  von  l'enzlin.  Das  M  vor  O  wUrdc,  wenn  die  Identiluierung  von 
MtfUenhagen  mit  Oldenhagen  richtig  ist,  eine  Analogie  zu  dem  M  vor  U  in  Mu|)ahl  (Upahl),  M 
vor  A  in  Marnesse  (Arensse),  M  vor  E  in  Mertenehagt n  I  rtna ha-i  n  1  imtl  M  vor  I  in  Hielcen* 
hn^'en  (lkcnh:it;en  u.  s.  w.  sein  nnd  als  Abscbletfung  der  niederdeutschen  Prftposition  «toai  ver- 
standen werden  niUsseu. 

^  M.  U.  B.  9340. 

VgL  A.  Graf  von  Uernstorff.  M.  Jahrb  1.1X,  S.  314.   Stuhr,  M.  Jahrb.  LX,  S.  12  und  13. 
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der  Familie,  bald  auch  von  Anderen  als  ITaiulbesilzcrn  und  Pächtern  über- 
noiiiiuen  werden,  wie  z.  H.  in  den  dreissiger  Jahren  des  X\'II.  Jahrhunderts 
von  Hans  von  Schulz  von  Pievcrstorf.  Kin  landesherrlicher  Konsens  zur  An- 
legung einer  Glashütte  in  der  Möllenhäger  Holzung  wird  1696  ertheiH  und 
17 17  auf  zwölf  Jahre  erneuert  Holslein'scher  Besitz  bleibt  Möllenhi^ien  bis 
1734.  In  diesem  Jahr  geht  das  Gut  an  die  Familie  Le  Fort  über,  die  auch 
die  Güter  Klockow,  Bocksee,  Marin  und  Rethwisch  an  sich  liringt.  Le  Fort'scher 
Ik'sitz  bleibt  Mollenhagen  bis  1831.  Ks  folgen:  Paul  Amadeus  von  Frisch 
bis  1834,  Rittmeister  Friedrich  Frnst  Aug.  von  Gundlach  bis  1869.  Friedr. 
Ludw.  Karl  Aug.  GrcfilVath  und  nachher  dessen  Sohn  Franz  bis  1885, 
Aug.  Bätke  bis  Paul  Schultze  und  darauf  dessen  Erben  bis  189S,  und 

von  da  an  Henning  Baron  von  BrockdoHf. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  im  klassicierenden  Stil  des  XVIII.  Jahrhunderts, 

dem  auch  der  aufgesetzte  Dachreiter  angehört,  ist  zur  Zeit  des  Hesitzers 
Greflrath  stark  erneuert.    Der  Innenraum  ist  plafondartig  gewölbt. 

Altar  und  Altar  und  Kansel  sind  zu  einem  Körper  vereinigt.    Im  Uebrigen  bietet 

Kanzel,    die  innere  Einrichtung  nidits  Bemerkenswerthes. 

Glocke.  Im  Dachreiter  eine  Glocke,  die  im  Jahre  1825  von  J.  Schultz  in  Rostock 

umgegossen  ist.  Die  Inschrift  lautet:  ICH  RUF  ZUR  KIRCH  VERKONDIGE 
DAS  GRAB    SAG  AN  DIE  NOTH     UND  RUFE  VON  DER  ARBEIT  AB. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwcrke.    1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  des  XVIU.  Jahrhunderts, 

werke,    gestiftet  von  G.  LORENTZEN.   Stadtzeichen  S,  Meisterzeichen  undeutlich.  Die 
dazu  gehörige  l*atene  ist  gestiftet  von  JOACHIM  HASS  1749.    Stadtzeichen  W, 

Meisterzelchen  I  B  F.  —  3.  Silberne  ovale  Oblatenschachtel,  gestiftet  von 
BLEICHART  GOTFRIED  EWERT  ANNO  1752.  Als  Stadtsteni]n !  das  drelthürmige 

Thor  von  Neubrandenburij,  als  Mcisterstempel  die  Initialen  F  A.  4.  5.  Zin- 
nerner Kelch  von  17Ü3,  englisches  Zinn  mit  den  Meister- Initialen  A  T.  Dazu 
eine  Patene. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Rumpshageu.') 


Geschichte 
des 
I>orres. 


in  23.  April  1273  verleiht  Fürst  Nikolaus  I.  von  Wcrie  dem  Kloster  Broda 
'  unter  anderen  Cjiitern  auch  zehn  HiiTlmi  in  Riimpshncjen.-)  Dass  es 
diese  sammt  Mann-  und  Kirchlclm  daselbst  schon  langer  besessen  habe,  das 
soll  die  öfter  erwähnte  falsche  Urkunde  vom  24.  April  1230  darthun, 
doch  wird  dies  durch  die  vorher  genannte  Urkunde  als  eine  Unwahrheit  er- 
wiesen, da  hierin  von  diesem  weiteren  Besitz  gar  keine  Rede  ist.')  Den 

10  kin  woilich  von  IVnzlin. 
«)  M.  U.  U.  1284. 
»)  M.  U.-U.  377.  3563. 
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Klosterbesitz  zu  Rumpshagen  bewirthschaften  die  Ritter  und  But^;inäiuier 
Bernhard  und  Heinrich  von  Peccatel  zu  Prillwitz.  Jüchen  ihn  aber  am  i  .  Januar 
1286  an  die  Stiftsherrn  zurück.')  Ikikl  nachher  finden  wir  in  Rumpshagen 
den  liinne  Voss  als  Vasallen  der  Herren  von  Wcrle.  Dieses  Verhaltniss 
hmdert  frdlHdi  nach  dkm  Ansdiauungen  des  Mittehlters  in  keiner  Weise  daran, 
dass  zinschen  ihm  und  semen  Landesherren  eine  Fdide  entsteht  und  aus- 
gefochten  wird,  bei  welcher  »der  Rompohagenc,  also  der  befestigte  Sitz  des 
Hinne  Voss,  berannt  und  gebrochen  wird.  Doch  eine  Generation  später  wird 
das  wieder  eint^etretene  jjute  Verhaltniss  beider  Theile  dadurch  bekundet,  dass 
Fürst  Bernhard  von  Werle  am  2.  November  1353  den  beiden  Soluicn  des 
alten  Hinne,  den  Brüdern  Henning  und  Hardelof  Voss,  neue  Besitzungen  zu 
Bredenfelde  überweist.  Dabei  gedenkt  der  Fürst  in  gnädiger  Weise  sowohl 
der  Dienste,  die  «e  ihm  erwiesen,  als  auch  des  Schadens,  der  ihrem  Vater 
durch  Zerstörung  der  Buig  von  seinen  Vorfahren  geschelien  saJ)  Bezi^ich 
ihres  Verhältnisses  zum  Kloster  Broda  ist  nicht  zu  übersehen,  dass,  als  sie 
diesem  am  28.  Februar  1360  eine  Hufe  überlassen,  wiederum  in  gar  keiner 
Weise  von  jenen  Ansprüchen  des  Klosters  an  Mann-  und  Kirchlchn  im  Dorfe 
Rumpshagen  die  Rede  ist,  welche  mit  Hülfe  der  gefälschten  Urkunde  von 
1230  erschlichen  werden  sollen.  Es  scheint  aber,  als  ob  es  dem  Kloster  in 
späterer  2^it  mit  dieser  und  der  geialschten  Konfirmations-Urkunde  vom 
22.  September  1312  gelungen  ist,  in  den  Besitz  der  angemassten  Rechte  des 
Mann-  und  Kirchlehns  zu  gelangen.  Denn  nicht  bloss  die  I-'ürsten  Nikolaus 
und  Christoflfer  von  Werle  —  wenn  ihre  Beurkundung  nicht  auch  gefälscht 
worden  ist  (s.  o.  S.  2<S3,  Anmkf^.  3)  bestätigen  gutgläubig  die  falschen  Ur- 
kunden, sondern  auch  die  mecklenburgischen  Herzöge  Magnus  und  Ikilthasar 
und  der  bekannte  Papst  Alexander  VI.  aus  dem  Hause  Borgia.  En  geschieht 
(Ues  bzw.  am  5.  Mai  1402,  am  20.  Juni  1482  und  am  27.  Oktober  1  $00.') 

hl  Voss'schem  Besitz  bldbt  das  Gut  Rumpshagen  bis  zur  Mitte  des 
XVm.  Jahrhunderts,  wenngleich  es  bisweilen  verpfändet  wird,  so  z.  B.  17 14 
(oder  sdion  etwas  früher)  an  den  Oberhofküchenmeister  Nerentz.  Von  der 
Mitte  des  X\'III.  Jahrhunderts  an  haben  es  die  von  Gundlach.  Mit  dem 
Gute  auch  das  Fatronat  der  Kirdke. 

Kirche.    Die  Kirche  hat  einen  Chorschluss  aus  dem  Achteck,  ist  aber  Kirche. 

im  Uebrigen  in  den  nüchternen  Formen  der  Spätrenaissance  des  XVII.  und 
XX'III  Jalirhunderts  erbaut.  Am  Glockenstuhl  des  im  Westen  aus  dem  Dache 
emporsteigenden  Thurms  die  aufgetnalte  jalueszahl  1779.  Oberhalb  des  west- 
lichen Eingangs  das  Gundlach  sehe  Wappen.  Im  Innern  ist  der  ganze  Raum 
mit  einer  flachen  Hoizdecke  überspannt. 

»)  M.  U.  B.  1834. 

•)  M.  U.-B.  7829.  .Sollte  <l.-»mit  —  wie  Grotcfcnd  meint  —  der  Inhalt  der  Urkunde  5533 
in  irgend  einem  Zusammenhange  sein?  Zu  dem  Namen  >IIinne<  vgl.  M.  U.-B.  8733,  Annikg.,  wo 
»Hcrmcac  difttr  enpfohlen  wird. 

*)  Vgl.  H.  Jaiirb.  HI,  S.  206.  309.  2IO  u.  »»9. 
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Altar  und  Die  innere  Einrichtung  ist  dem  Baustil  entsprechend.  Altar  und  KaBMl 

Kanzel,    sind  zu  einem  Körper  verbunden. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.    Die  grössere  (Dm  0,-7  ni)  mit  dem 

Gundlach  schcn  Wappen  und  den  beiden  Namen  ERNST  FRIDERICH  VON 
GUNDLACH  und  CHRISTINA  SOPHIA  FRIDERICA  VON  GUNDLACH  ist  im  Jahre 
1781  von  Johann  Christian  Friedrich  Meyer  in  Berlin  gegossen.  Die  zweite 
(Dm.  0,32  m)  hat  nur  die  Angabe  C  •  D  •  V  •  K  •  ANNO  1706. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.    i  -  2.  Versilberter,  innen  sogar  verj^^oldctcr  Zinnkelch. , 

werke.  von  H  .  V  .  G  .  (undlach)  A  .  V  .  G  .  GEB  .  V  .  ST  .  1858.  An  der  Kupa  das 
Ailianzwappen  beider.  Englisches  Zinn,  mit  dem  Meisterstempel  C.  H.  — 
Ebenso  die  Patene.  —  3.4.  Kddi  und  Patene,  ebenso  wie  die  Stücke  t  und  2. 
Meisteneichen  W  N.  —  5.  Silberne  Kanne»  gestütet  1883  von  demsdben  Ehe- 
paar. —  6.  Tauf  schale  de^leidieUp  1858. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Qroas- Vielen.') 

Geschichte  Qffilie  erste  glaubwürdige  Erwähnung  des  Dorfes  Vielen  als  Dorf  des  Klosters 
des  8ii8  Broda  findet  sich  in  jener  Urkunde  des  Herzogs  Bogislav  von  Pommern, 
l>orfe8.  weicher  er  die  Schenkungen  seines  Bruders,  des  Fürsten  Ka«mar,  nach 
dessen  Tode  dem  Kloster  bestätigt.")  Es  muss  daher  als  gewiss  hingestellt 
werden,  dass  auch  die  verloren  gegangene  echte  Schenkungsurkunde  des 
Fürsten  Kasimar,  fiir  welche  später  die  schon  öfter  erwähnte  falsche  Urkunde 
mit  der  Jahreszalil  1170  untergeschoben  wurde,  das  «genannte  Dorf  bereits  in 
der  Reihe  der  Klosterguler  verzeichnete.  Insoweit  berichtet  also  auch  die 
tische  Urkunde  nichts  Falsches.*)  Als  zur  gesammten  Hand  belehnte  Herren 
des  zur  werlesdien  Vogtei  Penzlin  gehörenden  Dorfes  finden  wir  hier  seit  1372 
die  Ritter  Bernhard  und  Heinrich  von  Peccatel  sowie  den  Ritter  Raven.  Sie 
theilen  sich  in  die  ganze  Gcrichtstnrkeit,  in  alle  Beden  und  Dienste,  und  haben 
alle  l'reihciten  und  Gerechtigkeiten  sowie  auch  das  t^leicli  allen  Kirchlehnen 
im  l.antle  l'enzlin  zur  Diucese  lla\clberj;  j^ehotende  V'ielensclie  Kirchlehn 
gemeinsam.*)  Uebrigcns  verfugt  im  Jahre  1342  auch  der  Knappe  Heinrich 
von  Wokenstedt  über  eine  Hebung  aus  einem  Bauernhöfe  in  Gross- Viden  zu 

•)  5  km  sUdwe>ll!ch  von  Penzlin.  Die  Formen  des  Namens  im  XII.,  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hundert, Vilitn,  Vilin,  Magiiuin  Vilem,  Groten  Vylim,  verbindet  Kuhncl  mit  dem  aluUviM:hen  Wurt- 
sUnun  velfi  =3  gross  und  abersetzt  ihn  mit  »Ort  des  Velim« :  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  15a  Das  wiie 
also  soviel  wie  *Ort  des  Croot  oder  Ciotlx  uilcr  nngeßlhr  Grothhagen.  Anden  Usch,  M.  Jahrb. 
XXIII,  S.  29.    Wigger,       Jahrb.  XXVIU,  S.  4I. 

")  M.  U.-B.  135.    Vi;l.  563. 

•)  M.  U.-B.  95. 

•)  M.  U.-B.  1317.  Vgl.  1327. 
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Gunsten  des  Klosters  Wanzka.')  Sechs  andere  Bauernhöfe,  über  welche  1352 
die  Gebrüder  Heine  und  Johann  Ili)!stein  xerfiita^n,  haben  zu  den  Hebungen 
beizusteuern,  womit  diese  eine  McniDiien ■  Stiltunj;  für  sich  und  iluc  l'"aniilie 
im  Kloster  Broda  begründen.*)  Daraus  folgt  nun  allerdings  noch  keineswegs, 
dass  alle  diese  Familien  auch  befestigte  Rittersttze  im  Dorfe  hatten.  Nach 
den  späteren  Verhältnissen  des  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  freilich 
möchte  man  annehmen,  dass  dies  bei  den  Familien  der  Peccatel  und  Holstein 
der  Fall  war,  vielldcht  auch  bei  dem  zuletzt  (vor  ihrem  Aussterben  1548)  auf 
Clausdorf  crbf^escsscnen  (leschlecht  der  Bardenfleth,  von  denen  Henning 
Holstein  am  2.  Januar  1519  ausser  anderen  (julern  (Zahren,  Dambeck  o(I<t 
Dannenbeck,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  und  Pieverslorf)  zu  der  einen 
Hälfte,  die  er  bereits  von  den  Vätern  her  besitzt,  auch  die  andere  Hälfte  des 
Dorfes  Gross* Vielen  erwirbt.^)  So  kommt  es,  dass  die  von  Pteccatel  sich  von 
diesen  alten  Stammgütem  verziehen  und  den  Schwerpunkt  ihres  Besitzes 
während  des  XVII.  Jahrhunderts  in  den  östlicher  gelegenen,  später  zu  Mecklen- 
burg  Strelitz  gekonunenen  Gütern  Prillwitz,  U.sadcl,  I  lohenzieritz,  Blumenholz, 
VVeisdin,  Blumenhagen,  Zierke  u.  s.  w.  suchen.')  Doch  bleibt  nach  wie  vor 
Verbindiuig  und  V'erwandtschaft  zwischen  beiden  l  atuilien.  Von  Helmings 
Söhnen  heirathet  der  vierte,  Hans,  eine  Dorothea  von  Peccatel  aus  Klein- 
Vtelen.  Doch  hält  diese  Verwandtschaft  seinen  gleichnamigen  Sohn  Henning 
den  jüngeren  nicht  davon  ab,  1565  einen  seiner  Vettern  aus  der  Familie 
Peccatel  zu  erstechen.  Eine  Sühne  von  Soo  Thalern  löst  ihn  anach  üblichem 
Landei^[eprauch«  von  der  Schuld.  Aber  vier  Jahre  später  ereilt  lfm  die 
Nemesis,  als  er  auf  dem  Landtage  zu  Güstrow  von  seinem  I  lalbbruder  Philipp 
erschlagen  wird,  der  den  Hrudctnioicl  mit  3000  Thalern  zu  biissen  hat.'') 

Missliche  Verhältnisse  anderer  Art  treten  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVIL  Jahrhunderts  ein  und  nöthigen  zu  Verpfändung  einzelner  Antheile  des 
Gutes  an  Andere,  z.  B.  an  tlen  Rostocker  Bür|;ermeister  Jochim  Klinge  1(546, 
ui  Christoph  Altwig  Kamptz  1652  und  an  die  Klinge'schen  Erben  1698.  Audi 
ereilt  den  Joachim  Friedrich  von  Holstein  am  26  Januar  1703  das  von  vielen 
Standesgenossen  z.  Z.  des  Herzogs  I-'ricdrich  Wilhchn  getlieilte  weniger  schwere 
Schicksal,  einen  Revers  unterschreiben  zu  müssen,  in  w  eU  liein  er  auf  die  Aus- 
übung der  hohen  Jagd  verzichtet  So  konnnt  dann  alhnaiilich  die  Zeit  heran, 
in  wetdier  derselbe  Joachim  Friedr.  von  Holstein  ganz  und  gar  auf  Gross- 

•)  M.  f.  H.  6224. 

»)  M.  u.  n.  813J. 

*)  M.  Jahrb.  XXIII,  S.  26.  »J.  S44.    Ein  Theil  der  Peceatersclieii  Guter,  wie  Lubkow  vnd 

Liciten,  wareil  den  Hardeiitletirs  schon  vor  I408  verpfändet.  .Xiitluile  von  D.imhcck  (15  Hufen) 
und  /ahrcn  (jVi  Ilufcn)  Uherlie>is  Vicke  von  I'eccatel  damals  ne1>^i  vii-lcn  anderen  Besitzungen 
dem  Kiner  Joh.  von  llcydcbrcck.  Vgl.  Lisch,  Geschl.  Maluan  II,  S.  470—481  (Urk.  CCCI.XX.Wt). 
Von  dieaem  Hcydebreck  Bi6gen  naeblier  «neh  Zahren  «nd  Dambeck  an  die  Bardenflethe  gc- 
kommen  sein. 

*}  Akten  im  CJrossh.  Archiv  (Jürgen  l'eccntel  producicil  seine  Urief»chaflcn  .im  7.  Febr.  1662). 
*)  Akten  im  Grossh.  Archiv.    Vgl.  Glöckler,  M.  Jahrb.  XV,  S.  I19.    IMc  Amnkg.  ra  M. 
Jahrti.  Vlll,  S.  100  (Usch)  irrt  in  der  l'ersoa. 
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Vielen  verzichtet.  Zwar  legt  er  dort  noch  17 17  eine  Glashütte  an,  aber  ein 
Jahr  vorher  schon  überlasst  er  das  Gut  pfandweise  auf  zwölf  Jahre  dem 
Johann  Friedrich  Gamm,  in  dessen  Pfandvertrag  för  den  Rest  der  Jahre 
1720  der  Stallmeister  von  Finckh  eintritt.  1729  verpfSodet  Joadiim  Friedridi 
von  Holstein  Gross* Vielen  aufs  Neue  filr  die  Zat  von  xwö)f  Jahren  an  Adolf 
Friedrich  von  Langermann,  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  X\^IL  JahihundeitS 
kommt  das  Gut  ebenso  wie  Ankershaf^cn  an  die  durch  enge  Verwandt- 
schaft mit  den  von  Holstein  verbundene  l-ainilie  von  Oertzcn,  in  deren  Händen 
es  bis  1844  bleibt.  Die  weiteren  RLchlsnachfolger  sind:  1844  Heinr.  Licht- 
wald, 1845  Otto  Berlin,  1846  Fcrd.  Hurchard,  1865  Oberhofmeister  und 
Kammerherr  Rudolf  von  der  Lühe  und  zuletzt  dessen  Erben  bis  1883,  18S3 
Georg  Eugen  Seip  und  1886  Franz  Adolf  Bernhard  Wenck. 

Als  vorreformatoriache  Geistliche  werden  der  Pleban  Johann  von  13 10 
bis  1330,  ein  späterer  einfacher  Priester  oder  Vikar  Johann  um  1335  und 
wieder  1348  ein  Pleban  ohne  Namen  urkundlich  genannt.  Um  1378  giebt  es 
einen  Pfarrer  Dietrich  Lukow  in  Gross -Vielen.  Mehr  sind  bis  jetzt  nicht  zum 
Vorschein  gekommen.  Aus  der  evangelischen  Zeit  sind  zu  nennen:  um  1581 
Christoffer  Wendt,  von  1587  bis  1621  nachweisbar  (und  vielleicht  noch  länger 
dort)  Petrus  Bamham/)  der  sidi  als  Pastor  zu  Viden,  Zahren  und  Mdlenstorf 
bezeidinet.  Nadi  ihm  wirkt  dort  ein  Daniel  Bauert  So,,  und  nicht  Samuel 
Bauert,  nennt  ihn  sein  Nachfolger  Henricus  Danneel  in  einem  Schriftstück 
vom  Jahre  1652,  welches  von  i)rarrwirthschaf^lichen  Sachen  handelt,  giebt  aber 
nichts  über  seine  Zeit  und  deutet  auch  in  keiner  Weise  jene  Sage  an,  nach 
welcher  ihn  die  Kaiserlichen  im  Ikickofen  verbrannt  haben  sollen.'^)  Auf 
Bauert  soll  eine  längere  Vakanz  gefolgt  sein,  während  welcher  die  Cura  von 
PenzHn  her  besorgt  wurde.  Der  nächste  Nadifolger,  Heinrich  Danneel,  ist  in 
Aktenstücken  nur  zwischen  1652  und  1655  nadizuweisen.  Immerhin  aber 
kann  er  jener  alte  Pastor  sein,  von  dem  1664  die  Rede  ist,  und  der  damals 
in  Zahren  wohnt.  Er  unterschreibt  sich  nämlich  im  Jahre  1652  ebenso  wie 
Hambam  als  Pastor  von  Gross-Vielen,  Zahren  und  Mollenstorf  und  kann  daher 
sehr  gut  die  Wedem  in  Gross-Vielen  mit  einer  in  Zahren  vertauscht  haben/') 
Dieser  nicht  genannte  alte  Pastor  hat  nun  1664  einen  Adjunctus  in  Ern 
Geoi^us  Martini.  Wie  lange  Martini  das  Amt  ftihrt,  wissen  wir  nicht 
Jedenfalls  ist  er  1670  nicht  mehr  da.  Denn  in  diesem  Jahre  kommt  ein 
Johannes  Danneel  als  Fastor  in  Gross-Vielen  vor,  und  1790  folgt  bereitB  Magnus 
Danneel,  den  man  bisher  für  einen  Sohn  des  Henricus  Danneel  und  für  einen 
unmittelbaren  Nachfolger  jenes  hat  halten  wollen.  Aber  er  ist  weder  ein  Sohn 
des  Henricus  noch  ein  Soiin  des  Joliannes  Danneel,  weil  er  sich  in  demselben 

*)  Emen  Pastor  JoidüiB  Bunbaai  giebt  es  nur  edbeii  Zeit  in  Wamkenbecen,  s.  o.  S.  4s. 

*)  Köhler.  Archiv  Ar  Ludcskunde  XVI,  S.  346  (Nachrichten  Aber  das  Kiidupid  Gtoaa» 
Vielen,  S.  337—363). 

*)  Müt;licherweiM  ist  es  aber  auch  der  Pastor  Friedrich  Kreienbrink,  den  der  Verfasser 
früher  ir(;cndwo  als  Pastor  von  Uross-Vielen,  Zahren  und  MoUenstoif  gefunden  hat,  ohne  aber  die 
Fuiidstelle  heute  angeben  ta  können. 
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Jahr  seines  Antritts  brieflich  darüber  äussert,  dass  es  ihm  unbequem  sei,  die 
Wittwe  seines  V'^orgängers  in  seinem  Hause  wohnen  lassen  zu  müssen,  weil  es 
an  einem  besonderen  VVittwenhause  mangele.  So  würde  er  ja  nicht  geschrieben 
haben,  wenn  diese  Wittwe  seine  leibliche  Mutter  oder  Stiefmutter  gewesen 
wäre.  Hier  sind  somit  Berichtigungen  der  bisherigen  Angaben  nöthig. ')  Magnus 
Danneel  stirbt  1739,  eritält  aber  bereits  1736  an  Samuel  Fabricius  einen  Sub- 
stituten und  Nachfolger,  der  bis  1772  Pastor  in  Gross -Vielen,  Zahren  und 
Mollenstorf  ist.  Es  folgen  nun:  1773  Ernst  Theodor  Joh.  Ikückner  bis  1790 
(gest.  1805  in  Neubrandenburg),  und  von  1790  bis  1804  Philipp  Joachim 
Friedrich  Nahnimacher.  Vgl.  Walter  a.  a.  O.  Das  Patronat  haftet  vom  XVI. 
Jahrhundert  her  und  vielleicht  schon  früher,  am  Besitz  des  Gutes  und  erleidet 
nur  im  Jahre  1709  eine  vorübergehende  Beanstandung.') 

Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  Fachwerkbau  von   1774  in  Form  eines  Kirche. 
Vierecks  mit  einem  Schluss  aus  dv.m  .\c!itcck.    Im  Westen  ein  aus  der  Dach- 
konstruktion hervorsteigender  kleiner  Thurm.    Im  Innern  eine  im  l'rofil  eines 
Stidibogens  flachgewölttte  höfaEeme  Decke. 

Die  innere  Einrichtung  ist  der  Zeit  der  l^rbauung  cntsprcchcMnl     Altar  Inncrc  Kin- 
und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden.    In  den  seitlichen  V  erzierungen  richtung. 
des  Altaiaufsatzes  die  Oertsen'schen  Initialen  A*F*V*0*  und  F •  V •  ö • 
Oberiialb  des  herrsdiaftUchen  StnUca  vier  OERTZBN'sdie  Sargwappcn 
von  Zinn. 

Sechsaeit^per  Tanfttifaiiar  von  wdssem  Aformor,  1866  von  P*  MIR-  Tauf- 
CHARO  gestiftet.  itSnder. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  grössere  hat  die  Inschrift:  SOLI  OEO  Glocken. 
GLORIA  HER  V  HORTZ  ,!)  HAT  MICH  GIB8SKN  LASSEN  •  t7S3  GOSS  MICH 


')  Köhler,  a.  a.  O.,  S.  347. 

*)  In  einem  Pricf  an  den  Herzog  l'lrich  vom  Jahre  1587  nennt  Pastor  Itambam  al.s  Patrone 
fttr  Gross -Vielen  und  Zahren  die  Vettern  Dietrich  und  Matthias  IloUtein  und  fUr  Mollenstorf  den 
Heinrieh  Bibow,  der  an  die  Stelle  dea  ael.  Balfhaaur  Kaiden  getreten  lei.  Mit  dieiem  Briefe  sucht 
er  beim  Herzog  eine  Visitation  lu  erreichen.  Aber  es  wird  nichts  daraus.  KI)fn-.o  wird  auch 
1661/62  nichts  aus  der  Sache.  Die  Visitatoren  fahren  auf  Befehl  des  Ilcrzog.s  (iustav  Adolf, 
Torhandener  Schwierigkeiten  halber  (wegen  der  Patrone?)  an  Gross  •Vielen  vorUber.  Auf  diese 
Art  ist  CS  gekomnen,  dass  Sbeihanpt  kern  Visitationspraliokoll  Uber  die  Kirche  daselbst  vof^ 
banden  ist.  Wohl  aber  sehen  sich  die  Visitatoren  hei  dieser  Oelcgenheit  Klein -Vielen  an.  wo 
es  bis  dahin  eine  Kirche  unter  l'eccaterschem  I'atronat  gegeben  hat.  Aber  wie  sieht  cü  hier 
auf  Die  Kirche  ist  gans  niedetgefidlen,  alles  liegt  flde  und  wttste  da.  Kur  einen  Menschen 
^bt  es  im  Dorfe,  den  Smon  Calib  (Kaittbbe),  der  wird  nach  den  früheren  kirchlichen  Verhält- 
nissen  jjefragt.  Aber  was  er  zu  sagen  weiss,  ist  manjjclliaft  und  reicht  nach  keiner  Richtung  hin 
aus.  S.  u.  bei  Peckatel.  —  1709  ist  das  Patronat  vorübergehend  bei  beiden  herzoglichen  Häusern, 
»SO  lange  nidits  anderes  erwiesene.  Dieser  Erweis  mnss  erbracht  sein,  denn  1736  ist  es  wieder 
bei  den  Clntsherrsch.oftcn-  {S.  /.ihn-n).  —  ('eher  das  Schwinden  der  IJaucrn  im  Kirchs[)iel  (fJross- 
Vielen,  Zahren  und  Mollenstorf)  s.  Archiv  f.  Landesk.  XVI,  S.  354.  Nur  in  Mollenstorf  gicbt  es 
nodi  did  Hantwirtbe. 
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J  •  C  •  MEYER.  Die  zweite  (ilocke  ist  alt.  Inschrift:  +  Ijclj!  + 
got  Hh  UllbC  Hb  IHiiria  Hb.  'j  Dazu  das  nebenstehende  Giesser- 
seldien.  Auf  dem  Boden  der  Kirdie  noch  eine  Iddne  mt* 
brochene  Glod». 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.    i — 4.  Hoher  silbervergoldeter  Kelch  des  XVIII.  Jahr- 

werke,   hunderts.   Auf  dem  Fuss  daa  RIEBEN'sche  und  das  LANGERMANN'sche 
Wappen.    Stempel  M,   Meisterzeichen  Auf  der  zugehörigen  siltier- 

vergoldeten  Patene  befinden  sich  in  der  Mitte  des  Tellers  dieselben  Wappen 
in  derselben  Zusammcn.stcllunc:  wie  am  Kelch.  Auf  dem  Rande  die  Umschrift: 
ADOLPH  FRIEDERICH  VON  LANGERMAN.  SEINER  KCL  •  MAJESTÄT  IN 
PREUSSEN  BESTELTER  OBRISTER  BEY  DER  CAVALLERIE.  ERBHERR  ZU 
GROSSEN  VIELEN.  UND  DESSEN  EHEFRAU  CHRISTIANA  JULIANA  GEBOHRNE 
VON  RIIBEN  AUS  DEM  HAUSE  REY  SCHENKEN  ZU  GOTTeS  EHREN  DER 
GROSSEN  VIELBN'SCHEN  KIRCHEN  QEGENWERTI6E  PATENE.  KELCH»  OB- 
LATEND06E  UND  KANNE  ANNO  1746.  Die  ailetKt  genannten  beiden  Stücke, 
Oblatendo.se  und  Kanne,  tragen  dieselben  Wappen  und  Werkzeichen.  — 

5.  Messinf^cncs  Hecken  mit  der  Inschrift:  JACOB  POSSIL  ÄO  71   (1671)  — 

6.  Xcu.silbertic  Kanne,  gestiftet  1866  von  CLARA  V.  D.  LÜHE,  GEB.  V.  ARNIM- 
KLOCKOW.  —  7.  8.  Zwei  gute  zinnerne  Leuchter,  auf  Klauenfussen  stehend 
und  mit  Rokoko- Ornamenten  verziert,  ohne  Werkzeichen. 


Das  Gut  und  FiliaUKirchdorf  Zabren.*) 

Geschichte  J^'"  i-  1274  Fürst  Nikolaus  T.  von  Wcric  die  Bruder  und  Ritter 

des  Bernhard  und  Heinrich  Peccntel  in  die  Güter  I.uhknw,  Ziplow,  Hohen- 

Dorfes.  Zieritz,  Slrihhow.  Pcckatel,  (iross-  und  Klein A'ielen  (Kulilliascn A'ielcn),  Hru- 
storf  und  Langhagen  cin.sctzt,  da  gehört  ausser  den  beiden  Vielen  und  Lubkow 
das  Dorf  Zahren  zu  jener  Gruppe,  an  denen  auch  der  Ritter  Raven  als  werle> 
scher  Vasall  seinen  Antheil  empfängt.')  Aber  wir  erfahren  nicht,  in  welcher 
Art  diese  zu  gesammter  Hand  verliehenen  Lehnantheile  von  einander  ge- 
schieden oder  den  Dreien  gemeinsam  waren.  Nur  das  wird  gesagt,  da.ss  .sie 
für  die  kleinere  Gruppe  mit  dem  Ravcn'sclicn  Antlieil  /wcilnindertvicrzip;  Mark 
und  für  die  i;ros>cre  Gruppe  scclishuiulert  .Mark  W'endenplenniije  bezahlt 
haben,  l-'erner  bleibt  es  im  Dunkeln,  ob  es  in  Zahren,  um  welches  es  sich 
zunächst  handelt,  ^ne  Kirche  gab,  oder  ob  sie  es  waren,  von  denen  die  jetzt 
stehende,  ohne  Zweifel  dem  XIII.  Jahrhundert  angehörende  Kirche  gegründet 

')  M.  Jahrb.  XL,,  S.  202.    Iiier  fehlt  die  Angabe  über  da»  Giesserzeichen. 
*)  7  km  südwestlich  von  Penslin.    >Kachk<Miinien  des  Sunic  («hikviseh  crunS,  polniMh 
czRrny     >chu  ai ;:):  Ktthnel,  M.  Jftbrb.  XLVI,  S.  163.  Das  wSre  verdeutscht  soviel  wie  »Schwaneohofc. 
•)  M.  L  .  U.  1317. 
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wurde.  Wie  nachher  das  Geschlecht  der  Bardenfleth  zur  Rechtsnachfolge  der 
Feccatel  in  Zahren  und  anderen  Gütern  gelangt  (in  Zahren  nachweislich  schon 
vor  1449),  und  diese  im  ersten  Viertel  des  XV'I.  Jahrhunderts  an  die  Holstein 
übergehen,  ist  schon  bei  Gross -Vielen  zur  Ausfuhrung  gelangt  (s.  o.  S.  307).') 
Als  Henning  Holstein  1565  seinen  Vetter  Feccatel  erstochen  hat,  da  hebt 
seine  Bestrafung  damit  an,  dass  ihm  vor  der  Hand  das  Gut  und  Dorf  Zahren 
entzogen  wird.  Wie  er  sich  aber  nachher,  »üblichem  Landesgeprauch«  ent- 
sprechend, mit  achthundert  Thalern  vom  Morde  abkauft,  ist  bereits  in  der 
Ortsgeschichte  von  Gross-Vielen  erwähnt  (S.  307).  Von  162 1  bis  1649  ist 
Zahren  Pfandbesitz,  zuerst  der  Precne,  dann  des  mit  den  IVeenen  verwandt 
gewordenen  Klaus  Hahn;  1649  aber  kommt  es  an  Elisabeth  Mack  Duwal, 
die  Wittwe  Adam  Holsteins.  Tur   lOOCX)  Gulden  zurück.    Doch  1668  sitzt 


Blick  auf  die  Kirche  zu  Zahren. 


schon  wieder  der  Hauptmann  Helming  von  Heidebrecht  (Hcidebrckc)  auf  dem 
Gute;  er  übcrlässt  es  i6iS5  dem  Baron  Johann  Heinrich  Erlenkamp,  der  es 
sofort  zum  Allod  erhebt  und  1696  eine  Krneuerung  des  Allodialitätsbriefes 
erhält.  Aus  F'>lenkamp'schem  Besitz  (bis  17 15)  geht  es  später  an  die  schon 
öfter  genannten  Brüder  von  Hacke  über,  die  seit  1716  auch  im  Besitz  der 
Güter  Passentin,  Peckatel  und  Klein -Vielen  sind.  1728  zeigt  Hauptmann  Otto 
Sigismund  von  Bchr  an,  dass  er  das  Allodialgut  Zahren  vom  Leutnant  Hacke 
gekauft  habe  1736  wird  bereits  der  Bchr'schc  Schwiegersohn,  J.  V.  von  Ziethen, 
als   Patron   der  Filialkirche  zu  Zahren   genannt.*)    Ziethen'sches  Gut  bleibt 

')  M.  Jahrb.  XXIII,  S.  244  (l'rLumlc  vom  2.  Januar  1519).  Hundert  Jahre  frtllier  erwirbt 
Achim  von  Hciilcbrcck  .luf  Klcmjicnow  mit  achtchalb  Hufen  einen  Antheil  an  Zahren :  vgl.  Lisch, 
Geschl.  Maltzan  II,  .S.  478  (L  rk.  CCC'I.XXNVI  vom  6.  .^pril  1408).  Ferner  M.  Jahrb.  XIV,  S.  243. 
XXVI,  .S.  218. 

*)  Oleich/cilig  bclhätigen  sich  bei  der  Iterufung  des  juiij>en  l-'ahricius  iv  einem  .Siibslilnten 
seine»  Vaters  die  Patrone  A.  F.  von  l.an^cnnann  von  der  Hauptkirche  zu  Gross-Vielen  und 
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Zahrcn  bis  1782.  1782  übernimmt  es  Adolf  Friedrich  von  Oertzen  auf 
Hlunicnow,  und  1836  Karl  August  von  Arenstorff,  dessen  Familie  es  heute 
noch  hat. 


»   t  I  •   I   11   f  »  i  ««  a  it  .«  '1^  U  1»  .«  M 


Kireh«  ta  Zähren.  (Nach  Priei.) 


Kiril 


IC. 


Als  Filialldrche  von  der 
Mutteildrche  xa  Gross-Vielen  tritt 

uns  die  in  Zahrcn  schon  1587  ent- 
gcj^en.  F.bcnso  haftet  das  Patro- 
nat  nachweislich  vom  XVI.  Jahr- 
hundert her  am  Gute.  Wahrschein- 
lich aber  entstammen  beide  Ver- 
hältnisse  sdion  der  vorreformatori- 
sdien  Zdt  des  Mittelalters. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein 
thurmloser  und  verhältnissmässig 
sehr  kleiner  Feldsteinbau  des  XIII. 
Jahrhunderts  mit  frühgothischen 
Stil-Erscheinungen  auf  der  Sttd- 


E.  voD  Busewitz   (ab  Vertreter  leiner 

Schwätzer  von  Hibow)  von  der  Filialkirche 
sn  iMoUcnstorf.  Siehe  Kirchen-Akten  von 
Gross-Vielen  im  Groash.  Archiv.  —  1709 

war  du  Fatronat  vorUheii^hend  bei  den  henoglichen  lUuaem,  »m  lang*  nicht  «in  andere«  er» 

wiesen  sei<.  —  Das  K«'k'<-'nw artige  r.itiona!  .1  'i.ilmiss  beruht  auf  einem  Vergleich  vom  9.  No- 
vember 1770:  Archiv  filr  L,andeskuiiile  XVI   S.  345. 
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Seite  des  Chors,  dessen  in  einen  vorgeschobenen  Mauerkern  eingelegte  »Priester- 
Pforte«  in  dieser  Bezieliung  zu  lieachten  ist.  Etwas  jünger  mö^en  die  HIenden 

des  üstgiebels 
oberhalb  des  plalt 
absdilietsenden 

Chores  sein, 
wdcher  im  Volla- 
munde  als  »neue 

Kirche»:  im 
GcgcMsat/.  zu  dem 
Langhause  be- 
zeichnet werden 
soll.  Doch  würde 
es  sidier  zu  weit 
gegangen  sein, 
wenn  man  daraus, 
über  das  XIV. 
Jalirhundert  hin- 
aus, auf  eine 
jüngere  Zeit 

schliessen  wollte.  Von  vorzüglicher  Güte  sind  die  grossen  Ziegd,  wddie 
tiieils  in  der  schon  genannten  Laibung  der  Priester-Pforte,  im  Portal  des  Lang- 

hauses,  in  den 

Lichtöflfnungen, 
an  einigen  später 
angesetzten  go- 
diisdien  Pfeilern 
und  besonders  in 
den  Giebeln  zur 

Benutzung  ge- 
langt sind.  Das 
im  Innern 
7.33  X  8,30  m 
messende  Lang- 
haus, dessen 
Längswände 
durch  quer  dar- 
über gelegte, 
nach  aussen  hin- 
ausragende und 
hier  mit  ent- 
sprechenden Holzblöcken  verankerte  starke  Balken  zusammengehalten  werden,^) 

')  Auctk  die  Giebel  werden  dardi  Holzverankeniageo  gesttttst,  die  tum  Theil  den  Ende 
des  XVm.  JaluhnndertB  (A  p  v  0  i7M)  angehören. 
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wird  von  ( in«  t  flachen  Holzdecke  überspannt.  Ob  hier  einstmals  Wnlhiini^  t)c- 
absichtigt  oder  gar  ausgeführt  war,  kann  (laiiin^^'cstellt  bleiben.  Der  durch  einen 
schweren  frühgothischcn  i  ruuiiphbogen  vom  Langhausc  getrennte  und  als  ein 
etwas  schier  gerathenes  Viereck  angesetzte  Chor,  der  im  Innern  6,25  m  I^nge 
und  beim  Triumphbogen  5,90,  an  der  Ostwand  aber  6,10  m  Breite  hat,  ist  mit 
einem  frühgothischen  Kreuzgewölbe  geschlossen,  dessen  Rippen  ein  bim- 
Törmiges  Profil  aufweisen  und  auf  schlichten,  1,30  m  hohen  £ck-Pilastem  auf- 
setzen.  Von  den 

LichtöfTnungcn    , 

hat  nur  eine  in 
der  nördlichen 
LSngswand  des 
Langhauses,  das 
dnstmals  im  Gan- 
zen deren  vier 
gehabt   hat ,  als 
schmales  romani- 
sches Schlitz- 
fenster  seinen  ur* 
sprünglichen  Cha- 
rakter bewahrt, 
die  übrif^cn  sind 
durch  Neue- 
rungen, unter 
denen  auch  diese 
kleine  Kirche  viel- 
fadi  zu  leiden  ge- 
habt hat,  ent- 
stellt worden. 
Ueber  der 
Priesterpforte, 
aber  nicht  mehr 
im  Chor,  sondern 
schon  im  östlich- 
sten Pfeiler  des 

Langhauses,  eine  kleine  Nische  für  ein  lleilij^enbild,  und  unter  der  Nische  eine 
alte  Kornquetsche  von  Granit,  die  als  Woihu  as'^erbecken  gedient  haben  wird. 

Auf  der  Nordseitc  des  Chors  sieht  man  draussen  die  Reste  einer  ein- 
gegangenen Sakristei  von  3,50  m  im  Quadrat,  die  ahnlich  wie  der  Chor  gewölbt 
gewesen  sein  muss,  und  deren  Fussboden  jetzt  ungefähr  i  m  tief  unter  der 
Erde  ti^.  Ehemals  führte  von  innen  her  aus  dem  Chor  ein  Eingang  zur 
Sakristei,  der  jetzt  vermauert  ist  Neben  diesem  vermauerten  Eingang,  in  der 
inneren  Nordwand  des  Chores,  sieht  man  eine  kleine  Nische  fiir  einen 
Eucharistie -Schrank,  dessen  Verschluss  jetzt  fehlt. 
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Der  Altar  ist  ein  Werk  des  Barockstils  vom  Jalirc  1705,  mit  den  Bildern  Altar, 
der  Taufe  Christi,  des  Abendmahls  uiui  der  Kieuzi^riin;^^  Doch  werden  diese 
Bilder  junger  sein,  wenigstens  das  der  l  aufe,  da  man  unter  diesem  die  Initialen 
O  •  8  •  V  •  B  und  A  •  E  •  V  •  B  antrißlt,  die  sich  nur  auf  Otto  Siegmund  von 
Behr  und  dessen  Ehefrau  Anna  Elisabeth  von  Behr  bezidien  können  (s.  o.). 
Die  Kamel  ist  ebenfalls  von  geringer  Bedeutung. 

In  einem  besonderen  Glockenstulil  auf  dem  Kirchhofe  hängen  xwei  Glocken. 
Glocken.   Die  eine,  mit  der  Jahreszahl  1706,  wird  von  dem  Freiherm  VON 
ERLENKAMP,  dem  damaligen  Patron  der  KIrdie,  angeschafft  sein,  nachdem 

eine  von  der  im  dreissif^jährigen  Kriege  zerstörten  Kirche  zu  Pieverstorf  nach 

Zahren  gebrachte  Glocke  wieder  nach  Pieverstorf  hatte  abf^e<^cben  werden 
müssen.  Die  zweite  Glocke,  ein  (ieschenk  des  Kammerherrn  C  •  VON  AREN» 
STORFF,  ist  1862  von  C.  Jllie«  in  Waren  gegossen  worden.') 

Die  heiligen  Gerätbe,  1862  vom  Kamroerherm  C  •  V  •  AREN8T0RFF  Heilige 

geschenkt,  sind  neu.  üeräthe. 


Das  M  UHd  FUial-KirelidBrf  Mollanttorf.*) 

I^Jl  i ttelalteriiche  Urkunden  fehlen.    Gewiss  ist  nur,  dass  hier  die  Barden»  Geschichte 

fleth's  bis  zu  ihrem  Aussterben  im  Jahre  1548  sassen.   Der  letzte  war 
Achim  Bardenfleth.*)   Sehr  wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass  die  Identifizierung  ^'f'^ 
von  Molmerstorp  und  Mollenstorf,  weldie  im  zweiten  Personen -Register  des 

mecklenb.  Urkundenwcrkcs  angorojTt  wird,  richtig  bt.  In  diesem  Fall  hat 
Mollenstorf  bereits  um  1335  eine  Kirche.*)  Ob  sie  aber  Mutter-  oder  Tochter- 
kirche war,  wissen  wir  nicht.  Dass  der  bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Geist- 
liche, der  Dominus  Bolekinus,  kein  Pleban,  sondern  nur  ein  dnbcher  Priester 
(sacerdos)  ist,  lässt  keinen  weiteren  Schluss  zu,  da  auch  der  neben  ihm  ge- 
nannte Dominus  Job.  von  Vielen  Imnen  höheren  Rang  hat,  von  Gross  »Vielen 
aber  mehrere  Plebane  des  Mittelalters  bekannt  sind  Es  könnte  also  auch  in 
Mollenstorf  selbständige  Plebane  gegeben  haben,  ohne  dass  sie  uns  bekannt 
geworden  waren.  Wenn  aber  im  .Archiv  für  Landeskunde  mitgetheilt  worden 
ist,  dass  bis  1 590  eine  eigene  I'larrc  bestanden  liabe,  so  ist  das  wenigstens 
insoweit  nicht  richtig,  als  sich  der  Pastor  Petrus  Bamham  im  Jahre  1587  in 
seinem  Gesuch  um  eine  Visitation  klar  und  deutlich  als  Pästor  zu  Vielen, 
Zahren  und  Mollenstorf  unterschreibt.  Im  Uebrigen  könnte  es  schon  so  ge- 
wesen sein.  Doch  fehlt  es  bis  jetzt  an  jeder  zuverlässigen  Kunde."  Auch  in 
der  Folge  bleibt  die  Kirche  zu  Mollenstorf  als  Tochterkirche  mit  der  in 

■)  l).is  Inventar  von  t8ii  nennt  nur  die  ilt«re  Glocke  ton  1706. 

*)  5  km  westlich  von  r<-n.'Iin. 

*;  Lisch,  M.  Jahrb.  S.  26.  244. 

*i  M.  U.*B.  5619.  Auch  in  der  Urltunde  vom  8.  Novenim  1558  Uber  den  Lncka'seben 
GulermntMUch  wird  ftlr  Mollenstorf  Molmesdorff  gesagt:  M.  Jahrb.  I,  S.  sa7. 
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Gross -Vielen  verbunden,  so  sehr  auch  Justus  von  Gundlach,  nachdem  er  1764 
das  Gut  übernoininen,  darum  bemüht  ist,  seine  Kirche  zu  einer  Mater  vagans 
zu  machen.*) 

Nach  dem  Absterben  des  Achim  Bardenfleth  verleihen  die  Herzöge 
Johann  Albrecht,  Uhidi  und  Georg  f&r  äch  und  ihre  BrQder  Christoph  und 
Karl  im  Herbst  des  Jahres  1549  die  eine  Hälfte  des  Gutes  ihrem  Kanzler 
Johann  von  Ludca;  die  andere  Hälfte  aber  erhält  der  Kammetjunker  (damals 
> Kammerdiener«  geheissen)  Jürgen  von  Below.  Lucka  verkauft  seine  Hälfte, 
die  er  unter  dem  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  nach  zehn  Jahren  erhalten 
hat,  im  Jahre  1550  wiederkäuflich  an  die  von  Holstein  auf  Ankershagen. 
Daraus  erklärt  sich  nachher  in  der  Urkunde  vom  8.  November  1558  über  den 
grossen  bekannten  Lucka'schen  Güter-Umtausch  die  äusdrücklldie  Vendcbt- 
leistung  des  Herzogs  Johann  Albredit  auf  die  dem  Lucka  obli^ende  Wieder» 
Einlösung  des  verpfändeten  halben  Dorfes  Mollenstorf  (Molmesdorfl).  Spater 
verschreibt  der  Kanzler  diese  Hälfte  des  Gutes  seiner  Gattin  Margarethe 
Schieferdecker  als  Leibgedinge.  Doch  kommt  diese  Hälfte  von  Mollenstorf 
schon  gegen  das  Ende  des  XVI.  Jahrlnmdcrts  in  den  Besitz  der  Holstein,  mit 
denen  sich  die  von  Lucka  verschwägert  haben.*)  Jürgen  von  Bclow  dagegen 
verkauft  die  andere  Hälfte  des  Gutes  im  Jahre  1557  an  Balthasar  Kalden. 
Kaklen  stirbt  1584.  Sein  Rechtsnachfolger  wird  Heinr.  Btbow  (s.  Gk>cke). 
Und  nun  bleibt  MoUenstorf  in  den  Händen  der  ffibow,  wenn  die  letzte  wdb- 
liche  Descendenz  dieser  Linie  mitgerechnet  wird,  bis  1764.  Auch  die  Ludca- 
Holstein'sche  Hälfte,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  von 
Adam  von  Holstein  auf  Zahren,  durch  Weggabe  bei  der  Vcnnählung  seiner 
Schwester  als  Leibgedinge,  eine  Zeit  lang  an  die  von  der  Lühe  auf  Schulcn- 
berg  und  Fahrenhaupt  gekommen  war,  geht  noch  vor  Ablauf  des  XVII.  Jahr- 
hunderts auf  Jürgen  von  Bibow  aus  den  Händen  seiner  Schwiegermutter  fiber.") 
In  Folge  dessen  wird  er  —  selbstverständlich  unter  Verziditlei^ng  auf  die 
hohe  Jagd  —  am  8.  März  1702  mit  beiden  Hälften  von  Mollenstorf,  die 
damals  als  Schwerinschcr  und  Güstrowscher  Antheil  von  einander  unter.schieden 
werden,  belehnt.  Sibilla  Hedwig  von  Bihow  ist  es  dann,  die  das  Gut  bei 
ihrer  ersten  Vermählung  1736  dem  Albrecht  Leopold  Cians  von  Putlit/,  und 
(nach  dessen  Tode  1755)  bei  ihrer  zweiten  Vermählung  1756  dem  Georg  Ernst 
von  Oldenburg  zubringt.  Aber  Oldenbuig  stirbt  nodi  im  selben  Jahr.  Miss- 
liche Verhältnisse  aller  Art  hatten  dazu  geführt,  dass  das  Gut  nodi  bei  Leb* 
Zeiten  des  Putlitz  im  Jahre  1743  einem  »Pensionär«  Peters  in  Pfand  gegeben 
war.  Die  Wittwe  des  Pensionärs  zieht  1764  vom  Gute  ab,  nacfadon  dieses 
für  40000  Thlr.  N*  1  an  Justus  von  Gundlach  verkauft  worden  war,  dessen 
Nachkommen  es  noch  heute  haben. 

<)  Archiv  fiir  Landeskunde  XVI,  S.  345.  346.  351,  Annl«.  s.  Vgl.  IUtnnb«fS,  ILJahrlk  XL, 

S.  193.    Stuhr,        lahrli.  I.X,  .S.  97. 

*)  l.i-,ch,  M.  Jahrb.  V,  S.  216—218. 

*)  Akten  im  Grossh.  Archiv.   Im  Besondern  Brief  des  Jfligen  von  Bibow  am  den  Henog 
Friedrich  Wflhelm  vom  26.  Oecember  1697. 
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Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  alter  frühgoüiisdier  Bau  in  Form  eines 
Vierecks,  das  durch  neu  eingebrochene  Lichtöfifnungcn  an  seiner  ITrspriin^lichkcit 
sehr  eingebiisst  hat.  Der  Innenraum  ist  mit  einer  in  flachem  Sticlii)()L;fii  ^'e- 
wölbten  liretterdccke  überspannt.  Auch  das  Westportal  ist  im  Stichbogen 
geschlossen,  wird  aber  von  einem  Spitzbogen  überfangen. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  Werk  des  Barokstils  von  1750  in  zwei  Stock- 
werken, dessen  unterer  Theil  durch  korintiiische  Säulen  und  dessen  oberer 
Theil  durch  ionische  Filaster  flankiert  wird.  In  der  Predella  das  Gemälde  des 
Abendmahls,  im  Hauptstode  die  Kreu»gung,  im  Oberstock  die  Auferstehung 
und  ganz  oben  das  Gottesauge  in  der  Sonne.  Am  Altar  unten  das  BIBOW- 
sche  Wappen,  daneben  ein  anderes  mit  einem  gekrönten  Schwaan. 

Zu  erwähnen  ist  eine  überkalkte  Pietät -Gruppe  aus  einem  gothischen 
Triptychon. 

An  der  Kanzel  drei  Wappen  mit  Unterschriften:  CLARA  VON  WENK- 
STERN 1700  .  GEORG  VON  BIBOW  1700  •  JUSTUS  V-GUNDLACH  1764. 

An  einer  Stuhlwange  findet  sich  eingeschnitten  L  •  V  •  B(ibo\v)  1585. 

Oberhalb  des  herrschaftlichen  Stuhles  viele  zinnerne  Sargwappen  der 
Familie  VON  GtUNDLACH,  auch  an  der  Wand  bei  dem  Ftotorenstuhl  BIBOW'sche 
und  PENTZ'sche  Sargschilder  von  Zinn. 

Oberhalb  des  Pastorenstuhles  in  der  Nordostecke  zwei  Trancrfabnea 
des  dänischen  Majors  CONRAD  V  •  PENTZ  1667-1726.  Vgl.  Inschrift  der  Glocke. 

In  der  inneren  Ostwand  nach  Norden  hin  ein  alter  Enduuriatie- Schrank. 

Im  Thurm  drei  Gk»cfc«o.  Die  älteste  (Dm.  0,75  ro)  hat  die  Inschrift: 
0  rejc  glode  npe  heni  cb  {iacc*|^elp  fbiitt  anna  Oilfbrlitibe  anno  bni  inccrccrb- 

Die  grössere  (Dm.  0,95  m)  hat  nachstehende  Inschrift:  DIESE  GLOCKE  IST 
1729  ZVR  ZEIT  HINRICH  VON  B\BO\N  VND  DESSEN  FRAVEN  EVA  DOROTHEA 
VON  PENTZEN  VMBGEGOSSEN  WORDEN  VON  MICHAEL  BEGVN.  Auf  der 
Glocke  ein  grösseres  Rundbild.  Darin  als  Flachrelief  eine  Glocke  mit  schräge 
sich  unter  ihr  kreuzenden  Kanonenläufen,  rechts  und  finks  davon  das  Fried- 
länder Wappen  (ein  dreithürmiges  Thor,  zweimal).  Unter  den  Kanonenläufen 
ein  Elephant  und  danmter  M  BEGVN.  —  Die  dritte  kleinere  Glocke  hat  weder 
Inschrift  noch  Zeichen. 

Kleinkunstiraifce.  I.  2.  Versilberter  Kelch,  gestiftet  von  C.V.G(undlach) 
1854.   Patene  ebenso.  —  3.  Kleine  nindc  Oblatcndose,  von  Behmen  Neustrelitz. 

—  4.  Weinkanne,  gestiftet  1861  von  E.V.G.  und  E  .  V  •  G  •  GEB. V.  B(ülo\v).  — 
5.  Taufschalc,  gestittet  1880  von  EMILIE  VON  GUNDLACH,  GEB.  VON  BOLOW. 

—  5. 6.  Zwei  zinnerne  Leuchter,  der  eine  mit  der  Jahreszahl  1732.  Beide  haben 
als  Stadtstempel  ein  dreithürmiges  Thor  und  als  Mdsterstempel  .  — 
7.  Nodi  ein  Zinnleuchter,  mit  denselben  Zeidien  und  dem  Namen  CLA8 
PETERS  1733.  Jetzt  bei  Seite  gesetzt.  Also  s—7  wahrscheinlich  Neubranden- 
buiger  Arbeiten. 

Auf  dem  Hofe  ein  sogenannter  »Opfersteiac. 


Kirche. 


Altar- 
aufsatz. 


Pietas- 
Grtijjpe. 

Kan/el. 


Stuhl- 
wange, 

Sarg- 
wappen. 

Trauer- 
fahnen, 
Eucharistie- 
Schrank, 
Glocken. 


Kleinkunst- 
werke. 


»Opfer- 
Stein.  *t 
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Das  Gut  und  Kirdiiirf  PMkatel.') 


Gcflchichte 

des 
Durt'es. 


jenngleich  die  Ritter  Bernhard  und  Heinrich  von  Peccatel  erst  im  Jahre  1274 
init  dem  in  der  Vogtei  Penzlin  f^elegenen  und  somit  zur  Diöcese  Havel- 
bcrg  gehörenden  Dorf  ]\'ckatel  belehnt  werden,  so  lässt  doch  die  Gleich- 
namigkeit von  Ort  und  Geschlecht  schon  auf  ältere  Beziehungen  zwischen 
beiden  schliessen.^  Ausser  dem  Rittersitz,  auf  dem  der  Burgherr  wohnt,  giebt 
es  hier  dne  Bauemsdiaft  mit  einem  Schulzen  an  der  Spitze,  deren  Zeugen- 
sdiaft  der  erstgenannte  am  i.  Januar  132$  in  einer  Daiipiner  Kloster- Angelegen- 
heit verwendet :  Testes  huius  rei  sunt  Ebelingus  scultetus  de  Peckatele  duiumque 
communitas  ibidem.^)  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV'I.  Jahrhunderts  nennt  sich 
die  Familie  »Pickatel».*)  Die  erst  im  XVITI.  Jahrhundert  (i  775)  ausgestorbene 
Familie  erhebt  noch  in  der  ersten  Hälfte  desselben  Jahthutulerts  vom  Gute 
Weisdin  her  Ansprüche  an  das  alte  Stamnidorf.  Aber  durch  Verpfandung 
und  Verkauf  einzelner  und.  inehrerer  Höfe  und  Hufen  bat  sie  es  dodi  schon 
vom  XV.  Jähihundert  he/  schrittweise  aus  der  Hand  gegeben,  so  z.  B.  an 
Heinridi  von  Hej-debreck  (Hcidebreke)  achtundzvvan7.ig  und  eine  halbe  Hufe, 
eine  wüste  Worth,  den  halben  Krug,  anderthalb  Kathen  und  die  halbe  Wind- 
mühle, die  dieser  in  derselben  Gesammtheit  dem  am  12  September  1505 
damit  belehnten  Berend  von  Maltzan  überlässt/')  Ein  anderer  bis  1514  an 
Eggerd  Soneke  verptändet  gewesener  Antheil  wird  in  diesem  Jahre  von  Hans 
von  Peccatd  wieder  eingelöst.  Von  dem  Maltzan'sdien  Besitz  verkauft  Geoiig 
Freiherr  von  Maltzan  zu  Penzlin  und  Wartenberg  im  Jahre  1556  wiederidtuflich 
für  eine  Anleihe  von  6900  Gulden  acht  Höfe  und  achtzehn  Hufen  an  den 
Herzog  Johann  Albrecht.  Von  den  Peccatel'schen  Antheilen  ist  nachher  in 
Akten  von  1593,  159S  und  1646  die  Rede  So  verpfändet  u.  a.  Jürgen 
von  Peccatel  im  Jahre  1646  den  Schulzenht)f  in  Feckatel  für  eine  Anleihe  von 
sechshundert  Gulden  an  den  Rostocker  Ductor  juris  Siebrand.  Dass  sich  die 
von  Peccatel  immer  mehr  auf  ihre  östlicher  gelegenen  Güter  zurückziehen,  ist 
schon  in  der  Ortsgeschichte  von  Gross -Vielen  bemerkt  worden.  Weisdin  Ist 
zuletzt  einer  ihrer  Hauptsitze.  1653  hat  Adam  Holstdn's  Wittwe  (s.  Mollen- 
storf)  mehrere  wüste  Bauemgehöfte  in  Pedcatel.    1685  hat  auch  Hauptmann 


'}  7  km  südlich  von  Pcnxlin.    Kahnel.  M.  Jahrb.  XI.VI,  S.  105,  hält  es  ftlr  möglich,  dass 
dem  Oftonanen  der  altslavische  PersonemiMae  Pek  (Ftek)  tu  Urnnde  liege  nad  Tergleieht  damit 

die  tscliechischen  Oitsn.-imeii  PeSetin  und  PSkotlnky. 
*)  M.  U.  U.  1317 
•)  M.  U.  K.  45S3 
*)  M.  U.  U.  10483. 

Liscli,  Gcschl.  .Maltzan,  IV,  S.  363—364  (Urk.  UCC;LX.\XVUI)l 
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von  Heidebrcck  Rechte  und  Ansprüche,  die  er  neben  anderen  in  Zahren, 
Pieverstorf,  Dambeck  und  Boek  an  den  schon  oft  genannten  Haron  von  Krien- 
kamp  für  3000  (Julden  abtritt.  1704  haben  die  Erben  des  Oberst  von  Aren- 
storff  dreizehn  und  eine  halbe  Hufe,  die  ihnen  von  dem  Baron  von  Maltzan 
überlassen  sind.  Neben  ihnen  finden  wir  dort  als  Krlenkamp'sche  Krbcn  die 
von  Langermann  mit  Besitz  und  Rechten,  von  1716  an  die  von  Hacke,  die 
gleichzeitig  Passentin  und  Klein- Vielen  besitzen  (s.o.  282.  311).  Von  1760 
an  ist  neben  Balthasar  Daniel  von  Arcnstorfi"  Baltha.sar  Christoph  Vick  Mit- 
eigenthümer  des  Gutes  und  Dorfes;  von  1790  an  hat  es  Kammerherr 
von  Plessen,  der  wegen  weiterer  I.egung  von  Bauernstcllen  —  heute  giebt  es 
deren  nicht  mehr  in  Peckatel  —  zu  Beschwerden  Anla.ss  giebt,  und  seit  1795 
sind  die  Penzliner  Freiherren  von  Maltzan  im  Besitz. 


Ansicht  von  Peckatel. 


Die  Namen  mittelalterlicher  Geistlicher  fehlen  bis  jetzt.  1568  giebt  es 
eine  Vakanz  in  den  unter  Peccatel'schem  I'atronat  verbundenen  Kirchspielen 
Peckatel  und  Lütken- Vielen:  der  alle  Pa.stor  !•>  Jochim  Schutt  (Schutt)  ist  ge- 
storben. Die  von  Maltzan,  sich  ihres  Besitzes  halber  dazu  befugt  haltend, 
setzen  Georg  Schencke  ein.  1607  aber  (vielleicht  schon  früher)  ist  Gregorius 
Reimer  Pastor  in  Peckatel,  auch  161 1  und  1616.  Ob  noch  längerr  1648 
macht  Jürgen  von  l'eccatel  auf  Wci.sdin  den  Pastor  Augustin  Eberhard,  der 
die  Cura  der  Kirchspiele  Prillwitz,  Hohenzieritz  und  Wei.sdin  hat,  auch  zum 
Pa.stor  des  verödeten  Kirchspiels  Peckatel.  Anscheinend  aber  nur  auf  kurze 
Zeit.  Denn  1661  hören  wir  bereits  wieder,  da.ss  der  Pcckatcische  l'astor 
Heinrich  Eulenbrock  ein  Jahr  vorher  verstorben  sei,  und  in  Folge  davon  ist 
1664  abermals  die  Rede  von  einer  Verbindung  der  Kirchspiele  unter  dem 
noch  amtierenden  Pastor  Eberhard  in  Prillwitz.  Zwischen  1696  und  1726  ist 
Michael  Christoph  I  lasclberg  als  Pastor  zu  Peckatel  und  in  den  Filialen  Liepen 
und  Langhagen  nachzuweisen.  S.  Glocke  in  Liepen.  Er  lebt  aber  anscheinend 
bis  1737.    Seine  Wittwe  wird  noch   1750  genannt.    Von   1737  bis  1749  (in 
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der  Zeit  der  Leopoldinischen  Wirren)  ist  anscheinend  Vakanz.')  1750  heisst 
der  Pastor  Joh.  Jakob  liarkow  {■]•  vor  1804).  Ihm  wird  1781  der  Sohn  PViedr. 
Wilhelm  Barkow  an  die  Seite  gegeben  (f  vor  1824).    Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  gewölbter  gothischer  Neubau  von  1862, 

mit  einem  östlichen  rdygonalschluss  aus  dem  Zwölfeck.  Nach  aussen  hin 
sind  Chor  und  Schiff  unter  einen  First  gebracht. 


SpälRiithischcs  Triptychon. 


Triptychon,  Auf  dem  Altar  ein  spatgothisches  Triptychon  des  XV.  Jahrhunderts. 

Im  Mittelschrein  die  drei  Gestalten  des  hl.  Dionysius,  der  hl.  Maria  mit  dem 
Kinde  und  der  hl.  Katharina.    In  den  Flügeln  die  zwölf  Apostel.    Die  Pre- 
Wappen.    dclla  Lst  neu.  —  In  den  Fenstern  des  Chors  sieben  MALTZAHN'.schc  Familien- 
Wappen,  andere  in  anderer  Ausführung  am  herrschaftlichen  Stuhl. 

')  Sllihr,  M.  J:i)(r1).  S.  70, 
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Im  Thurm  drei  Glodten.   Die -grössere  (Dm.  0,94  m)  aus  dem  XV.  Glocken. 

Jahrhundert  zeigt  im  oberen  Felde  zweimal  die  Iii.  Maria  mit  dem  Kinde  miter 
gothischen  Baldachinen  und  drei  niiin/.artigc  Kuiull)il(UM  - Ahdriicke.  -  An  der 
zweiten  (ilocke  (Dm.  0,70  m)  sieht  man  am  oberen  Ringe  emc  Reihe  zum 
Theil  miääverstandener  gothischcr  Minuskeln: 

ik.oii.roi)a.o.to.u. 

auf  deren  iCntzifferini^  wir  verzichten.  Im  l'"elde  zwei  kleine  Kelict  bikier  von 
Monstranzen  und  ein  Heiligenbild  in  guthischcr  Nische.  -  An  der  kleinen 
Glocke  das  Hacke'sche  Wappen  und  die  Inschrift:  WILHELM  OTTO  VON 
HAKE  ERBHERR  VON  KLEIN  VIHLEN  UND  PECCATEL  PATRON  DER  KIRCHE 
ZU  PECCATEL  •  -  L  •  J  •  BARKOW  PASTOR.  Unten:  REGIT  C  •  D  •  HEINTZE 

Kleinkanstwerke.    1  2.  Silberver<;()!deter  Kelch  des  X\' III.  Jahrhunderts,  Kleinkunst- 
auf  rundem   I'uss.     An  der  Kupa  das  Hulow-Buch'.sche  Allianzwai)pen   mit  werke, 
den   Initialen  O  •  V  •  B  •     Als  Stadtstempel  zweimal  ein  dreitlmnni^fes  Thor 
und  als  Meisterzeichen  die  Initialen  V.  R.,  dazu  ein  Topf  mit  drei  Hlumen. 
An  der  zugehörigen  Patene  ein  anderes  Allianzwappen,  das  des  Mannes  ein 
leeres  Feld,  das  der  Frau  das  Bülow'sche,  daneben  die  Initialen  G  •  J  • 
V  •  B  •    Werkzeichen  fehlen.  —  3.  Kleiner  zinnerner  Krankenkelch,  ohne 
Inschrift  und  Werkzeichen.       4   Gnisscre  zinnerne  ratenc.   Als  Stadtzeichen 
ein  dreithiirmi<;es  Thor   und   als  Meisterzeichen   die  Initialtii  C.  H. 
Kelch,  Patene,  Ciborium  und  Weinkanne,  gestiltet  von  HANS  VON  PLESSEN 
auf  Damshagen   und    INA  VON   PLESSEN,    geb.   VON   BRANDENSTEIN,  bei 
Erbauung  der  Kirche  in  den  sechziger  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts.  — 

9.  Silberne  ovale  Oblatenschachtel,  auf  der  Unterseite  der  Name  des  Stifters 
ERNST  JACOB  VICK  1770.  (S.  o.)  Als  Sudtzeichen  ein  dreithürmiges  Thor, 
und  als  Meisterzeichen  der  Buchstabe  S.    (Der  Lieper  Filiale  gehörend.)  - 

10.  Messingene  Taufschale,  neu.  —  II — I.S  Acht  Zinnlcuchter  aiis  dem  X\TI. 
und  XVni  Jahrhundert.  Stifternamen:  1.  B  .  V  •  A  •  1685;  2.  ELISEBETH 
ALGRIM  1686;  3.  JOCHIM  WÄOE  1703;  4.  JOCHIM  PRÄGST  1712;  5.  G  •  V« 
H  •  B  •  C  •  V  •  P  •  ANNA  LUCIE  VON  B  •  1700;  6.  CATARINA  DOROTEA  RIO- 
DEN  1717;  7.  FRIDERICH  HOTH  1721;  8.  OTTO  FRIDERICH  FRANCK  1774. 
Fast  bd  allen  ein  drdthürmiges  Thor  als  Stadtzeichen. 

Das  dreithürmige  Thor  wird  daher  wohl  auf  Arbeiten  aus  Neubranden- 
burg weisen,  wenngl<  i<  !i  auf  Glocken  nicht  übcrseht  n  werden  darf,  dass  es 
dort  als  Stadtzeicheu  des  Friedländer  Giessers  Begun  vorkommt. 
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AMTSGERICIlTSbEZIRK  PENZLIN. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Liepen.') 

Cicstliichte  l^'lit  Besitz  und  Rechten  im  Dorf  treffen  wir  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert 
des       mSm    jj^.  jiijyn  rilterbiirtij^en  Familien  der  I'eccatel,  Plasten,  Gelder,  Schwerin 
Doiles.     ^ii^j  Stalbom,   und  im  XVI.  Jahrhundert  ausser  den  Söneke  auch  die  der 
I  leidebreck  an,  deren  au.s  achtundzwanzig  Hufen  bestehendes  Kigenthum  am 
12.  September  1505  als  herzogliches  Lehn  an  Herend  Maltzan  übergeht.*)  Der 
Maltzan'.sche  Besitz  kommt  1556  wiederkäuflich  an  den  Herzog  Johann  Albrecht 


Blick  auf  die  Kirche  zu  Liepen. 


(es  sind  die  genannten  achtundzwanzig  Hufen  .sammt  den  dazu  gehörenden 
acht  Bauernhöfen  und  zwei  Kathen);  der  Feccatel'schc  Besitz  aber,  welcher 
ursprünglich  der  grö.sste  gewesen  zu  sein  .scheint,  schwindet  durch  Verkauf 
und  Verpfandung,  wenngleich  Anrechte  und  Ansprüche  nicht  bloss  1 569  und 
1620,  sondern  auch  noch  1727  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Familie  erhoben 
und  geltend  gemacht  werden.  Im  Uebrigen  sind  es  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  und  nachher  im  XVII.  Jahrhundert  ausser  den  von  Maltzan,  deren  Besitz 

')  12  kill  sdilnUdwestlich  v<»ii  I'en^lin.  Mit  dem  nlcsliivischcn  Wort  >lipa  - —  linde«  von 
Kuhncl  vcrlniiulcn:  .M.  J.atirb.  XI. VI,  S.  84.  Darnach  iiujjcfiilir  .soviel  wie  >l.indenhoft.  Vgl. 
»I.iiitlonln'ck«. 

lli-i  ;<.l7t  iiiclu  ;^aliiicV.le  kutuleii  von  I,iS6.  13S9  und  1437  im  (»roi»h.  Archiv.  Vgl. 
A.  C;i;if  von  Uoinstnifl",  M.  Jahrli.  l.I.X,  S.  312,  —  l.i>cli,  (icschl.  Malli-aii  IV.  .S.  363  (IVkunde 
m.CLWXVIllj. 
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bald  wieder  auftaucht,  besonders  die  von  Holstein,  Hans  \'(>n  Schulz  Pie\ erstorf 
und  Jürgen  von  Blankenburg -iVillvvitz,  die  bald  nut  diesen,  bald  mit  jenen 
gFösserol  und  kleineren  Anthetkm  an  Liepcn  genannt  werden.  An  deren 
Stelle  treten  im  XVIII.  Jahrhundert  zuerst  die  von  Langermann,  dann  von 
1716  an  die  von  Hadce,  und  von  1790  an  der  Kammerherr  Karl  Hartw^  von 
Dessen;  endlich  im  XIX.  Jahrhundert  18 10  Graf  Bliimenthal,  1835  Hermann 
Jahn,  1842  Friedr.  üudy,  1850  Karl  I'.richson,  1854  lernst  Christian  Samuel 
Schwabe,  1878  Emil  Glantx,  1880  h'crd.  Schmidt,  und  von  1884  an  die  von 
Kap-hcrr. 

üeljcr  die  l<irchlichen  V'erhälinisse  siehe  bei  l'eckaiel.  Jm  \'isitations- 
protol<oll  von  1661  heisst  es,  das  Kirchlehn  gehöre  von  alten  Zeiten  her  denen 
von  Peccatel,  jetzt  aber  (1661)  hätten  es  die  von  Maltzan  sich  angedgnet. 
Seitdem  haftet  das  Patronat  am  Besitz  des  ritterschaftlidien  Bauemdorfes,  das 
heute  fUnf  Erbpächter  zählt. 

Klcdie.    Neugothische  Kirche,  aus  Feldsteinen  und  Ziegeln  aufgeführt,  Kirche, 
vom  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts,  mit  einem  kleinen  gewölbten  Chor  von 

reditwinklichcr  Anlage  und  einem  breiteren  und  höheren  SchifT,  d.is  mit  einer 

der  Dachkonstruktion  sich  anschliessenden  lundeckuufj  versehen  ist.  Der 
schmalere  1  hurm  tragt  einen  Pyramidenhelm.  Die  innere  Einrichtung  ist  ohne 
Bedeutung. 

Die  einzige  Glocke  il<  r  Knclir  ist  1723  von  dem  Gies.ser  Michael  Begun  Glocke, 
zur  Zeit   des  l'astors  MICH  •  CHPH  •  HASELBERG  in  l'eckatel   und   (uiter  dem 
i'atronat  des  FRIDERICH  WILHELM  VON   HACKE  l;<  K'>^''^  "  \\"rilen. 

Kleinknnstwerke.  1.  2.  Silberner  Kelch  ohne  Inschrift  und  Zeichen,  Klcinkunsi- 
von  1857.  An  der  Patene  der  werlesche  Stierkopf  luid  der  Meisterslempel  werke. 
DP.')  —  3.  Taufbecken  von  Mcs.sing.  —  4  6.  Drei  zinnerne  Leuchter.  Der 
erste  gestiftet  von  DOROTHEA  ELISABETH  JULIANE  GUNDLACH  1751,  der 
zweite  von  CHRISTIAN  LANG  1751,  der  dritte  von  JOHAN  CASPER  ANDREAE 
1698.  An  dem  ersten  als  Stadtzeichen  ein  dreithürmiges  Thor  und  als 
Meisterstempel  die  Initialen  C  H  mit  der  Jahreszahl  17  . .  Die  beiden  letzt- 
genannten haben  keine  Stempel. 


'}  Oblaten&chachtel  schon  bei  Fectcatel  genannt  (S.  321). 
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Das  M  md  Filial-Kirchdtrf  Kraasa.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


ic  drei  ältesten  Urkunden,  welche  vom  Dorfe  Kransc  handeln,  erbringen 
den  Heweis,  dass  das  schon  im  frühen  Mittelalter  der  l'arochie  Varchentin 


/.ugeu  iesene  Dorf  Kraase  der  Diöcese  Schwerin  angehört  -)  Das  Scliu  eriner 
Domkapitel  bestätigt  nämlich  am  19.  Juni  1286  dem  Hulzowcr  KollegiaLstift 
unter  andern  Gütern  auch  «eben  Hufen  in  »Crasec,  welche  Bischof  Hermann 
(1263 — 92)  dem  Stift  fiir  Messelesen  in  der  Kapelle  der  bischöflichen  Burg 
(pro  missa  in  Castro  perpetuo  cdebranda)  vermacht  hatte.  Bisdiof  Gottfried  I.» 
der  Nachfolger  (1292  13 14),  triflfl  nun  des  Weiteren  die  Restimmimc:,  dass 
drei  von  ihm  geschaffene  und  mit  den  Zehnten  aus  Kraase  beu  idmctc  kleinere 
Hützower  Dompräbenden,  auf  deren  Verbesserung  durch  weitere  fromme  Stif- 
tungen er  vergeblich  gehofft  hat,  schrittweise  wieder  eingehen  sollen.  Indessen 
zwanzig  Jahre  später,  den  22.  Juni  1333,  als  Zeiten  und  Verhältnisse  besser 
geworden  sind  (postquam  intelleximus  redditus  prebendales  canonicorum 
Butzowensis  ecclesie  in  tantum  excrevisse,  quod  cet),  ruft  Bischof  Ludolf 
{'33'  — 1339)  ""'t  diesen  Einkünften  des  Stiftes  eine  neue  Domherren -Präbende 
ins  Leben.  Wann  die  Kirche  oder  Kapelle  in  Kraase  gegründet  worden, 
wissen  wir  nicht,  anscheinend  noch  im  XIII,  Jahrhundert.  Wcnig.stens  weist 
der  Feldsteinbau  auf  diese  Zeit.  Das  Filial- V'erhältni.ss  zur  Kirche  in 
Varchentin  aber  ist,  wie  die  letztgenannte  Urkunde  erkennen  lässt,  so  alt  wie 
die  Kirche  selber. 

Aus  dieser  Urkunde  ist  zugldch  zu  ersehen,  dass  es  deutsche  Bauern 
sind,  die  das  Dorf  bewohnen.   Das  Lehn  des  Dorfes  aber  hat  am  Ende  des 

XVL  Jahrhunderts  die  alte  ritterbttrtige  Familie  der  Rostke  oder  Rostock,  die 
ausserdem  in  den  Dörfern  Schlön  und  Varchentin  begütert  ist.  Die  Rostke 
sind  auch  die  Inhaber  des  Kraaser  Kirchlehns.  (S.  o.  S.  212  bei  Varchentin.) 
Zu  Anfang  des  X\'II.  Jahrhunderts  haben  auch  die  in  den  Hesitz  von  N'archentin 
gckonunenen  Kruse  einen  Antheil  an  Kraase.  Als  l'fandbesitzer  treten  nach 
einander  femer  die  Stoislaf,  Kamptz  und  Ferber  in  die  Rostke'schen  Andieile 
ein.  So  kommt  es,  dass,  obwohl  noch  im  Jahre  1639  der  König  Christian 
von  Dänemark  für  die  Erhaltung  und  Anerkennung  der  Lehns- Ansprüche  der 
Rostke  eintritt,  die  genannten  Güter  und  Dörfer  allmaliürli  aus  ihren  Händen 
kommen.  1674  bitten  Joh.  Rostke's  \'ormünder  um  ilie  lancieslu-rrlichc  Ge- 
nehmigung zur  Verpfändung  des  Gutes  und  Dorfes  Kraase  an  den  Lehnrath 


15  ktii  wcslnortlu c ^;Ik1i  von  iVii/lin.  ("laze,  Krase  .sind  die  Fciniicn  des  Namem 


im  XIII.  und  XIV.  Jahrhun»lfii,  die  Kühncl  auf  d.is  altslavischc  Wort  »krxsa  —  l^chtinheil<  curUck- 
fflhrt  und  als  rer^onen-Nainen  {jcdtutet  witsen  will:  >dic  krasa«.  Also  ungefihr  soviel  wie 
»Schondorf  oder  Schönberg«. 


')  M.  U.-B.  1852.  3713.  5433. 
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Dr.  juris  I'crbcr.  Der  Ferbcr'sche  l'faiuibcsit/.  vi  ruandclt  sich  1693  in  ein 
Allod  (s.  ü.  S.  212)  und  1701  wieder  rückwärts  in  ein  Lehn  mit  einem  an- 
geschlossenen Revers  über  den  Verzicht  auf  die  hohe  Jagd.  Zwar  meldet 
sich  1702,  und  ebenso  1714  noch  einmal,  Kaspar  Christoph  Rostke  mit 
Muthungen  seiner  alten  Familien -Lehne,  aber  ohne  praktisdien  Erfolg.  Kraase 
bleibt  bis  1756  in  Ferber'schen  Händen.  Als  Ferbcr  schcs  Gut  wird  es  von 
1738  an  an  den  seit  1721  anfrcstclltcn  Verwalter  Peter  Langhoff  verpachtet. 
1756  wird  es  KlinggrätT  scher,  1808  üentzkow  scher  und  184^  Lemcke'scher 
Besitz. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  alter  Feld.steinbau  vom  Ende  des  XIIL  Kapelle. 
Jalirliurulorts  in  Form  eines  lanj^lichen  Vierecks.  Heide  Giebel  aber  sind  in 
Fachucrk  auf^i-fuhrt.  In  seiner  Ursprunglichkeit  erhalten  ist  das  kleine  schmale 
frühgothische  Lingangsportal  auf  der  Südseite,  ein  anderes  im  Westen  ist  zu- 
gesetzt Im  Innern  eine  flache  Balkendecke.  Vor  dem  Südportal  eine  alte 
Komquetsche  von  Granit  als  Weihwasserbecken.  Ein  Thurm  ist  nicht  vor- 
handen, dafiir  steht  südwestiich  von  der  Kirdie  ein  freier  Glockenstuhl. 

Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Bedeutung    Der  Predigtstuhl  der  Innere  Ein- 
Kaosel  steht  ebenso  wie  der  in  Varchentin  auf  einem  gemauerten  Steinblock,  richttmg. 
Auf  dem  Schalldeckel  fiinf  Schnitzfignrea  aus  einem  ehemaligen  gothischen  Schnitz* 
Triptychon.    Der  grösste  Theil  dieser  Trip^  ■  !Mn-l''iguren  aber  .steht  in  der  figuren. 
inneren   westlichen   I'ortalnischc.    Oberhalb   des   herrschaftlichen   Stuhls  fünf 
kleine  Epitaphien  des  XVlIl.  Jahrhunderts,  welche  der  Familie  LANGHOFF 
angehören  (s.  o.). 

Im  freistehenden  Glockenstnhl  hangen  zwei  Glocken,  von  denen  die  eine  Cilocken. 
1787  von  J.  C.  Meyer,  die  andere  1841  von  Jllies  in  Waren  gegossen  ist.') 

Kleinkunstwerke,     i.  2.  .Sill)rr\ cr^oldctcr  Kcirh  .uif  rundem  I'"uss,  ge-  Kleinkunst- 
.stiftet  laut  Inschrift  1796  von  CHRISTIAN  CARL  BREMER.    Als  Stadtzeichen  werke, 
das  dreitluirmigc  Thor  von  Xeubrandenburg,  und  als  iMeisler/.eichen  die  Ini- 
tialen C  O;    Patenc  ebenso.    —   3.  4.  Oblalendosc  und  Kanne  sind  beide 
neu  und  haben  den  Stempel  W  M  F  M. 


Vorgeschichtliche  Plätze 

s.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsi>czirks  Malchow. 

')  \.ich  dem  ltivcnt.ir  von  1811  hatte  ihre  VorgSngerin  die  Namen  des  Karl  von  Kling- 
gfSflf  und  des  Gustav  LanghoAT. 
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Amtsgericlitsliezirk  Waren. 


Die  Stadt  Waren.  ) 


(jf.srhiditc 


eschichte  der  Stadt.    Am  5  Mai  1402  legen  Probst  und  Prior  des 
hj^^uKi  Hi*<id;i  den  I'iir.sten  Nikolaus  imd  Christoflcr  von  Wenden 

l^ta^^3     ^-.j^.   anjreblicli  von    Kürst   Nikolaus  I.  am   24   April    1230  aus- 


gestellte Urkunde  vor,  an  deren  Hchllieit  jene  nicht  zweifeln.*)  Sic  bestätigen 
diese  Urkunde  in  gutem  Glauben,  und  in  l-'olge  dessen  versjigcn  ihr  auch  die 
mecklenburgischen  Herzöge  Magnus  luul  Hallhasar  achtzig  |ahre  spater,  nämlich 
den  20.  Juni  14S2,  durchaus  nicht  ihre  Anerkennung ')  Indes.sen  diese  Urkunde 
ist,  wie  andere  /wcifcllos  echte  Urkunden  vom  23.  April  1273,  30.  Juli  1304 
lind  14.  März  1331  leicht  erkennen  lassen,  eine  Fälschung,  womit  die  Landes- 
herren vom  Kloster  hintergangen  werden,  um  durch  eine  unwahre  Zu.sammen- 
wiirfelung  geschichtlicher  Thatsachen  einen  Theil  des  Klo.sterbesitzcs  älter  zu 
machen,  als  er  war,  und  dm  anderen,  der  einstmals  vorhanden,  dann  aber  in 

IHe  HlltTf  l'cirm  i-t  \N'.iriif,  K'.ilmc-I.  \t.  Jalir)>.  XI. VI.  S.  155,  f:i>st  den  Nnmen  als 
IVrsntu'n  -  N.ntm-n  .iiif  und  (It'iitct  iliii  niif  >dic  \'nrn-,  Vanin«.  Ziitjlcich  erinnert  er  an  den  alt- 
slavischcn  Wort'tatwn  vr.ini'i    -  schunr^,  k.ilic.  vr.iii.i  Kr.Hhc. 

':  M.  l  -  IS.  .>77. 

»)  M.  J.-1I11I..  IM,  S.  209. 
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aller  Fuini  Rechtens  aufgegeben  war,  aufs  Neue  als  zu  Recht  bestehend 
erscheinen  zu  lassen.') 

Von  diesem  Lug  und  Trug  des  Klosters  Broda  wird  auch  die  Stadt 
Waren,  oder  genauer  gesagt,  ihre  dem  hl.  Georg  geweihte  Hauptkirche  be- 
troffen, und  die  urkundliche  Geschichte  beider,  von  Stadt  iukI  Kirche,  hebt  in 
unschöner  Weise  damit  an  Denn  wenn  es  in  diesem  Macinverk  mit  dem 
Datum  des  24.  April  1230  heisst,  dass  lias  Kloster  tiic  Kirche  zu  Waren  mit 
dem  Dorfe  Schwenzin  und  dem  Aalfange  jede  zehnte  Nacht  in  den  drei 
oberen  Wehren  zwischen  der  Müntz  und  dem  K6lpin>See  als  (Ür  alle  Zeiten 
bei  der  Kirche  verbleibenden  Besitz  sein  Eigenthum  nenne,  so  ist  das  nicht 
seit  dem  24.  April  1230  (oder  gar  noch  viel  länger,  wie  die  Fälschung  ghiuben 
machen  will),  sondern  thatsächlich  erst  seit  dem  23.  April  1273  der  Fall,  an 
welchem  Tage  Fürst  Nikolaus  I  von  Wcrlc  dem  Kloster  Broda  den  wirklichen 
Besitz  in  seinem  Gebiete  ninveist  und  bestätigt.  Aber  man  sieht,  dass  der 
Text  der  echten  lateinischen  l'rkunde  von  1273:  ....  assignavimus  et  cun- 
tulimus  ecclesie  Rrodensi  pcrpetuo  et  libere  possidenda:  ecclcsiam  Warne, 
viUam  Svansin  cum  mansi«  quindecim,  in  tribus  capturis  superioribus  etiam 
noctem  decimam  in  captura  anguillarum  inter  stagnum  Muriz  et  aquam  que 
Cölpin  ptiplice  nuncupatur  .  .  .  für  die  untergeschobene  spätere  Fälschung 
benutzt  i.st:  .  .  .  .  dat  wy  *)  na  vthwysinge  older  breue  der  heren  van  dcme 
I?rode,  de  se  vor  vns  ghehat  hebbcn,  .scen  vnde  höret  hebben,  gheiicn  vnde 
vuregeucn  cem  vnde  cren  ewigen  nakumelynghen:  de  kerke  tu  V\  arne  mj  d 
deme  to  Swansyn  dorp  vnde  Schede  mit  voeftheyn  huuen,  de  theynde  nacht 
in  den  bouensteen  dren  aleweren  tusschen  der  Muretzenn  vnde  deme  Colpyne 
ewighen  by  der  kerken  tho  bliuende  ....  Und  wenn  ferner,  was  in  dem 
vorliegenden  Falle  die  Hauptsache  ist,  die  falsche  Urkunde  zu  erweisen  sucht, 
dass  ausser  dem  Kirchlehn  zu  Gross- Lnkow  (bei  Tcnzlin),  das  thatsächlich 
erst  am  30.  Juli  1304  an  das  Kloster  kommt,  auch  die  I'atronatc  der  Kirchen 
zu  Falkenhagen  (mit  der  kMial  Kapelle  zu  Alt  Schönau),  Federow  (mit  der 
Fllial-Kapelle  zu  Kargow)  und  Schlon  schon  vor  1230  des  Klosters  Eigenthum 
gewesen  seien,  so  ist  der  wahre  Sachverhalt  der,  dass  diese  ebengenannten 
Kirchenpatronate  erst  am  14.  März  1331  aus  dem  Besitz  des  Landesherrn,  des 
Fürsten  Johann  II.  von  Werle,  an  das  Kloster  übergehen,  und  zwar  dadurch, 
dass  das  Kloster  daßir  das  Patronat  über  die  Hauptkirche  zu  Waren  und 

')  M.  U.-B.  1384.  394s  Sm6.  Besonders  wichtiR  i*t  die  Anmerlrang  von  Wigger  zu 
Urinindc  1284.  —  Holl,  ("hionik  von  N'euhr.truJfiilnirt,',  S.  3SI/23,  hSIt  auch  die  Heiirkiiiuluni; 
vom  5.  Mai  1402  durch  die  Fürsten  Niltolaus  und  ChriMofTcr  für  eine  Fllxchnne.  Wenn  er  mit 
dieser  Aooahnie  Reelrt  iuben  sollte,  denn  wire  die  Tins<-hnni;  nicht  schon  1402.  sondern  erst 
148a  geltiogen,  als  die  Herzöge  Magntts  und  Balthasar  sich  «lamiir  cinliesscn,  dem  Kloster  die 
Urkunde  von  1230  imd  auch  die  llesläti^juti};  von  1402  r\\  ht- i^lnnSi-^eii ,  Wir  (^elien  tn,  dass  es 
sich  »o  verhalten  halien  kann;  es  bleibt  aber  auch  die  amlcrc  Möglichkeit  von  Be>taiid,  welcher 
wir  an  Anfange  unseres  Textes  Attsdniclt  gegeben  haben. 

*)  So  Usst  das  Kloster  >heer  Niclaus  van  godes  gnaden  herc  10  Werlle«  »chon  1230 
aprechen.  nb  dieser  FäUohun^  in  iiiL'dei dcmischcr  Spi.icht:  noch  eine  lateioikche  voraufging  oder 
nicht,  spielt  für  die  Fragen,  auf  die  es  ankommt,  keine  Rolle. 
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deren  Eigenthum  in  Schwenzin  und  in  der  Reke  (dem  Abfluss  der  Eide  aus 
der  Müritz  in  den  Kölpin-See)  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Bisdiofs  zu 
Schwerin  sowie  des  Bischofs  und  Domkapitels  zu  Ilavclberg  an  den  Landes- 
herrn zurückgiebt. ')  Des  Pudels  Kern  in  dieser  oflenbar  erst  lange  nach 
1331  anpfefertifjten  Fälschung;  ist  also  eigentlich  der,  dass  das  Kloster  auf 
eine  bcquciiu-  Ait  in  den  Besitz  der  möglicherweise  etwas  zu  billig  ^vcg- 
gegebenen  leiten  Thunde  des  heiligen  Georg  zu  Waren  zurückgelangen  niuge. 
Dass  ihm  dies  aber  Air  die  letzten  Zeiten  seines  Bestandes  gelungen  ist,  be- 
wdsen  die  schon  genannten  Konfirmationen  vom  20.  Juni  1482  durdi  die 
Landesherren  und  vom  27.  Oktober  1500  durch  Papst  Alocander  VL") 

Im  Uebrigen  gehört  die  Stadt  Waren,  deren  Gründungsjahr  unbekannt 
ist,  wahrscheinlich  aber  gleich  dem  \  ieler  anderer  Städte  des  lindes  ins  dritte 
Jahrzehnt  des  XIII  Jahrhundci Is  fallen  wird,  zur  Diöcesc  Schwerin  und  ist 
schon  frühe  vom  XIII.  Jahrlunuk-rt  her  bis  zur  Kcform.ition  hin  der  Sit/  ciiu  s 
Archidiakonals. ')  Aber  verhaltnissmassig  ausserordentlich  klein  ist  der  Wn  ralh 
von  Urkunden  zur  Geschichte  der  eigentlichen  städtischen  Entwicklung.  Und 
doch  muss  dieser  Urkundenschatz  einmal  sehr  gross  gewesen  sein,  wenn  man 
die  ungewöhnliche  Ausdehnung  des  städtischen  Gebietes  und  den  stattlichen 
Besitz  von  Pachthöfen,  W^aldungen,  Wiesen  und  Gewässern  überblickt,  der  dm 
von  Parchim  überragt  und  nur  hinter  <lcm  von  Rostock  znriickblcibt.  1-s  ist 
somit  nicht  möglich,  von  dem  Wachst  n  des  KonimunaK  crniogcns  der  Stadt 
im  Mittelalter  ein  solches  Hild  zu  gewinnen,  wie  es  sich  von  anderen  Städten 
zeichnen  lässt.  Als  schwacher  Ersatz  daßtr  hat  sich  in  der  Chronik  des 
Kirchberg  ein  anderes  Geschichtsbild  erhalten,  das  der  unfreiwilligen  Theil- 
nähme  der  Stadt  an  jenen  Kriegswirren,  welche  nach  dem  werleschen  Vater> 
morde  im  J  iUk  1291  entstehen.  Es  ist  jene  ausgeschmückte  I'rzählung  von 
der  Hinnahim-  ilcr  Stadt  durch  ilcn  jungen  Fürsten  Ik-inrich  den  I.öwen  von 
Mecklenburg,  tlcr  sich  aus  politischen  (Iruiulen  auf  die  Seite  der  vertriebenen 
Vatermörder  gestellt  hatte,  und  von  der  L'eberrumpelung  der  Leute  .Heinrichs 
des  Löwen  in  der  Stadt  durch  einen  bei  Nachtzeit  ausgeführten  Ucberfall  von 
der  Wasserseite  her,  den  Fürst  Nikolaus  von  Parchim,  der  Gegner,  zusammen 
mit  den  zu  Schiffe  herangekommenen  Bürgern  von  Röbel  und  Plan,  und  an* 
scheinend  auch  mit  der  ihm  zugethanen  grösseren  Partei  in  der  Stadt  selbst, 
glucklich  ausfuhrt.') 

')  M.  V.-B.  5226  und  5247. 

*]  Nf.  I;«lirt..  III,  S.  a06     210    2  20  ;o. 

*}  M.  L'.-K.  145t.  aot6.  2507.  2508.  7611.  8402.  9794.  9^3T-  10254.  10551.  Kinc  .inder- 
weiliK.  bei  Klflver,  Beaclireibiing  Mecklenburgs.  Bd.  II,  S.  633,  mit  dem  Dntvm  des  24.  Juni  1272, 
und  im  Warener  Wochenblatt  von  1841,  .N'r.  7,  mit  dem  Dalum  des  22.  Juli  1271.  genannte  Urknnde 

tt1>L'r  ^liiilti^che  l'risilegien  iiml  ( lericlltsliarkfil  M-lioint,  wenn  ^ic  Uhoi  hniiiit  jcinaK  vorhaiiilen  war. 
nicht  wieder  a\i(^cfunden  zu  .sein.  I>n.<<  iiieckl.  L  rkuiidcnwcrk  enthält  &ic  nicht.  Auch  verweist 
Dankert  auf  eine  VcstSttf^ng  dieser  l'rkunde  durch  eine  am  Abende  der  hl.  drei  Könige  des  Jahres 
1464  erlassene  l'i  kiiiide,  ucli^Iie  ili-ni  \'<-i  r.i'-^iT  i-Sfiif.ilN  nicht  bekannt  geworden  ist. 

*)  Kirchlier]i  bei  Wcntphalen,  Mi>n.  incd.  IV.  $31/32.  N.ich  einer  !>|dtteren  Version  der  Sage 
auch  mit  Blirf^ra  ans  Malchoiv.  >  ( icschichilichc  Nachricbten  Uber  die  Stadt  Warenc  im 
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\'on  den  fjrnsseren  Gcbictsenverbiinf^cn  der  Stadt  sind  nur  die  nach- 
folgenden mit  uiitru!.;cri.schcn  Urkunden  zu  l)r!(L;cn: 

1.  Dir  Warensche  »Wohlde  noch  vor  dtMU  Jahre  1292,  wie  aus  einer 
Bestätigungsurkunde  des  Fürsten  Nikolaus  von  W  erle  von  diesem  Jahre  deutlich 
hervorgeht.  Es  ist  dies  das  ganze  Waldgcbict,  das  ostwärts  von  der  Müritz 
bis  nach  f>peck  und  Boele  hinunter  reicht.  Die  Urkunde  selbst  bezeichnet  ihn 
als  jenes  Wiesen-«  Weide-  und  Wald -Land,  das  begrenzt  wird  von  den  Dörfern 
Schönberg,  Federow,  Jamen,  Paletze,  Speck  und  Bode,  von  denen  Sdiönberg, 
Jamen  und  Paletze  nicht  mehr  vorhanden  sind  ') 

2.  Durch  Kauf  von  den  werleschen  Fürsten,  den  Hrudcrn  Gunther  und 
Johann  am  10.  März  1306  die  I'achtc  von  der  Mürit/  und  dem  Feisneck-See 
(.  .  .  dat  wy  von  vnseni  freien  willen,  bcsunderen  oclc  vth  ripem  rade  vnsere 
belebenden  manne,  der  gemeinheit  der  tioigere  tho  Wamne  die  inlM>ringe  iflt 
pechte  der  vnderschreuenn  sehen,  alse  Muritz  vnd  Vehessnick,  reddiek  verkoflit 
hebbetin  vor  driehundert  marck  wendischer  penninge,  eck  den  suluesten  ge- 
fjeuen  hebben  die  macht  thn  \ivkennde  in  den  sehen  mit  twen  wadcn  vnd 
netten,  ock  andern  inNtrnint  nlli|cn)  vnd  thowen,  mit  u eickern  visckc  mögen 
gefangen  werden,  allciuhalucn,  wor  idt  ehn  in  den  wateren  euenst  kumpt .  .  .).'■') 

3.  Der  Ankauf  des  Dorfes  Glewest  mit  der  von  den  Landesherm,  den 
Fürsten  Johann  II.  und  Johann  III.  gewährten  Befugniss,  es  zum  Stadtfelde  zu 
legen:  (.  .  ,  wen  sze  szick  (sc.  radtmannen  vnnde  menheit  vnserer  Stadt  Warne) 
vthgdcoft  hebben  de  erf^licheit  der  inwanere  desz  sulften  dorpps,  dene  mögen 
sze  de  crffückheit  lobreken  vnde  gruntliken  vorstoren,  alzo  dat  sze  edder  ere 
nauolgere  nicht  Scholen  dessze  gesechte  erfflickheit  vnnde  worde  oftc  ackere 
dcsszcnie  dorpe  vorgesecht  beieggen  namalsz  bogaden.  men  dit  vorgenomede 
dorpp  vnnde  andere  dink,  darbii  bolegen  szint,  Scholen  ewicli  bl>  uen  woste  .  . .). ') 

4.  Der  Ankauf  des  Dorfes  Falkenhagcn  aus  den  Händen  des  Klaus 
Kamin  am  6.  December  1427.*) 

Das  ist  alles,  was  wir  in  dieser  Richtung  erfahren.   Es  fehlt  vieles,  so 

z.  H.,  um  nur  eins  zu  nennen,  eine  Nachricht  darüber,  wann  das  einstmals  vor 
dem  »Neuen  Thor«  gelegene  Dorf  Melz  (Melist),  über  dessen  Zehnten  der 
Domherr  Erpo  zu  Schwerin  am  8.  September  1284  und  der  Bischof  Hermann 

VVareoer  Wochenblatt  des  Jähret  1841,  von  Nr.  5  bis  Nr.  22  und  184s,  Nr.  1  bis  Nr.  7.  Der 

Verfa>-.er  iifiint  sich  nicht.  Ks  ist  aber  t)ek.nnnf.  rli^-  <■>  dci  cnicriticrtc  KirchiTiialh  |oh.  Karl 
ChriMian  Dankcrt  ist,  der,  zu  Anfang  der  vierziger  Jaliic  Uc»  XIX.  Jahrhundert»  bei  Ilufrath  Schmidt 
in  Waren  als  Hauslehrer  thiti^,  spKter  Pastor  in  Schonentin  war.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII B, 
S.  122.  Anmkg.  Hachinann,  landeskandl.  Literatnr,  S.  471  (Xr.  5426).  —  Waher,  Unsere  Landes- 
geistlichen, unter  Schorrcntin. 

')  ii.  f.*B.  2161.  Schünherg,  ehemaliges  l)orf  zwischen  Kederuw  und  Waren,  nwch  1395 
genannt.  —  Jamen  an  der  Kederang- Bucht,  noch  in  Akten  des  XVI.  Jahrhunderts  genannt.  Vgl. 
den  J.iniMr  Sc«-  auf  der  Schmt-ttau'sciien  Karte.  —  Paletze,  ostlich  vim  Jamen;  doch  scheint  in 
der  Feldmark  uichts»  mehr  an  diesen  Namen  zu  erinnern.    Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  L VI,  S.  3i8. 

*)  M.  Ü.-B.  3071. 

■)  M.  U.-B.  4584. 

*)  Noch  nicht  gedruckte  Urkunde  im  Gros»h.  Archiv  zu  Schwerin. 
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von  Schwerin  am  6.  April  1289  Verrnt^uncifen  treffen,  das  nachher  im  XIV.  Jahr- 
hundert zu  öfteren  Malen  «genannt  und  und  noch  1379  einen  Schulzenhof  hat. 
den  l'urst  Bernhard  von  Werle  und  seine  Geniahhn  lilisabelh  am  25.  April 
dieses  Jahres  dem  Arnd  Boseke  überweisen,  eingegangen  und  zur  Stadtfeldniark 
gel^  worden  ist.*)  Andererseits  darf  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  städtischen  S^itpachthöfc  »Jägerhof«  zwischen  den  beiden  Höfen  Falken- 
liagen  und  Alt- Falkenhagen,  ferner  der  zunächst  östlich  an  Falkenhagen 
grenzende  Rugfband'.  der  östlich  von  dem  Pfarrgut  Schwen/in  1,'elei^enc 
»VVarcnshoft,  der  »Minilzhof«  und  der  » Warenschc  Wold  ^  am  Kcdciang  -  See, 
sowie  endlich  das  Gehöft  »Schlamm«  (noch  weiter  sudlich  und  nahe  dem 
Boeker  »Schlamm«)  neue  Anlagen  innerhalb  der  städtischen  Feldmark  sind, 
deren  Namen  wir  in  dem  grossen  Schmettau'schen  Kartenwerk  von  1788/94 
vergebens  suchen.  Diese  Höfe  gehören  nämlich  alle  mit  einander  dem 
XIX.  Jahrhundert  an  und  ^nd  in  ihrer  Att  Zeugnisse  des  neuen  wirthsdiait* 
liehen  Aufschwunges,  den  die  Stadt  im  XIX  Jahrhundert  genommen,  nachdem 
die  vorhergehenden  drei  Jahi  luinde,  te  hindurch  das  Hlut  in  den  Adern  gestockt 
hatte. '^j  Ob  zu  den  Zeichen  des  Kuckganges  in  diesen  Jahrhunderlen  auch  der 
im  Jahre  1683  geschehene  Verkauf  der  Eldenbui^  an  der  Reke  zwischen 
Müntz  und  Kölpin-See  durch  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Waren  an 
den  Baron  von  Erlenkamp  gerechnet  werden  müsse,  wollen  wir  dahin  gestdlt 
sein  lassen,  möchten  es  aber  wohl  glauben.') 

Verhältni.ssmässig  .sehr  viel  reicher  ist  der  Urkundenschatz  des  geistlichen 
Wirthschaftsbetriebes  oder  der  beide  Kirchen  unter  einem  Rektorat  ver- 
einigenden Kirchenokonomie  *)  Ausser  den  Hinkünften  aus  dem  schon  ge- 
nannten Pfarrgut  Schwenzin,  womit  einstmals  die  (Grundlage  für  die  I  lebanie 
in  Waren  geschaffen  wurde,  werden  folgende  Legate  und  Stiftungen  genannt: 
Im  Jahre  1315  von  dem  Bürger  Nikolaus  van  der  Mollen  eine  Memorienstiilung 
für  den  verstorbenen  Johannes  Templin,  bestehend  in  einer  Mark  Finkenaugen 
an  den  Pfarrherra  -in  Waren  aus  vier  Hufen  des  ehemaligen  Dorfes  Schönbei^; 
im  selben  Jahr  an  ebendenselben  eine  Mark  Wendisch  zu  ewigen  Zeilen  aus 
einem  Garten  vor  dem  >  Alten  Thor«  vom  Hinger  Johann  Westphal  und  seiner 
wie  seiner  l'iauen  V'erwandtschaft;  von  demselben  Westphal  im  Jahre  1324 
ein  ganzer  Ilof  ausserhalb  des  v Neuen  I  horcs«  an  den  Pfarrherrn,  doch  kann 
der  frühere  Besitzer  des  Hofes,  Hermann  Krüger,  wenn  er  will,  den  Hof  für 
zehn  Mark  Finkenaugen  wieder  einlösen;  im  Jahre  1353  die  Stiftung  einer 
Vikare«  in  St.  Marien  von  den  Gebrüdern  Johann  und  Hermann  Templin  mit 
den  Einkünften  aus  drei  Melit/er  Hufen  .^anmit  dreissig  Joch  Landes  bei  dem 
»Möwenbruch«;  in  demselben  Jahr  an  den  Pfarrherrn  ein  Hol  laisserhalb  des 
i  Alten  'I"hi>res  von  Joh  S/i  ikcbandt  und  Ma,  garethe  Knoi.jjc.^  mit  N'orbehalt 
des  Niesslirauches  für  ihre  Lebenszeit;  ein  Jahr  darauf  eine  \'ikarei  in  St.  Georgen 

')  M.  l:.-H.  1752.  2016.  5382.  5478.  II  193. 

*;  Vgl.  Kaalie  <^>\i;iii<:,  Vaicrlandskimde,  I,  S.  299. 

*)  Die  von  Erlenkamp  sassen  von  1674  hU  1776  auf  Vielist.   Akten  im  Grosdi.  Aidii*. 

*)  Vgl.  Lisch.  M.  Jahrb.  VIII  B,  S.  133. 
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von  den  Brüdern  Nikolaus  und  Heinrich  Blek.  Rürf^ern  der  Stadt,  mit  den 
Einkünften  aus  drei  Melitzer  Hufen,  wobei  die  aus  dem  Gericht  dem  Rath 
der  Stadt  vorbehalten  bleiben,  als  Ersatz  dafür  aber  wieder  fünf  Mark  aus 
zwei  Gärten  an  der  Müritz  hinzukommen;  1340  von  dem  schon  genannten 
Nikolaus  Blek  an  St.  Georgen  zwei  Hufen  am  Vielister  Felde;  am  5.  Januar 
1350  «ne  Vikarei  in  St.  Marien  von  dem  Burgermeister  Nikolaus  von  dem 
Berge  mit  den  Einkimften  aus  drei  Hufen  imd  sechs  Hausstätten  in  Varchentin, 
die  er  von  Fürst  Bernhard  von  Werlo  gekauft  hat;  am  Ii.  März  1351  die 
Mcmoriensiiftung  des  VVarenschen  Pfarrherrn  Johann  Ramhow  fiir  sich  und 
seine  Eltern  mit  einer  vom  Kloster  Malchow  gekauften  Rente  von  fünfzehn 
Mark  zwei  Schillingen,  woran  übrigens  das  Kloster  einen  Anthcil  erlialt;  am 
17.  Oktober  1357  an  St  Geoi^en  bedeutende  jährliche  Geld»  und  Komhebungen 
von  dem  Warenschen  Rathmann  Dietrich  Mirow  aus  zwei  Hufen  in  Sommer- 
storf und  fiinf  Hufen  in  dem  ehemals  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dorfe 
Fcderow  gelegen  g[ewesenen  Dorfe  Sein  inlxTf:,^:  Hebungen,  die  so  ziemlich  alle 
Arten  von  Hinkünften  und  Privilegien  umfassen,  wie  sie  im  Mittelalter  gang 
und  gäbe  waren,  und  fiir  welche  die  Bedingung  die  ist,  dass  der  Pfarrherr  in 
Waren  nach  dem  Tode  des  Mirow,  seiner  Gattin  und  seines  Sohnes,  für  die 
Seden  der  Verstoibenen  das  ganze  Jahr  hindurch  jeden  Tag  frühmorgens,  ab« 
wechselnd  die  dne  Woche  in  St.  Georgen  und  die  andere  in  St.  Marien,  dne 
Messe  lese  (pro  quibus  quidem  bonis  et  redditibus  ad  dotem  sepedicte  eccle^, 
ut  premittitur,  appositis  rector  ecclesie  qui  pro  tempore  fuerit  per  totum  anni 
circulum  in  vna  ebdomatia  in  ccclesia  sancti  tieorgii  et  in  alia  cbdomada  in 
ecclesia  beate  virginis  in  Warne  continuando  omni  die  hora  matutina  vel  quasi 
ad  celebrandam  vnam  perpetuam  missam  pro  defunctis  vel  aliam  secundum 
exigenciam  did  et  ad  memoriam  animarum  supradicti  Thiderici  Myrowen. 
vxoris  sue  Aluerik  ac  filii  sui  Hermann!  Myrowe,  in  missa  predicta  que  pro 
defunctis  dicetur  facicndam  perpetuo  est  adstrictus);  am  11.  August  1360 
durch  testamentarische  Verfugiuig  des  Bürgermeisters  Nikolaus  von  dem  Berge, 
des  Stifters  der  obenerwähnten  V^ikarei,  an  St.  Marien  sechs  Mark  Finkenaugen 
wendischer  Münze  für  sein  Grab,  sowie  eine  Mark  W  endisch  zu  neuem  Gestühl 
und  zu  einem  eichenen  Block  oder  Armgeldskasten  in  ebenderselben  Kirche; 
am  20.  März  1378  die  Schenkung  eines  Gartens  an  die  Pfarre  zu  Waren  durch 
den  Priester  Hermann  Kriwitz;  am  13.  April  1382  die  Schenkung  der 
»Waseghen- Mühle«  an  der  Peene  zwischen  Schwastorf  und  Dratow,  mit 
Ausschluss  der  den  von  Kampz  aus  der  Mühle  zur  Zeit  noch  zustehenden 
Einkünfte,  durch  den  PIcban  Dietrich  Rulnw,  der  dafür  vicrleljjihrlich  eine 
Todtenfeier  für  sich  unil  seine  Fltcrn  beclmgt  (tho  veer  thyden  in  denie  jare, 
na  paschen,  na  sunte  Johannes  baptisten,  na  sunte  Michele,  na  wynachten, 
myt  al  den  vicariis  vnde  capellanen,  ni}  t  vylgen  vnde  myt  myssen  vnde  (sc. 
we  de  kerkhere  3^)  schal  gheuen  gysliken  vicario  vnde  capellane  seos  Lubesche 
penninghe  tba  der  vylge,  dre  Lubesche  te  der  mysse,  we  dar  ieghenwardych 
is);  am  13.  März  1431  die  Ueberweisung  von  60  Mark  Lübisch  durch  den 
Marschall  Heinrich  Maltzan  an  eine  Vikarei  in  St.  Georgen,  wofür  er  mit 
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Genehmigung  des  Schweriner  Bischofs  Hermann  erblich  den  Antheil  erhält, 
welchen  die  Vikarei  bisher  an  der  Reke  bei  Mldenburj^  besessen  hat;  endlich 
am  24  Juni  i.jqS  d\v  Schenkun«,'  des  furstlichen  liiir^hofes  in  der  Stadt  durch 
Herzog  Heinncli  IV.  an  St.  Marien,  sanimt  der  weiteren  landesherrlichen  Ge- 
nehmigung zu  Ankäufen  von  Erb-  und  P&ndgut  im  Lande  Wenden.^) 

Zu  allerletzt  erfahren  wir  audi  nodi  aus  mehreren  Schriftatudcen  der 
Jahre  1586  und  1587,  dass  Heinrich  von  Below,  ert^gesessen  auf  Kaiigow,  die 
halbe  Feldflur  Gemekenhagen,  welche  nordwestlich  von  Kai^ow  liegt,  von  der 
Kirche  zu  Waren  her  fiir  eine  jährliche  Heuer  In  Nutzniessnng  hat,  und  dass 
er  von  dem  ihm  dabei  zugestandenen  Vorkaufsrecht  mit  der  Summe  von 
siebcnzchnhundert  Gulden  ein  Jahr  später  Gebrauch  macht.'')  Aber  eine  Ur- 
kunde über  den  ohne  Zweifel  sehr  vid  fHiherai  Zeitpunkt  dkser  Erwerbung 
durch  die  Kirche  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

Ausser  den  bisher  aufgescählten  Kirchen>Urkunden  giebt  es  mm  nodi 
einige,  welche  geistliche  Personen  und  deren  Interessen  betreffen.  Doch  sind 
sie  privatgcschaftlichen  Inhaltes,  auf  den  es  hier  nicht  ankommt,  und  es  mögen 
daher  nur  ilirer  zwei,  die  eine  von  1439  und  die  andere  \i)n  15 14,  genannt 
werden,  welche  erkennen  lassen,  dass  es  in  Waren  ebenso  wie  an  vielen 
anderen  Orten  während  des  Mittelalters  einen  Kaland  giebt,  zu  dessen  Auf» 
gaben  bekanntlich  nidit  bloss  die  Abhaltung  von  Memorien,  sondern  auch  die 
Auaübui^  von  Werken  der  christlichen  Liebe  und  Barmherzigkdt  gehört^ 

Ueber  die  sonstige  Innere  Entwicklung  der  Stadt  fliessen  die  Schrift- 
quellen älterer  Zeit  nur  äusserst  spärlich.  \'on  der  Minrichtung  des  Käthes 
wissen  wir  nicht  mehr,  was  Monnik  im  Jahre  1516  in  seinem  Hericht  iibcr 
die  Gewohnheiten  der  inc(  klenburgischen  Städte,  der  die  Grundlage  für  die 
Entstehung  der  l'olizciordnung  des  I<audes  abgegeben  hat,  vorbringt.  Er  sagt 
von  Waren:  Hir  sint  VII  personenn  in  deme  rade  vnd  sust  plegen  dar  XII 
to  wesenn.  —  Die  raethkoste  deytt  eynn  nie  rathmann  nha  synen  gefallen, 
wenns  emhe  geleuett,  darto  biddet  eynn  jeder  nha  s\-nem  willen  die  frunde 
vnnd  den  radt.  —  Item  eynn  nie  borgernieister  gifft  nicht,  kemerer  geuenn 
ok  nichts.  —  Die  raethkoste  warhet  vam  sondage  bet  vp  denn  donredag.  — 
Die  kemerer  nheinenn  in  der  sladt  gutt  \ni)d  dnenu  deme  rade  reckenschop. 
—  \  ann  deme  rade  vnnd  dem  kerckherrn  w  erdenn  geordent  vorstender  der 
gotshuser,  vnnd  die  doenn  den  suluenn  reckenschop  des  jares  eynns>) 

Auch  die  späteren  Privilegienbestimmungen  der  Landesherm  geben  in 
dieser  Richtung  keine  Aufschlüsse  über  die  Verhältnisse  in  früherer  Zeit.') 

»)  M.  r.-B.  3730.  373t.  4499-  SJS«-  5383-  547*-  6016.  7033.  8402.  8777.  illSa.  II4S4- 
Lisch,  Geschl.  M.Ut/an  II,  .S.  605  I  rk  I  11  I  XWVII;.  Schri.ik-r,  r.i))  Meckl.,  II,  S.  Siai/SS. 
Dazu  ani^cdnickte  l  rkuiulcn  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  im  C>ri>ssb.  Archiv. 

»)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIV.  .S.  176.  177. 

■)  Akten  im  (:ms.<>h.  Archiv.   Vgl.  Lisch,  M.  Jahrli.  VIII B,  S.  124. 

*;  I'.  CIroth,  die  Entstehung  der  mecklenburgiicchen  Polizeiordnung  vom  Jiibre  1516:  M.  Jahr* 

iMich  I.VII,  S.  225. 

^)  Erhalten  »ind  die  liestXttKnnRsbriere  von  1549,  l$88,  1609  nnd  1666.  Vgl.  Akten  im 
(iroKsh.  Archiv. 
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Als  Reditsgnindlage  gilt  das  gemeine  Recht.  Auf  einzelne  Partikularrechte 
fallt  erst  von  1589  an  etwas  mehr  Licht.')  ICinen  Anklang  an  die  alte  Zeit 
enthalt  die  am  26.  Februar  1713  erlassene  Rürtycrsprachc :  Statuta  urbanica 
urbis  Warnae.-)  Von  den  alteren  Amtsrullcii  ist  nur  die  der  Leinewandueber 
erhalten,  die  der  Rath  der  Stadl  (^damals  aus  acht  Personen  bestehend)  am 
27.  Mai  1334  erlässt.^)  Doch  lernen  wir  die  übrigen  Aemter  und  Gilden  der 
Stadt  sammt  einem  Theil  ihrer  Gewohnhdten  und  Gebräuche  aus  dem  schon 
genannten  Monnick 'sehen  Bericht  von  15 16  näher  kennen:  es  sind  ausser  der 
Kauflcutegiide,  Schüt/en^^ildc,  Elendengilde  und  dem  schon  g<  nannten  I.einewand- 
weberamt  die  Aemtci  tler  Schuhmacher,  Hacker.  Knodiciihauer,  Schneider, 
Kraim-r.  Schmiede,  Kiirschncr  und  l'ischer.^)  Letztgenanntes  Amt,  das  für  die 
Stadt  bis  in  die  Gegenwart  hinein  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  hat,  erhält 
am  31.  Mai  1723  vom  RaÜi  der  Stadt  eine  neue  Amtsrolle,  nachdem  das  Amt 
erklärt  hat,  dass  ihm  seine  alte  Rolle  von  1472  und  auch  deren  Erneuerung 
vom  28.  Mai  162S  abhanden  gdcommen  seien.  Wahrscheinlich  war  aber  auch 
die  Rolle  von  1472  schon  die  Wiederholung  oder  Erneuerung  einer  älteren  Rolle, 
da,  wie  oben  bereits  erwähnt  ist,  ausser  dem  Feissncck  .See  der  nördliche  'I  heil 
der  Miiritz  schon  1306  durch  Kauf  an  die  Stadt  kam,  uahrcnd  der  sudliche 
Theil  in  dem  Besitz  werlescher  Vasallen  war,  wie  einer  Urkunde  von  1375  zu 
entnehmen  ist,  durdi  wdche  die  Gewässer  dieses  Theiles  von  den  Fürsten  Lorenz 
und  Johann  von  Werle  an  die  Gebrüder  Regendanz  (Regedantz)  verliehen  werden, 
während  sie  bis  dahin  die  m  Waren  wohnenden  Kröcher  besessen  hatten.*) 

Von  der  Bethdligung  der  Stadt  an  den  Wirren  in  der  Zeit  unmittelbar 
nach  dem  werlcschen  Vatermorde  ist  oben  bereits  die  Rede  gewesen.  Hei  der 
ersten  wcrleschcn  I.andestheilung  am  2.  December  1316  bleibt  Waren,  bis  zu 
der  vorlaufig  noch  ausgesetzten  Kntscheidung  iibcr  Malchin,  halb  bei  der  einen 
und  lialb  bei  der  anderen  Linie  des  Hauses,  kommt  aber  nachher  an  den 
Güstrower  Landestheil,  also  zu  derjenigen  Städtegruppe,  von  welcher  Güstrow 
die  Vorderstadt  ist:  es  sind  dies  die  Städte  Güstrow,  Krakow,  Flau,  Röbel, 
Penzlin,  Neukaien  und  Waren.*)  Dass  Waren  in  dieser  Zeit  neben  Güstrow  die 
vornehmste  Stadt  ist,  sieht  man  sowt)hl  an  der  gemeinsamen  Hingschaft  beider 
für  ihren  Fürsten  Nikolaus  III.  bei  dem  Ab.schluss  eines  einjährigen  \\  atVen- 
.stillstandes  am  19.  März  1344  zwischen  diesem  und  den  Herzögen  von  l'ommcrn, 
als  auch  an  dem  ausnehmend  .schönen  und  prächtigen  grossen  Siegel,  das  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  als  äusseres  Zeichen  ihrer  Würde  und  Bedeutung  ver- 
wendet.') Bei  der  abermaligen  werleschen  Landestheilung  am  14.  Juli  1347, 
in  weldier  Waren,  Röbel,  Wredenhagen  und  Penzlin  die  Hauptpunkte  eines 

')  V.  K;im]it7,  ("ivilieclit  I,   I  hi-il  i,  S.  .jo.  336--239.  306,  316. 
*)  V.  Kani|jU,  a.  a.  t».  11,  S.  328  331. 
■j  M.  Ü.  B.  55«5. 

*)  V.  C.roth.  a.  .n,  (>.,  S.  225—330. 
*)  M.  L'.-B.  10675. 
«)  M.  U.-B.  3860. 

^  M.  U.-B.  6392.   Vgl.  auch  6434. 
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besonderen  Gebietes  abgeben,  wird  Waren  zur  Residenz  erhoben  und  bleibt 
es  bis  zu  dem  Aussterben  der  Werle-VVarenschen  Linie  im  Jahre  1425.')  Eine 
in  der  Nähe  von  St.  Marien  gelegene,  oft  besuchte  und  bewohnte  landesherr- 
liche Burg  giebt  es  Treilich  schon  von  alter  Zeit  her.  Sie  wkd  der  Hauptsitz 
des  Werle-Warenschen  Hauses.  Eine  ganz  genaue  Angabe  ihrer  Lage  ist 
freilich  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen.  Wie  sie  1458  l'i'^M  nthnni  von  St. 
Marien  wird,  ist  oben  schon  angedeutet  wortlen.  Bis  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts sollen  ihre  Haulichkeiten  noch  gestanden  haben. 

hl  den  bekannten 
vielen  Landfriedens-  und 
anderen  Verträgen  des 
XIV.  Jahrhunderts  nimmt 
Waren  jederzeit  eine  an- 
gesehene Stelle  ein.') 
Einen  eigenlhün)lichen" 
Kindruck  macht  jene  Ur- 
kunde vom  14.  Oktober 
1363,  mit  welcher  sich 
die  Stadt,  angeblich  un- 
beschadet der  werleschen 
Oberherrlichkeit,  auf  liinf 
Jahre  in  den  Schutz  des 
Herzogs  Albrecht  von 
Mecklenburg  begiebt."') 
Aber  die  Sache  erklärt 
sich  tfadls  aus  der  durch 
die  Theilungen  des  Landes 
stark  geschwächten  Haus- 
macht  der  Fürsten,  theils 
und  ganz  besonders  aus  dem  schon  in  den  fünfziger  Jahren  eingetretenen  Pfand- 
verhältniss,  durch  welciu-s  der  Herzog  allerlei  Linkunftsrechte  aus  dem  Lande 
Waren  gewonnen  hatte,  wenngleich  am  23.  Juni  1362  das  Land  Waren  selbst  von 
den  Herren  von  Weile  wieder  eingelöst  worden  war.  Doch  bleibt  dieser  That- 
sache  gegenüber  HenE0|f  Albrecht  noch  lange  Pfandherr  der  Lande  Krakow  und 
Flau,  von  Flau  s(^r  bis  zum  Jahre  137$.*)  Bald  nadiher  müssen  Uneinig- 
keiten der  Stadt  Waren  mit  den  Hansestädten  vorgekommen  sein,  welche  aus 
politischen  Gründen  den  Handel  mit  Dänemark  untersagt  hatten.  Es  scheint, 
als  ob  die  Kautieute  in  Waren  iliesem  oder  auch  einem  antieren  durch  ge- 
meinsame Interessen  veranlassten  Gebot  nicht  nachgekommen  waren,  denn  es 

')  M.  u.  a  6779. 

«)  M  l    H  6437   7524.  7731.  7771.  7881.  7911.  9935.  11664. 

M.  V.  U.  9205. 

*;  M.  r.4l.  8242  ;nach  der  Ch«miiiu'Klien  Chronik).  9008.  9051.  9937.  10769. 
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steht  zur  Frage,  ob  der  Handelsverkehr  mit  Waren  in  Folge  dessen  ein- 
zustellen sei  oder  nicht.')    Das  Ende  der  Sache  erfahren  wir  nicht. 

Die  letzten  urkundhchen  Nachrichten  des  Xl\'.  Jahrhun<lcrts  über  Waren, 
welche  hier  eine  Erwähnung  verdienen,  sind  die,  dass  Kürst  Bernhard  von 
Werlc  am  8.  Juli  1378  den  Wedege  von  Flc^  zum  Hauptmann  der  Länder 
Waren  und  Penzlin  bestellt,  und  dass  sich  Fürst  Jc^ann  VI.  von  Werle,  der 
die  vorletzte  Generation  der  Linie  Werle-Waren  vertritt,  in  einer  Urlcunde 
vom  26.  Sci)tc  r  1383  als  »vann  godds  gnaden  here  van  Warn  vnnd  ouer 
dat  landt  to  Wenden  nennt.*) 

Die  wichtigsten  politischen  Ivrcijijnisse  des  XV.  Jahrhunderts  sind  dann: 
der  Uebergang  von  Stadt  und  Land  Waren  sammt  dem  l^uide  zu  Wenden 
nach  dem  Tode  des  Fürsten  Christoffer  in  der  Schlucht  bei  Pritzunlk  am 
2$.  August  1425  an  das  Haus  Güstrow,  das  Aussterben  dieses  Hauses  mit 
dem  Fürsten  Wilhelm  df  Jahre  später,  am  7.  September  1436,  und  der  dadurch 
verursachte  Uebergang  der  gesammten  werleschen  I^nde  an  das  Haus  Mecklen- 
burg und  das  erwähnte  Eingehen  des  fürstlichen  Hau.ses  /u  W'aren  im  Jahre 
1458.  Das  Haus  selbst  soU,  wie  schon  bemerkt  worden,  noch  bis  1500  hin 
gestanden  haben. 

Im  XVI.  Jahrhundert  beschäftigen  die  KeforniaUon.sgedanken  und  die 
sich  anschliessende  verderbenschwangere  grosse  Kirchenspaltung  die  Geister 
und  Gemüther  aller  Menschen,  im  XVII.  folgt  die  entfesselte  Kriegsfurie  mit 
Pest  und  Elend,  Noth  und  Tod,  und  verheert  Stadt  und  Land  in  fürchter- 
lichster Weise,  im  XVIII.  aber  lastet  tiefste  Erschlaffung  auf  allen  lebenden 
We.sen  und  verwandelt  jeden  Schaffen.sdrang  in  ein  unfruchtbares  riiilisterthum, 
das  Niemandem  fromnil.  Das  ist  auch  die  Cieschichte  der  Stadt  Waren  in 
dieser  Zeit  Wen  freut  es  davon  zu  hören.'  Dazu  gicbt  es  mehrcrL-  gro.s.se 
Brände,  die  den  Wohlstand  der  Bürger  aufs  Schwerste  schädigen,  1568,  1637, 
1656,  1671,  1699.^)  Kurzum,  es  ist  nidit  mehr  das  Bild  der  sdiwellenden 
Knospe  und  aufbrechenden  Blume,  das  die  Geschichte  der  Stadt  im  Mittelalter 
bietet,  es  ist  das  weniger  schinic  Rild  des  verwelkenden  Gewädises.  Erst  im 
XIX.  Jahrhundert  rafft  sie  sich  langsam  wieder  empor,  und  wenn  die  .Stadt 
heute  in  ihrer  Gesammt- Erscheinung,  in  ihrem  Leben  und  in  ihrer  Rührigkeit 
die  meisten  der  übrigen  Mittclstadle  Mecklenburgs  überragt,  so  ist  es  ganz 
besonders  das  Verdienst  des  erst  vor  wenigen  Jahren  verstorbenen  Bürger- 
meisters SchlaafT,  der  fast  vier  Jahrzehnte  hindurch  dem  Gemeinwesen  vor- 
gestanden hat  und  über  Feindschaften  und  Hindernisse  hinw^  die  Stadt 
gdioben  und  mit  eisernen  Schienensträngen  nach  allen  Richtungen  hin  aus 
ihrer  Absperrung  und  Vereinsamung  In  1  Hingerissen  hat. 

Am  Schluss  seiner  «^eschichtlu  lu  n  Xachricliten  über  die  Stadt  Waren 
geht  Dankert  auf  Personalien  aller  Art  ein  und  giebt  u.  a.  auch  die  Verzeich- 

»)  M.  ü.-n.  9748 

*)  M.  U.-B.  II  119.  11527. 

*i  Vgl.  Donkert,  a.  a.  O..  Nr.  1$.  17.  Ueber  den  grossen  Brand  vom  22.  April  1699  berichtet 
daa  IIkM»  Kirehenbueh  (\Voljr> 
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nissc  der  Geistlichkeit.  In  betreff  der  vorreformatorischen  geben  jetzt  die  Re- 
gister des  mecklenb.  l^rkiindenwcrkcs  eine  reiche  Ergänzung,  welche  sich  noch 
mehren  wird,  sobald  die  l'rkunden  des  XV\  Jahrhunderts  an  die  Kt  ilic  komnu  n. 
Für  die  Geisthchkeit  nach  der  Reformation  bieten  die  Kirchenakten  inj  Grossh. 
Archiv  und  ebenso  die  Kirdienbüdier  auf  der  Pfarre  zu  Waren  einige  Be- 
richtigungen, die  hier  nachgetragen  werden  mögen.  Heinrich  Wehen  (nicht 
Weher)  wird  im  Visitationsprotokoll  von  1541/42  als  ein  gelehrter  und  dirist- 
licher  Prediger  gerühmt.  Neben  ihm  wirkt  als  Kapellan  Steffen  Monnich,  der 
gleiches  Lob  erhält.  Als  dritter  wird  der  »Scluilineisterv:  Rartholoniaetis 
Michaelis  genannt,  ein  gelehrter  Cieselle«.  Dagegen  ist  der  Stadtschreiher 
(nach  altem  llerkonnucn  ohne  Zweifel  ebenfalls  Theologe)  »ein  arger  Papist 
und  Verfolger  des  Wortes  Gotte8.ci) 

1576  (nicht  IS74)  wird  Johann  Pauli  berufen.  In  einem  Schrdben  des 
M^istrats  vom  11.  Juli  1576  heisst  es,  dass  dem  alten  »Er  Jochunc  nunmehr 
nodi  ein  Unterhalt  ausgewirkt  werden  müsse,  neben  dem  bis  dahin,  und  zwar 

seit  drei  Jahren,  Christoffer  Wcede  sich  des  Predigtamtes  befleissigt  habe. 

Also  der  Vorgänger  von  Pauli  ist  nicht  der  15.^,1  genannte  Wehen,  sondern 
der  alte  .l>  Jochim  ,  (ihne  Zweifel  kein  anderer  als  der  von  Dankert  genannte 
Joachim  VVeinholz,  welchen  bereits  das  Warcncr  Visitationsprotokoll  von  1559 
als  Kirchherrn  vorHihrt.  Christoffer  Weede  aber  ist  vielleicht  der  Nachfolger 
des  von  Dankert  um  1563  genannten  Kaspar  Bomemann.  Im  Jahre  1577 
wirkt  neben  Pauli  als  zweiter  Pastor  Joachim  Frederkink,  und  als  dritter  wird 
in  Schröder's  evangel.  Mecklenburg  III,  S.  329,  Jakob  Voss  genannt.  Alle 
drei  unterschreiben  1577  die  Konkordien-h'ormel.  Pauli  wird  noch  im  selben 
Jahr  nach  W  ismar  berufen.  An  seine  Stelle  tritt  Gelmerus  Waldberg  (Nemero- 
niontiu.s),  der  nun  mit  hVederkir.k  bis  zu  dessen  Tode  im  Frühjahr  1587 
zusammenwirkt.  Waldberg  stiiut  im  Frühjahr  1597.  Als  zweiter  neben  ihm 
fuhrt  nach  Frederkink's  Tode  Christian  Schwante  ^uantenius)  das  Amt.  Sein 
Kollege  wird  1598  der  junge  Waldberg,  der  sich  ebenso  wie  sein  Vater 
Gelmerus  Nemeromontius  nennt.')  Schwante  stirbt  1624  (nicht  1620)  an  der 
Pe.st,  der  jüngere  W'aldberg  ist  schon  am  20.  November  1622  gestorben.  Nun 
fehlen  nu-hrere  Nachrichten.  Nachdem  Petrus  Bamham,  der  Sohn  des  gleich- 
namigen Pastors  in  Gro.ss- V' ielen,  durchs  Kxamen  gefallen  ist,  wünscht  die 
Stadt  den  Joachim  Schönemann  zu  erhalten.  Vielleicht  wird  er's,  und  zwar 
neben  Georg  Arendt.  Aber  wenn  er  es  wird,  dann  höchstens  bis  1631. 
Denn  von  163 1  an  ist  neben  Arendt  bereits  Nikolaus  Grundt  im  Amte. 
Arendt  stirbt  am  Montage  nach  Trinitatis  163S  (nicht  1646).  Grundt  aber 
lebt  bis  1677.  Neben  ihm  wirken:  zuerst,  als  Nachfolger  von  Arendt,  Georg 
llclmichius  (7  im  Dt-cember  1660),  dann  von  1662  an  Joh.  Weltzien  {•••  im 
Januar  1673)  und  als  dritter  von  1674  an  Ciiristian  liämmcrich,  der  1676 

—  —     _  -  .  a 

')  llas  Vi)iitatiiinspmioki>n  von  1534  nennt  als  Inhaber  des  Pfarrlehns  seh  1509  einen 
Heinrich  \\'L-iii)i<>lz. 

*)  In  der  Koatoclter  UnimsitäU'Matriliel  wird  der  Name  NemorimontiiM  gewlirieben. 
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nach  Rendsburg  berufen  wird.  Griindt  erlebt  aucli  noch  die  Berufung  des 
Joachim  Kchfcld  i  ]  i.\  August  17 15).  Neben  Hehfeld  ist  seit  1677  (nach 
Grundt's  Tode)  Simon  Gabriel  Roscnow  zweiter  l'astor  24.  August  |6,S6). 
Diesem  folgt  1687  Otto  Joachim  Havemann  (7  I.  März  1722,  emeritiert 
schon  1 7 1 8).  Und  nun  rucken  wir  in  jene  Nachrichten  bei  Dankert  ein,  welche 
sich  bei  weiterer  Kontrole  durch  Kirchenakten  und  Kirchenbudi  durchweg  als 
richtig  erweisen.  Die  Genannten  sind  Christian  Dreyer  (von  1717  an, 
gest.  8.  September  1734).  Joach.  Joh.  Flohr  (von  1718  an,  1747  abgesetzt,  gest. 
19.  Mai  1761),  Joh  Friedr.  Üaries  (von  1735  an,  gest.  .S.Juni  1769), ')  Christian 
Daniel  Graumann  (von  1747  an,  gest.  26.  Januar  1764).  Joh  Aug.  Hermes 
(von  1765  bis  1774,  nicht  1772,  später  in  Jerichow,  Magdeburg  und  zuletzt 
in  Quedlinburg),  Friedr.  Traugott  Schmidt  (von  1770  bis  1813),  später  in 
Gnoien');  Joh.  Friedr.  Schneider  (von  1774  bis  1804).  Ueber  die  Geistlichen 
des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 


flBManbcachrieibnng.    Ihr  jetziges  Aus.schcn  verdankt  die  Kirche  einer  Kr-  I^eschrci- 
neuerung  ihres  ganzen  Haucs  in  den  funfziger  Jahren  des  XI.X.  Jalir-    hang  des 
Hunderts  durch  den  Haur.ith  Kruger.     Leider  hat  sie  dabei  ihren  ganzen  alten  Bs^es. 
Chor  eingebiisst,  der,  n.ach  der  Beschreibung  bei  Lisch  im  M.  Jahrb.  V  Ii,  S.  120, 
ein  allerdings  nicht  mehr  in  seiner  Ursprünglichkeit  erhaltener  Feldsteinbau 
aus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  vom 
Anfange  des  XIII.  oder  gar  noch  vom  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  war.  Be- 
sonders gedenkt  Lisch  einer  Pforte  mit  Rundbogenschi uss  auf  der  Siid.seite  des 
Chors,  deren  Wandung  und  Laihung  aus  wolil  l>ehauenem  Granit  gebildet  war 
und  deshalb  in  irgend  einei  W  eise  und  an  ir_L;end  einer  Stelle  hätte  erhalten 
werden  sollen,  am  besten  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle. 

Der  grosse  Brand  der  Stadt  am  Sonntage  Cantate  des  Jahres  1568, 
vier  Wochen  nach  Ostern,  hatte  auch  die  Kirchen  arg  mitgenommen.  Es  wird 
erzählt,  dass  nur  ihre  Mauern  stehen  geblieben  waren.  Gleiche  Wirkungen 
hatte  der  grosse  Brand  von  1699.  Es  ist  daher  wohl  zu  glauben,  dnss  die 
Kirche,  wie  Lisch  sagt,  vor  ihrer  Frncuerung  ein  durchaus  nnerqnicldiches 
Ansehen  hatte.  Wie  der  Chor,  so  stand  auch  das  dreischltfige  Gemeindehaus 
ohne  Wölbung  da,  nur  mit  Haiken  und  Brettern  eingedeckt. 

Auf  die  Jahreszahl  1414  Inn,  die  man  früher  auf  einem  Steine  des 
Thurmes  las«  glaubte  man  den  Bau  des  dretschtffigen  Gemeindehauses  in  dieses 

')  Verfasser  von   lEiw.!-;  nir  f'.L'srlnctiti-  im«!  Itosclircilumg  «k-r  mecklenburgischen  Stadt 
Wahren«  in  Mantzd'ä  liUtzow^chcn  Ktilicsiuiulcii  XVII,  S.  66  bis  71. 

*)  Vecfuaer  von  iTopographiKhe  Beiichreibung  der  Stadt  Wahren«  in  »Neue  Monatsschrift 
von  and  für  Meeklenbur{<.  Entter  Jahrgang.  EIAes  Stack.  November  1793  (S.  381—390). 


Die  St  Getrgen-Kirdie. 
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Jahr  setzen  zu  dürfcTV  Prüft  man  aber  die  noch  crhaltc-nen  alten  Hauthcile. 
besonders  die  l'ornien  der  Fenster  des  Übergadens  im  iMiiteischift,  in  deren 
Wandung  und  Lai- 
bung  der  Wechsel 
zwisdien  Rundstab 
und  rechtwinkligen 
scharfen  Kanten  zu 

beachten    ist ,  so 
kann  man  sich  dem 
Kindruck  edler  Früh- 

gothik  vom  Ende 
des  XIII.  oder  audi 
dem   Anfoi^  des 

XIV.  Jahrhunderts 
nicht  entziehen. 

Eigenthümlich  ist 

der  Einsatz  von 
blunicn-  oder 

knospenarttg  aus 
dem  äussersten 
Glicde  der  Bogen- 
laibung  heraus 
ragenden  Form- 
steinen,  wie  sie  in 
dieser  Weise  sonst 
nicht  in  Mecklen- 
burg vorkommen 
und  wie  sie  ausser 

bei  den  Fenstern 
auch  bei  den  kleinen 

Rlendnischcii  neben 
ihnen   zu  sehen 

sind.*)  Aber  auch 

')  Lisch  nennt  »ie 
»SperberkSfrfe«.  AUer 

dings  erscheinen  sie  aus 
der  I'  crne  fa>t  w  ie  hervor. 
Muhende  |ilasu»che  V'ogel- 
köpfe.  Cenaner  besehen 
aber  haben  sie  besonders 
da,  wo  sie  zu  dreien 
neben  einander  geordnet 
sind  (wie  z.  B.  in  der 
H|>itze  lies  i:.iL;<-t  >)  da« 
Aussehen  vi>ij  l>Iccl>l.iU> 
artigen  Hildnngen. 


Nach  Pries  and  Werner. 
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hierin  meldet  sich  jenes  Princip,  das  uns  in  einer  ganzen  Reihe  schöngebildeter 
Portale  in  frühgothischcn  Kirchenbauten  entgegengetreten  ist.  Man  denke  nur  an 
Steilenshagen,  Parkentin,  Butzow,  Güstrow,  Wattniannshagen,  leterow  u.  a.  ni. 

Es  ist  dies  jene  dem  norddeut- 
'       iimiM:,! -  r  rii li li,  1 1 ,  |- ,  - '         ^^^^^^^^^^g^     scheii  Ziegelbau   in  besonderer 

Weise  eigene  Art,  die  Bogen- 
laibung  vom  Kapitellgliede  in  der 
Kämpfcrlinie  herauf  mit  zierlich 
gebildeten  Gliedchen  aller  Art,  mit 
Scheiben,  Kadchen,  Sternen,  Ro- 
setten, Ulättern,  iilumen  und 
Knospen  zu  schrnttcten.  Beson- 
ders erfreuen  sich  die  >Prie8ter- 
pforten«  im  Chor  dieser  Auszeich- 

OUrgwl«!  nunß.  d'e  oft  mit  diesem  Schmuck 

wie  beeilet  erscheinen.  Diese  Nei- 
gung aber  verschwindet,  wenigstens  soweit  unser  Ziegelbau  dabei  in  Betracht 
kommt,  in  der  nachfolgenden  Zeit  der  llochgothik  und  Spätgothik  ganz 
und  gar. 

Darum  ist  es  durdiaus  nicht  angebracht,  die  Jahreszahl  1414  auf  das 
Schiff  von  St  Georgen  anzuwenden.   Sie  musi  dem  Thurm  gelassen  werden, 


JvoAnffiK  yAiilL' 
— ^   ■^T' 


dessen  Mauerwerk  den  polnischen  Verband  (ein  Läufer,  ein  Binder)*)  aufweist, 
imd  der  hier  wie  anderswo  als  letzter  Baukörper  aus  dem  XV.  Jahrhundert 

den  Schluss  des  Ganzen  bildet. 

Frühgothischer  Charakter  ist  glücklicherweise  auch  den  Scheidebögen 
im  Innern  verblieben,  ebenso  den  Nischen  oberhalb  des  I  riiiinphbogens, 
während  die  gedrungenen  achlseitigen  l'lcilcr  von  der  Fruh/.cit  nichts  weiter 
haben  und  zeigen  als  die  ihr  noch  vom  romanisdien  Stil  her  anhaftende 
Schwere  und  Massigkeit. 

')  Ottc-Wcmickc,  Hdb.  I,  S.  43  (5.  Aull.)  nennt  Uioen  Veritand  »wendi&cln  und  den,  welchen 
man  in  MeeklenhiirB  >  wendisch  f  nennt,  den  »gothisehen  •  Verband.  Wir  mttssen  hier  bei  unserer 
Weise  bleiben.  Clothisch  ■.lud  sie  t>cidc,  beide  auch  bedingt  durch  <l.i>  l'üllniaucrucrk  aller  Zdt; 
nnd  schliesslich  ist  polnisch  und  wendisch  etwas  Nahverwandtes.  Alicr  für  Mecklenburg  nius<> 
der  Verband  mit  zwei  IJtttfem  und  einem  Binder  als  der  ältere  in  Anspruch  genommen  werden, 
welcher  in  den  »wendischen  c  StXdten  an  der  See  der  herrschende  war,  und  der  andere  mit  «nem 
Llufer  und  einem  Binder  bat  ab  der  nachfolgende  jttngere  in  gelten. 
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Das  für  die  Küster-  und  Organisten -Wohnung  dienende  alte  Haus  auf 
der  Südseite  der  Kirche  soll  im  Mittelalter  dem  Kaland  gedient  liaben. 

Innere  Ein-  Die  intMre  Einrichtnag  der  Kirche  entstammt  der  Zelt  der  genannten 

ri  litiiii^r    Erneuerung  durch  den  Baurath  Krilftr  in  den  lunfeiger  Jahren  des  XIX.  Jahr- 

der  Kirche.  Kunderts.  Die  Glasmalereien  im  Chor  wurden  von  Emst  Gillmeister  nach 
Entwürfen  von  Gaston  Lenthe  aust|cfülirt.  Ks  sind  die  Gestalten  des  auf- 
erstehenden (  liristus,  des  Moses  und  des  Jesaias;  unter  dem  Heiland  nach 
Art  einer  Predella  die  Grablegung. 

K|)i-  An  einem  Pfeiler  des  südlichen  Se;ten<rlittTes  ein  in  Stein  gehauenes 

taphium.  Epitaphium  mit  W'apjien  und  Kriegs- luiihiemen ;  die  Inseln ift  besagt,  dass 
es  dem  ADAM  CHRISTOPHER  VON  HOLSTEIN,  Oberstleutnant  in  dänischen 
Diensten,  geboren  den  lo.  Februar  1683  zu  Klink  und  gestorben  den  29.  Juli  1712 
in  Marchienne  in  Flandern,  zum  Andenken  gesetzt  worden  sei. 

Krucifixus-  Oberhalb   des  Triumphbogens  auf  getrennten  Sockeln  die  alte  drei- 

Gruppe.  figurige  Krncifixus- Gruppe,  eine  trcfifliche  gothische  Holzschnitzerei,  an- 
scheinend aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

Oelbildcr.  Zwei  Oelbilder,  die  Kmniahiis -Junger  und  i'etri  i'ischzug,  sind  ohne 

künstlerische  Bedeutung. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  vier  Glocken.    Die  i^rüsste  ist  laut  Inschrift  im  Jahre 

1699  von  M.  Ernst  Siebenbaum  in  Rostock  gegossen,  die  beiden  nächstfolgenden 
im  Jahre  1769  von  Johann  Valentin  Schultz- liostock,  und  die  kleinste  1842  von 
C  JlliM  In  Waren. 

Kleinkunst  Kleinkunstwcrkc.  i.  2.  Silbcrvergoldetcr  Kelch  mit  Patcne  ohne  Inschrift, 

werke.  Stadt/eichen  W,  .Meislerzeichen  C  O:  vom  Cjoldschmied  Christian  östen  in 
Waren,  um  die  Milte  des  XIX.  Jahrhunderts.  —  3  6.  Kelch,  l'atene,  Ciborium 
und  Kanne  {Sf  A  Wagner-Berlin),  gestillet  1872  vom  Rentner  STEIN-Waren, 
nachdem  die  1857  durch  Gaben  der  Gemeinde  beschafften  Geräthe  gestohlen 
worden  waren.  —  7.  Taufbecken,  neu. 


Die  St.  MaHen-Kirebe. 

Beschrei-   OBwaubeschreibun  j.    Die  ."^t   Mavi(  11  Kin  he  ist   ideich  dem  Schiff  von  St. 

bung  des  Georgen   ein  truhgothi.schcr  liackslembau   vom  Hude  des  Xlll.  oder 

Baues.  Anfang  de.s  XIV.  Jahrhunderts.  Der  Chor,  aus  Felsen  hochgeführt,  schliesst 
mit  der  Ostwand  platt  ab.  Chor  und  Langhaus  sind  beide  mit  einfachen 
Strebepfeilern  bewehrt.  Das  Innere  bildet  einen  ungetheilten  Raum  und  ist 
mit  einer  flachen  Decke  geschlossen.    Trotzdem  lässt  sich  im  Chor  an  den 
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(inuidri'»*  der  St.  Marien •  Kirche  zu  Waren. 
(.N'Krh  Aufnu-Kiiutix  v»ni  ZinimeniK-iittcr  Kli-Iii  innl  .Mallro^lU'i^U■r  lit-rlwr  «liMtclbsi.) 


beiden  Fcnstcr- 
.schlitzen    der  Ost- 
und  Südseite,  ebenso 


an  dem  Charakter 
des  Triiimphboj^ens 
die  alte  Kirche  ans 
der  letzten  Zeit  des 


Uebergangs  vom 
romanischen  zum 
gothischcn  Stil  noch 
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'jt<iitm'tM*^|f*^-j^iy||{||  ■ 


sehr   wohl   erkennen.  Das 

Langhaus  dagegen  mit 
seinen  hohen  dreitheiligen 
Fenstern  athmet  bernts  den 
Gdst  des  späteren  gothisdien 
Geschmackes  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Dass  die  Kirche  1333  schon 
da  war,  zeigen  uns  ja  die 


I  M 


Urkunden  (s.  o ),  Alt  sind 
in  der  Wandung  und  Hogen- 
laihnng  di  r  l-enster  der  Süd- 
seile die  beiden  ersten,  sidi 
an  einander  schliessenden 

breiten   Halbwulste  der 
Aussenseite,  ebenso  anf  der 
Nordseite   die   statt  dieser 

angeordneten  rechtwinklig 
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gebildeten  scharfen  Kanten.  Der  gleichen  frühgothischen  Zeit  gehört  auch  das 
aus  rechtwinkligen  Kanten   und    kleineren  Rundstäben   gebildete  Portal  der 

.Nordseite  an,  das  jetzt 
leider  durch  einen  Vor- 
bau  verdeckt  wird. 
Unzweifelhaft  jünger 
dagegen  erscheinen 
die  beiden  Portale  im 
Thurm  und  auf  der 
Südseite,    in  deren 
Wandungen   und  Lai- 
bungen  sich  bereits 
die  birnenförmigen 
Profile  und  die  durch 
Hohlkehlen  ahgcfas'ten 
Zwischenglieder  einer 
späteren  Stufe  der 
Gothik  bemerkbar 
machen.    Das  Pfosten- 
werk  der  Fenster  ist 

schlecht  und  plump 
gearbeitet  und  gehört 

wahrscheinlich  einer 
der    früheren  Restau- 
rationen der  Kirche  an. 

Im   Westen    in  der 
Längsach.se  des  Lang- 
hauses  der  Thurm . 
bestehend    aus  einem 
quadratischen  gothi- 
schcn  Unterbau  mit 
einem    barock  gestal- 
teten llelmaufsatz  aus 
Thurm  Portal.  ^j^^^  ^VIII.  Jahrhun- 

dert.    An    der  nörd- 
lichen  Ecke   am  Choran.satz  die   Sakristei,   die  ebenso  wie  der  Chor  aus 


Felsen   erbaut   ist.     Das   Thiirmportal    ist    als    eine    kleine   Vorhalle  mit 
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Altar  und 
Kan/el. 


Cestiihl, 
Kmi)i)rcn, 

Taiil- 
stander. 


einem  Kreuzgewölbe  gestaltet.  Endlich  ist  noch  an  der  südlichen  Seite 
des  Chors  ein  jetzt  mit  HIendmauerwerk  gefüllter  Spitzbogen  zu  beachten, 
welcher  den  Anschein  hat,  als  ob  in  ihm  der  Ansatz  zu  einem  früheren  Ver- 
bindungsgange erkannt  werden  diirfte,  der  zu  dem  verschwundenen  Burghause 
der  Herren  von  Werle  hinübergeflihrt  haben  könnte,  das  ja  in  der  Nähe  der 
Kirche  lag,  wenngleich,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  die 
Stelle  nicht  ohne  Weiteres 
genau  anzugeben  ist.') 

Mit  dieser  äu.sseren  go- 
thischen  Schale  kontrastiert  nun 
sehr  stark  der  innere  Kern, 
welcher  der  Restauration  der 
Kirche  im  Anfange  der  neun- 
ziger Jahre  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts durch  den  herzog- 
lichen I  lofbaurath  lUisch  aus 
Ludwigslust  cnlstanimt.  der  uns 
bei  den  Ludwigsluster  Hauten 

bereits    mehrfach  entgegen- 
getreten ist.    I'.r  ist  auch  der 

Baumeister  des  Thurmhelms. 
Die  Neueinrichtung  der  Kirche, 
welche  dem  damals  herr.-^chen- 
den  kla.ssicierendcn  Geschmack 
folgt,  erforderte  im  Ganzen  drei 
Jahre.  1792  war  sie  vollendet, 
xmd  die  neue  Weihe  der  Kirche, 
welche  vom  dreissigjährigen 
Kriege  her  über  cinhundert- 
funf/.ig  Jahre  lang  wiist  und 
leer  gestanden  hatte,  erfolgte  am 
26.  August  desselben  Jahres,') 

Altar  und  Kanzel  sind  Altar  und  Kanzel. 

ZU  einem  Körper  verbunden,  luid 

—  man  mag  gegen  den  Zopfstil  jetzt  sagen,  was  man  will  —  die  Verhältnisse 
in  dieser  Zu.sammenfügung  mit  ihrer  Umgebung  sind  keineswegs  zu  verachten. 
Gestühl  und  Emporen  pa.ssen  dazu,  wenngleich  sie  nichts  Besonderes  dem 
Auge  bieten.  Beachtung  verdient  eni  schmiedeeiserner  Taufständer,  der  in 
seinen  klassicicrenden  Formen  ganz  auffällig  an  die  Arbeiten  der  Familie 
Niens  in  I.iiduig.slust  erinnert  und   wahrscheinlich  mit  dem  Baumeister  von 

')  I.Kch,  M.  jalirl..  N  lll  H.  S.  123,  Annikg. 

')  Neue  Monat>>cl>' ift  vim  mui  fiir  MccklcnlMirg  dos  Jahres  1792,  S.  383. 
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dort  ßckomnicn  ist.  Als  TaufschUssel  dient  ein  zinnernes  Hecken  vom  Jahre 
1817,  nach  den  Stempeln  von  einem  Warener  Zinngicsser  I  B  (Jochim  Baass;, 
welcher  1793  ins  Amt  getreten  ist. 

Die  Kirche  hatte  bis  dahin  nur  eine  kleine,  nach  au-ssen  gehängte  Glocke. 
Einläute -Glocke.    Jetzt,  nachdem  sie  im  Jahre  1901  zur  zweiten  Pfarrkirche 
der  Stadt  mit  eigener  Gemeinde  erhoben  worden  ist,  hat  sie  auch  ihr  eigenes 
grösseres  Geläut  erhalten.') 

')  Vgl.  Meekl.  Zeitung  vom  6.  Juli  1901,  lieitaf^e. 


Taufslandcr. 


Google 
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Geschichte 
des 
Dmrfes. 


Das  Qut  und  Kirchdorf  Fedortw.') 

on  der  mit  dem  Datum  des  24.  April  1230  versehenen  Fälschunf^  Nr  377 
im  M.  U.-B.  abgesehen,  wird  Federow  zuerst  am  9.  April  1289  erwähnt, 
als  der  Bischof  I  lermann  von  Schwerin  seinem  Domkapitel  Zehnten  im  Lande 
Waren  (Warne),  darunter  auch  »in  Vederowe«  verleiht.')  Im  Jahre  1292  wird 
die  Grenze  des  »Warensdien  Wohlde  bestimmt,  welchen  Nikolaus  von  Werle 
der  Stadt  Waren  geschenkt  hat,  und  dabei  als  Grenzfeldmark  diejenige  der 
»villa  Vcflerowe«  genannt.'^  Ausser  der  Fälschung  vom  24.  April  1230 
giebt  es,  wie  schon  öfter  berührt  worden  ist,  noch  eine  zweite  vom  22.  Sep- 
tember 13 12,  in  welcher  sich  das  Kloster  Broda  vom  Fürsten  Nikolaus  von 
Werle  alle  seine  Besitzungen,  darunter  auch  das  ganze  Dorf  Vederowe,  bestätigen 
lässt  ')  Indessen  Gut  und  Dorf  Federow  selbst  haben  dem  Kloster  niemals 
gehört,  nur  das  Kirchlehn  ist  es,  welches  dadurch  an  das  viel  begdirende  Stiit 
gelangt,  dass  Fürst  Johann  von  Werle  am  14.  März  1331  das  Patronatsrecht 
über  die  Kirche  zu  Federow  und  deren  Tochterkirche  zu  Kavgow  mit  Ge- 
nehmigung des  Bischofs  Johannes  von  Schwerin,  zu  dessen  Diöcese  Waren, 
Federow  und  Kargow  gehören,  gegen  das  der  Kirche  zu  Waren,  welches  dem 
Kloster  bis  dahin  zugestanden  hat,  umtauscht/')  Dieser  l'atronalsbesitz  wird 
am  22.  Mai  1331  vom  Kapitel  und  am  I.Juni  1331  vom  Bischof  zu  ilaveiberg, 
zu  dessen  Diöcese  Broda  gehört,  verbrieft  und  bestätigt.") 

Ob  der  im  Jahre  1330  vorkommende  Knappe  Klaus  Federow  einem  im 
Dorfe  Federow  angesessenen  Geschlecht  angehört,  lässt  sich  nicht  nachweisen; 
unwahrscheinlich  ist  es  nicht.  Wirklich  nachweisbar  ist  als  erster  auf  Federow 
angesessener  Lehnsmann  der  Marschall  Klaus  Tammc,  welchen  die  Herren 
Klaus   und   Christoph  W'cik-   1406   mit   (lUt   und    Dorf  belehnen.  Die 

Herzoge  Heinrich  von  Stargard  und  Heinrich  von  Mecklenburg  verleihen  1455 
aber  audi  Hennecke  von  Holstein  auf  Wickenwerder  (Ankershagen)  das  höchste 
Gericht  daselbst,  und  Alles,  was  sie  dort  haben,  wozu  Hennecke  1463  noch  vom 
Domherrn  Johann  Stendal  in  Güstrow  und  dem  Bürger  Berend  Wichmann  in 
Rostock  den  Grundbesitz  erwirbt,  welchen  diese  in  Federow  haben.  Man  sieht 
also,  dass  hier,  wie  auf  den  meisten  Gütern  und  Dörfern  in  Mecklenburg,  in 


>)  7  Ion  sfldttstUch  von  Waren.   Nach  Ktthnd,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  4$.  »it  vediÜ  =s  heiter 

in  verbinden.    .M50  ungcfllhr  soviel  wie  »Frohdorf«. 
*)  .M.  i;.  B.  2016. 

•)  M.  U.-B.  3161.  I 
*)  M.  U.  B.  356a. 

*)  ^t.  U.-B.  5226. 

•)  M.  L'.-U.  5347.  L'elier  tlie  s|»ätereu  Hcstätiginiijcn  durch  dif  werleschcn  und  niecklen- 
lNii]Ki>chen  I Jindesherren  und  den  Papirt  Alexander  VI.  s.  M.  Jahrb.  III,  S.  ao6  ff.  «29/30  md  oben 
Seile  327,  Anmlcg.  1. 
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alter  Zeit  in  der  Regel  mehrere  Vasallen  neben  einander  bc{jiitert  sind.  Aus 
dieser  Gemeinsamkeit  des  Besitzes  entstehen  aber  zahlreiche  Irrungen,  die  zu 
langen  Prozessen  führen.  147 1  cediert  Klaus  Tamme  seinem  Schwiegersohn 
Joachim  von  Kamptz  die  Hälfte  seines  Federower  Besitzes  als  Brautschatz,  und 
15 13  tritt  er  ihm  den  Besitz  ganz  ab.  In  den  Jahren  1588  und  1589  ver- 
pfändet Dietrich  Holstein  drei«  bezw.  sechs  Bauernhufen  an  den  von  Wangelin 
auf  Vielist  antichretisch.  Der  gemeinsame  Besitz  dauert  so  unter  mancherlei 
Streitigkeiten  fort,  bis  am  ICnde  des  XVII.  Jahrhunderts  die  von  Oldenburg 
anfangen,  sich  in  F"edero\v  festzusetzen,  wo  inzwischen  auch  der  Rittmeister 
Sibrandt  von  Sechein  mehrere  Bauernhufen  durch  Adjudication  erworben  hat, 
an  denen  Jürgen  Oldenburg  die  Rechte  des  Pfandbesitzes  gewinnt.  Am 
16.  März  1696  schliesst  dieser  mit  Joachim  Friedrich  von  Holstein  auf  Ankers» 
hagen  und  am  30.  August  mit  dem  Oberstleutnant  Christian  Ulrich  von  Kamptz 
Kaufverträge  Uber  deren  Antheile  an  Federow  ab  und  erwirbt  im  folgenden 
Jahre  auch  den  Antheil  des  Rittmeisters  von  Sechcin,  worauf  er  am  28.  No- 
vember 1701  einen  Lehnhrief  über  ganz  Federow  erhält  ')  Die  von  Oldenburg 
bleiben  nun  bis  1767  im  Besitz.  In  diesem  Jahre  kauft  der  Kammerherr 
Georg  Ludwig  von  üertzen  das  Gut.  Er  wird  am  2.  März  1769  damit  bc- 
Idmt.  Sein  Rechtsnachfolger  ist  1820  der  Amtmann  Enoch  Samuel  Lembke, 
und  dessen  Nachfolger  1863  der  Landrath  Friedrich  Nikolaus  Rudolf  von 
Maltzan.  1880  ersteht  es  der  Advokat  Wilhelm  Heinrich  F'riedridi  KruH,  und 
1885  das  Grossherzogliche  Ministerium  des  Innern,  welches  daraus  eine  Ndien* 
Station  für  das  Landarbeitshaus  zu  Güstrow  gemacht  hat. 

Mittelalterliche  Geistliche  sind  mit  Namen  nicht  auf  uns  gekommen. 
Der  erste  evangelische  Geistliche,  der  genannt  wird,  ist  Jochim  Darsekow.  .An 
seine  Stelle  tritt  1586  Ulrich  Lehmann,  der  nachweislich  auch  1592  noch  da 
ist,  1594  aber  bereits  als  Fastor  in  Neubrandenburg  wirict.  Mit  den  beiden 
Kirchen  zu  Federow  und  Kargow,  deren  Verhältniss  als  Mutter-  und  Toditer- 
kirche  zu  einander  unentwegt  dasselbe  geblieben  ist,  das  es  zur  Zeit  der 
Schweriner  Diöcese  im  Mittelalter  war,  sind  von  der  zweiten  Hälfte  des  JCVl. 
Jahrhunderts  her  auch  die  Kirchen  zu  Speck  un<I  Hock  verbunden,  die  vormals 
(nach  Ausweis  eines  Heticlit<_s  zweier  herzoglicht-i  Koniniissaiii,  des  Pastors 
Hermann  Kamptz  zu  Neubrandenburg  und  des  Amtmunnes  Johann  RestortV  zu 
Stargard,  vom  23.  September  1589)  von  den  Kapellanen  in  Ankershagen  mit 
der  im  Brodaer  Stilt  gebräuchlichen  Havelberger  Agende,  wovon  in  jeder 
dieser  beiden  Kirchen  damals  ein  Exemplar  voriianden  ist,  bedient  worden 
war.  Damit  stimmt  denn  auch  eine  Mittheilung  im  Visitationsprotokoll  der 
Kirche  zu  Ankershagen  \<im  Jahre  1574,  nach  welcher  Hans  und  Jakob 
von  Holstein  auf  .Ankershagen  mit  Linwilligung  des  l'hilipp  von  Holstein  und 
der  »Wittfrawe  zu  Zaren  den  Bcschluss  gcfasst  haben,  Boek  und  Speck 
zusammenzulegen  und  zu  Speck  eine  Wedem,  die  es  fiir  diese  beiden  Dörfer 
bb  dahin  nicht  gegeben,  zu  erbauen  und  diese  mit  Acker,  Wiesen,  Holz, 
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Messkorn  u.  s.  \v.  auszustatten,  sodass  ein  Pastor  dort  seinen  l^nterhalt  haben 
könne.  Doch  ersieht  man  wieder  aus  dem  sji^enannten  Bericht  von  1 589. 
dass  diese  guten  Absichten  unverwirkhchle  Iroinme  Wünsche  geblieben 
sind.  Indessen  gewinnt  man  aus  diesen  Mittheilungen  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Kirchen  oder  Kapellen  zu  Speck  und  Boek,  wie  es  auch  die  geo- 
graphische Lage  mit  sich  brachte,  vor  der  Reformation  als  FilialkapeUen 
der  zur  Havelbci[j^er  Diöcese  gehörenden  Kirche  zu  Ankershagen  angesehen 
und  mit  der  navclbcrf^er  Agende  bedient  wurden,  und  daher  nicht,  wie  es 
geschehen  ist,^)  der  Schweriner  Diöcese  zugerechnet  werden  können,  gleich 
Federow,  Kargow  und  Dratow,  die  wirklich  dahin  gehören.  Als  nega- 
tiver Beweis  kommt  hinzu,  dass  Speck  und  Boek  nicht  im  Verzeichniss  der 
Ffarflehne  und  Kirchen  des  Schwerinsdien  Sprcngels  aus  der  zwdten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  mitaufgefuhrt  sind.  Bewiesen  wäre  somit  ungeiahr 
soviel,  dass  die  mittelalterliche  Grenze  zwischen  der  Schweriner  und  Havel- 
berger  Diöcese  von  der  Müritz  an  den  Feldschcidcn  zwischen  Federow, 
Kargow  und  Dratow  auf  einer  Seite  und  der  von  Speck  auf  der  andern  ent- 
spricht und  somit  eine  entschiedene  Richtung  nach  Nordost  hat,  welche  es 
sehr  annehmbar  macht,  auch  Möllenhagen  und  Flotow  auf  der  Havelberger 
Sdte  zu  lassen»  auf  die  ja  auch  sonst  alle  Umstände  bd  diesen  beiden  Kirchen 
hinweisen. 

Nach  Uhrich  Lehmann's  Zeit  Ist  Er  Johann  Albrecht  Pastor  bis  1604.  Er 
wird  in  den  Kirchenakten  von  Federow  zwischen  1598  und  1604  wiedeiholt 
genannt.    Von  1604  bis  1617  ist  es  Baltzer  Wunne  (s.  u.).    1618  wird  Clemens 

Sutoriiis  berufen.  Kr  schildtMt  die  Leiden  des  dreissigjährigcn  Krieges  mit 
bewegenden  Worten  in  einem  Briefe  vom  iS.  Dccembcr  1634  an  seinen 
Landesherrn.  Doch  konuut  er  über  alles  Unglück  leidlich  hinweg  und  ist 
noch  1675  und  später  im  Dienst  1679  folgt  ihm  Johann  Matthaeus  Birken- 
städt;  diesem  wieder  der  Sohn  Matthaeus  Christofier  Birkcnstädt  (f  17.  Oktober 
1763).  Es  folgt  för  die  nächsten  drei  Jahrzehnte,  aber  erst  von  1764  an, 
Joh  ^udow,  (t  II.  April  I793),*j  und  auf  diesen  1794  Friedr.  Heinr.  Voss 
(f  1836).    Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Obwohl  das  Patronat  nach  Auflösung  des  Klosters  Broda  auf  (Kn 
Landesherrn  hatte  ul)cri;elicn  sollen  und  dies  auch  wiederholt  in  den  Kirchen- 
akten des  XVL  Jahrhunderls  zum  Au.sdruck  kommt,  so  hat  sich  die  Sache 
dennoch  so  entwickelt,  dass  es  nachher  am  Besitz  des  Gutes  haftet  Seitdem 
daher  das  Grossherzogliche  Ministerium  des  Innern  Besitzer  von  Federow 
geworden  ist,  hat  es  auph  die  Rechte  und  Pflichten  des  Kirchenpatrons  über- 
nommen. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  kleiner  friihgotbischer  Feklsteinbau  in  Form 

eines  länglichen  Vierecks.  Das  ursprüngliche  Portal  auf  der  Südseite  (jetzt 
zi^nesetzt)  entspricht  dem  Charakter  und  der  Zeit  des  Baues  aus  dem  Ende 

')  ^^  igssr,  Aonalcn,  S.  133. 
^  Stuhr,  M.  Jahrb.  LX,  S.  32. 
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des  XIII.  oder  Anfang  des  XIV  Tahrhnnderts.  F.s  hat  ein  einfaches  Kapitell- 
glied, welches  so  tief  unter  der  Kaniplerlinie  sitzt,  dass  (i;e  darulier  liegende 
Uogenlaibung  sich  als  gestelzter  Spitzbogen  darstellt.  Im  Innern  eine  tlache 
Hoiz*  und  Rretterdecke. 

Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Ik'deulung.    An  der  \ordwand  zwei  Innere  Kin- 
SCHUCKMANN'sche  Alliannrappen  von  Zinn.    S.  Kargow.  richtung. 

Im  Glockenthurm  zwei  Glocken.    Die  j^'rosscrc  (Din.  0,70  m)  ist  1887  Glocken, 
von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  umgegcssen.'J    Die  kleine  (Dm.  0,42  m)  ist  alt 
und  stammt  aus  dem  Jahre  1494.   Oben  um  die  Haube  herum 

die  Inschrift:  vobe  ntatf«  gcacifii  plena  tmi  ttcta  tntccocciitfv 

Daneben  ein  Gieaseneicfaen.    Im  Felde  ist  die  Glocke  mit 

einer  ganzen  Reihe  von  Figuren  verziert:  es  sind  ein  Krieger 
mit  Lanze  (also  wohl  der  hl.  Georg);  ferner  die  hl.  Jungfrau 
Maria  als  Mater  .Misericordiae,  unter  ihren  Armen  je  drei  anbetende  lang  be- 
kleidete Figuren;  die  hl.  drei  Konige;  Moses  vor  dem  feurigen  Busch  mit 
der  Gestalt  des  Herrn  darüber,  und  zuletzt  das  Bild  einer  Monstranz  mit 
einem  zweitheiligen  Gehäuse,  in  deren  jedem  zwei  Engel  die  Eudiaristie  (oder 
geweihte  Hostie)  in  Gestalt  einer  kreisrunden  Scheibe  emporhalten. 

Hier  mag  angeschlossen  werden,  dass  1811  noch  ein  Bildniss  des 

Pastors  Baltzer  Wunne  in  der  Kirche  war.  Die  Untersrlirift  gab  an,  dass  er 
nnrh  drei/eltnjähriger  Aintsthättgkeit  an  der  Kirche  zu  i-'ederow  am  28.  No- 
vcmljer  1617  verstorben  sei. 

Kleinkunstwerke.  I.  2.  Silbervcrgoldeter  Kelch  mit  dem  Maltzan-  Kleinkunst- 
Korckwitz'schen  Allianzwappen  und  dt-r  Inschrift:  HERMANN  FREIHERR  VON  werke. 
MALTZAN  U  .EVA  FREIFRAU  VON  MALTZAN  GEB.  VON  KORCKWITZ  SCHENK- 
TEN DER  KIRCHE  ZU  FEDEROW  DIESEN  KELCH  IN  DANKBARER  ERINNE- 
RUNG AN  DIE  GEBURT  IHRES  SOHNES  HEINRICH  NICOLAUS  ZU  FEDEROW 
AM  26  •  OCTOBER  1871.  Dazu  dne  Patene.  Von  einem  Goldschmied  OOnttier. 
—  3.  4.  Abendmahlskanne  mit  der  Umschrift  auf  dem  Fusse:  1873  GESCHENK 

DES  FREIHERRN  V  •  MALTZAN  UND  DER  FREIFRAU  V  •  MALTZAN  GEB  .  V« 
KORCKVi/ITZ  AN  DIE  KIRCHE  ZU  FEDEROW.  Ohne  Stempel,  angeblich  vom 
Ro-Htocker  (Tokischinied  Kerfack.  Von  diesem  auch  das  Ciborium  in  Form 
einer  kreisrunden  Schachtel.  —  5 — 8.  Zwei  zinnerne  Kelche  mit  Fatenen. 
Stempel  verdrückt  —  9.  Messingschüssel  in  Treibarbeit,  gestiftet  von  SAMUEL 
HINRICH  HEITMAN  1757.  —  10—13.  Zwei  ältere  und  zwei  jüngere  Zinnleuchter. 
Die  beiden  älteren  von  1688,  der  eine  von  HANS  BARG,  der  andere  von 
MARIA  ZIZOWEN  gestiftet.  Stempel  verdrückt  Die  jün^t  rcn  \  n  1821,  der 
eine  von  JAKOB  CHRISTIAN  RENTNER,  der  andere  von  JOHANN  REINCKE 
gestiftet,  beide  von  einem  Zinngicsscr  F  K. 


')  Ihre  Vorgingerin  war  1787  von  J.  C.  Meyer  geflossen  worden  und  trug  den  Nninen  des 
pMton  Johann  Rudow.   S.  Inventar  181 1. 
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Guss-  Vor  dem  Backofen  der  VVittue-Dieckmann'schen  Wohnung  steht  eine 

eiserne  gusaeiserne  Platte  (44  x  64  cm),  die  in  der  Mitte  erhöht  darstellt,  wie  der 
Platten.    £ngei  die  Hagar  tröstet. 

Vor  dem  Backofen  des  Altentheilcrs  Witt  eine  gleiche  Platte  (28  x  64  cm), 
die  die  hl.  Maria  mit  dem  Christkind  zeigt.  Darunter  sind  zu  erkennen  die 
Buchstaben  VING.  Aus  anderen  Buchstabentheilen  und  den  Intervallen 
scheint  sich  AMIGITIA  VINCIT  OMNIA  zu  ergeben. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Kargow.') 


Geschichte 

des 
Dorfes. 


Kirche. 


Jargow  ist  von  ältester  Zät  her  ein  FiUal'Kirchdorf  von  Federow.*)  Was 
über  des  letzteren  Zugehörigkeit  zum  Kloster  Broda  gesagt  worden, 
gilt  auch  für  Kargow.    Auf  Kargow  sitzen  im  XIV.  Jahrhundert  die  Pritzbuer 

und  darnach  die  Kastorf.  Nach  deren  Aussterben  im  Jahre  1547  fallt  das  Lehn 
heim  und  wird  nun  im  folgenden  Jahre  an  Klaus  Bclow  verliehen,  der  es  1461 
seinen  Söhnen  abtritt.^)  Die  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  machen  auch 
dleaeni  Besitz  ein  Ende.  Das  Gut  verfltUt  dem  Konkurs.  1633  erwirbt  es 
^gismund  August  von  Thomstorf.  Er  empfangt  den  Lehnbrief  am  28.  Mai  1636, 
verkauft  es  aber  1688  dem  Banm  von  Erlenkamp.*)  Im  Antoni -Termin  des 
Jahres  1741  wird  es  Schuckmann'scher  Besitz.  Solcher  bleibt  es  bis  1839, 
dann  aber  wird  es  fiir  ii8(XX)Thlr.  Gold  an  1..  Nicolai  vcrknuft,  von  dem  es 
1866  C  J.  Neuinann  ersteht,  dessen  Nachkommen  es  heute  noch  besitzen. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Federow.  Das  Patronat  ist 
hier  ebenso  wie  bei  Federow  mit  dem  Besitz  des  Gutes  verbunden  worden. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Kargow  ist  gleich  der  in  Federow  ein  früh- 
gothischer  P'eldsteinbau  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  vom  Ende  des  XIII. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts.  Zwei  frühgothische  Portale  fiihren  ins 
Innere,  jedoch  ist  das  des  Thurmes  zu^jesetzt  In  den  Wandungen  und  Lai- 
bungen dieser  Portale  wechsdn  rechtwinklig  geformte  Kantoi  mit  Rundstäben 
ab,  untl  in  der  Kämpferlinie  dient  ein  entsprechender  Rundstab  als  Kapitell» 
glied.  In  der  Ostwand  drei  spätromanische  Schlitzfen.ster,  in  deren  Wandungen 
und  l.aibungen  ebenfalls  rechtwinklige  Kanten  und  Rundstäbc  abwechseln. 
Von  den  l'ensiern  der  beiden  Langsciten  hat  das  auf  dem  westlichen  Ende 
der  Nordseite  gelegene,  in  welchem  zwei  Fensterschlitze  durch  einen  über- 


')  7  km  >)stsüiK>stlich  von  W»ren.    »Ort  des  Kar^Mf :  KOhndi  M.  Jahrb.  XL  VI,  S.  65.  Ub- 
gefSlir  >oviel  uic  > I  Iabicht>hagen« :  allsl.  Kraguj  Habicht. 
')  M.  L'.-IJ.  saif"'.  «5247. 
*}  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
*)  Akten  im  (irossfa.  Archiv. 


Dlgitlzed  by  Google 


GUT  UND  KIRCHDORP  SPGCK. 


gespannten  f^cdrückten  Spitzbogen  zusamtncngcfasst  werden,  allein  seine  Ur- 
sprünglichkcit  bewahrt.  Im  Innern  eine  tlaclie  Breiter-  und  Balkendecke.  Die 
Kirche  hat  im  Ganzen  viele  Aehnlichkeit  mit  der  l'\(iero\ver,  nur  ist  das 
Kingangsportal  in  Kargow  nicht  auf  der  Süd-,  sondern  auf  der  Nordseilc. 
Neben  dem  Portal  auf  der  Nordseite  ein  Weihwasserbecken  von  Granit. 

Von  der  inneren  Einrichtung  mag  der  Herrcnstubl  mit  dem  SCHUCK-  Inncrc  Ein- 
MANN-LINSTOW'schen  Allianzwappen  hervorgehoben  werden.*)  richtung. 

Ausserdem  bewahrt  die  Kirche  noch  fünf  zinnerne  Allianzwappen  der  Wappen. 
Familie  VON  8CHUCKMANN  auf. 

Auf  dem  Altartisch  zwei  zinnerne  Leuchter  von  C.  Jllies-VVarcn  (1823).  Leuchter, 
Ein  messingenes  Becken,  gestiftet  1708  von  DANIEL  KOO  tmd  STEFFEN  KOG.  Becken. 

Im  Glockenstuhl  eine  Glocke  von  o,öo  m  Üni.  mit  der  Inschrift:  Glocke. 
GOTT  LOB'  ICH 
DIE  LEBENDEN  RUF  ICH 
DIE  TOTEN  BEWEIN'  ICH 
LEOPOLD  NICOLAI  KIRCHENPATRON. 
Unten:  MICH  Q088  C.  JLUE8  IN  WAREN  1B41.>) 

Als  Vaaa  aacn  werden  die  zu  Federow  benutzt.  Vasasacra. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Speck.") 

I^Speck  ist  ein  alter  Holstein  scher  Besitz.    Urkundlich  wird  es  zuerst  im  Ceschirhte 

Jahre  1274  erwähnt,  als  Nikolaus  von  Werle  der  Stadt  Röbel  den  des 
Düstem  Wohld  zwischen  der  Miiritz  und  dem  Specker  See  verkauft.*)  Als  '^rf**. 
darauf  derselbe  Fürst  der  Stadt  Waren  1292  den  ihr  von  seinem  Ohdm  ge* 
schenkten  Warenschen  Wohld  bestätigt,  nennt  er  ab  Grenzen  die  Gebiete  von 
Schonenbeighe,  Vederowe,  Janicne,  Paletzke,  Specke  etc/)  In  dem  Landes- 
theilunfTsvertrag^  zwischen  den  Fürsten  Johann  und  Henning  von  Werle  vom 
2.  Deceniber  1316  wird  ^  Specken  dem  Parchim  -  Malchower  Theile  zu- 
getheilt."}  Ueber  die  ältesten  Besitzer  de.s  Durfes  und  Gutes  verlautet  nichts, 
aber  solange  die  Holstein  auf  Ankershagen  .sitzen,  wird  Speck  als  Tertinenz 
dieses  Gutes  angesehen  und  ist  somit  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  Holstein'scher 

*)  Johiuia  Friedrich  von  Schuckuianii  und  Katharina  Maria  von  Linstow. 
*)  Das  InTentu-  von  tSii  führt  ebenfOU  nur  dae  Glocke  anf:  »bat  eine  iDschrift 
gehabt,  die  alier  jetzt  unleserlich  ist.c 
*j  15  km  sUdoNtlich  von  Waren. 
*)  M.  L  It.  1342. 
*)  M.  U.-B.  ai6i.   S.  o.  K.  329. 
*)  M.  U.-B.  3860. 
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Hesitz.  Das  bleibt  so  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert.  Am  34.  Januar  1739  schliesst 
Jakob  Ernst  von  I  lolstcin  auf  Klink  mit  Ludwig  Reimar  von  Rohr  einen 
Pfand  vertrag  über  Speck  ab,  welcher  am  16.  August  1741  lehnsherrlich  ge- 
nehmigt wird  und  zwölf  Jahre  spater  zur  gänzlichen  Veräusserung  des  Gutes 
an  Ludwig  Reimar  von  Rohr  fUhrt,  der  am  23.  Februar  1753  mit  Speck 
belehnt  wird.  Rechtsnachfolger  der  Rohr  ist  18 12  der  ForstiaA  Karl  Wilhelm 
von  Haugwitz,  dessen  Nachkomme  gleichen  Namens  noch  heute  im  Besitz  des 
Gutes  ist. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  h'ederow.    Ebenso  wie  dort 
ist  hier  das  Patronat  mit  dem  Besitz  des  Gutes  verbunden. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  in  Speck  ist  ein  Phantasie -Neubau  aus  der  ersten 

Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  mit  Anklängen  an  romanische  und  an  gothische 
Formen.  Der  Chor  hat  gothischen  Polygonalschluss  aus  dem  Achteck,  aber 
rundbogige  Schiitzfenster.  Das  Langhaus  hat  dreitheilige  rundbogige  Fenster 
mit  friihgothisdiem  Masswerk.  Bdde»  Chor  und  Langhaus,  haben  eine  Hob- 
decke mit  Kasaettenmalerei  in  Blau,  Roth  und  Gold. 

Der  Platz  einer  älteren  Kirche  war  südwestlich  von  dieser,  der  der 
alleräitesten  Kirche  dagegen  nordöstlich  von  der  g^jenwärtigen. 

Innere  Ein-  Die  iaacre  Eisriclitnag  (Orgel- Empore,  Kanzel,  Herren»  und  Prediger- 

riditung    stuhl)  sind  in  klassicierenden  Formen  au^efUhrt,  bei  denen  die  aufgelegten, 

theils  geschnitzten,  thcils  gemalten  Ornamente  an  (h-n  Ivlassicierenden  Ge- 
schmack in  den  bekannten  Thon-  und  Steingutgefasscn  des  Engländers  Wedg- 
wood  erinnern.  An  der  Orgel  -  Empore,  welche  keine  wirkliche  (  )ri;cl, 
sondern  nur  eine  Urgclbicnde  enthalt,  sieht  man  in  einem  längliclien  üvai  auf 
Uauem  Grunde  die  W  appen  von  O.  F.  V.  ROHR  und  seiner  Gattm  L.  B. 
V.  RAMIN. 

(ilücke.  Im  Thurm  eine  von  ALFRED  HERMANN  OTTO  VON  H AUGWITZ  1863 

gestiftete  und  von  C.  Jllles- Waren  gegossene  Glocke  von  80  cm  Dm.  mit  der 
Inschrift:  HOC  8IQNUM  MAONI  RE0I8  EST.*) 

V.isa  Sacra.  Vasa  Sacra.    1.2.  Silbervergoldeter  Kelch,  gestiftet  1819  von  OTTO 

VON  ROHR.   Dazu  eine  Patene.   Beide  angefertigt  vom  Warenschen  Gold- 
schmied FCrledrich)  ö(ston).  —  3.  4.  Zinnerner  Kddi  und  Patene, 
gestiftet  1728  von  F«V*R*  mit  den  Stempeln  dnes  Warenschen 

Zinngiessers.   —   5.  Neues  Taufbecken  \'<m  Assmann -Lüdenscheid- 
Berlin.  —  6.  7.  Zwei  zinnerne  Leuchter  m  khissicierendem  Geschmack  von 
dem  Warenschen  Zinngicsser  l(ochim)  B(aass;  1783. 

'}  Iha  Inventar  von  181 1  spricht  von  einer  kleinen  Glocice,  enthllt  aber  keine  niheren 
Aiig.-iben  darttiwr. 
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K^C|n  der  Xordwcstgrcnzc  des  alten  Landes  Turne  oder  der  Koiiithurci  Geschichte 
«mm  Miro^y  lie^t  (^;^^,  (]i„  j^ock.  welches  schon  im  XIII.  Jahrhundert  zum 
wesentHchstcn  Theil  im  Hcsit/  des  Geschlechtes  der  Ritter  von  Uavelberg  ist,  *'ories. 
das  in  der  Geschichte  der  Müritzgewasser  und  des  Landes  Turne  eine  wich- 
tige Rolle  spielt.*)  Der  Stammhalter  dieses  Gesdiledites  in  Medelenburg, 
Johannes  von  Havelberg,  ersdieint  1273  im  Besitz  von  Boek  an  der  Müritz. 
Sein  Sohn  Hertoldus  verhandelt  im  selben  Jahre  wegen  der  Mühle  in  Boek, 
die  sich  im  Besitz  der  Johanniter-Riltcr  zu  Mirow  beendet  und  welcher  eine 
grosse  Wichtigkeit  bcif.jelt't;t  wird,  wie  das  in  damaliger  Zeit  mit  allen  Mühlen 
der  Fall  ist.^)  Diese  .MiiliK'  hat  den  Havelberg  s  fortwährend  X'eranlassung  zu 
Klagen  über  Beeinträchtigung  ihrer  Landcrcicn  und  in  Folge  davon  zu  linl- 
schädigungs- Forderungen  gegeben,  so  dass  sich  die  Herrn  von  Werle  auf 
Grund  langwieriger  Verhandlungen  zwischen  den  Interessenten  veranlasst  sehen, 
dem  Orden  1276  den  Besitz  der  Muhle  zu  bestätigen  und  die  Söhne  des 
Johannes  von  Havelberg,  Bertold  und  Heinrich,  zu  bewegen,  d.iss  sie  allen 
Ansprüchen  entsagen,  welche  sie  wegen  des  Laufes  des  Mühlwassers  haben 
könnten/')  \'orher  aber  entschädigt  Nikolaus  von  Werle  den  Joliantus  \<m 
Havelberg  mit  Geld  dafür,  dass  er,  zum  Ablassen  von  Munlzwa.s.scr,  durch 
seine  Besitzungen  in  Boek  einen  Kanal  grabt.  ) 

Die  Havelberg  sitzen  in  Boek  bis  ins  XIV.  Jahrhundert  hinein,  worauf 
sie  allmählich  aus  der  Gegend  verschwinden.  Ausser  ihnen  finden  wir  den 
Ritter  Retzow  (Ritzecow)  mit  Besitz  und  Rechten  in  Boek.  Er  ist  es  z.  B., 
der  dem  Kloster  Neuenkamp  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Boeker  Mühle  ver- 
kauft, was  am  25.  Januar  1301  vom  l-'instcn  N'ikolaus  von  Werle  bestätigt 
wird.")  Daher  wird  auch  dein  Kloster  Xeuenkamj)  vom  I'ursten  Xikolaus  die 
Mühle  da.sclb.sl  übergeben,  wobei  es  dunkel  bleibt,  wie  sich  das  V'erhaltniss 
zur  Komthurei  Mirow  stellt.') 

Ausser  dem  Ritter  von  Retzow  treffen  wir  spater  audi  die  Brüsehaver 
in  Boek.  Es  ist  dies  zur  Zelt  des  Niedei^nges  der  Havelberg,  und  es  muss 
als  ein  Zeichen  der  Ohnmacht  der  Mirower  Komthurei  und  des  geschwundenen 

')  18  km  südsiKÜistlich  von  \V.ircn. 

')  Lisch,  .M.  J.ihrl».  II,  .S.  63  fl.,  951!.   M.  l  .  H.  1295.  1342.  1946.  2388, 

*)  Lisch,  a.  1.  ().,  S.  6jff. 

«)  M.  r.  H.  i,v^6. 

••)  .M.  U.-B.  1295. 

•)  M.  U.-B.  «717. 

*)  M.  U.-B.  1308. 


354 


AISTSGERICHTSBEZIRK  WAREN. 


Einflusses  der  Haveiberg  angesehen  werden,  dtiss  die  Krüsehaver  dem  Kloster 
Neuenkamp  gestatten,  die  Mühle  weiter  abwärts  zu  verlegen.*) 

Nun  fehlt  es  einige  Zeit  hindurch  an  urkundlichen  Nachrichten.  Wir 
niL-rkcn  nur,  dass  Hoek  im  Laufe  der  Jahre  in  den  Besitz  der  Holstein  gelangt 
ist,  welches  Geschlecht  u.  a.  auf  den  benachbarten  Gütern  Ankershagen, 
MöUenhagen,  Federow  u.  s.  w.  angesessen  ist  Es  sind  dies  jene  Güter  und 
Dörrer,  die  sie  im  Laufe  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  erwerben,  festhalten 
und  noch  im  XVI.  Jahrhundert  durch  andenveitigen  Erwerb  vermduvn.  Der 
Stifts*  und  klösterhche  Besitz  verschwindet  mit  der  Dur^fiihrung  der  Refor* 
mation.  So  auch  in  lioek.  Nachher  beginnen  mit  dem  dreissigjährigcn  Kriege 
die  Zeiten  der  Noth  und  damit  jene  \'er|)tandiuigen,  durch  welche  eine  kaum 
zu  losende  Wirrniss  in  die  Besitz\ trlialtnissc  der  Güter  kommt. 

Schon  1610  werden  von  den  Holstein  die  Boeker  Tannen  verplandet. 
1645  werden  der  Kirche  zu  Federow  drd  Bauern  und  der  Amhdl  an  der 
Boeker  Mühle  verpGindet  Auch  Joadiim  Maltzan  auf  Grubenhagen  hat  in- 
zwischen erheblichen  Besitz  daselbst  erlangt.  165 1  werden  dem  Joachim  Kri^ow 

drd  verpföndete  Hauern  zugesprochen.  Desgleichen  gehören  dort  dem 
Henning  von  lle\  dcbrcck  auf  Zahren  einige  Bauernhufen.  Dieser  verkauft 
seinen  Besitz  am  11,  Juni  167.S  an  Heinrich  Siegemann.  Uebrigens  hat  auch 
Fedeiou  ,  welches  inzwischen  aus  Holstein'schcn  Händen  an  Jürgen  Oldenburg 
übergegangen  ist,  von  dem  Holstein'schcn  Besitze  her  noch  einen  Antheil  an 
Boek.  Jürgen  Oldenburg  kauft  femer  das  Dorf  und  Gut  Zahren  von  Henning 
von  Ho^debreck  und  gewinnt  damit  zugleich  die  von  Heydebreck  pfandweise 
besessenen,  ihm  adjudicierten  Bodeer  Antheile.  Nach  dem  loilr  Joachim 
Mallzan's  verpfänden  dessen  Krben  1700  einige  vun  ihren  Boeker  Aiuheiien  an 
Friedrich  Sittmann.  Als  dieser  noch  in  demselben  Jahre  stirbt,  melden  sich 
zum  ICmpfange  des  ihrer  Ansicht  nach  geötiheten  I-ehens  Retzow  auf  Eick- 
horst des  Sittmann  hinterlassene  Wittwe  im  Namen  ihrer  Kinder,  Maltzan's 
Bruder  Christian  Friedrich  zu  Rostock  und  Joachim  Dietrich  Plessen  auf  Tor- 
gdow.  Es  wird  aber  dnstweilen  nur  der  Sittmann'sche  Pfandbesitz  verlängert 
Im  Jahre  1710  haben  noch  Antheil  an  Bode  die  Sittmann'schen  Erben 
mit  ihrem  Stiefvater,  femer  die  Maltzan's  und  Jürgen  Oldenburg  wegen  seines 
Gutes  I'ederow.  Der  erst-  und  letztgenannte  aber  treten  ihre  Rechte  an 
Dietrich  von  Blcs.sen  auflorgelow  ab,  welcher  einen  Lehnbrief  erwirkt.  Indessen 
hat  auch  Jürgen  Oldenburg  in  früherer  Zeit  Holstein'sche  Antheile  an  Boek 
erworben.  Diese  verkauft  er  1720  an  Otto  Christoph  von  Ribbeck,  welclier 
schon  vorher  Sittmann'sche  Antheile  erworben  hat,  die  durch  Heirath  an 
den  Geh.  Rath  von  Schuckmann  gekommen  waren.  Dieser  Wirrniss  madit 
endlich  Jakob  Ernst  von  Holstein  ein  Ende  durch  Anstrengung  dnes  grossen 
Rcluitionsjjro/csses  gegen  sämnUlichc  Inhaber  Boeker  Antheile,  ausgenommen 
den  Inhaber  des  Federower  Antlieils,  de.ssen  Recht  er  anerkennt.  Kr  ge- 
winnt den  Trozess,  iuidet  sich  mit  dem  Iniiaber  des  Fudcrowschen  Antheiles 

*}  M.  l'.'K.  9269. 
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ab  und  wird  nun  im  Jahre  1746  vom  Herzog  Karl  Leopold  mit  dem  ganzen 
Gute  bewidmet,  das  bei  dieser  Gelegenheit  allodificiert  wird.  Die  Allodifikation 
aber  wird  später  nicht  anerkannt.  Selbstverständlich  ist  wahrend  dieser  Zeit 
der  Zerstückelung  das  (iut  sehr  heruntergekommen,  die  Rekiilion  und  der 
l'rozess  haben  viel  Geld  gekostet,  und  daher  verkauft  Holstein  das  Gut  schon 
in  demselben  Jahre  an  Ernst  Friedrich  von  Raven  auf  Vielist,  wdcher  es  1780 
dem  Baron  von  Schorlemer  auf  zwanxig  Jahre  antichretisch  verpfändet.  Dieser 
nutzt  die  zwan»g  Jahre  nicht  ganz  aus,  1797  ersteht  es  der  Geh.  Raths» 
Präsident  Ulrich  Otto  von  Deuitx  Sein  Rechtsnachfo^er  ist  I805  der 
Regierungsrath  Karl  Wilhelm  I'riedrich  David  von  Pentz,  von  dessen  Erben 
es  1836  der  Vice- Landmarschall  Adolf  I-Viedrich  Karl  von  Oertzen  erwirbt. 
1842  hat  es  der  Klosterhauptmann  Karl  Peter  Baron  Le  Fort,  dessen  Nach- 
kommen noch  heute  im  Besitz  sind. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Federow.  Nachdem  die  Kirdie 
zu  Boek  die  letzten  Jahrhunderte  hindurdi  ohne  ausreidiende  historisdie 
GrQnde  als  vagierende  Mutterkirche  angesehen  und  als  solche  zu  Federow 
gelegt  worden,  ist  sie  seit  ticiii  XIX.  Jahrhundert,  und  zwar  seit  1815,  in 
gleichem  Charakter  mit  der  Kirche  zu  Kechlin  verbunden  worden.')  Das 
Patronat  haftet  vom  Wl.  Jahrhundert  her  am  Besitz  des  Gutes. 

Kirche.    Die  Kirche  stammt  aus  dem  Jahre  1847  und  ist  im  Stil  der  Kirche. 

romantischen  Gothik  dieser  Zeit  erbaut.') 

Die  innere  Einrichtung  ist  dementsprechend.    Die  Kanzel  steht  hinter  innere  Kin- 
dem   freistehenden  Altar,  uiifijcfrihr   i'/im  höher  als  dieser.    Auf  dem  Altar  richtung. 
ein  Krucifix  von  Neusilber.    Die  Kirche  wird  auf  den  neuen  Gerälhen  .stets 
als  Johannes  •  Kirche  bezeichnet. 

Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken  von  66  und  44  cm   Durchmesser.  Glocken. 
Beide   sind    in   den   vierziger  Jahren    des   vorigen  Jahrhunderts   von  dem 
Patron  der  Kirche,  Baron  VON  LE  FORT,  gestiftet  und  von  C.  Jllies  in  Waren 
gegossen.*) 

Kleioknnstwerke.     l.  2.  Kelch  von  1S44  mit  Patene,  beide  ohne  Werk-  Kleiukunst- 
zetchen.  —  3 — 6.  Kelch,  Patene,  Üblatendose  und  Kanne,  neu,  von  Hossauer-  werke. 
Berlin.  —  7—9.  Krankengeräth  von  1892  (Sy  &  Wagnar- Berlin).  —  10.  Tauf- 
becken von  Messing,  von  1856.  —  11.  Ein  zweites  Taufbecken  von  1898 
(Reinaefce* Hannover).  —  12.  13.  Zwei  Leuchter,  neu. 

')  Stuhr,  M.  Jahrb.  LX,  S.  i8.  76. 
*)  Vgl.  d.iruber  bei  Dobbertin. 

*)  Von  der»  Vori;.'iiii,'orinnpn  h.ittc  nur  eine  eine  Inschrift;  sio  war  1723  7.  Zt.  des  Cn-^tors 
M.  Chr.  Birkenstädt  und  unter  dem  l'atronat  dc^i  (K  Chr.  von  Kibbeck  und  !>einer  Gemahlin  .S.ilMna 
Dorotbe*  von  KnoManch  gegossen  worden.   Von  wem,  verschwei|>t  das  Inventar  von  tSii. 
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Das  6ut  und  Kirchdorf  Schlön/) 

Geschicluc  S^Ächlön  ist  in  frühester  Zeit  ein  Ort  von  grosserer  IJedeulung.  Ein  ganzer 
des  HM  Xandstrich  nämlich  wird  nach  ihm  das  Land  Schlön  »terra  Zlonec  ee- 
^'  nannt,  and  schon  im  Jahre  12 18  kommt  der  Ort,  welcher  zur  Schweriner 
Diöcese  gehört,  urkundlich  vor.*)  Im  Jahre  1265  präsentieren  Gemeke  und 
Bernd  Plasten  den  Johann  Schröder  zu  einer  Vikare!  an  der  Klrclic  /u  Schlön.') 
Auch  hier  findet  wie  in  Karpzow  und  F'edernw  ein  Austausch  der  Patrouate 
zwischen  dem  I'ur.stcn  Johann  II.  von  Werlo  und  dem  Kloster  Hroda  statt, 
weiches  für  das  l'utronat  der  Kirche  zu  Waren  u  a.  das  in  Schlön  eintauscht/) 
Im  Jahre  1333  wird  dem  Notar  des  Fürsten  Johann  von  Werle  vom  Probst 
und  Konvent  zu  Broda  die  Pfarrerstelle  zu  Schlön  verliehen.') 

Im  XVI.  Jahrhundert  finden  wir  das  Geschlecht  der  Rostke  ab  Besitzer 
von  Schlön,  welches  bis  dahin  ansdieinend  dem  Landesherm  gdiörte.^  Erst 

der  dreissigjährige  Krieg  hrinqt  auch  diesen  Besitz  zum  Wanken.  Im  Jahre 
1623  bitten  die  Vormünder  des  Krdmann  Rostke  um  I'rlaubuiss  zur  \*er- 
pfandung  des  Gutes  Schlön,  und  am  25.  A])ril  1626  uiril  der  Konsens  über 
die  von  Zacharias  Kostkc  vorgenommene  \'crpfändung  des  Gutes  an  Kurl 
Restorflf  auf  einundzwanzig  Jahre  ertheilt.  1655  wird  Schl^  dem  Hans  Grave- 
nitz  (Ur  10882  Gulden  adjudiciert.  Trotzdem  muthen  die  Rostke  das  Gut  und 
Dorf,  an  dem  sie  immer  nodi  einen  Antheil  haben,  in  den  Jahren  1661, 
1669  und  1670.  Indessen  der  Amtmann  Christian  von  Grävenitz  verkauft  es 
unbekümmert  darum  in  den  Jahren  1680  1684  an  die  Gebriider  Kosboth 
auf  Torgelow,  Und  nun  iibt-rlasst  Kaspar  Rostke  1685  den  ihm  gebliebenen 
Antheil  an  SchUjn  dem  Ilaron  von  Krlenkamp  für  2000  Gulden.  1687  hat 
dieser  auch  den  Kosboth'schen  Antheil  erworben.  Noch  im  Jahre  1689  muthen 
die  Rostke  Gut  und  Dorf  Schlön;  aber  der  Muthschein  wird  ihnen  verweigert. 
Erlenkamp  veräussert  elf  Jahre  später,  1701,  seinen  Besitz  an  Kurt  Restorffl 
Am  2.  März  1702  erhält  dieser  den  Lehnbrief  über  das  ganze  Gut  Schlön. 

')  9  km  nordöstlich  von  Wtren.   Bei  dm  alten  Namen  Slone  erinnert  KShnel,  M.  Jahrb. 

XI.VI,  S.  129,  an  die  lieitleri  Adjektive  isSlaoB  =  BBiamraei^flossenc  und  »slony  =  laliig«, 
giel't  also  keine  Kntsch>-i<hing. 

*)  M.  U.'H.  857.  24011.,  wo  die  Beraerkun|>:  »Zlone  terra  res^atnr  capHulo  llatiel- 

bergensi  a  Caminensi  eptNcopn«  mit  Bedenken  aufzunehmen  i»t.  wie  auch  von  den  Herausgebern 

des  Urkuiidenl)iiclic>  jjfsihoheii.  l>cnn  (irr;  oft  ijctianntc  miltel.iItLTliclic  Vc rzcicbni^'i  der  dem 
Schweriner  Stifte  angcliürciKleii  Kirchen  und  i'farrlcbnc  nennt  aui^drlicklicli  auch  Schlüu  und 
Dratow. 

M.  f  1!  1029. 

M.  i.-ii.  5226.  5247, 

»)  M.  f  .-lt.  5470. 

*)  Vgl.  M,  U.  U.  II 391. 
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Ein  Theil  desselben,  »das  Ueberendet,  hat  stets  zum  Gute  Torgelow  gehört. 
Dieses  Gut  kauft  1703  der  Landrath  von  I'Iessen  für  26900  Thaler,  und 
nun  erwirbt  er  im  folgenden  Jahre  auch  Schlön  nebst  dem  Patronat  ticr 
Kirche  und  der  hohen  Jagd.')  1726  erwirbt  beide  Güter  der  Obrist  Levin 
Ludwig  IIL  ILihn  Seine  Nachkommen  verkaufen  sie  in  der  I'>bregulicrung 
1785  an  den  Kammerherrn  Karl  August  von  Behr-Xcgcndank,  dessen  Ge- 
schlecht noch  heute  diese  inzwischen  zum  l""amilienfidcikommiss  erhobene  Be- 
sitzung innehat.') 

Kin  Vikar  Johann  Schröder  wird  1265  genannt.    Kr  wird,  wie  .schon 
oben  bemerkt  worden,  von  den  Gebrüdern  Gemeke  und  Bcrcnd  l'lasten  zu 


( iriiiidii'ii  der  Kirche  /»  ."^chluii.  I'ries. 


einer  Vikarei  in  der  Kirche  zu  Schlön  vorgeschlagen.  Um  1333  hat  der 
Notar  des  Fürsten  Johann  von  VVerle  das  Kirchlehn  zu  Schlön  vom  Klo.stcr 
Broda  erhalten,  1355/56  kommt  ein  IMeban  oder  Kirchenrektor  Hermann 
Blankensee  zu  Schlön  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vor,  und  zehn  Jahre  später 
in  Dratow  ein  IMeban  Nikolaus  vom  Sunde.  Mehr  mittelalterliche  GcLstlichc 
sind  bis  jetzt  nicht  auf  uns  gekommen. 

In  der  Zeit  nach  der  Reformation  bleiben  die  Kirchen  zu  Schlön  und 
Dratow  noch  lange  von  einander  getrennt.  In  Schlön  folgen  im  XVI.  Jahr- 
hundert auf  einander  Joh.  Lobis  (Lobys,  nicht  Tobys,  um  1541/42),  Jochim 
Sperling  (um  1567  und  später),  Joachim  Hete  (um  1575.  1577)  Nikolaus 

')  Akten  im  Gro«sli.  Archiv. 

*)  Li&ch,  Geschl.  Hahn  III,  S.  131;  IV,  S.  142,  149. 
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Meibaiim  (noch  \Cn^  im  Dienst);  in  Dratow  aber  Kwald  Piirhagen  (um  1541), 
Andreas  Witte  (um  1577},  Johann  Schleier  (um  1586)  Jochim  Werth  (Wehrdt, 

um  1620,  s.  u.  Glocke),  und  der  letzte  ist 
Arndd  Krebs  (Kreps),  welcher  1652  be- 
rufen wird,  und  dem  kaum  noch  einer 
vorangegangen  sein  mag,  den  wir  nicht 
kennen  Er  hat  einst  dem  Kapuzinerorden 
angehört  und  ist  zum  Protestantismus  über- 
getreten. Vierzehn  Jahre  lang  ist  er  Pastor 
in  Dratow,  hat  Weib  und  Kind  und  er- 
weist sich  als  ein  tüchtiger  und  emster 
Mann,  auf  den  sdne  Gemeinde  etwas  hält. 
Da  packt  ihn  die  Gewissensangst  wegen 
Verletzung  des  Gelübdes  der  Ehelosigkeit, 
das  er  einstmals  als  Mönch  abgelegt  hat, 
und  das  Ende  ist,  dass  er  1666  Pfarre, 


Kirdie  tv  ScblOn.  Pries. 


Haus,  Weib  und  Kind  :uifjj;iebt  und  in  die  Irre  geht.  Seine  Abschiedsbriefe 
sind  erhahen  und  geben  Zeugniss  von  der  tiefen  Angst,  die  ihn  um  Seele 
und  Seligkeit  ergriffen  hat.  Die  Kirche  zu  Dratow  wird  nun  zu  einer  Mater 
vagans,  tritt  aber  von  17 12  an  in  eine  dauernde  Verbindung  mit  SchUte.  In 
Schlön  sind  inzwischen  folgende  Prediger  auf  einander  gefolgt:  von  1617  an 
Kaspar  Pippow  (nicht  Bibow),  der  bis  in  die  dreissiger  Jahre  im  Arote  ist,  und 
den  die  Knec;snoth  von  Haus  und  Hof  treibt.  1637  heisst  es,  die  Kirche  sei 
grundlich  verwüstet  (»total  ruiniert«)  und  der  Pastor  in  exilio  gestorben. 


Digltized  by  Google 


GUT  UND  KIRCHDORF  SCHLÖN. 


559 


Nun  tritt  eine  lange  Vakanz  von  mehr  als  dreizehn  Jahren  ein.  Erst 
t6$o  wird  wieder  ein  Pastor  berufen.  Es  ist  Johann  Henning,  der  bis  1660 
in  Schlön  bleibt.  Ihm  folgt  im  selben  Jahr  Henricus  Schmidt,  der  nach  acht- 

undviensigjähriger  Amtsthätigkeit  1708  in 
Christian  Dietrich  Meten  (von  der  Meden) 
einen  Substituten  erhält  und  bis  17 II  im 
Amte  ist.  Schmidt  bedient  ausser  seiner 
Ilauptkirche  in  Schlön  auch  die  Kaijellcn  zu 
Torgelow  und  Klein -Plasten.  In  Gro.ss- 
Plasten  hat  es  auch  eine  Kapelle  gegeben, 
aber  sie  liegt  nach  Angabe  des  Viaitations- 
protokolles  von  1661  ganz  danieder.  Auch 
die  Kirche  Dralow  hat  damals  noch  eine 
Filialkapellc  in  Schwasti  »t  f.  welche  zu  dieser 
Zeit  der   genannte    unglückliche  Arnoldus 


Kirche  zu  ächlun.  l'ries. 


Krebs  verwaltet.  171 2  folgt  David  Petrus  Zilius  als  Pastor  in  Schlön  und 
Dratow  (f  1736).  Nach  längerer  \'akanz  wird  1742  F.rn.st  Harthuld  Schenck 
sein  Nachfolger.')  Diesem  folgt  1760  Christoph  I'riedrich  Seger  (-J-  1 3.  Januar 
1781).  Von  17184  an  ist  Kar!  Aiit,n!st  Iknolii  l'asior  in  .Schlon  (7  3.  P'ebruar 
1791),  und  1792  tritt  I  riedr.  Hermann  Meckmann  an  .seine  Stelle  7.  Juni 
1852).   S.  Walter  a.  a.  O. 


')  Im  letrtiM  Amtsjahr  de*;  l'^Ntof^  Sclienok  vernichter  eine  renor^Immst  diu  Pfarrhaus  und 
beschädigt  auch  die  Kirche  und  den  l'hurm  zu  Schlun.    Daher  die  Zahl  176$  am  Thtinn. 
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Kirche. 


Kirche.  Die  Kirche  Ist  ein  charakteristischer  Feldsteinbau  aus  der 
Zeit  des  Uebetganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, aber  durch  Neuerungen  vielfach  entstellt.  Wie  vortrefflich  die  alte 
Kirche  einstmal«;  in  ihrer  Gcsnmmtwirkiing  ersdüenen  sein  muss,  zeigt  die  in 

ihrer  IJrspriingliclikrit  erhalten  {gebliebene 
ronianisclie  Fen.stcrj^i  up[>c  auf  der  Südseite 
des  Schifies.  Alle  übrigen  l*'enster  haben 
ihre  alte  Form  verloren.  Ebenso  sind  auch 
die  Portale  ohne  jede  Bedeutung.  Der  Chor 
ist  mit  einem  scharfgratigen  Kreu^wölbe 
geschlossen.  Das  etwas  höhere,  aber  mit 
dem  Chor  unter  einem  einzigen  Dachfirst  ver- 
einigte Ciewölbe  des  Schiffes  sttrilt  sich  als 
ein  durch  rundwulstige  Diagi  )nali  ippen  ab- 
gctheiltcs  Kreuzgewölbe  dar,  zu  dessen 
Stütze  ein  schlanker  achtscitiger  Pfeiler 
dienen  soll,  welcher  erst  später  eingeschoben 
ist  und  keine  gunstige  Vorstellung  von  den 
Ansichten  seitu";  P;uitncisters  über  Dnick, 
Schub  und  Last  des  (icuölbes  erweckt.  Die 
Trennung    zwisclicn  Chor    und   Schiff  wird 

durch  einen  flach  gespannten  breitgurtigen  Rundbogen  bewirkt,  welcher  mög- 
licherweise ebenfalls  nicht  von  Anfang  an  in  dieser  Form  beabsichtigt  war. 
Viel  stilentsprechender  erscheint  der  als  gedrückter  Spitzbogen  sich  dar- 
stellende Trennungsbc^en  zwischen  Schiff  und  Thurm,  dessen  Innenraum 
zwecks  Aufnahme  der  Orgel-Empore  zum  Schiff  der  Kirche  hin /n;.;(  nnminen 
ist.  Der  Tliiinn.  welcher  wenig  jünger  sein  wird  als  die  übrige  Kirche,  tragt 
einen  viclgliedrigen  Helm  im  Geschmack  des  Barockstils. 

Der  Altaranfsats  ist  ein  Werk  des  Barockstils,  ebenso  die  Kanxel. 

Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  grössere  ist  ein  im  Jahre  1893 
ausgefiihrter  Umguss  aus  einer  älteren  Glocke  und  als  solcher  eine  Stillung 
des  H.  V.  BEHR-NEGENDANK  und  seiner  Gemahlin  A.  V.  BEHR-NEGENDANK, 

geb.  Gräfin  BLÜCHER.  Der  Gicsscr  ist  Gustav  Collier  in  ZehUnd. .1  f ')  Auf 
der  kleineren  Glocke  die  Inschrift:  GEHÖRIG  DER  KIRCHE  ZU  ALT  SCHLOEN  . 
ANNO  1829  GOSS  MICH  HACKENSCHMIDT- BERLIN. 

KU-inkiin^t  Kleinkunstwerke.     1-  5.  Zwei   silberne  Kelche,   Lübecker  Arbeit  des 

werke.  X\'III.  Jahrhunderts,  der  eine  mit  dem  Mt  ister/eii  hi-n  I  H  D,  der  andi-re  mit 
S  F  S  (r),  dazu  zwei  silberne  l'atenen  ohne  Zeichen  und  eine  silberne  Oblaten- 
schachtel, die  aus  neuester  Zeit  i.st.  Sämmtliche  fünf  Stücke  sind  ohne 
Inschrift.  —  6.  Zinnerne  Weinkanne,  ohne  Inschrift.  —  7.  Messingenes  Tauf- 


Altar, 
Kanzel, 
Glocken. 


Ihr.' 
Kiicliu  ha;tc 


V><rL;.iiii:crin  w.ir  1730  voit  LorcDB  SttAhlboim  in  Lübeck  gegosten  worden.  Die 

iStt  nur  diese  eine  (ilocke. 
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becken  vom  Jahre  1652,  gestiftet  von  ANNA  PRANGERS.  —  8.  Noch  ein 
messini,'fncs  neues  Tauflucken,  9.  10.  Zwei  zinnerne  Altarlcuchter,  der 
eine  1750  von  JOCHIM  IHRNST  BURMESSTER,  der  andere  i"?"''  von  ADAM 
LANG  gestiftet,  lieide  von  dem  Warenschen  Zinngiesser  I  D  E  1749.  - —  11. 
12.  Noch  zwei  zinnerne  Ixuchler,  mit  der  ^Nhirke  des  englischen  Zinns,  von 
einem  Zinngiesser  C  F  B  1725,  der  eine  gestiftet  von  JORQEN  CHRI8T0FFER 
8TINDTMANN,  der  andere  von  N  •  BEHRENS  1729. 


Da«  M  und  Filial-Kircbdurf  Klein -Plasten.') 

lein-Plasten  hat  laut  eiiu-r  Urkunde  des  Kloster  Broda  schon  im  Jahre  1284  Ciesrliichte 
und  zwar  als  wendisches  Dorf  bestanden  *)  Das  (  iiit  f^eli<irt  nrspnnv^licli 
der  I'.nnilie  der  Plasten,  seil  1450  aber  der  auf  zahlreichen  (intern  in  der  t)orf*s« 
Nachijar.schaÜ  an}.;e-sesscnen  i'amilie  Voss,  von  welcher  es  ums  Jahr  1498 
Hermann  Kamptzens  Vormünder  erwerben.  Endgültig  freilich  verkauft  Wedege 
Voss  Klein -Plasten  erst  1514  an  Hermann  Kamptz,  und  zwar  Air  3000  Gulden 
Rhein.')  Die  von  Kamptz  halten  das  Gut  bis  1789  fest.  In  diesem  Jahre 
verkaufen  sie  es  fnr  33500  Tlialer  Gold  an  den  Hauptmann  Auguat  von  Rliidier, 
dessen  Nachkomme  Mrnst  \  on  Blücher  es  an  Ad< ilf  Hermann  von  Hoddin 

für   I5oo<:>o  Thalcr  u  jeder  \  erkauft.     iSi)3  f)eMt/t  es  Adolf  Friedr.  Schmahl, 
1S94  Ma.\  Mei.schmann  und  seil  Krnsl  von  Hlucher. 

Ueber  die  kirchlichen  Verliältnissc  s.  bei  Schlön,  wo  erwähnt  worden 
ist,  dass  auch  Gross- Plasten  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  hinein  eine  eigene 
Kapelle  hatte. 

Kapelle.    Die  Kapelle  zu  Klein -Plasten  ist  ein  schlichter  Bau  aus  dem  Kapelle. 
Jahre  1731,  den  die  damalige  Besitzerin,  Margarethe  Elisabeth  von  Kamptz, 
geb.  von  Langermann,  errichten  Hess. 

Das  IniMre  bietet  nichts  Besonderes.  Altar  und  Kamel  sind  zu  einem  Inneres. 

Haukörper  verbunden.    \'on  den  beiden  Glocken  ist  die  grössere  im  Jahre  Glocken. 

1747  unt«T  dem  l'atn.nat  «iesC.A.VON  KAMPTZ  und  S-CVON  SCHUCKMANN 

sowie  unter  dem  Pastorat  des  E  •  B  •  SCHENCK  von  Joh.  Gottfried  Wosack  ge- 

gössen  worden.    Die  kleinere  dagegen  ist  1794  von  J.  C.  Meyer  zu  Neustrelitz 

gegossen  und  enthält  keine  weiteren  Angaben  iiber  die  I'atrone  und  den  Pastor. 

Die  Vasa  tacra  der  Kapelle,  Kelch,  Oblatenteiler  und  Kanne,  sind  neu  und  Vasasacra. 

um  1870  von  Frau  VON  BODDIEN,  geb.  VON  ARNIM,  geschenkt  worden. 


')  II  km  o.sliiordosilich  von  Waren,     il'last-,  plust«  —  Hufe:  Kiihiicl,   .M.  Jahrb.  XI. VI, 
S.  107.   Alfo  soviel  wie  »ilufendoif«. 

*)  V.  Kamptz.  Familicni,e-cliichte  du  Kampts,  S.  34  §  75  ff.    M.  Jahrb.  XIV,  S.  334. 
*)  V.  KampU,  a.  a.  (>.,  S.  183 tT.,  S.  28. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Gross- Dratow.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


Kirche. 


ross  Draiow  erscheint  urkundlich  zuerst  im  Jahre  1284,  als  der  Bischof 
'  Hermann  von  Schwerin  die  im  Schweriner  Dom  vom  Domherrn  Erpo 
gestiftete  Vikarei  bestätigt,  welche  dieser  mit  Zehnten  aus  den  Dörfern  Melitz, 
Deutsch- Plasten  und  Deutsch- Dratow  bewidmet  hat.^  Die  Bezeichnung  der 
letzteren  beiden  Orte  als  »Deutsch«  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  schon 
zur  wendischen  Zeit  Orte  gleichen  Namens  an  gleicher  Stelle  bestanden  haben. 
Das  wird  denn  auch  durch  das  Dasein  der  Dörfer  Klein -Dratow  »iiul  Klein- 
Plasten  in  unmittelbarer  Nähe  bestätigt.  Man  weiss  ja,  dass  die  deutschen 
Kolonisten,  welche  Mecklenburg  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  besiedelten, 
keine  Gemeinschaft  mit  den  vorgefundenen  Wenden  hielten.  Das  ftihrtedann 
entweder  zu  deren  völliger  Vertreibung  oder,  wie  In  den  aüenneisten  Fällen, 
zur  Anlqrung  eines  neuen  Dorfes  in  der  Nähe  des  alten  sowie  zur  Unter- 
scheidung mit  Deutsch-  oder  Gross-  von  Wendisch-  oder  Klein-. 

Ob  die  Familie  Dratow,  welcher  der  Knappe  Nikolaus  angehört,  der  im 
Jahre  1365  als  Zeuge  vorkommt,  in  Gross-Dratow  angesessen  war,  lässt  sich 
urkundlich  nicht  nachweisen,  wohl  ;iber  tritt  schmi  im  Jahre  1378  I  lerniann 
Camptze  »de  dar  wonet  tu  Dratowe*  auf,*)  sodass  Dratow  als  der  Stammsitz 
dieser  alten  Adelsfamilie  angesehen  werden  muss,*)  weldie  nach  einer  unge- 
druckten  Brodaschen  Urkunde  »antea  a  prima  plantatione«  daselbst  sitzt.  Sie 
wird  daher  mit  den  deutschen  Kolonisten  eingewandert  sein,  wie  es  der  münd- 
lichen und  schriftlichen  Tradition  dieses  Geschlechtes  entspricht.  Trotz  viel- 
facher Hc(lran[^niss,  namentlich  in  den  schweren  Zeiten  der  vorletzten  beiden 
Jahrhuiulcrte,  versteht  es  das  Geschlecht  der  Kaniptz,  sich  auf  dem  alten  Besitz 
bis  zum  Jahre  1792  zu  halten.  Da  wird  Gross-Dratow  an  den  Amtmann 
Enoch  Lembcke  verkauft,  dessen  Geschlecht  heute  auch  bereits  Über  hundert 
Jahre  auf  diesem  Gute  sitzt 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Schlön. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  längliches  Viereck,  welches  aus  einem 
älteren  l'eldstcinbau  de.s  Xlll.  Jahrhunderts  und  aus  einem  jüngeren,  ebenso 
grossen  Fachwerk -Anbau  im  Osten  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  besteht  Beide 
Thcile  haben  eine  gemeinsame  flache  Raiken-  und  Bretterdecke.    Im  Westen 


'':  II  km  .i-iluli  von  w.ircn.   .\!t>.l.i\ i -cli :  der,  dir.v.  draü     schindcD.  Kobnel,  M.Jahrb 
Xl.VI,  S,  43.    AUo  un(;cfähr  soviel  wie  ».Schindcrhaj;cn«. 
•)  M.  U.  H.  1752. 

M.  U.*K.  1 1 1$2.  11434.    V.  Kaniptz,  Familiengeschichte  der  K.miptx,  K.  2off. 
*)  V.  KampU,  eb«n«la.    Holl.  Getichichte  des  Landes  Stargard  1,  S.  52. 
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Altar, 
Kanzel. 

Leichen- 
steine. 


Tauf- 
ständer. 


Glocken. 


ein  schmälerer  Feldsteinthurm  mit  einer  vierseitigen  Helmpyramide.  Auf  dem 
herrschaftlichen  Chor  mehrere  Langermann-,  Schuckmann-  und  Kamptz'schc 
Allianzwappcn  aus  Zinn.  Ausser  der  Dratowcr  Empore  giebt  es  noch  zwei 
Herrenstühle  für  Schwastorf  und  Klein -Dratow. 

Die  innere  Einrichtung  ist  dtn  man'f^elhaftcn  architektonischen  Ver- 
hältnissen entsprechend.    Die  Kanzel  befindet  sich  über  dem  Altar. 

V^or  dem  Altar  liegen  drei  Leichenstetne  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert: 
MARIANNE  VON  KAMPTZ,  ^^st  1781,  ADOLPH  VOH  KAMPTZ,  gcst.  I781» 
GEORG  VON  KAMPTZ,  gest.  1789. 

Fin  gusseiserner  Taufständer  trägt  die  Inschrift:  EINGEWEIHT  BEI 
DER  TAUFE  VON  ANNA  DOROTHEA  LEMCKE  3*JUU  1866  •  LASSET  DIE 
KINDLEIN  u.  s.  w. 

Auf  dem  Thurm  harunn  drei  Glocken.  Die  erste  Glocke  hat  die 
Inschrift:  DIE  HERREN  GUTSBESITZER  C  •  LEMCKE  AUF  GR.  DRATOW,  F. 
RICHTER  AUF  KL-  DRATOW  UND  G.SAURKOHL  AUF  SCHWASTORF  LIESSEN 
DIESE  GLOCKE  IM  JAHRE  18&3  VON  C  •  ILLIES  IN  WAREN  GIESSEN.')  — 
Die  zweite  Glodce  trftgt  die  Insdirift:  LIVIN  KAMZE,  PHIUPP  KAMZE. 
PATRONE  DIESER  KIRCHEN;  EHR  •JOCHIM  WERDT  PASTOR  A  •  D  •  1620.  - 
Die  dritte  hat  die  kurze  Inschrift:  HANS  V08  OOS  MICH  IN  LÜNEBURG 
ANNO  1680. 

Kleinkmstwcffce.    i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch,  gestiftet  1714  von  Kleinkiinst- 
J  •  C  •  V  •  KAMTZ  und  M  •  E  •  V  •  LANQERMAN.    Ohne  Werkzeichen.    Des-  werke. 

gleichen  die  Patene.  —  3.  Zinnerner  Kelch,  gestiftet  1714  von  J»C»V«K. 
und  M  •  E  •  V  .  L.  Keine  W'erk/.cichen.  4  Hin  kleinerer  desgleichen  mit 
denselben  Initialen  und  derselben  Jahreszahl,  mit  vcnim  tschtrn  Werkzeichen.  — 

5.  Silberne  Kanne,  gestiftet  von  C  •  uiul  H  •  LEMCKE -GR  •  DRATOW  1868.  — 

6.  Ovale  silberne  Oblatenschachtcl,  1737  gestiftet  von  J  •  C,  wie  es  sich  aus 
einem  bekrönten  Doppeinumogramm  auf  dem  Deckel  ersteht.  Stadtzeidien 
{g}  (Makhin),  Meisterzelchen  ig^  (Joh.  DIatr.  WaMphal).  —  7.  Längliche  zin- 
nerne Oblatenschachtel,  gestiftet  1796  von  H  •  J  •  BROCKMANN.  Von  einem 
Zinngicsser  Ehlers,  r^ii^lischcs  Zinn.  —  8.  Silberner  Oblatenteller,  1735  ge- 
stiftet von  GOTTFRIED  LIPHARD  —  9  Zinnerne  Taufschale  von  1856.  Keine 
Werkzeichen.  —  10.  11.  Zwei  Zinnlcuditcr  von  verschiedener  Forni,  der  eine 
*737  gestiftet  von  CORNELIUS  CLAUS  BRAUER,  mit  undeutlichen  an.schei- 
nend  Priedländer  Stempeln,  der  andere  1766  gestiftet  von  JOHANN  HUDDEL- 
BECK  und  ILSABE  HEDWIG  BARGEN,  ebenfalls  mit  undeutlichen  Stempeln. 


'}  Die  VorgSngerin   war  1704  z.  Zt.  des  I'astors  Schmidt  und  unter  dem  l'atrunat  vun 

Christq>h  Albreelit  von  Kanptz  gesosaen  worden.  Von  wen,  verschwelet  das  Inventar  von  181 1. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Deven. 

Geschichte  IBIevcn  ist  jetzt  ein  Filial- Kirchdorf  von  Varchentin.    Einstmals  war  es  ein 

des  wäsm  Kirchdorf  für  sich,  denn  im  Jahre  1373  ist  Ranibold  Szanewitz  Pfarrer 
Dorfts.  ^jj^  Diven  .')  Die  Hesitzverhaltnisse  sind  ungemein  verwickelt  *)  Zuerst  treten 
die  Kari^ow  in  Heven  urui  (ImliLicr  (jcgend  auf.  Sie  veraiisscrn  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV'.  Jahrhundert.^  ihre  licsitzungcn  ia  Holz-Licpen  an  Lüdcke  I laiin 
auf  Basedow;  und  als  am  24.  Februar  1469  der  letzte  Kargow  stirbt  und  sein 
Besitz  in  Deven,  welcher  aus  sechs  Hufen  und  zw«  Kathen  besteht,  heimfallt, 
wird  Lödeke  Hahn  auf  Basedow  unter  der  Bedingung  «kunit  belehnt,  dass  er 
sich  mit  des  Kargow  hinterla.ssener  Wittwe  wegen  ihres  Leibgedinges  abfinde 
und  .sie  keinen  Schaden  leide.')  Au.sserdeni  liesitzt  Hans  Smort  in  Waren 
einen  HdI'  un<l  dazu  »rende  Ilufen  zu  Deven,  eht  iiso  Drewes  von  Koshoth 
drei  Hufe  und  sechstehalb  Hufen  nebst  einem  Kathen  und  dem  Muhlenkanip. 
Bdde  Antheile  «rwirbt  Lfldeke  Hahn's  Sohn  Nikolaus;  er  wird  von  Herzog 
Heinrich  am  4.  Oktober  1472  und  am  15.  Oktober  1475  damit  belehnt/) 
Auch  die  Stute  und  Brüsewitz  sind  zu  Deven  begütert.  Die  Brfisewitz  ver- 
kaufen 1456  dem  Knappen  Heinrich  Stute  und  seinem  Sohn  Otto  zehntehalb 
freie  Hufen,  fünf  liedehufen,  zwei  Hunger'sche  Ilufoi  (es  konmit  dort  ein  sog. 
I  fung<r  sclier  llof  vor)  und  nieluere  Kathen;  die  Stute  erwerben  1  507  von  den 
Kosboth  s  ^Ko.sscbade)  zwei  Hufen.  Im  Jahre  1572  erli.scht  das  Geschlecht 
der  Stute.  Da  verleiht  Herzog  Johann  Albrecht  den  heimgefallenen  Devener 
Antheil  dieses  Geschlechtes  an  Jürgen  Bdow  auf  Kargow.^)  In  den  Besitz 
des  Gutes  und  Dorfes  theilen  sich  daher  nun  noch  die  Hahn  und  Bdow. 
Die  von  Hahn  treten  ihren  Antlieil  1610  theilweise,  1633  aber  ganz  an 
I'xkhardt  Kamptz  auf  Plasten  ah.  tiessiMi  Nachkomme  Christ< i| ili  Krnst  ihn  1764 
dem  Besitzer  des  anderen  Antheils,  Kanunerjunker  li(iiiri(li  ( )tlo  von  Helow, 
verkauft.")  So  gelangt  Deven  endlich  in  eine  Hanti.  Rechtsnachfolger  der 
Helow  ist  1837  Advokat  Albrecht  Karl  Ludwig  Voss.  iü^6  besitzt  Friedr. 
Karl  Christian  Voss,  1S79  Bernhard  Söllner,  1886  Legationsrath  a.  D.  Graf 
Grote  und  seit  1887  Otto  Graf  Grote  das  schöne  Gut. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Varchentin. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  alter  Feld.stcinbau,  welcher  ein  längliches 

Viereck  mit  steilem  Satteldach  darstellt  und  deifl  Typus  der  Kirchen  zu  Federow, 

'^  M.  U.'K.  105m.    >ürt  des  IMren«:  Kflhne!,  M.  JabrK  XI.VI,  S.  40. 
*)  Usch,  (ici.chl.  Hahn  III.  S.  20. 
■)  lÄxch,  n-  a.  <  ► 

*)  I.i^ch.  (^L-schl.  Halm  III,  S.  59.  71  f. 

*)  Akten  im  (jri>s'«h.  Archiv. 

">  V.  Kaniptc,  KaniilirnfiCKcliiclite,  S.  384. 
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Kaigow  und  Alt- Schönau  folgt,  im  Ganzen  aber  ein&dier  gehalten  ist  und  der 
charakteristischen  Merkmale  ermangelt,  durcli  welche  jene  ausgezeichnet  sind. 
Die  aus  guten  Ziegelsteinen  aufgeführten  (iiebel  sind  mit  Blenden  verziert. 
Der  ganze  Innenraum  ist  mit  flacher  Bretterdecke  geschlossen. 

Altar  und  Kanzel  im  Barockstil  cks  Will.  Jahrhunderts  sind  zu  einem  Altar  und 
Körper  vereinigt,  doch  sind  /.iini  Schmuck  des  Altars  acht  geschnitzte  Figuren  Kanzel, 
aus  einem  früheren  gothischen  Triptychon  benutzt  worden.  lrii)t)chon. 

Die  der  Kanzel  g^enüber  im  Westen  aufgebaute  Empore  zeigt  ein  Empore. 
BEtOWsches  Familtenwappen  ohne  wettere  Angaben. 

Im  Glockenstuhl  befinden  sich  zwei  Glocken;  die  grössere  ist  im  Jahre  Glocken. 
1841  von  C.  Jllies- Waren  gegossen,')  die  kleinere  hat  weder  Inschrift  noch 
Datum  und  ist  nur  mit  einem  Medaillon  geziert,  das  einen  einköpfigen  Adler 
in  Relief  zeigt. 

KleinkaiMtwerke.  i.  2.  Silbcrvetgoldeter  Keldi,  gestiftet  1880  von  Kleinkunst- 
TRAUGOTT  SÖLLNER  und  Frau,  geb.  HENRIETTE  WOLLMER  (den  Eltern  des  werke. 
BERNHARD  SÖLLNER,  dessen  Xamensinitinlcn  an  der  t  iipa  verewigt  sind). 
Dazu  eine  l'atene.  —  3.  Silbervergoiiietc  r.itciic  mit  den  Iintialen  H.L.F.G.M. 
Keine  Stempel.  —  4.  5.  Z  wci  /Cinnleuchler,  gestiltct  1698  vun  BASTIAN 
MVNSTER.  Ohne  Stempel.  (Andere  Vasa  sacra  der  Kirche  zu  Deven  befinden 
sich  in  Varchentin.) 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Gross- Gievitz/) 

ross-Gievitz,  am  Nordende  des  Torgelower  Sees  bellen,  ist  in  alter  Zeit  Geschichte 
ein  von  der  Osten'schcs  Gut,  kommt  aber  sein n  im  XI\'  j.ihrhundert  '^^'^ 
in  X'oss'schen  licsitz,  in  welchem  es  sich,  einige  UnttThrct Innigen  al)L;i  ri  chnet,  "t^f'^-'ü- 
noch  heutigen   Tages  befindet.    Vom  Kumnni'iv.er  See  inul  von  IXinmin  lu-r 
dringt  das  Geschleclit  der  \  u.ss  schon  im  Xlil.  Jahrluindert  in  die  Gegend 
von  Stavenhagen  vor  und  erscheint  sehr  oft  in  der  Umgebung  der  Herren 
von  Werle.*)    Am  i.  November  1332  verleiht  Johann  III.  von  Werle  dem 
Friedrich  Voss  zur  gesamniten  Hand  mit  Gottschalk  von  der  Osten,  so  lange 
dieser  lebt,  die  von  der  Osten'schen  Giiter  Gross    und  Klein  Gievitz.  Nach 
beider  Tode  sollen  allein  die  Erben  des  Vicke  Voss  die  Güter  besitzen.  Dafür 


*]  Die  VorgSngeriii  dieser  Glocke  war  von  II.  J.  .Meyer  unter  dem  Patronat  ron  H.  O.  von  Helau 
and  E.  E.  von  Kampls  zur  Zeit  des  Pastors  Linde  (in  Varchentin  1758 — 1813)  g^uen  worden. 

*)  I  I  km  noidnurdoslüch  vnn  W.ircn.  Kiihiu-1  vcrliindct  die  nlloii  l'oniirn  N;itni-ns 
Gywirtzc,  Giverz  mit  dem  alcslavi<>cheii  Wort  gvorü,  gvorici  =  Wasserblase:  M.  Jahrb.  XI. VI, 
S.  49.    Daher  »die  Jeverec  (JcverkaJ«  und  vielleicht  soviel  wie  »Seedorf*. 

*}  Usch.  M.  Jahrb.  XXXIII,  S.  200«. 
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sollen  der  Voss  und  seine  Erben  dem  Fürsten  jedes  Jahr  um  Weihnachten 
eine  Tonne  Honig  liefern.')  Damals  gehört  Gievitz  zum  Lande  Malchow, 
welches  die  Flotow  auf  Stuer  seit  Milte  des  XIY.  Jahrhunderts  in  Pfandbesitz 
haben.  Sie  beanspruchen  daher  auch  die  Oberhoheit  über  Gievitz.  Daraus, 
oder  auch  aus  einem  inzwischen  daselbst  erworbenen  Antheil,  erklärt  es  sich, 
wenn  zwei  Vettern  von  Flotow  in  den  Jahren  1488  und  1489  ihr  Gut  Gievitz 
an  Nikolaus  iiahn  auf  Basedow  verpfänden,  obwohl  damals  auch  Wedege 
Voss  als  Besitzer  erscheint.*)  Uebrigens  nisten  die  Hahn  sich  allmählich 
immer  mehr  in  Gievitz  ein.  1489  verpfändet  Hans  Voss  zu  Plasten  an  Klaus 
Hahn  auf  Basedow  sein  Gut  zu  Gross  Gievitz,  und  15 19  verkauft  W'edige 
Voss  dasselbe  an  Achim  Hahn.    Auch  die  Flotow  haben  um  diese  Zeit  that- 


Gross-Gievitx. 


sächlich  einen  Antheil  an  Gievitz.  Sie  verpfänden  ihm  1 564  auf  zwanzig  Jahre 
an  Joachim  Kruse  auf  Varchentin,  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  erbitten  sie 
den  landesherrlichen  Konsens  zu  weiterer  Verpfändung.  So  kommt  es,  dass 
1606  nur  die  Hahn  und  Flotow  Besitzer  von  Gro.ss- Gievitz  .sind.  Aber  .seit 
1609  verpfändet  Otto  Hahn  auf  Basedow  seinen  Antheil  an  dem  Gut  nach 
und  nach  den  Vossen  und  verkauft  es  endlich  1616  an  Karl  Valentin,  Levin 
Ulrich  und  Friedrich  Voas,  des  sei.  Jürgen  V'o.ss  Sohne.  Die  Flotow  haben 
inzwischen  ihren  Antheil  an  Johann  Barncr  auf  zwanzig  Jahre  antichretisch 
überlassen.  Als  aber  nach  des.sen  Tode  Konkurs  au.sbricht,  cedieren  die 
Gläubiger  am  4.  März  1652  den  Barncr'.schen  Antheil  an  Gross-Gievitz  den 


.M.  f.  IS.  531.4. 
*)  Lisch,  (icschl.  ILilm  III,  S.  133^, 
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Herren  von  Voss,  und  seitdem  haben  diese  ihr  schönes  Gut  nicht  wieder 
aus  den  Händen  gelassen. 

MittelaltcHiche  Geistliche  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Der 
erste,  welcher  aus  einem  im  Archiv  aufbewahrten  V'erzeichniss  von  Predigern, 
die  an  den  Synoden  m  der  Zeit  von  I  540  bis  1546  thcilgcnonimen  haben,  als 
l'farrcr  zu  Gross -Gievltz  ((iewerze)  genannt  wird,  ist  Harlhojomacus  Michael 


Kirche  zu  (iross-Ciievii/,. 


Im  Jahre  1604  stirbt  Kr  Henning  Bremer,  nachdem  er  in  die  vierundvierzig 
Jahre  Pastor  in  Gicvitz  gewesen.  Sein  Schwiegersohn  und  Xachfolger  ist 
Laurentius  Witting  (1614,  1621).  Im  Visitationsprotokoll  von  1621  wirti  er 
als  ein  Mann  von  vierzig  Jahren  genannt.  Kr  kommt  auch  noch  im  Protokoll 
von  1648  vor,  ist  aber  damals  nicht  mehr  in  Gievitz,  sondern  zu  I.ibau  in 
Kurland.  Ihn  wird  also  wohl  der  drcissigjahrige  Krieg  vertrieben  haben. 
Uebrigens  hatte  er  vorher  schon  einmal,  nämlich  im  Jahre  i6j2,  .seinen  Dienst 
aufgesagt.  Das  Patronat  haben  damals  die  I'lotow  auf  Stuer,  und  zur  Gemeinilc 
gehören  die  Dörfer  Klein- Gicvitz  und  I  lungerstorf,  wo  bis  in  den  Anfang  des 
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XVII.  Jahrhunderts  Kapellen  bestanden  haben,  die  nun  nicht  mdbr  da  sind. 

Von  Schönau  keine  Rede. 

Damals  hat  aber  auch  Lansen  noch  sein  cij^cncs  Pastorat.    1605  ist 

dort  Er   Elias  Ik-rndes   Pastor.     1625    ist   ein   alter  Pastor  da,   als  dessen 

Patrone    der    auf  Lansen   erb|,'csessene  Joh.  liabbzien   (Babetzin),   der  auf 

Schönau  pfandgesessene  Hinrick  Zepelin,  und  Hippol)  ta  von  Blücher  angegeben 

werden,  des  einst  ebenfalls  auf  Schönau  pfandgesessenen  und  auf  Dabeikow 
erbgesessenen 
Franz  von 
Blttcher  nach- 

f^elasscne  Wittw  e. 

Man  sieht  daran, 

dass  Schönau  mit 
Lansen  verbun- 
den ist.  Ein 

junger  Theologe 

meldet  sich,  Hein- 
rich Lachmiind, 
fiir   die  ITane 

und  die  Tochter. 

Aber  es  sdieint 

nicht,  als  ob  er 

ans  Ziel  gelangt. 

Denn    1635  ist 

dort    ein  Pastor 

Joh.  Kobier,  und 
im  Visitations- 
protokoll von 
1648  wird  als 

vorletzter  Pastor 

zu  Lansen  ein  Joachim  Bier  genannt. 

Auch  in  Lansen  verändeit  der  grosse  Kri^  des  XVII.  Jahrhunderts 

alle  Verhältnisse. 

Als  1^)42  Harlholomaeus  Thasaeiis  als  Nachfolger  des  Witting  von  tlen 
Stuerschen  l'lotow  s  nach  Gross-Gievitz  berufen  wird,  da  übernininit  er  auch 
die  Kura  von  Lansen  und  Schönau,  und  nun  bleibt  Lansen  lange  Zeit  hin- 
durch mit  Gievitz  verbunden.  So  unter  dem  Nadifolger  des  Thasaeus, 
Daniel  Statins  (1667  bis  17 17),  unter  Johann  Friedrich  Schwarzkopf  (17 18  bis 
1749),  Andreas  Barkow  (1747  bis  1753)  und  Gottlieb  Friedrich  Wucke  (1754 
bis  177 ')•  ^^'"^  '^bcr  1773  Adolf  Auiijustin  Peckinann  (•/  1810)  berufen  wird, 
geht  Lausen  als  variierende  Multerkirrhr  /iii  Kirche  in  kittermannshagen  über, 
Schönau  aber  verbleibt  bei  Gicvilz.')    S.  \\  aller  a.  a.  Ü. 

')  Stuhr,  M.  Jahrik  LX,  S.  35.  53.  78.  86. 
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Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  alter  Feldsteinbau  aus  der  Zeit  des  Ueber-  Kirche, 
ganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  im  Anfange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts.   Der  Chor  ist  mit  einem  llalbkugelgeuölbe  _ 
geschlossen,    während   das   etwas    höhere  SchilV   zwei  S 
schmälere  Gewölbe  ohne  Rippen  hat.    In  der  Ostwand 
eine  aus  drei   spätromanischen  Schlitzöffnungen   gebil-  j»^r 
dete  Fenstergruppe,  deren  mittlerer  Schlitz   leider  zu- 

gesetzt  ist   und  daher  wirkungslos  erscheint,  während  »jsW^^  S«dliclie> 
&  »»  '  ^^J»  Portal, 

in  den  Seitenschlitzen  noch  etwas  von  der  ursprüng- 
lichen Wandung  und  Laibung  mit 

^.^.^  »M^M       Rundstabbildiing  übrig  geblieben 

^'^BBH^^BI^HHi^M  ^'^^|-        Südseite  des  Chors 


Tluirmes  eingel.isscne  und  mit  einem  Rackofengewölbe  geschlossene  Portalhalle. 
In  dem  kleinen  Gewölbe  der  Vorhalle  findet  man  nämlich  dieselbe  Felder- 
eintheilung,  welche  in  vielen  alten  Chorgewölben  vorkonunt.  Das  Charak- 
teristische ist  d.ibei  ein  aus  einem  Wulst  gebildeter  Kreis,  der  die  aus  den 
Ecken  her  aufsteigenden  Rundstabrippen  aufninimt,  durch  welche  das  Gewölbe 
in  vier  Kappen  eingcthcilt  wird.  Beachtung  verdient  auch  die  Wandung  der 
I'ortalhalle  mit  ihren  aligefas  tcn  Fckcn  und  Kapiteliglicdcrn,  die  an  ähn- 
liche Formen  zu  Neukloster  erinnern.  Die  Vorhalle  läs.st  erkennen,  d.iss  der 
Feldsteinthurni  sehr  bald  nach  dem  Langhau.se  erbaut  ist.  Dazu  stimmen 
auch  seine  Lichtöffnun^'rn  in  <lcr  Form  von  zwei  Schlitzen  auf  jeder  Seite, 


ein  durch  Neuerungen  arg  ver- 
dorbenes Fenster;  auf  der  Nord- 
seite aber  gar  keine  Lichtöflhung, 
da  hier  eine  grosse  Fmpore  an- 
gebracht ist.  Der  Chor  öffnet  sich 
nach  dem  Langhause  hin  mit 
einem  niedrigen  Triumphbogen  in 
der  l*\)rm  eines  gedrückten  gothi- 
schen Spitzbogens.  Die  Fenster 
des  Langschifles  haben  sich  stil- 
widrige Erneuerungen  gefallen 
lassen  müssen.  Dagegen  verdient, 
ausser  der  jetzt  in  die  Sakristei 
führenden  ehemaligen  » Priester- 
pforte«, dtis  ältere  Portal  auf  der 
Südseite  mit  seiner  schönen  früh- 
gothischen  Gliederung  (Rundslab, 
au.sgekehlte  Ecken,  Kapitell  und 
Wechsel  von  glasierten  und  un- 
glasierten Steinen)  die  eingehendste 
Würdigung,  eben.so,  und  fast  noch 
mehr,   die  in  die  Westseite  des 


Romanische  Stcinfüntc. 
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die  durch  eine  Hlcndnische  mit  dem  Schluss  eines  gedrückten  Spitzbogens 

zusammengefasst  werden. 
Stein-  Neben  dem  Portal  auf  der  Südseite  der  Kirche  eine  romanische  Steia- 

fiinte.      flinte  des  XII.  oder  XIII.  Jahrhunderts. 


Marmur-Epitnph  des  Ernst  Christoph  von  Voss, 


Marmor-  In  der  Kirche  ein   mit   vielen  kriegerischen   Kmblemen  geschmücktes 

Kpitai»h.  Marmor -Epitaph  dis  ERNST  CHRISTOPH  VON  VOSS,  weicher  in  Hannover- 
schen r^iensten  stand  und  llrbherr  auf  Gross-  und  Klein -Gievitz,  Flotow, 
Luplow,  Kumpsliagcn,  Klein- Helle  und  Hredenfelde  war,  geb.  1654,  venniihlt 


Google 
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1692  mit  Anna  Magdaleu  von  Witzendorff  aus  dem  Hause  Zecher  und  gest 

den  14.  September  1720.    Darunter  der  Grabstein  des  I"'hepanre.s  in  jenem  Grabstein, 
(leschmack  des  Harockstils,  dem  auch  ein  Theil  der  älteren  Einrichtung  der 
Kirche  entstammt. 

In  der  Südostecke  des  Chors  ein  j^ules  Gemälde  aus  der  Werkstatt  Gemälde, 
des  Lukas  Cranach,   wclclu-s  eine  in  iVeit  i  Landschaft  sitzende  Madonna  mit  ^»edachl- 
dem  heiiij^en  Kinde  und  mit  herums{)iLleiuicn  kleinen  Hngelj^cstaltcn  darstellt. 
Daneben  jüngere  Gcdächtniss -Tafeln  der  Cjräflich  VOSS'schen  Faniiliej  ferner  ju»jjgfg|gu 
ebensolche  als  Glasmalercieii  in  den  beiden  Fensterschlitzen  der  Ostwand. 

Im  Thurm  drei  Glocken,  die  grösstc  mit  der  Inschrift  in  gothischen  lilocken. 
Majuskeln:  i%i  [  ü  KU*  GL0R16Q  VBlll  ClÜSW  PÄUfcl  üfffVü.  Ob  der 
auflallig  gebildete  Schluss,  der  aus  einem  Majuskel -0,  drei  minuskelartig 
erscheinenden  fff,  einem  wieder  majuskelartig  auftretenden  V  und  Schluss*Q 
besteht,  die  Zahl  1395  bedeuten  soll,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  ]as.sen. 
Unmciglich  wäre  es  nicht.  —  Die  mittlere  und  kleinere  Glocke  sind  ohne 
Inschrift  und  Zeichen. 

Kldnknnstwerke.    1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch,  gestiftet  1695  von  Kleinkunst- 
ERNST  CHRISTOFFER  V.  VOSS   und   ANNA  MAGDALENA  V.  WITZENDORF.  werke. 

Kelch  mit  dem  Meisterstempcl  und  einem  undcutlirlion  Stadlstempel.  Die 
Patene  von  H.  Holscher- Güstrow :  @  ©•  —  3-4.  Desgleichen,  grosser,  ohne 
Inschrift.  Zeichen:  ^  —  5.  6.  Desgleichen,  klein.  Krankenkelch:  |ETi. 
Stadtstempel  undeutlich.  —  7.  Längliche  Oblatenschachtel,  gestiftet  1752  von 
JOH.  FRIEDR.SCHWARTZKOPFF,  Pastor  in  Gievitz»  und  CATH.  ELIS.  8CHWARTZ- 
KOPFFEN.  geb.  MEYERN.  mit  den  Wareoschen  Stempeln  (w)  g).  —  8.  Neue 
Kanne,  gestiftet  von  AUG.  GRAF  V.  V06S  1827.  Anscheinend  Berliner  Stempel. 


Das  Gut  lind  Filial-Kirchdorf  Alt-Schönau.') 

[as  ganze  Mittelalter  hindurch,  vom  XIII.  Jahrhundert  her,  ist  die  Kirche  Geschichte 
zu  Alt -Schönau,  die,  etwas  vom  Dorf  entfernt,  einsam  auf  einem  Hügel  des 
li^,  Tochteikirche  der  Kirche  stu  Falkenhagen  und  steht  gleich  dieser  vom  I^orfes. 
13.  März  1331  an  unter  dem  Patronat  des  Stiftes  Broda.*)  Als  aber  im  dreissig- 

jahrigen  Kriege  die  Kirche  zu  Falkenhagen  zu  einem  Trümmerhaufen  wird  und 
der  Name  des  Dorfes  eine  Zeit  lang  von  der  1  nndl.arte  verschwindet,  um  erst 
im  XiX.  Jahrhundert  an  zwei  Stellen  der  alten  Fcldllur  unter  Einwirkung  der 

')  9  km  nördlich  von  Wnrcu. 

•)  M.  U.-B.  5226.  5247.  Vgl.  dazu  377,  1284,  .Vntiiki;.,  1293,  hcüoiulcr.s  auch  die  Erörte- 
mngea  aber  die  kirchlichen  VerhSltnisse  von  Wureii,  oben  S.  327,  !«o\»-ie  die  Urkunden  von  I402, 
1483  vnd  i$oo  im  M.  Jahrb.  III,  .S.  206—210,  229/30. 

24* 
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Warenschen  Stadt- Oekonomie,  der  die  Flur  seit  1427  gehört,  wlcderaiifzutauchcn, 
da  sucht  Schönau  ebenso  wie  Lanscn  das  geistliche  Brod  bei  der  Kirche  zu 
Gievitz.  linsen  freilich  geht  im  XVIII.  Jahrhundert  zu  Rittermannshagen 
über,  Schönau  aber  bleibt  bei  Gievitz.') 

Bei  der  werleschen  Landestheilung  am  2.  December  13 16  wird  Schönau 
gleich  Gross-  und  Klein -Gievitz,  soweit  es  den  Rossdienst  angeht,  zu  dem 
Parchim -  Malchowschen  Theil  gelegt.*)  Mit  Besitz  und  Rechten  treten  uns 
im  XV.  Jahrhundert  die  Flotow  auf  Stuer  und  die  Schönow  auf  Schönau 
selbst  entgegen,  jene  als  l'fandbcsitzcr  des  Landes  Malchow,  diese  als  die 
I^hnsinhaber  am  Dorfe.  Die  von  Flotow  verpfänden  ihre  Gerechtsame  1488 
an  Klaus  Hahn  auf  Ba.sedow;  die  Schönow  aber  sind  seit  1404  unbestrittene 


Die  Kapelle  zu  Alt -Schönau. 


Besitzer,  sie  haben  das  Dorf  von  den  Fiirsten  Klaus  und  Christoph  von  Werle 
zu  Lehn  empfangen.')  Indessen  im  Jahre  1607  verlieren  sie  es,  nachdem  sie 
es  schon  1 599  an  Ventz  von  Blücher  verpfändet  haben.  Diese  Verpfandung 
wird  nämlich  zu  einem  antichretischen  Verkauf,  zu  welchem  der  landesherrliche 

')  In  seiner  Heschrcihuni;  der  Stadt  Waren  liei  Manlzel,  iMItz.  Ruhestunden  XVII,  S.  70, 
sagt  Pastor  Darjcs  im  Jahre  1765:  »An  dem  Kalckenhäj^cr  See  ist  noch  ein  Stdck  Mauerwerk  von 
einer  vonnalifjcn  K.ipellc.  Uer  Ort  heilst  noch  der  Kakkenhäger  Kirchhof«.  —  Schmidt  in  seinen 
geschieht].  Nachr.  «lier  die  Stadt  Waren  vom  Jahre  1841  >agl :  (Kalkcnhaßen)  >\vHrdc  (im  drci.ssijj- 
jährit;en  Kriege)  so  gründlich  zerstöit,  dass  auch  kein  einziger  von  den  Bauern  dort  blich,  da.ss 
der  .\ckcr  Jahre  lang  unhebaut  lag  und  theilwcisc  Waldungen  dort  aufschlugen,  unter  denen  man 
noch  jetzt  die  Spuren  ehemaliger  Hearheitung  erkennen  kann.  Kalkenhagen  halte  eine  eigene 
Kirche,  wovon  noch  wenige  Ruinen  zu  Anfange  des  vorigen  J.-ihrhun<lcrts  sichtbar  waren.  Sic 
-tand  auf  der  Stelle  zwisclien  dem  Kaikenhäger  See  und  Tief-Waren,  welche  noch  jetzt  der  Falken- 
h;ii;er  Kirchhof  ht-isst  und  er->t  vor  etwa  dreissig  Jahren  urbar  gemacht  ist.  l)er  jetzige  Hof 
Kalkenhagen  und  die  Mcu-rci  sind  siwrcr  angelegt.«  —  Vgl.  Karle  von  Selimettau. 

")  M.  U.-15.  :,8r.ü. 

"  .\kleii  im  <;ro>sh.  Archiv. 
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Konsens  am  20.  November  1607  ertheilt  wird.  So  kommt  es,  dass  1619  die 
hintcriassencn  Kinder  des  Vcntz  von  liliichcr  die  allcinis^en  I?csitzer  von  Schönau 
sind.  Aber  auch  hier  sieht  man  die  Einwirkungen  des  grossen  Krieges.  Einen 


Kapelle  zu  Alt-Schönan. 


Antheil  am  Gute  erwirbt  nämlich  Kurt  Behr  und  muthet  ihn  am  24.  Januar  1659. 
Acht  Jahre  später  endlich  cedieren  die  Blücher  ihren  Antheil  an  Schönau  1667 
dem  Landrath  Hans  Friedrich  von  Leteten  auf  Wardow,  welchem  am  14.  Oktober 
desselben  Jahres  der  Lehnbrief  erthdlt  wird.  Der  Landrath  erwirbt  anscheinend 
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Kapdle. 


alle  anderen  Anthcilc  hinzu,  denn  am  l6.  Marz  1671  empfan<;t  erden  Konsens 
und  I.chnbrief  über  das  ganze  Gut,  aber  schon  1684  verkauft  er  es  an  den 
liaron  Johann  Hinrich  von  Erlenkamp  für  Sooo  Gulden.  Dieser  iässt  e.s  1686 
allodifideren.  Im  Jahre  1726  kauft  die  Wittwe  des  Oberstleutnants  von  Voss 
zu  Gross-Gievitz  das  Gut  fiir  15000  Thaler.  In  Voss'schen  Händen  verbleibt 
nun  Schönau  mit  geringen  Unterbrechungen,  bb  es  1 899  Ferdinand  Meisenburg 
und  1900  Friedrich  Kelz  erwirbt. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  frühgothiscber  Fddsteinbau  in  Form  eines 
länglichen  Vieredes,  aber  zu  irgend  einer  Zeit,  die  nicht  ang^^eben  werden 
kann,  verfallen  und  erneuert.  Die 


^  


Ansätze  zu  den  beiden  Gewölben, 
mit  denen  der  Innenraum  ohne  Zweifel 
ein.stmals  geschlossen  war,  sind  noch 
vorhanden.  Jetzt  ubcr.spannt  ihn  eine 
flache  Balken-  und  Bretterdecke.  In 
dem  Porta]  auf  der  Sudsdte  werden 
Wandung  und  Laibung  belebt  durch 
die  Abwechselung  von  Rund*  und 
Birnstab  nach  Art  des  Ueberganges 
von  der  I'ruhgothik  zur  Ilochgothik, 
Auch  giebt  es  dort  die  dieser  Ge- 
schmacksrichtung entsprechende  Ab- 
fasung  an  der  Aussenkante.  Die 
beiden  Fensterschlitze  der  Ostwand 
.sind  aussen  und  innen  mit  Viertel- 
Rundstäben  des  gleichen  trefflichen 
Ziegelmalerials  eingefasst.  welches  an 
dem  Portal  der  Südseite  verwandt 
ist.  Abfasung  und  Viertel- Rundstab 
zeigen  auch  die  etwas  breiteren,  wohl- 
gebauten Lichtöflfnungen  der  Lang- 
sciten,  welche  mit  dnem  gedriicktcn 
Spitzbogen    geschlossen    sind.  Man 

zahlt  zwei  l'Vnster  auf  der  .Sud  und  eins  auf  der  Nordseite.  Auf  der  West- 
seite ein  jetzt  zugesetztes  grösseres  Portal  in  einend  vorgeschobenen  Mauerkern. 
In  diesem  zweifellos  ursprünglichen  alten  Portal  werden  Wandung  und  Laibung 
aus  fiinf  Kanten  gebildet,  von  denen  die  inneren  vier  die  frühgothische  Ab- 
fasung haben.  Sehr  zu  beachten  sind  auch  die  mit  einem  reichen  Blenden- 
werk in  gutem  Mauersteinniaterial  verzierten  Spitzgiebel  der  West-  und  Ost- 
seite. Die  durch  den  Gewölbe.sturz  weggerissenen  oberen  Theile  der  vier  Feld- 
steinmauern der  Kirche  sind  durch  schlechteres  Zicgelwerk  späterer  Zeit  ergänzt. 
Kin  l*'vHul;unent  auf  der  Westseite  zeigt,  dass  der  jetzige  Glockenstuhl  einen 
etwa.s  umiaugrcichcren  Vorganger  halle. 


Kipelle  SU  Alt  Schüiian. 
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Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Hedeutung. 

Hinter  der  Orgel  ein  .si)at};othi.scher  Schnitzschrein,  dessen  Mittelstück 
mit  den  drei  grösseren  Mgiircn  tier  hl.  Maria,  des  hl.  Georg  und  eines  nicht 
mehr  zu  bestimmenden  hl.  Bischofs  gefüllt  ist,  während  in  den  Flügeln  zwölf 
kleinere  Figuren  erscheinen,  welche  jederseits  in  zwei  zu  dreien  angeordneten 
Gruppen  über  einander  angebracht  sind.  Unter  diesen  kleineren  Figuren  sind 
zu  erkennen  die  hl.  Annaselbdritt-Gnippe,  der  hl.  Johannes  Evang.,  die  hl. 
Maria  Magdalena,  der  hl.  Jakobus  der  Aeltere  und  die  hl.  Barbara.  Bei  den 
Uebrigen  fehlen  die  Attribute. 

An  der  innem  Nordwand  der  Kirche  zwei  Graflich  VOSS'sche  Zinnschilde. 

An  dem  Portal  der  Südseite  ein  W«ihwaM«rbcck«i  von  Granit 

Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken,  eine  jüngere  von  i^—^— 
1862,  von  C  JHies-Waren  gegossen,  die  keine  Vorgängerin 
hatte,  und  eine  ältere  mit  dem  nebenstehenden  Gtesserzeichen. 


Inneres. 

Schnitz- 
schrein. 


KleiakvBStwcrke.  i .  2.  Silbervergoldeter  Kelch,  gestiftet  1852  von  L  •  G* 

V«V*G>V«B*  (Louise  Gräfin  v.  Voss,  geb.  v.  Bchr).  Keine  Stempel,  auch 
nicht  an  der  zugehörigen  l'atene.  .V-  7  Kleinerer  Kclcli,  Patcne,  Oblaten- 
schachtel und  Kanne,  ohne  Steiiiprl  Alle  vier  Stiirke  Geschenke  der  gen. 
Gräfin  LOUISE  V.  VOSS  Jahre  1852.        8.  Zinnerne  Tatene,  ohne  Zeichen. 

—  g.  lO.  Zwei  Zuuilcuchtcr,  der  eine  1766  gestiftet  von  JOHANN  C  •  LANZ 
und  REGINA  BERGEN,  der  andere  1B23  von  JOHANN  JOACHIM  ERNST  PETERS; 
der  letztgenannte  ist  von  dem  Warenschen  Zinngiesser  l(ochim)  B(aas«)  1793 
angefertigt.  —  1 1.  Von  demselben  Zinngiesser  auch  eine  Zinnschale. 


Zinn- 
schilde, 

Weih- 
•'vasser- 

becken, 
(•locken. 

Kleinkunst- 
werke. 


Das  Gut  und  Kirdidorf  Unsen.') 

|as  Dorf  und  Gut  Lansen  gehört  nachweislich  vom  XV.  Jahrhundert  Geschichte 
(1481)  her,  vielleicht  aber  schon  in  frühester  Zeit,  dem  alten  ritter-  des 
bürtigen  Geschledit    der  Babbezin,    deren  letzter,   August  Friedrich,    das  I^örfes. 

Lehnrecht,  das  er  auf  Lan.sen  hat,  im  Jahre  170O  an  Andreas  von  Pritzbuer 
abtritt.*)  Damals  haben  die  IVit/.buer  nämlich  schon  ihren  Antheil  am  (iute. 
Das  hat  sich  folgcndermasscn  zugetragen.  Im  Jahre  1619  giebt  Johann 
von  Habbezin  einen  Antheil  an  Lansen  iiir  13 000  Gulden  als  Pfand  an 
Vollrath  von  Bassewitz  auf  Hohen -Lukow.    Dieser  Antheil  geht  1663  auf 


12  km  nördlicli  von  Waren.    Vun  Kuliiiel,  .\!.  J.ihrl).  S.  8i,  mit  ,'ilt>lavisch  In^'ü 

Ilain,  oder  auch  mit  la/.inii,  |K>lni!>ch  lag  Sumpfboilcn  Kruch  zu  verbinden.  Demnach  aUo 
aogefllhr  soviel  wie  «Haindorf«  oder  iRrookdorft. 

*)  V.  r.nmm,  VcizL-ichiii-.-.  dcv  inoLKlenburgiscIien  Adels  in  M.  Jtbrb.  XI,  S.  429,  llsst  ihn 
tehon  1698  sterben.    S.  Akten  im  Gros.->h.  Arciiiv. 
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Christian  von  Bernhard  über.  Als  dann  im  Jahre  1694  der  Babbezin'sche 
Anthdl,  der  nodi  geblieben,  aber  fiir  12000  Gulden  an  die  Familie  Karnatz 
in  Güstrow  verpfändet  ist,  von  dieser  als  Pfandgut  an  Andreas  von  Pritzbuer 
weitergegeben  wird,  da  erwirbt  dieser  mit  seinen  Brüdern  Gustav  und  Joachim 

zusammen  auch  die  Anrechte  auf  den  Bcrnhard'schen  Antheil,  sodass  den  drei 
Pritzbuer  bereits  am  14.  Juni  1694  der  landesherrliche  Kxpektanzbricf  auf  das 
ganze  Gut  Lansen  ertlieilt  werden  kann.  Pritzbuer'sches  Gut  bleibt  es  bis  1762, 
dann  wird  es  Meyenn'scher  Besitz  bis  1793,  Randow'scher  Besitz  bis  1797, 
und  seitdem  gehört  es  not  Schwarzenhof  zur  Begüterung  der  Gräflich 
Hahn'schen  Linie  auf  Basedow.*) 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Dorfes,  das  mit  Schwarzenhof 
zusammen  früher  eine  eigene  I^rochie  bildete,  s.  bei  Gievitz.  Seit  1773  ist  die 
Kirche  zu  Lansen  als  Mater  vagans  mit  der  Kirche  zu  Rittermannshagen 
verbunden. 

Kirche.  Khrcbc.   Die  Kirche  ist  ein  gotitischer,  mit  Pfeilern  bewehrter  und  mit 

Blenden  am  Wes^ebel  gesdimückter  Ziegelbau  auf  behauenem  Granitsodcel 

und  hat  einen  Schluss  aus  dem  Achteck  Die  FcnsicrpAxstcn  (sämmtlich  in 
zweitheiligcn  Fenstern)  sind  neu.  Eine  flache  Holzdecke  überspannt  den 
Innenraum. 

Die  innere  Eiorichtnag  ist  neu. 

Christus-  Auf  dem  Kirchenboden  ein  alter  Christas  als  TrinniphbiM,  von  Drei- 

bild,     viertel- Lebensgrösse. 

\\'cih-  In  der  Kirche,  rechts  vom  Eingange  auf  der  Südseite,  ein  Wdhwaiacr- 

wasser-    beckcs,  ganz  gleich  den  l>ekannten  alten  Quetschmühlen. 

bedcen, 

Fünte.  Draussen  vor  der  Westseite  der  Kirche  steht  eine  alte  Granitfllate. 

Glocken.  Im  Glockcnstuhl  westlich  von  der  Kirche  drei  Glocken.    Die  eine  hat 

auf  der  einen  Seite  des  Feldes  die  Inschria:  CHRISTIA(N)  VON  BERNHARDT 
PATR0NU8  IL8EBE  DOROTHIA  VON  WREEDEN  HAT  DI8E  KLOCK  Q  LASEN. 

und  daneben  die  Wappen  beider  mit  der  Unterschrift:  ANNO  1690;  auf  der 

anderen  Seite  aber:  DANIEL  STACIUS  PASTOHR  ZU  GIWITZ  UND  UANSE 
PAUL  SCHRÖDER  VOHRSTEHR  DER  KIRCH  ZU  LANSE.  Am  Schlagril^: 
M  .  VITES  SIEBENBAUM  GOSS  MICH  IN  SCHWERIN. 

Uic  zweite  (ilocke  /ei^t  fine  sit/.eii<ir  Figur  mit  segnend  erhobenen 
Händen,  dann  die  Inschrift:  *  l)(ijlf  *  0OC  *  Uube  *  niacifl  *  inohCC  *  g.ibcp. 
Unter  dieser  Inschrift  mehrere  kleine  Kl<k^Mn:  ebe  sitzende  Bfediofstigur, 
ein  Agnus  Dei  mit  Kreuz  unter  einer  gothischen  Architektur,  und  zuletzt  in 
hausartiger  Umrahmung  die  Anbetung  Christi  durch  die  heiligen  drei  Könige. 

Die  dritte  Glocke  fuhrt  im  Felde  das  HAHN'sche  Wappen  mit  C  •  G  • 
H  •  1865.   Gegossen  von  C.  Jlilss  in  Waren. 


')  Akten  im  ürossh.  Archiv.    Vjjl.  Li^ch,  Ge^chL  ilahn  IV,  S.  302.  328. 
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Kleinknnstwerke.    i.  2.  SilberiK-r  Kelch  auf  rundem  Fuss.    An  der  Kkinkunst- 
Kupa   der   PRITZBUER'schc    Doppeladlrr    ohne    Kopte.     Dazu    die    Initialen  werke. 
S*A*S*V*M  •  W-V.P.  1722.    \  um  iMalchiner  Goldschmied  D  I  W^est- 
phal).    Patene  ohne  Zeichen.  —  3.  4.  Desgleichen  von  1747,  mit  Patene,  beide 
laut  Inschrift  gestiftet  von  V.  C.  8TUDMANN  und  mit  den  Stempeln  8  und 
^1.  —  5.  Runde  Oblatendose,  neu  (Sy  A  Wagner- Berlin). 


Du  Gut  und  KircMirf  Runbow.') 

|ambow  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  7.  Juni  1271  genannt,  als  (leschiclue 
liischof  Hermann  von  Kammin  das  Dorf,  welches  bisher  nach  Schwinken- 
dorf  eingepfarrt  ist,^  zum  Kirchspiel  Domherrenhagen  (Papenhagen)  legt.')  I^^iffes. 
Dieses  Dorf  dient  zur  Ausstattung  des  1226  gestifteten  Domherrenstiftes 
zu  Güstrow  und  wird  ihm  1240  ab  »Hägerdorf«  verliehen.^  Domherren» 
Hagen  ist  längst  verschwunden,  seine  Kirche  liegt  als  versteckte  Ruine  in 
einem  Wäldchen  oberhalb  der  Hurg  Ulrichshusen,  und  seine  Feldmark  ist 
in  die  des  frühestens  im  XV.,  wahrscheinlich  aber  erst  im  XVI.  Jahr- 
hundert entstandenen  Dorfes  Ulrichshusen  und  in  die  des  Gutes  Rambow 
aufgegangen.  Rambow  ist  Maltzan'scher  Besitz  von  ältester  Zeit  her.  Zu 
Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  aber  gelangt  der  Baron  von  Erlenkamp  in  den 
Besitz  von  Ulrichshusen  und  Rambow,  das  .ab  Pertlnenz  von  Ulrichshusen 
angesehen  und  bdiandelt  wird,  imd  erst  im  Jahre  1776  gelingt  es  dem 
Landmarschall  Lüdeke  von  Maltzan,  Ulrichshusen  mit  Rambow  wieder  zurück- 
zuerwerfoen.  Am  Schluss  der  Lehnssequestration  der  Maltzan'schen  Güter  in  der 
Zeit  von  1816  1S23  (s.  o.  S.  54,  Annikg  )  wird  Rambow  von  Ulrichshusen  ge- 
trennt und  zu  Moltzow  gelegt,  mit  dem  es  noch  heute  vcrbiuulen  und  zuglt-ich 
in  .Maltzan'schen  Händen  ist,  während  Ulrichshusen  .seit  1641  zu  der  ilahn- 
schen  Begüterung  gehört.*) 

Durch  die  oben  angezc^ene  Urkunde  vom  7.  Juni  1271  wird  bewiesen, 
dass  Rambow  damals  noch  kein  Kirchdorf  ist,  sondern  dass  die  oberhalb  des 
Dorfes  im  Holz  gclet,urnc  Ruine  von  >^Domherrenliagcn<  das  anscheinend  eben 
erst  fcrU'r  gewordene  (iotteshaus  ist,  zu  dem  sich  die  Kinwohner.schaft  von 
Rambow,  die  bis  dahin  nach  dem  5  km  östlich  gelegenen  Sclnvinkendorf  zur 
Kirche  gegangen  ist,  in  Zukunft  zu  halten  hat.  ')    Zugleich  gehl  daraus  hervor, 


')  16  km  nördlich  von  Waren.    »Ort  des  Runbi:  Ktlbnel,  M.  Jahrl).  XLVI,  &  II5. 

»;  M.  U.  B.  1229. 

■)  M.  Jahrb.  IVB,  S.  91;  IX,  S.  457.  Usch,  Geschl.  Molttan  III,  S.  x6a.  Perselb«, 
Geschl.  Hahn  I.  .S.  85—87. 

*)  I.i-sch  und  Wedemeyer,  Albuin  mecklenburgischer  Schlösser  und  Landgttter,  Heft  8 
und  9,  S.  80. 

^  Vgl.  M.Jahib.  LVI,  S.  205.  Hier  sind  irrthUmUcher  Weise  Dorf  und  Kirche  «Is  «wei 
verschiedene  ürlscbaften  verzeichnet. 
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dass  die  erloschene  rarochie  Domherrcnhagen  oder  l'apenhagen  sammt  Rauibow 
während  des  Mittelalters  zur  Diöccse  Kamniin  gehört.  D.a.s  Vorhandensein 
des  Dorfes  Domherrenhagen  oder  Fapenhagen,  das  zu  den  Hinkünften  einer 
der  Güstrower  Dompräbenden  beizutragen  hat,*)  lässt  sich  an  der  Hand  einiger 
Urlcunden  bis  ins  XV.  Jahrhundert  verfolgen.  1436  wird  davon  noch  wie  von 
etwas  Vorhandenem  gesprochen,')  am  8.  Mai  1458  aber  heisst  es  bereits  ur- 
kundlich, dass  beide  Feldmarken,  Papenhagen  und  Marquardeshagen,  wüst 
seien.'')  Das  letztgenannte  Dorf  hat  sich  wieder  zu  einem  der  stattlichsten 
Höfe  und  Dörfer  erhohen,  das  andere  aber  ist  untergegangen.  Wie  und 
warum,  wissen  wir  nicht.  Immerhin  mag  die  alte  Kirche  noch  eine  Zeit  lang 
benutzt  worden  sein,  dann  aber  hat  man,  anscheinend  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  die  Rambower  Kirche  an  ihre  Stelle  treten 
lassen.  In  den  General -Visitationsprotokollen  von  1534  und  1541/42  wird 
weder  die  eine  noch  die  andere  erwähnt,  was  vielleicht  daran  liegt,  dass  die 
eine  schon  aufgegeben  und  die  andere  noch  nicht  da  war.  Erst  das 
V'^isitationsj)rotokoll  von  l64<S  erwähnt  sie,  die  eine  als  Ruine  der  alten  Paj)en- 
häger  Kirche,  die  andere  als  mit  der  Parochialkirche  in  Dahmen  verbunden,^) 
Zugleich  erfahren  wir,  dass  Rambow  noch  eine  Filiallcapelle  in  Moltzow  und 
Dahmen  eine  in  Saget  hat,  die  es  heute  beide  nicht  mehr  giebt 

Die  Pastoren  von  Dahmen  und  Rambow  sind  bereits  bei  Dahmen, 
S.  138/39  aufgezählt. 

Kirche.  Kirch«.   Die  Kirche  ist  ein  jüngerer  Feldsteinbau  aus  der  Zeit  der 

Renaissance  mit  einem  diesem  Geschmack   entsprechenden   Ostgiebel,  an 

welchem  die  horizontalen  Bänder  sowie  die  Helastungskörjjcr  auf  den  beiden 
Dachschrägen  zu  beachten  sind,  wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderls iiblich  werden  und  lange  noch  im  XVII.  Jahrhundert  beliebt  bleiben. 
Der  Innenraum  erscheint  als  ein  einziges  langes  flachgedecktes  Viereck.  Im 
Westen  ein  Feldsteinthurm,  der  nicht  die  Breite  des  Kirchenkörpers  hat 

Altar*  Die  innere  Einrichtung  stammt  aus  der  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche, 

auftatz,    soweit  es  sich  um  Altar  und  Kanzel  handelt.   Der  AltaranftaCs  erinnert  an 
den  in  Gnoien,  Piestin,  Dambeck  bei  Röbel  u.  s.  w.,  doch  fehlen  hier  die 

Schnitzwerke.  Statt  deren  .sehen  wir  acht  Gemälde  aus  der  Passionsgeschichte. 
Die  Kanzel  aber  enthält  in  ihren  Füllungen  vier  geschnitzte  und  bemalte 

WapyxMisrliildc,  deu  Kardortl  "sehen  niii  D  •  V  •  K.,  den  Maltzan'schen  mit 
D  •  V  •  M..  ihn  \  Bergeschen  mit  J  •  V  •  B«  und  den  quadrierten  Schulcn- 
burg'schen  SchiUi  mit  D  •  V  •  S« 

Empore.  An   der   Empore   auf  der   Nortlscitc   luhcn   dem   Altar  das  Maltzan- 

Hülow'sche  Allianzwappen  mit  den  Unterschriften  L  •  A  •  V  •  MOLTZAHN  und 
M  •  E  •  V  •  BOLOW. 

•)  M.  U.  B.  8428. 

*)  I.i»ch.  Gochl.  Mallznn  III.  S.  361  62.    Detselbe,  Ceschl.  Hahn  I,  S.  85—87.    M.  Jahrb. 
IVB,  S.  92;  IX,  S.457;  X,  S.  263;  XXIII,  S.  317. 

*)  Vgl.  die  Bemerkungen  nir  Kirche  von  Schortsow  oben  S.  6$ ;  besonders  knch  Anrnkg.  1. 
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An  (K-r  inneren  Siidscilc  die  Rüstung  des  schwedischen  Obersten  KARL  Rüstung, 
DIEDRICH  VON  RUTH   (Rot)    sowie    als   eine   Art    llpitaph   sein   5,'eschnitztcs  Wap|)en. 
Wappen  von  1657,  dessen  Unterschrift  besagt,  dass  er  unter  anderen  Würden 
auch  die  eines  Stadtkommandanten  von  Elbing  besass,  1592  geboren  wurde 
und  1656  starb. 

Am  wichti},'sten  aber  sind  die  beiden  geschnitzten  Holzwappen  an  der  Holz- 
äusseren  Ostwand  der  Kirche,  weil  sie  ohne  Zweifel  die  der  Gründer  und  wappen. 
Erbauer  darstellen.   Es  sind  BEHEND  LVDOLP  MOLTZAHN  und  seine  Gattin 
ANNA  V  •  8TAFFH0R8T.  Leider  ist  die  Jahreszahl  oberhalb  der  Wappen  w^- 

gebrochen.    Aber  man  weiss,   dass  Herend  Ludoir,   der  mit  seiner  Gattin 

inschriftlich  auch  an  den  Mauern  des  Sclilosses  Ulrichshusen  vorkommt,  1639 
aus  dem  IaIxii  schied  und  anscheinend  um  1620  in  den  alleinigen  Hesitz  des 
Gutes  inriclvshuscn  gelangte.  Er  wird  daher  auch  der  Erbauer  der  Kirche 
zu  Rambow  sein. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  grosse  ohne  Inschrift  und  Gicsscrzeichen,  Glocken, 
die  kleine  1703  unter  dem  Pastorat  von  JOHANN  MEINEKE  (zu  Dahmen  und 
Rambow)  gegossen.    Giessemamen  und  Zeichen   weder  auf  der  einen  noch 
auf  der  andern  Glocke.') 

Kleinkunstwerke.  i.  2.  3.  Sehr  grosser  silbervergoldeter  Kelch  auf  Kleinkunst- 
achtpassigem  Fuss,  mit  Patene,  gestiftet  von  CARL  DIDERICHSOHN  ROT  und  werke. 
ANNA  SOPHIA  VON  HOLTZENDORFF,  deren  beider  Wappen  nebeneinander  auf 
dem  Fuss  des  Kelches  eingraviert  sind.  Keine  Stempel.  Dazu  eine  kreis- 
runde silberne  Oblatenschachtel,  auf  deren  Deckel  dieselben  Wappen  und 
Inschriften  angebracht  sind.  Au.  b  fliese  ohne  Stempel.  —  4.  Eine  sechs* 
seitige  silberne  Flasche  mit  Schraubdeckel.  Auf  einer  der  Seiten  eingraviert 
das  Arnim'sche  Wappeii  mit  den  Initialen  I  E  V  A  •  1670.  Auf  der  Unterseite 
des  I-"usses  der  Nürnberger  .Stadtstempel  mit  dem  Meisterstempel  C  H  oder 
G  H  in  Ligatur:  JnJ  5.  6.  Kleiner  silbemer  Krankenlttlch,  gestiltet 
1778  von  Wittwe  ILSABE  ELEONORA  VON  MOLTZAHN,  geb.  VON  8TRALEN- 
DORFF.  An  der  Kupa  das  StralendorfTsdie  und  das  Maltzan'sche  Wappen, 
ebenso  auf  der  zierlichen  Patene.  Auf  dem  Fusse  ein  verputzter  Güstrowsdier 
Stempel.  7,  S,  (Grosserer  silhervergoldctcr  Kelch,  1745  gestiftet  von 
JOACHIM  HINRICH  SCHMIDT  für  die  Kirche  zu  Dahmen  Dazu  eine  Patene 
mit  t^jnem  undeutlich  gewordenen  Güstrowschen  Stempel.  —  9.  10.  Kleines 
zinnernes  Krankengeräth  ohne  Stempel.  —  11.  Kleine  kreisrunde  silberne 
Oblatenschachtel,  1626  gestiftet  von  ANNA  MOLZAN.  Keine  Zeichen.  —  12. 
13.  Zwd  zinnerne  Leuchter,  1730  gestiftet  von  JAKOB  RONITZ.  Keine  Werk- 
zeichen. —  14.  Noch  ein  zinnerner  LöfTel,  gestiftet  von  JOHANN  DANIEL 
MÖLLER  und  D.  E.  LANSEN,  verehelichten  MÖLLERN,  1786w  Ebenfalls  ohne 
Stempel.   


*)  V^L  oben  S.  65. 
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Pfarre  zu  Auf  der  Pfarre  7.\\  Rambow  werden  die  Reste  eines  aus  der  Kirche  zu 

Rninbuw.  Dahmen  stammenden  i^othischcn  Triptychons  aus  dem  XV.  Jahrhundert  auf- 
bewahrt, darunter  zwei  Tafeln  einer  Predella  mit  den  Halbfiguren  der  vier 
lateinischen  Kirchenväter.  Ferner  zwei  schlecht  erhaltene  Fli^  mit  Malereien» 
welche  auf  der  dnen  Seite  als  Schutzheilige  der  Kirche  die  hl.  Maria  mit  dem 
Kinde  und  die  Annasellidritt-Gruppe  darstellen,  während  auf  der  anderen  Seite 
Passionsblumen  sind  oder  waren. 

Auf  der  Pfarre  zu  Rambow  auch  mehrere  alte  lateinische  und  deutsche 
Drucke,  weiche  1623  durch  MARKWART  MOLTZAN  zum  Gebrauch  der  Prediger 
gestiftet  worden  sind. 

*  *  * 

Ruine  in  In  der  »Kirchenkoppel«,  der  Stätte  des  eingegangenen  Kirchdorfes 


der 
Kirehen- 
koppel«. 


Domherrenhagen  oder  Fapenht^fNi,  mitten  unter  Bäumen  die  Rnine  der 
oben  bereits  erwähnten  alten  Feldsteinldrdie  aus  dem  XIII.  Jahrhundert.  Es 
stehen  noch  die  Giebelwändc  und  einzelne  Theile  der  Seitenwände,  sodass 

man  die  Grundform  eines  läni^üclien  Vierecks  erkennt  Die  {^anzo  Ruine,  deren 
Kalkverband  immer  mehr  schwmclct,  macht  den  Eintiruck,  als  ob  sie  wohl 
demnächst  durch  die  langsame  aber  stetige  Arbeit  der  Baunuvurzeln  im  Erd- 
boden auseinander  gesprengt  werden  wird. 


Das  Schloss  Ulrichshuaen. 

m  Südufer  des  Ulrichshuscr  Sees,  dem  Kirchdorf  Rambow  gcf^cniiber,  liegt 
die  Rurg  Ulrichshusen,  ein  stattlicher  Hau  aus  der  Zeit  der  Renaissance, 
der  theils  in  die  zweite  Hälfte  des  XVI.,  theils  in  die  erste  Hälfte  des  XVII. 
Jahrhunderts  fallt.  Auf  der  Südseite  ein  runder  Thurm,  der  »Windelstein'  mit 
Wendeltreppe,  nach  Südosten  hin  ein  Thorhaus.  Ein  unterirdisdier  Gang  — 
so  ist  die  Sage  —  ßifarte  einst  zu  der  »wüsten  Kirchet  in  Domherrenhagen. 
Vor  einigen  Jahren  ist  das  Schloss  im  Innern  durch*  und  umgebaut  worden, 
um  als  Wohnsitz  dienen  zu  können 

Da  die  frühere  Hcschreibunj;  i.les  Hnrp^sitzes  mit  seiner  Abbildunpf  bei 
Eisch  und  Wedemeyer,  Album  mecklenlnir^iscluT  SchKjssir  und  I.andt^uter, 
Heft  8  und  9,  S.  77  it.,  einen  dauernden  Werth  gewonnen  hat,  so  lassen  wir 
sie  hier  unvericürzt  folgen: 

•  »Das  Gel^de  steht  auf  einem  erhöheten  Bui^raume;  diesen  schliesst 
ein  jetzt  etwas  verfallener  Wallgraben  ein,  über  den  man  ehemals  wohl  auf 
einer  Zugbrücke  an  die  sogenannte  Vorburg  oder  das  äussere  Thor  gelangte, 
welches  jetzt,  wie  die  Zugbrücke,  fehlt.  Ueber  einen  schmalen  gemauerten 
Weg,  den  zu  beiden  Seiten  gezinnte  Mauern  einschliessen,  gelangt  man  dann 
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an  das  Thorhaus  oder  das  Hinnenthor,  welches  eine  gewölbte,  durch  starke 
Thorflügel  befestigte  Auffahrt  hat  und  sich  an  das  Hauptgebäude  anschliesst.« 

»Die  Aussenscitc  des  Thorliauscs  ist  im  Styl  der  norddeutsclien  Renaissance 
mit  Hildw  crkcn  und  Mcniorialtalcln  in  L;<l)rannlem  Thon  {:;eschmückt ;  über 
dem  Eingange  ist  eine  Talel  von  rotli  gebiannlcm  ihon  eingemauert,  welche 
durch  eine  verzierte  Leiste  in  zwei  Theile  getheilt  wird.  Dem  Eintretenden 
links  ttefindet  sich  auf  derselben  oben  das  Brustbild  des  Erbauers  Ulrich 
Maltzan  in  Medaillonforni,  darunter  das  Maltzan'scfae  Wappen,  und  unter 
diesem  die  Inschrift: 

Ulrichshausen  ist  mein  Nahm 

wer  Herberg  in  mir  will  han 

der  nem  vor  gut  Slubn  und  Qemak 

und  was  Küch  und  Keller  vermag 
und  nem  den  willen  vor  die  That 
so  wird  dem  Gaste  guter  Rat. 

»Rechts  von  der  Leiste  steht  auf  derselben  l  afcl  i>\>fn  dasselbe  mannliche 
Brustbild  in  Medaillonform,  darunter  das  von  Kardorif  sehe  \\  appen,  und  unter 
diesem  eine  Inschrift,  aus  welcher  jedoch  ein  Stück  schon  1750  ausgesprungen 
war.  Nach  einer  vor  etwa  liinfzehn  Jahren  genommenen  Aufzeichnung  war 
davon  lesbar: 

Ulrichshausen  — 
Ulrich  Moltzan  D 
Maigrete  Kerdorff  D 

Half  fleissig  dazu  w  .  .  .  .  dri  .  . 
Und  ist  vollend  mit  h  . .  . .  es  hi . . . 
Dem  gebort  vor  allen  Dingen. 

»Neben  dieser  Tafel  sind  links  zwei  männliclic,  rechts  zwei  weibliche 
Brustbilder  aus  j^cbranntem  Thon,  einander  gcgenul)er  und  ziij^ckchrl . « 

»Das  Haui)tgebaude  ist  drei  Stockwerke  hoch,  lieber  dem  I';r<i;^LScli<)sse 
von  behauenen  Quadern  erheben  sich  zwei  Stockwerke  in  Ziegelbau,  welche 
in  Charakter  und  Ausfuhrung  den  Hirstlichen  Schlössern  zu  Schwerin,  Wismar 
und  Gadebusch  ähnlich  sind.  Die  nach  Osten  und  Westen  gehenden  Giebel» 
Seiten  sind  oberhalb  der  drei  Stockwerke  mit  gezinnten  Rändern  und  anderen 
Ziegelornamenten  versehen.  Auf  dem  östlichen  Giebel  steht  mit  eisernen 
Buchstaben : 

BERNDT  LUDOLPH  MOLTZAHN.      ANNA  VON  STAFFHORST. 

darunter,  ein  Stockwerk  niedriger,  das  Distichon: 

IGNIBU8  HAEC  PERIIT  STRUCTURA,  AST  CONDIDIT  ILLAM 
BERNDT  LUDOLPH  MOLTZAHN,  STET  SINE  CLADE  DIU. 

»Der  hier  erwähnte,  wohl  nur  partielle  Brand  fiel  in  die  Zeiten  des 
dreissigjährigen  Krieges  (1624)^  Das  Jahr  der  baulichen  Wiederherstellung 
bezeichnet  an  der  Südseite  des  Haup^ebäudes  mit  eisernen  Ziffern  die  Zahl 
1626.   Dieses  Feuer  mag  audi  den  viereckigen  Thurm  zerstört  haben,  der 
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noch  im  siebzehnten  Jahrhunderte  in  der  Mitte  des  liurgraums  frei  stand. 
Dieser  sogenannte  Bergfrit  diente  als  Wart-  und  Gefangnissthurm.« 

»Kin  anderer  Thurm  des  alten  Bauwerkes  ist  erhalten.  Ks  ist  dies  ein 
sich  an  die  Mitte  der  südlichen  Langseite  des  Hauptgebäudes  anlehnender, 
aus  densdben  Materialien  eriwiueter  runder  Thurm,  der  die  Mauerhöhe  des 
Gebäudes  nodi  um  ein  Stockwerk  überragt  und  dann  durch  eine  oflfene  Gallerie 
und  ein  sechseckiges,  mit  Metallplatten  eingedecktes,  in  eine  Spitze  auslaufendes 
Dach  gekrönt  wird,  in  der  Form,  wie  deren  von  dem  alten  Schweriner 
Schlosse  noch  in  dem  Neubau  erhalten  sind.  Der  Thurm  dient  als  Treppen- 
haus. Auf  der  Wendeltreppe  oder  dem  Windelstein  gelangt  man  von  den 
obersten  Stockwerken,  wo  auch  der  sogenannte  Kedoutensaal  sich  befand,  bis 
in  die  schönen  geräumigen  Keller  hinab.  An  diesem  Thurroe  befinden  sich 
drei  Tafeln  über  einander,  in  jedem  Stockwerk  eine.  Jede  dieser  Tafeln  hat 
oben  zwei  Wappen:  neben  dem  Maltzan  sehen  Wappen  stdit  (dem  Beschauer 
rechts)  auf  der  obersten  Tafel  das  Kardorff'sche  Wappen,  auf  der  mittleren 
das  Wappen  der  Familie  von  dem  Berge,  welche  mit  dem  Kandrath  Fritz 
von  dem  Berge,  dem  Scliwiegervater  de.s  Dietrich  von  Maltzan,  am  lO.  De- 
cember  1623  im  Mannsstamme  ausstarb,  und  auf  der  untersten  das  Staff- 
hocBt'sche  Wappen.  Unter  diesen  AlUanz-Wappenbildem  trägt  jede  Tafel 
eine  Insdirift  Der  Inhalt  der  obersten  Tafel  ist  nicht  mehr  zu  entziflem  ge- 
wesen; doch  enthielt  sie  die  Jahreszahl,  den  Namen  des  Erbauers  und  seiner 
Frau,  und  eine  Anwttnschung  des  göttlichen  S^^s.  Unter  der  zweiten  Tafel 
stehen  die  Verse: 

Diesem  Dietrich  Moltzahn  succedirt 
Und  selbigen  Sitz  häreditirt: 
Aus  adeligem  Stamm  berühmet  weit 
Hat  dos  von  dam  Berg  sich  drauf  bereit 
Die  bsiden  denselben  zur  adllchen  Prsits 
Vetbasasit  haben  mit  grossem  Reiss. 

»Die  Verse  der  dritten  Tafel  sind  in  der  Mitte  durch  eine  Linie  getheilt 
und  braten  also: 

Nach  Dietrich  Moltzahn  sel'gen  Dot 
Dass  Bohrend  Ludolph  Moltzahn  durchs 

Loos 

Eh  lieh  mit  Anna  von  Staffhorst  genannt 
Dasselb  nicht  lange  bewohnet  in  Freud 
Im  anderen  Land  des  Haus  verbrannt 
Tausend  seehshunderl  zwanzig  vier 

Von  ihm  wieder  erbauet  von  neu 
Gott  dasseib  fortan  segne  mehr 

und  darunter  die  Memorial/.ahl : 

ESTO  tVta  OoMVs,  CVra  serVante  IehoVa, 
deren  Zahlbuchstaben  die  Jahreszahl  1626  ausmachen.« 

»Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt  97  Fuss;  die  von  dem  vorstehenden 
Thurme  bezeichnete  Mitte  nimmt  die  23  Fuss  breite  Diele  und  Küche  ein;  an 


Hat  es  geschickt  der  liebe  Gott 

Als  Miterb  dieses  Guts  gonoss 

Aus  altem  adllchem  Stamm  gar  wohl 

bekannt 
Denn  da  sie  gewesen  alle  beid 
Da  man  gezählet  hat  zur  Hand 
Naeh  Christi  Geburt  vermeld  Ich  dir 
Im  sechsundzwanzigsten  dieses  Gebiu 
Zu  seines  göttlichen  Nahmens  Ehr. 
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diese  Räume,  welche  nach  hinten  über  die  Fronte  hinaus  gebaut  sind  und  in 
einem  schmäleren  Stallgebäude  endigen,  stossen  auf  jeder  Seite  zwei  Stuben, 
eine  nach  SüdL-n  und  eine  nach  Norden  gehend,  von  21  Fuss,  dann  weiter  je 
zwei  kleinere  von  16  Fuss  Hreitc.  Dein  östlichsten  Thcil  der  Sudfronte  ist 
noch  ein  bis  an  das  Thorhaus  gehender  Gebäudetheil,  17  l'  uss  tief  und  12  Fuss 
breit,  vorgebaut,  so  dass  der  Ostgiebei  eine  etwa  doppelt  so  grosse  Ausdehnung 
hat  als  der  westliche.  Nördlich  und  östlich  wird  die  Burg  und  ihre  Umgebung 
von  dem  Ulridishusen'schen  See  b^renzt,  der  auch  Kukuk- See  (Gncl^ck- 
See)  genannt  wird.€ 


*)  7  km  nonlnordweMlieb  von  Warea.  KOlmel,  M.  JiliriK  XLVI,  S.  150  eriiMiert  an  das 
nhslnvischc  Adjektiv  vclu     gross  und  dentet  den  Namen  als  »Nadikonunen  des  vel-c.   Das  wire 

also  ungefähr  >üro&sendorf<. 
■)  M.  U.-B.  1024. 

»)  M.  U.-B  2016. 
*)  M.  U.  U.  5899- 

■)  M.  tVn.  6389.  Aiimkg.    M.  Jahrb.  VI,  S.  150;  IX,  S.  170. 
*}  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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Das  Gut  und  Kirchitorf  Vielitt*) 

|rkundlich  wird  \'ielist,  eine  alte  Wangelin'sche  Hesit^tmg,  zuerst  am  Geschiehte 
8.  November  1264  genannt,  als  liischof  Hermann  \nn  Schwerin  der 
Gemahlin  des  Ritters  V'redebern,  aus  dem  Geschlecht  der  Ketelhot,  .Margaretha, 
den  Zehnten  des  Dorfes  Vielist  (Vilist)  verleiht.*)  Von  demselben  Bischof  er- 
hält das  Schweriner  Domkapitel  am  6.  April  1289  eine  Reihe  von  Zehnten 
im  Lande  Waren,  darunter  auch  soldie  in  Vielist.^  Es  sind  daselbst  zweiund- 
dreissig  Hufen,  von  denen  jede  acht  Schillinge  an  das  Domkapitel  von 
Schwerin  geben  soll.') 

Ob  es  vor  den  W'angelin  noch  andere  Hesit/er  (wie  ctua  das  alte 
rittcrbiirtige  Geschlecht  der  Vilist,  Vielitz)  von  Vielist  gegeben  hat,  wissen  wir 
nicht.  Im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  aber  gehört  Vielist  nachweisbar  zu  den 
vielen  Gütern,  wdche  die  Wangelln  in  dortiger  Gegend  Innehaben.  Als  bevor« 
zugte  Vasallen  erscheinen  sie  öfter  in  naclister  Umgebung  ihrer  Landesherm.*') 
Am  23.  März  1593  erwirbt  Joachim  Wangclin  die  Fischerei  auf  der  Rekc  bei 
Eidenburg  von  Herzog  Ulrich  für  366  Gulden  16  Schillinge  und  1594  auch  die- 
jenige, welche  dort  dem  Klo.stcr  Dobbcrtin  gehört.  Während  des  drcissigjährigen 
Krieges  geht  der  Besitz  von  Vielist  dem  Verfall  un{l  der  Zerstückelung 
entgegen.  1629  liegt  bereits  ein  Antheil  an  V'ielist  in  Konkurs;  1637  ver- 
pfändet Hieronymus  Wangelin  das  Gut  ftir  8000  Gulden  an  Sabina  Quitzow, 
sei.  Jürgen  Wai^elin's  Wittwe.  1645  verpfändet  die  Wittwe  Christian 
Wangelin's,  Dorothea  Bibow,  den  Gebrüdern  Bfilow  auf  Harkensee  und  Plüsdiow 
das  Gut  fiir  13  000  Gulden,  nachdem  es  noch  vor  dem  Tode  ihres  Gatten  in 
Konkurs  verfallen  war,  aus  dem  sie  es  mit  ihrem  Vermögen  erworben  hatte.*) 
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1648  haben  die  Töchter  des  Hieronymus  Wangelin,  verehelichte  Bonow  und 
Warnstedt,  Antheil  an  Vielist.  Die  letztgenannte  kauft  das  Gut  von  der 
Dorothea  Hibow  im  Jahre  1653  für  28500  Gulden.  Auch  die  Rcstorff  haben 
durch  Verschwägerung  Anrechte  erworben.  Allmählich  aber  fangt  die  Familie 
von  Erlenkamp  an,  sich  hier  festzusetzen:  1674  erwirbt  sie  den  Warnstedt- 
Bonow'schen  Antheil.  Ueber  den  Restorff  sehen  Besitz  ist  inzwischen  Konkurs 
ausgebrochen,  und  im  Jahre  1682  gelangt  nun  Baron  Hans  Erlenkamp  in  den 
Besitz  des  ganzen  Gutes.  In  Erlenkampschen  Händen  bleibt  es  bis  1761. 
In  diesem  Jahre  kauft  es  der  Kriegsrath  von  Mej'enn.  Von  dessen  Geschlecht 
geht  es  1896  auf  Eduard  Waldemar  Weber  über. 


]lj  '  ■  •  ■  f  "  ■  ^  [  ■  ■  ■  ■  f  -  ■  ■  ■  t"-^- 

Gnindriss  der  Kirche  zu  Vielist.  ^Pries.) 


In  einem  Schriftstück,  das  dem  Jahre  1 508  oder  1  509  angehören  mag  und 
das  so  sauber  geschrieben  ist  wie  eine  gute  Urkunde  jener  Zeit,  theilt  Heinrich 
Wangelin  auf  Vielist  seinem  Landesherrn  mit,  dass  sein  Kirchherr  gestorben 
ist,  und  bittet  um  Ein.setzung  eines  andern.  Darauf  finden  wir  im  Visitations- 
protokoll von  1534  den  Heinrich  Wienholt  als  I'a.stor  in  Vieli.st,  und  zwar 
von  15 10  an.  Damals  hat  auch  Sonuncrstorf  noch  .seinen  eigenen  Kirchherrn, 
als  welchen  wir  von  1526  an  den  Joachim  Stritz  kennen  lernen.  Dann  aber  klafft 
eine  lange  Lücke  von  fast  einem  Jahrhundert.  Aus  einem  zu  Anfang  des 
Jahres  1614  geschriebenen  Wangclin'schcn  Bericht  an  Herzog  Hans  Albrecht 
ersehen  wir,  dass  im  Sommer  des  Jahres  1613  die  Pest  in  Vielist  gehaust  und 
«,  a.  auch  den  l'astor  mit  Frau  und  sechs  Kindern  hingerafft  hat.   Nur  ein  Sohn 
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ist  vcrscliont  gehlieben,  für  den  I'astor  GeliiUT  W'aldberg  (W'oldtberg)  und 
Jiurgermeister  Kaspar  Lubis  in  Waren  die  Vormundschaft  ubernehmen  wollen. 
Aber  dta  Namen  des  verstorbenen  Pastors  er&hren  wir  nicht  Sein  Nach- 
folger ist  Christian  Köppe,  der  1625  im  Amte  und  im  Jahre  1633  (vor  dem 
16.  Februar)  aus  dem  Leben  scheidet  In  der  nachfolgenden  Unglfickszeit 
w  ird  die  Kirche  gldch  vielen  andern  leer  gestanden  haben  und  ihres  Hirten 
beraubt  genesen  sein  l"'rst  1651  wird  wieder  einer  berufen:  Nikolaus  Stolze, 
der  noch  U>J~  im  l)iLiiste  ist  Ihm  folgt  1679  Mrich  Oswald,  der  1695  noch 
daist.  1698  folgt  Laurentius  Boccuis  (7  16.  Januar  1733).  Nach  einer  Vakanz 
von  vier  Jahren  wird  Joachim  Christoph  Roering  berufen  (7  14.  März  1751): 
er  stirbt  einsam  und  allein  auf  der  Rückfahrt  von  Sommerstorf  nach  Vielist 
und  kommt  todt  auf  seinem  Pfarrhof  an.   Seine  Nadifolger  im  XVIII.  Jahr- 


fA  r-r-(  \  ■anm'^'^sg^'^^iys^i^ 


Kirche  zu  Vielist  (Suds^citc). 


hundert  sind  Samuel  Ernst  Hoccius  (der  Sohn  des  Laurentius  B.)  von  1752  bis 
zu  seinem  Tode  am  21.  Oktober  1766,  und  Arend  Heinr.  Christian  Bamewitz 
von  1767  bis  zu  seinem  Tode  im  April  1805. 

lieber  die  Geistlichen  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O, 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  Feldsteinbau  des  XIII.  Jahrhunderts  mit 
quadrierten  Kalkfugen.  In  der  Ostwand  des  Chors  das  von  einer  Blende  iiber- 
fasste  bekannte  i  Dreieinigkeits- I'Vnster '  in  romanischer  nildiingsform,  mit  Kund- 
stal) und  Kante  uiul  aus  treulichem  Ziegelmaterial.  Der  1-Mes  der  Kirche,  in  den 
tlie  lilende  hineinschncidet,  ist  ein  romanischer  Rundbogenfries  von  ganz  vor- 
züglich gebrannten  Formsteinen.  Die  Seitenwände  des  Chors,  die  denselben 
Fries  hatten,  lassen  erkennen,  dass  hier  einst  je  zwei  Fenstergruppen  waren, 
die  durdi  je  zwei  sdimale  romanische  Schlitzöffnungen  gebildet  wurden. 
Diese  sind  später  zugesetzt  und  durch  ein  stillos  eingebrochenes  neues  Fenster 
ersetzt  worden.  Die  \\'"ll)iing  des  Chors,  jetzt  ein  durch  Grate  in  I'clder  ein- 
getheiltes  Kreuzgewölbe,  war  ursprünglich  wahrscheinlich  ein  höheres  Kugel- 

25 


Kirche. 
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Altar  und 
Kanzel. 


(flocken. 


gcwölbe.  Nacli  dem  Schiff  hin  ötl'net  sich  der  Chor  mit  einem  breiten, 
.schweren  rriiimplib()<ren  in  st;irk  ausgesprochener  Spitzbogenform.  Das  Schiff, 
welches  ursprungUch  auf  jeder  Seite  durch  sechs,  in  Gruppen  zu  zweien  an- 
geordnete sdunale  Schlitzfenster  erleuchtet  war«  ist  ebenfalls  ein  «ruchtiger 
Peldstdnbau,  welcher  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Chor  aufgeführt  sein  wird« 
aber  im  Jahre  1566  (wie  sowohl  die  gefundene  Zahl,  als  auch  die  Ausführung 
des  Baues  erkennen  lässt)  durch  eine  starke  Neuerung  im  Geschmack  der 
Renaissance  gründHch  verändert  ist. 
Diese  Ncucamg  besteht  in  der  Er- 
richtung eines  Rundpfeilers  dorisch- 
toskanischer  Anordnung  in  der  Mitte, 
der  dazu  dient,  um  vier  durch  Grate 
dngethdlle  Kreuzgewölbe  von  glei- 
cher Art,  wie  das  des  Chors  zu 
tracifcn  In  jedem  Scheite!  dieser  Ge- 
wt)lbe,  ebenso  wie  in  dem  des  Chors, 
ist  als  Schluss  eine  Blätter- Rosette  in 
Flachrelief  und  im  Renaissance-Ge- 
schmack angebracht.  Diesen  neuen 
Gewölben  su  Liebe  sind  jedenfalls 
zwei  stillose  Fenster  eingebrochen  und 
die  ursprünglichen  Schlitzfenster  zu- 
gesetzt worden.  Die  schon  in  alter 
Zeit  auf  der  Nordseite  des  Chors  an- 
gesetzte alte  Sakristei  ist  zur  Zeit 
des  Barons  von  Erlenkamp  zu  einer 
Grabkapelle  eingeriditet  worden.  Die 
Portale  der  Südseite  (Priesterpforte 
im  Chor  und  Laicn])forte  im  Sciiiff) 
sind  aus  Granit  aufgeführt  und  haben 
dementsprechend  eine  scharfkantig 
gebildete  Wandung   und  I.,aibung. 

Der  Thurm,  ein  etwas  jüngerer  Granitbau,  lässt  in  seinen  oberen  Fachwerk- 
theilen  und  in  seiner  flachen  vierseitigen  Haube  erkennen,  dass  sein  Bau  ver- 
schiedene Schicksale  erlebt  hat. 

Neben  der  Cliorpforte  finden  sich  zwei  Kornquetschen  vorgeschicht- 
licher Zeit,  die  als  W'eihuassei bt-rkt-n  gedient  halu-n  koniu-n. 

Die  ganze  innere  Einrichtung  der  Kirche,  in  weU  her  Altar  und  Kanzel 
einen  Haukorper  bilden,  verräth  den  kla.ssicierenden  Stil  vom  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  gehört  ohne  Zweifel  dem  Jahre  1794  an,  welches  neben  dem 
Jahr  1566  als  wdteres  Jahr  einer  Kirchen -Erneuerung  an  dem  Pfeiler  in  der 
Mitte  des  Schiffes  genannt  wird. 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  t>eiden  grösseren  sind  1789 
unter  dem  Patronat  des  CARL  ERNST  BLEICH ERT  VON  MEYENN  und  dem 


Ostscite  des  Chors, 
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Pastorat  des  AHRND  HEINRICH  CHRISTIAN  BARNEWITZ  von  Johann  Christian 

Meyer  in  Ncustrelitz  «rctrossen  worden.  —  Die  kleine  Glocke  ist  1844  von 
C.  Jilies -Waren  umgegossen  worden.') 

Kleinkunatwerke.    i.  2.  SUbervergoldeter  Kelch  mit  Patene,  gestiftet  Kleinkunst- 
1854  von  ERNST  V.  MEYENN  zu  seiner  goldenen  Hochsteit,  dem  Vater  des  werke. 

späteren  Kanimerherrn.  Ik-ide  in  profanen  Formen.  —  3.  4  Kleiner  silber- 
verj^'oldcter  Kenai.s.sanre  Kelch,  ,i;<-stirtct  1667  von  JÜRGEN  ERNST  VON 
RESTORFF  und  seiner  Gattin  BARBARA  AGNES  VON  HOLSTEIN.  Nürnberger 
Arbeit  von  einem  Meister,  dessen  Stempel  undeutlich  ist  Die  dazu  gdiörige 
Patene  ist  ohne  Stempel.  —  5.  Runde  silberne  Oblatenschachtel  mit  dem 
Namen  ANDREAS  TREGARDT  auf  dem  Deckel.  —  6.  7.  Zwei  Zinnleuditer  von 
1794,  von  dem  Röbeler  Zinng^esser  J(oehlm)  HCenihy). 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Somnorstorf.') 

|ümnierstorf  wird  urkundlich  zuerst  am  6.  .\|)ril  1 2.S9  tjcnannt,  als  Hischof  Geschichte 
Hermann  von  Schwerin  dem  Domkapitel  Zehnten  im  Lande  Waren  des 
verleiht.')  Fast  siebenzig  Jahre  später  erfahren  wir,  dass  der  Ratfamann  Dietrich  l^'*''^« 
Mirow  in  Waren  der  Kirche  seiner  Stadt  Hebungen  überweist,  welche 
ihm  in  Sommerstorf  zustehen.    Fürst  Bernhard  von  Werle  bestätigt  diese 
Schenkung;  am  17.  Oktober  1357.') 

Einen  selbstständigen  Besitz  hat  Sommerstorf  anscheinend  niemals  ge- 
bildet, wenif^stens  nicht  in  s])aterer  Zeit.  Wo  immer  es  uns  begegnet,  steht 
CS  in  cn^cr  X  erhiiiduu«;  mit  (irahow,  dem  spateren  Grabow  hole,  welches  in 
Wangelin  sehen  i  landen  ist,  und  theilt  dessen  Schicksale.  Als  im  Jahre  1646 
Hieronymus  Wai^elin  mit  Hinterlassung  von  zwei  Töchtern  stirbt,  tibernehmen 
sdne  Schwi^ersöhne,  der  Ritter  Bonow  und  Wilhelm  Warnstedt,  Namens 
ihrer  Ehefrauen  seinen  Antheil  an  Grabow  und  Sonunerstorf,  während  Bernd 
Christian  Wanoelin  ebenfalls  lehn-  und  antheilsberechtigt  bleibt  Den 
Hicronymus'schen  Antheil  erwerben  1685  der  Baron  von  lülenkamp  und  der 
von  Bülüw  auf  rUischow,  auch  erwirbt  der  erstj^enantJtc  im  selben  Jahre  die 
Anrechte  des  Bernd  Christian  Wangelin.  Fünfzehn  Jahre  später,  nämlich  im  Jahre 
1700,  verkauft  der  von  Bfilow  seinen  Antheil  an  Karl  Friedrich  von  Koppelow 


')  Auch  die  Vor},'äiigerin  dieser  kleinen  Glocke  stammte  aus  dem  Jahre  1789  und  von  dem 
Glockengiesser  J.  C.  .Meyer  in  Neu»trelitz. 

*)  12  km  nordnurdwc^tlich  von  Waren. 
*)  M.  U.-B.  2016. 
*)  M.  U.  B.  8402.  ■ 
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flir  7200  Thaler.  Der  Erlenkamp'sche  Theil,  welcher  inzwischen  allodificiert 
ist,  wird  1762  vom  Kriet^srnth  von  Meyenn  auf  Vielist  gekauft,  1788  aber 
erwirbt  ihn  der  Justizrath  Christian  l*>iedr.  Ludw.  Schmidt.')  Die  von  Koppelow 
verpfänden  ihren  Besitz  in  Grabow  und  Sotnmerstorf  1757  auf  zehn  Jahre  an 
Andreas  David  Röper  zu  Neubrandeiiburg.  Dieser  tritt  sdn  Pfandrecht  dem 
Kriegsrath  von  Meyenn  ab,  doch  bald  nachher  wird  der  gen.  Justizrath  Schmidt 
der  Eigenthümer  und  damit  der  Herr  des  ganzen  Gutes.  Von  Sdimtdt  erwirbt 
1790  Landmarschall  Friedrich  von  Hahn  Grabow  und  Sommerstorf,  und  die 
Hahn  besitzen  daher  beide  Güter  und  Dörfer  noch  heute. 

Uebcr  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Vielist.    Seit  dem  dreissig- 
jährigcn  Kriege  ist  die  Kirche  zu  Sommerstorf  Tocliterkircbe  von  der  zu  Vielist. 

Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  frühgothischer  ßacksteinbau  in  Form  eines 

länglichen  Vierecks  auf  einem  wohlbehauenen  Granitsockel.  Die  kleinen 
tifothischen  I.ichtöflTmmgen,  in  der  Ostseite  eine,  auf  den  Langseiten  je  zwei, 
haben  in  ihrer  .scharfkantig  gegliederten  Wandung  und  Laibung  ihre  Ursprung- 
lichkcit  bewahrt,  nur  fehlt  ihnen  das  innere  Steinplostenwerk  (ursprünglich  gewiss 
nur  ein  Pfosten).  Das  Innere  der  Kirche  wird  von  zwei  Kreuzgewölben  mit 
birnfbrmig  profilierten  Rippen  überspannt.  Von  besonderem  Interesse  ist  das 
frühgoäiische  Portal,  welches  von  dem  es  verdeckenden  Thurm  her  ins  Innere 
fuhrt.  Seine  Gliederung  besteht  aus  einem  inneren  mmani'^clicn  Rundbogen- 
stab, welcher  von  einer  W'aiidnng  und  Laibung  mit  flachgedrücktem  Spitz- 
bogenschluss  uberfasst  wird.  1  )icse  Wandung  und  Laibung  enthalt  zwei  ab- 
gefas'te  Glieder,  zwischen  denen  ein  Rundstab  liegt.  Oberhalb  des  Spitz- 
bogens, dessen  Mauericem  etwas  vorgeschoben  ist,  erhebt  sich  ein  wimperg- 
artiges flaches  Dreieck.  Der  hierttber  emporgelUhrte  jüngere  Thurm  ün 
Westen  ist  ein  etwas  schmälerer  Bau  von  Feldsteinen  mit  eingemischten 
Ziegeln,  cl)enso  fest  und  solide,  wie  die  ganze  Kirche.  Der  Ostgiebel  ist  mit 
einem  hübschen  Blendenwerk  verziert. 

Kanzel  und  Die  inner»  Eiarichtnng  gehört,  gleich  der  der  Vielister  Kirdie,  dem 

Altar,     Liuli  XVIII.  Jahrhunderts  an,  doch  sind  in  dem  Ucberbau  von  Kanzel 

Schnitz-  j^ij^^]  ^itar,  die  zu  einem  K<^rper  verbunden  sinil.  dreizehn  kleine  pohchiom 
mit  Gold  behandelte  Schnitzfiguren  zur  X'erucndun^  gekommen,  welche  den 
Heiland  und  die  zwölf  Apostel  darstellen  und  ursprünglich  einem  gothischen 
Tripfychon  des  XV.  Jahrhunderts  angehört  haben  werden. 


figuren. 


Glocken.  Im  l  luirni  zwei  neuere  Glocken  aus  der  Zeil  des  (iraflich  Hahn'schcn 

Patronats,  die  eine  i85«S  von  C.  Jllies- Waren,  die  andere  1893  von  C.  Oberg- 
Wismar  gegossen.  Dazu  als  dritte  und  kleinste  Glocke  eine  ältere,  welche  am 
5.  April  1683  von  Hans  Maneke  in  Lünebufg  g^<»sen  worden  ist") 

'}  Akten  na  Grossh.  Archiv. 

*)  Die  VofsSngeriniien  der  beiden  neueren  («locken  waren  1746  unter  dem  PiitroiHit  des 
EnUkt  Christoph  voo  Koppelow  und  des  Emst  Johann  von  Erleiiktitn|>  sowie  unter  dem  Pastont 
de«  J.  C.  Rocring  von  Coitfried  Wosack  in  {Stralsund  gegossen  worden. 


Dlgltized  by  Google 


GUT  UND  KIRCHDORF  KLINK. 


389 


Kleinknnstwerke.    i.  2.  Silbcn  ergoldetcr  Kclcli  ohne  Inschrift,  mit  dem  Kleinkunst 
Stadt/.eichen   [m]    und   dem   Meislerstempel  ||  PHl     Dazu   eine  I'atcnc  ohne  werke. 
VVerkzeichen.  —  3.  Silberne  Kanne,  gestiftet  von  LOUISE  GRÄFIN  V  •  HAHN 
bei  ihrer  liinsct;nuii<^'  am  23.  März  1823  in  der  Kirche  zu  Sommerstorf.  Mit 
dem  Stadtzeichen  [JK\  und  dem  Meisterzeichen  \FN.l 


Das  6ut  and  KireMorf  Klink.') 


nk,  in  der  Nähe  der  Rekc  oder  Eldeverbindun^^  zwischen  Miiritz  und  dem  Geschichte 

des 
Dorfes. 


Kulpin  See  i;cU  r;cn.  ist  srlioii  in  alter  Zeit  Besitz  der  I  lahn  auf  SdIzow 


und  Danierou  ,  weiche  damit  die  w  i(  hti^^e  Kldebriicke  beherrschen.-)  Schon  im 
XIII.  Jahrhundert  sind  die  ilaliii  und  l'ritzbuer  auf  Grabenitz  die  Herren  des 
ganzen  Kölpin-Sees  und  verfugen  über  dessen  Fisdierei,  welche  sie  im  Laufe 
des  folgenden  Jahrhunderts  dem  Kloster  Malchow  abtreten.*) 

Am  29.  Juni  1375  verkauft  Eckhard  Hahn  (IV)  sein  Gut  Klink  (myn 
ghud  to  der  Gyncken  dat  by  der  Eldenen  I?rug^;en  lycht),  welches  wüst  ist,  den 
Gebrüdern  Gamm  auf  Werder  mit  der  Bcdint^unfj,  es  nach  vier  Jahren  n  ieder 
zurückkaufen  zu  können.  Doch  wird  von  diesem  Keservatrecht  kein  (iehtaiich 
gemacht.^)  Die  Gamm  verkaufen  Klink  im  Marz  1490  an  Lorenz  von  Iklow 
auf  Nosaentin.  Dem  Bdow'schen  Besitz  aber  macht  der  dretssigjährige  Krieg 
ein  Ende.  Dns  Gut  verfallt  dem  Konkurs,  aus  dem  es  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts die  Holstein  auf  Anlnrshagen  fiir  9  500  Gulden  erstehen.  Wtedetholte 
Versuche  der  Relou,  ihr  Gut  wieder  einzulösen,  schlagen  fehl,  die  Holstein 
behalten  es,  obwohl  die  Helow  unverdrossen  weiter  muthen.  Taidlich  erlieqjcn 
auch  die  Holstein  den  Wirren,  die  das  I,an<l  Mecklenburg;  lui  Will  Jahr- 
hundert heimsuchen.  Schon  1747  sind  sie  zu  einer  Verpfandung  auf  fünf- 
undzwanzig Jahre  genöthigt,  aber  1751  bricht  der  Konkurs  aus.  Aus  diesem 
erwirbt  es  Johann  Friedrich  Kähler,  dessen  Geschlecht  es  bis  1891  fest  hält. 
1892  hat  es  Eugen  Hahn,  1897  Walter  Reinhold  Hermann  und  seit  1898 
Arthur  Schnitzlet 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Sielow  im  Amtsgerichtsbezirk 
Malchow. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  einschiffiger  Hacksteinbau  ohne  Thurm  in 
der  b'orm  eines  länglichen  Vierecks  und  stammt  aus  den  Jahren  173^^  bis 
1742.    Der  Chor  ist  ausnahmsweise  nach  Westen  gerichtet,  während  mau  im 


')  8  km    südwestlich    vcjn    Waren.      Altslavisch    klinü  —  Winkel,    polllisch  kÜn 
KUbncl,  M.  Jahrli.  XI. VI,  S.  70.    .Mso  wohl  ungefähr  soviel  wie  »Winkclhasen«. 
Li»ch,  GcHchl.  Hahn  II,  S.  248. 
•)  H.  U.-B.  6735. 

^  Luch,  GeschL  Hohn  II,  S.  260  (CCXIX).   M.  U.-B.  10749. 
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Osten  eine  bor  rschaftliche  Empore  angebracht  hat,  die  vom  Fussboden  her  um 
vier  Stufen  cihoht  ist.  Der  Innenraiim  ist  mit  einem  flachcjespanntcn  Tonnen- 
gewölbe eingedeckt.  Die  Fenster,  fast  viereckig  erscheinend,  sind  oben  mit 
einem  Ideinen  Rundbogen  überspannt.  Ueber  der  Eingang^hür  ein  HoIstdn< 
Bulow'sches  AlHanzwappen  mit  der  Unterschrift:  JAKOB  ERNST  VON  HOLSTEIN 
und  ELISABETH  SOPHIA  VON  BOLOW;  dazu  die  Jahreszahl  1736.  An  der 
Westseite  der  Kirche,  doch  mit  dieser  nicht  in  Verbindung  stehend,  eine 
Begräbnisskapelle  der  Gutsherrschaft. 

Altar  und  Altar  und  Kaosel  sind  zu  einem  Körper  verbunden.   Hier  dieselben 

Kanzel.    Wappen  und  Unterschriften  wie  über  der  Eingangsthür. 

Glocken.  In  einem  Glockenstuhl  neben  der  Kirche  zwei  Glocken,  die  beide  1738 

von  dem  Lübecker  Giesser  Laurantius  Strahlbom  gegossen  sind. 

Kleinkunst-  Klcbknnatwerke.    i — 3.  Schön  gearbeiteter  silbervergoldeter  Kelch, 

werke,  dazu  Patene  und  Oblatendose,  alle  drei  StUcke  mit  dem  HOLSTEIN  -  BOloW- 
sehen  AlUanzwappen  verziert,  Kelch' und  Patene  von  dem  Sdiweriner  Gold- 
schmied F  0.,  Oblatendose  dagegen  von  dem  Güstrower  Goldschmied  Lenhard 
Mestlin.  -  4.  Zinnerner  Kelch,  gestiftet  von  J  •  E  •  V  •  HOLSTEIN  1745. 
Fnglisches  Zinn  von  dem  (.liesser  I.  H.  S.  —  5.  6  Zwei  grössere  Zinnleuchter 
auf  je  drei  Klauenfussen,  1739  von  dem  Stifter  der  Kirche  geschenkt.  Eng- 
lisches Zinn  von  dem  Zinngiesser  i.  H.  8.  —  7.  8.  Zwei  kleinere  Zinnleuchter 
auf  rundem  Fuss,  der  eine  1770  gestiftet  von  FRIEDRICH  LAGEMANN  und 
seiner  Gattin  ILSABETA  CATHARINA  NEHL8EN,  der  andere  1781  von  HANS 
JÜRGEN  NEHLS  und  seiner  Gattin  SOPHIA  CHRISTINE  HAGEN.  Beide  von 
dem  schon  genannten  Röbeler  Zinngiesser  J(ochim)  HCensky). 


Vorgeschichtliche  Plätze 

s.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Malchow. 
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Ansicht  der  !>tadt  Malchuw  von  der  Wa.sser&citc  her. 


Amtsgerichtsbezirk  Malchow. 


Stadt  und  Kloster  Malchow.  ) 

«schichte  der  Stadt  und  des  Klosters.    Schon  früher,  als  die  Ur-  Gesrhi<!ite 
künden  zu  reden  anfangen,  cr/ahlen  Annalisten  und  Chronisten  von   der  Si.-idt 
Malchow.    Es  geschieht  dies  bei  Gelegenheit  des  grossen  Kreuz-  '^'^^ 
zugcs  gegen  die  mecklenburgischen  und  pomnicrschen  Wenden  im  Jahre  1147, 
jenes  Zuges,   dem  die  ganze  europäische  Christenheit  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit folgt,  und  welcher  der  Anfang  eines  erbitterten  siebenzehnjahrigen 
Kampfes  ist.*)    Damals  ist  Malchow  wiederholt,  am  Anfange  wie  am  Schluss 
dieses  Ringkampfes  zwischen  Christen  und  Heiden,  der  Schauplatz  geschicht- 
licher Hegebenheiten.    Als  im  Sommer  des  Jahres  1147  Niedersachsen,  Dänen 
und  Brandenburger  von  verschiedenen  Punkten  her  ins  Land  eindringen,  zieht 
eine  der  Heersäulen  nach  Malchow  und  brennt  dort  sowohl  den  Ort  selber 
als  auch  im  Besonderen  ein  Göt/.enhciligiluun  nieder,  das  ausserhalb  des  Ortes 
liegt  (fanum  etiam  cum  idolis,  {[uod  erat  ante  ciuitatem  Malchou,  cum  ipsa 

')  Die  alten  Formen  des  Namens  sind  Malchou,  Melico(ii).  Malachuu,  Malacowc,  Maicchowe, 
^fa]achowe,  .Malchowe,  bei  denen  wir  in  der  Deutung  Uber  den  »Ort  des  Mal.tch,  Malech«  nicht 
hinauskommen.  Vgl.  Malach  hei  |iar);;un  >in  confinio  uille,  in  «[ua  lialiitat  Malach':  M.  l'.-U.  247 
(12 19).  Altslavisch  malü  klein.  AUti  viclk-icht  soviel  wie  <lcr  deutsche  Ortsname  »Kleine 
oder  »Kleinen«. 

*)  VrI.  WiRfrer,  im  l.ehon  des  Hischnfs  Ucrno.  M.  J.ihrl».  X.WIU,  .1.  51  bis  65.  l  eher  die 
Schiiftriuellen  ebendaselbst  .S.  5;,  Atinik^. 
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ciuitate  concremauerunt).')  Welcher  Art  dies  Heiligthum  war,  wird  mit  keinem 
Worte  weiter  angedeutet.  Seiir  \iel  ernsterer  Natur  al>er  ist  das  zweite  Er- 
eigniss,  das  in  das  Schlussjahr  dieser  das  Land  verheerenden  Kampfe,  nainlich 
ins  Jahr  1164,  fallt.  Der  Baiern-  und  Sachsenherzog  Heinrich  der  Löwe, 
welc^  seine  politisdien  Errungenschaften  im  Wendenlande  durdi  die  fort- 
währenden Aufstände  des  Volkes  immer  wieder  in  Frage  gestellt  sieht  und 
besonders  darüber  erbittert  ist,  dass  Fürst  Pribislav  die  sächsische  Besatzung 
der  Burg  Mecklenburg  im  Februar  des  Jahres  II64  vernichtet,  sowie  einige 
Zeit  spater  die  der  Hiirg  Malchow  zum  Ahzucfc  gcnöthit,'^t  und  selber  den  Platz 
hier  eingenommen  und  besetzt  hat,  bescliliesst  nunmehr,  zu  dem  äussersten 
Mittel  zu  greifen.  Er  rückt  mit  einem  Heer  vor  Malchow  und  lässt  hier  den 
berdts  zum  Christenthum  flbergehretenen  Bruder  des  ^libistav,  den  Fürsten 
Wertistav,  welchen  er  zu  Anfang  des  Jahres  1165  bei  der  Belagerung  der 
Burg  Werle  zum  Gefangenen  gemacht  hatte  und  seitdem  als  Geisel  betrachtete, 
vor  den  Augen  beider  Heere  erhängen.*) 

Wie  dann  I'ribislav  bei  den  pommerschen  Fürsten  einstweilen  eine 
Zufluchtsstätte  findet,  wie  aber  sein  Widerstand  durch  die  Kette  tragischer 
Ereignisse  endlich  gebrochen  wird,  wie  sein  Land  immer  mehr  zur  l%in<)de 
wird,  wie  die  wendische  Bevölkerung  schaarenweise  zu  den  Dänen  und  Pommern 
flidit  und  von  diesen  erbarmungslos  an  die  Polen,  Sorben  und  Böhmen  ver- 
kauft wird:  das  kann  hier  nur  angedeutet  werden.*) 

Malchow  aber  wird  sich,  gleich  anderen  Gegenden  und  Ortschaften  im 
Lande,  durch  einen  desto  Stärkeren  Zuzug  niederdeutscher  Kolonisten  gehoben 
haben.  Das  ersieht  tnan  aus  zahlreichen  Urkunden  der  nachfolgenden  Zeiten 
des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts,  welche  Malehower  l'rivatan!.;elegenheiten  zum 
Inhalt  haben,  und  in  denen  uns  die  Familien  Storni,  Pape,  Fuhrmann,  Grapen- 
giesscr,  von  der  Wiek,  Bäcker,  von  Utrecht,  Düsterwold,  Schwager,  von  Büne, 
Rovemann,  von  Biestorf,  Eier,  Pelzer,  Rogge,  Ditmar,  Rantze,  Vog^,  Krevts- 
dorf,  von  Kisserow,  von  Dambeck,  von  Göhren,  Katzow,  Martens,  Spiring, 
Metzeke,  Hövet,  Gamelichtc,  Horn  u.  a.  m.  entgegentreten  Dabei  kann  es 
dahingestellt  bleiben,  ob  einzelne  unter  ihnen,  wie  die  einen  gleichen  Schild 
im  Siegel  fuhrenden  l-amilicn  Diisterwold,  l-ller.  \'ogt  und  Krevtsdorf,  als  eine 
Art  Stadt- Patriziat  anzusehen  sind  oder  nicht.*) 

•)  VgL  Aniud.  Magdeb.  ad  nnnum  1147.  —  ^Vijjgcr.  a.  ;i.  <  >.,  S.  57.  —  Derselbe,  Mecklenb. 
Annalen,  S.  1 1 3 :>.  126a.-  l.i-cli,  M  J.ihib.  XXXII,  S.  9.  -  1  >ic  oft  behandelte  falsche  Schrcibuti|; 
Malchon  ftli  Malchou  kann  nuulcrwcilc  tjct  Seite  gelassen  werden. 

*)  Wigger«  «.«.O.,  S.  119.  136.  127.  143.  148.  149.  Usch,  »,».().,  (S.  S— fS.  18),  MQt 
den  Uurgwall  von  I .n'^ctieiidoi f,  dei  in  nordri-tlichcr  KichtiiH};  vom  Klu'-tiT  |.;<  li-r;eti  i^t.  f.ir  den 
Schauplatz  dieser  Kreigniiuc.  Dass  zugleich  mit  dem  Für&ten  Weriislav  ein  l'ntxbuer  und  ein 
Gnom  hingerichtet  worden  sei,  ist  eine  Sage,  als  deren  Sitestc  Quelle  der  dem  Ende  des  XVI. 
und  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  angehörende  I.atomus  (in  seinem  handschriftlichen  Werke 
vom  meckleiibuifji^chen  Adel)  zu  bezeichnen  ist.  In  den  Genealogien  heider  Fatnilten  (l  i-^ch, 
a.  a.  0.,  S.  18 — 29  und  (iritrner,  M.  Jahrb.  LXV,  S.  305 — 316;  fehlt  es  an  jedem  Anhalte  dafUr. 


'}  ^V>Rger.  a.  a.  O.,  S.  15a.  153.  159.  • 
*)  Vgl.  Personen -Register  des  Medcl.  Urknndenbuehs.   Lisch,  M.  Jahrb.  XXXII,  S.46— 53. 
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Das  Nächste,  das  uns  darauf  urkundlich  mi^fetheilt  wird,  ist  die  Be- 

widniung^  des  Histhums  Schwerin  im  Januar  11 70  durdi  den  Kaiser  Barbarossa 
U.  a.  mit  Parchim,  Cuthin  (Cjuetzin)  und  Malchow  samnit  allen  Dörfern  auf 
beiden  Seiten  des  I-'hisses  l'llde,  die  zu  diesen  Ikiri^en  J4ehöiten  il'atchini  qu<)i|ue, 
Cuthin  et  Malcchowe,  cum  omnibus  viliis  ex  utraquc  parte  aluci  quo  dicitur 
Eide  ad  ipaa.  castra  pertinentibus).')  Oass  bei  dieser  Bewidmung  des  Bisthums 
Schwerin  das  älteit?  Recht  des  Bisthums  Havelbei^  auf  die  Landstriche  süd- 
wärts der  Eide  Übersehen  wurde,  ist  schon  öfter  von  uns  berührt  worden.*) 
Das  mag  davon  gekommen  sein,  dass  man  sich  damals  über  die  geographisdien 
Verhältnisse  der  oberen  Eide  sowohl  bei  ihrem  Einlauf  in  die  Müritz  von 
Darze,  Kasclin,  Fincken,  Massow,  Zepkow  u.  s.  w.  her,  als  auch  über  ihren 
Auslauf  aus  der  Müritz  als  Reke  in  den  Kulpin -See  nicht  so  klar  und  einig 
war  wie  heute,  obwohl  es  immerhin  zu  beachten  bleibt,  dass  an  Stelle  der 
späteren  Fischerei  >  Eidenburg«  an  der  Reke  schon  im  Jahre  1290  von  dem  Aal> 
fang  »bei  der  Eldenbrügget  die  Rede  ist,  ebenso  auch  gut  fünfzig  Jahre  später.^ 

Dass  aber  das  Bisthum  Schwerin  nach  dem  im  Jahre  i2$2  erfolgten 

Vertrage  mit  Havelbert  '  ihm  durch  den  Hohenstanfenkaiscr  gewahrten 
Hesitz  im  l  ande  Malcliou  behielt,  wird  durch  ^  Zeugenkundschaften  und  Unter- 
suchungen aus  tlem  X\'I.  Jahrhundert«  bestätigt.  Darnach  gehören  zum 
Lande  Malchow  folgende  Pfarren  mit  ihren  cingepfarrten  Dörfern  und  Kapellen, 
»südlich  vom  Malchowschen  See:  Alt- Malchow  (Kloster),  Satow,  Grüssow, 
Poppentin,  Lexow;  nördlich  vom  See:  Neu-Malchow  (Stadt),  Alt-Schwerin 
(jedoch  sollte  Schwerin  selbst  noch  zum  Amte  IMau  gehören),  Nossentin,  Kieth, 
Wangelin,  I.ütgcndorf,  Jabel.  Als  südliche  Grenze  wird  übereinstimmend  an- 
gegeben das  Dorf  Darze,  und  namentlich  ein  Hach,  der  von  dort  durch  Stuor 
in  den  l'lauer  See  fliesst,  und  wo  ein  grosser  Graben  und  eine  I.antlwelir 
gegen  die  Mark  (mit  einem  Schlagbaum)  befindlich  ist.  Gegen  Norden  bildete 
die  Pfarre  Wangelin  die  Grenze.«*)  Ausserdem  wird  bei  der  Ordnung  der 
Grenzen  der  Bisthümer  Kammin  und  Schwerin  am  6.  März  1260  gesagt,  dass 
auch  das  bei  Rittermannshagen  gelegene  Mertinadorp  noch  zum  Lande  Malchow 
(ad  terram  Malichowe)  gehöre.*) 

Als  Stadt  mit  Schwerinschem  Recht  tritt  uns  Malchow  mit  einem 
Stiftungsbriefe  vom  Mause  VVcrIe  am  14.  März  1235  zum  ersten  Mal  urkundlich 
entgegen.')  Ihre  Kirche,  die  in  l^rkundcn  des  XV.  Jahrhundert.s  St.  Georgen- 
kirche heisst,  wird  125^  zum  ersten  Mal  in  Verbindung  mit  den  Kirchen  zu 
Kieth  und  Jabel  genannt,  als  Fürst  Nikolaus  den  Geistlichen  dieser  drei  Kirchen, 
Plebanen  und  Priestern,  und  denen  in  der  Probstei  Alt-Röbel,  die  Vergünstigung 
zu  Theil  werden  lässt,  über  ihr  Vermögen  testamentarisch  in  Dritt-Theilungen 

*)  M.  U.-B.  91. 

*)  M.  Ktmst-  u.  Geseh.-Denkm.  III,  S.  298.   IV,  S.  4SI. 

•)  M.  V.  K  2048.  6171. 
*)  Wörtlich  nach  Lu»ch,  a.  a.  O..  S.  1 5. 
■)  M.  U.-B.  857.   S.  o.  S.  145,  Aninkg. 
^  M.  Ü.-B,  433. 
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für  die  Kirchen,  die  Freunde  und  die  Armen  verlugen  zu  dürfen.')  Von  der 
Stadtkirchc  in  Nona  Malchowc  miiss  al)er  in  alter  Zeit  scharfer,  als  die  iiltcsten 
Urkunden  selber  es  thun,  die  Kirche  llio  Olden  Malchowe  uiUci schieden  werden. 
Diese  ist  die  Vorgängerin  der  heutigen  Klosterkirche  in  dem  Dorfe  Alt- 
Malchow,  jene  die  der  heutigen  Kirche  in  Neu- Malchow  oder  Stadt  Malchow. 
So  z.  B.  geht  es  in  der  Urkunde  vom  25.  November  1284  nur  aus  dem  Zu- 
sammenhange mit  den  ßesitzverhältnissen  im  Dorfe  Roez  hervor,  dass  die  hier 
genannte  Kirche  in  Malchow  nicht  die  Stadtkirche,  sondern  die  des  hl.  Johannes 
Ha()tista  im  Dorfe  Alt-Malchow  ist.*]  Der  Name  Alt-Malchow  begegnet  uns 
urkundlich  zum  ersten  Male  im  Jahre  1285,  als  die  l-ürsten  von  Werlc  für  die 
Länder  Roebel,  Malchow  und  Wenden  das  I.andding  in  die  Dörfer  Priborn, 
Alt- Malchow  und  Zepkow  verlegen.*)  Ein  paar  Jahre  später  aber,  bei  Ge- 
legenheit der  Verl^;ung  des  Bflsserinnen- Klosters  von  der  Neustadt  Roebel 
nach  dem  Dorfe  Alt-Maldiow,  iässt  sich  erkennen,  dass  bdde  Kirchen,  die  im 
Dorfe  Alt-Malchow  und  die  in  der  Stadt  NeU'Malchow  sowie  auch  die  in 
Lexow,  bis  dahin  unter  eine  Plcbanie  zusammengefasst  sind.*)  Denn  es 
handelt  sich  darum,  den  Malchower  Pleban  Hermann  für  den  Verlust  der 
Kirche  zu  Alt -Malchow  an  das  neue  Kloster  zu  entschädigen.  Die  enge  Ver- 
blndui^  beider  Kirchen  in  Maldiow  bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  Uebersiedlung 
des  Klosters  ist  daher  mi^icherwetse  die  Ursache,  warum  dieser  Hermann 
früher  nur  »plebanus  de  Malchowe«  genannt  wird.*)  Ob  er  mit  dem  späteren 
Probst  Hermannus  I.,  der  im  Jahre  1303  die  Verwaltung  föhrt,  identisch  ist, 
müssen  wir  dahingestellt  sei;i  lassen.**) 

Diese  Verlegung  des  Hü.sserinnen- Klosters  aus  der  Neustadt  Roebel, 
welche  der  Ilavelberger  Diöccse  angehört,  im  Jahre  1298  in  das  Dorf  Alt- 
Malchow  und  in  die  Schweriner  Diöcese,  .sowie  seine  langsam  sich  vollziehende 
Umwandlung  in  ein  Cistercienaer-Nonnenkloster,  als  welches  es  in  dner  päpst- 
lichen Bulle  vom  18.  März  1474  zum  ersten  Mal  bezeichnet  wird,  sind  für  die 
Geschichte  und  Entwicklung  der  Stadt  Malchow  wichtiger  als  vieles  Andere, 
das  uns  urkundlich  im  XIII.  Jahrhundert  überliefert  worden  ist,  wie  z.  B.  die 
Erwerbung  des  Grüssow.schcn  Wa.sscrs,  dessen  Figcnthum  ihr  am  30.  Juni  1287 
von  Fürst  Nikolaus  von  Werle  überwiesen  wird,  oder  wie  die  durch  denselben 
Fürsten  geschehene  Verleihung  des  Migenthunies  der  langen  Brücke  bei  der 
Stadt  am  13.  April  1292,  die  bis  dahin  den  Bürgern  Walter  Pote  und  Erich 
gehört  hatte,  oder  wie  die  Verpfiindung  eines  Drittels  vom  höheren  und  niederen 
Gericht  innerhalb  der  Stadt  und  Feldmark  Malchow  durch  ebendenselben 
Fürsten  am  9.  Oktober  1299.*)   Ab  Pathengeschenk  überweist  Fürst  Nikolaus 

•)  M.  U.-B.  763. 
^  M.  U.-B.  1758. 

M.  IM!.  1781. 
*)  M.  f.-U.  2503.  2506. 

M.  U.-B.  1863.  1903.  2336.  3718.  3719. 
«)  M.  U.  U.  3845. 
')  .M.  U.-B.  1914.  ai6o.  2574. 
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von  Wcrie  dem  neuen  Kloster  am  21.  Mai  1298  mit  Zustimmung  seiner  Mutter 
Sophie  und  seiner  Hriidcr  drei  Kirchen  -  I'.itronatc,  nämlich  die  von  Alt  •  Malchow, 
Neu -Malchow  (utriust|ue  eccle.sie  Malchowej  und  I.exow.  Zugleich  befiehlt  er, 
dass  das  Kloster  neben  der  Kirche  zu  Alt- Malchow  aufgebaut  werde.')  im 
Uebrigen  haben  sich  alle  wichtigeren  Schriftstücke,  weiche  den  Gepflogenheiten 
der  damaligen  Vertvaltungs-Wdse  gemäss  Atr  die  Neuordnung  der  Verhältnisse 
die  Grundlage  bildeten,  bis  heute  erhalten.  Es  sind  dies:  erstens  die  bischöf* 
liehe  Genehmigung  und  Kinweisung  des  Klosters  in  den  Schweriner  Sprengel 
durch  den  Hischof  Gottfried  von  Schwerin  auf  Grund  eines  Vertrages  zwischen 
ihm  und  dem  Bischof  Johannes  von  na\  cll>crg;  /.vvcitens  die  X'crmitthing  eines 
V  ertrages  zwischen  dem  Kloster  und  dem  l'leban  Hermann  über  die  Abtretung 
der  Kirchen  tu  Malchow  und  Lexow;  drittens  ehie  Bestätigung  dieser  Ver* 
tri^e  durch  das  Domkapitel  zu  Schwerin  und  zugleich  die  Unterordnung  des 
Klosters  unter  das  Ardudialomat  zu  Waren,  sowie  ausserdem  viertens  eine 
besoiidi  rc  Vollziehung  der  Schenkung  auch  durch  das  genannte  Domkapitel  ') 
Den  heiligen  Johannes  Haptista  findet  der  Konvent  als  Schutzheiligen  der 
Kirche  zu  Alt- Malchow  vor,  die  hl.  .Maria  Magdalena  aber  bringt  er  als  Schutz- 
patronin des  Klosters  von  Roebel  her  mit.  Daher  liest  man  am  15.  März  1376 
die  Bezeichnung  »sanctimonialibus  monasterii  sancti  Johannis  baptiste  ac  sancte 
Marie  Magdalene  in  Afaldiowc,  während  es  z.  B.  am  19.  Juli  1360  kürzer  heisst 
»monasterium  sancte  Marie  Magdalene  in  Maldiowec,  und  am  3.  März  1363 
»monasterium  sancti  Johannis  Baptiste  in  Malchowec.  Die  Klosterkirche  allein 
aber  führt  nur  den  Titel  des  hl.  Johannes  Baptista  und  heisst  oft  kurzweg  nur 
ecclesia  sancti  Johannis.  Am  14.  Juli  14.S0  findet  sich  die  Bezeichnung  ecclesia 
beati  Johannis  Baptiste  monasterii  monialium  antique  Malchow.^) 

Unter  den  übrigen  Malchower  Kloster- Urkunden  sind  diejenigen,  welche 
sich  auf  die  Erwerbung  von  Gütern  und  die  Ausdehnung  des  Wirthscfaafts- 
betriebes  beziehen,  die  anziehenderen,  wenngleich  sie  im  Ganzen  kdn  anderes 
Bild  darbieten  als  das  der  übrigen  Klöster  des  Landes,  die  wir  bereits  an 
unsern  Blicken  haben  vorüberziehen  lassen.  1299  dreizehn  Hufen  in  dem  ehe- 
maligen Dorfe  Lebbin  und  der  halbe  Zehnte  \'om  ganzen  Dorf,  wofür  aber 
dem  Landesherrn  alljährlich  zu  Weihnachten  ein  Paar  Stiefel  zu  entrichten 
sind'/)  1303  zwei  Hufen  in  Zielow  als  Geschenk  vom  Ritter  Dietrich  Pape 
für  die  Aufnahme  seiner  Tochter  ins  Kloster;^)  1309  ein  vor  der  Stadt  ge- 
l^ener  Hof  (Neuhof),  den  bis  dahin  der  Ritter  Ludolf  von  Stemberg  besessen 
hat;*)  13 10  zwei  Hufen  in  Lexow,  wo  das  Kloster  berdts  das  Patronat  der 

*)  H.  U.-B.  3503. 

*)  M.  U.  1?.  2505.  2506.  2507.  250S. 

Lisch,  M.  Jahrb.  .\XVI1,  S.  248—250  (äk|tel  des  Klosters).  —  Zw  GeM:h.  des  Ordens 
dar  Bttacarbncn  vgt.  GrotefeRd  in  den  Mhth.  d.  Vereins  f.  Gesch.  n.  Alt.  in  FnaMiirt  VI,  S.  301  IT. 

M.  U.-B.  2576.    In  seiner  Geschichte  der  drei  Lande»k]öster,  S.  t6,  verwechselt  Julius 
Wigfers  I.tfivbin  mit  I.npyiin  und  iil>cr^fr7t  nhne  7win|>eiide  Grttnde  des  »lino  pari  caliganimf  der 
Urkunde  mit  einem  Paar  Hosen  statt  mit  einem  l'aar  Stiefeln. 
^  M.  U.  B.  2845. 
^  M.  U.-B.  3288. 
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Kirche  innehat  (s.  o.);*)  1314  ein  Feld  und  eine  Wiese  zwischen  dem  Poppen- 
tiner  See  und  dem  Dorfe  Roez,  die  bis  dahin  in  Pritzbucr'schem  Besitz  ge- 
wesen;*) 1320  zwei  Hufen*  in  Grüssow  und  fünf  in  Roez,  ')  welche  bis  dahin 
im  Besitz  der  ritterburtigen  Familie  Sparow  j^ewcsen;  1330  aus  den  Händen 
der  Familie  Pape  der  nahe  am  Kloster  gelegene  diemalige  Hof  WIdcsol;*) 
1332  und  1333  verschiedene  Hebungen  aus  dem  Kölpin-See  und  Antheile 
am  Aalfang  von  den  Familien  Hahn,  Pritzbuer  u.  a.;*)  1336  der  Gamm'sche 
Antheil  der  Dörfer  Deutsch-  und  Wendisch -Wangelin  mit  der  alten  Mühle 
daselbst;")  1338  Hebungen  aus  der  neuen  Mühle  zu  Rehberg  vom  Knappen 
Heinrich  Tessemer;')  1339  Hebungen  aus  der  Mühle  zu  Kölln  von  der  Familie 
Köln;^)  1340  die  Hälfte  der  Güter  und  des  Werders  Damerow  von  der  Familie 
Rumpeshagen;')  in  demselben  Jahr  Hebungen  aus  dem  Dorfe  Spitzkuhn  von 
dem  Knappen  Johann  Bune«  der  seine  Schwestertoditer  Adelheid  Maltzan  im 
Kloster  untergebracht  hat;'**)  Hebungen  aus  dem  Hof  des  Johann  von  Gerden 
zii  Sielow,  dessen  Brudertochter  im  Kloster  ist;")  1341  vier  Hufen  in  (Gruben-) 
Liepen  von  Nikolaus  Kaland,  und  einen  Tag  darauf  der  ganze  Gamm'sche 
Besitz  im  selben  Dorfe,  mit  Ausnahme  des  an  Liepen  haftenden  Kirchen- 
patronats  zu  Wangelin,  das  vorläulig  noch  in  Gamm'schea  Händen  bleibt;") 
1344  der  ganze  Wangelin'sdie  Besitz  in  Wendisch>Danierow;")  1346  und 
1347  weitere  Pritzbuer'sche  Fischereigerechtigkeiten  im  Kölpin>See  und  im 
Klinker  Antheil  an  der  Mttrits,  Lepzow'sche  Hebungen  aus  der  Mühle  zu 
Walow,  Gamm'sche  Hebungen  aus  dem  Dorfe  Goldewin,  sowie  das  ;4an/e 
Dorf  Loppin,  das  Johann  Gamm  und  Jakob  von  Werle  bis  dahin  als  werlesche 
Vasallen  innetjehabt  haben;'^)  1351  fünf  Hufen  und  sieben  Morgen  Ackers  im 
ehemaligen  Dürfe  Kiippaicndorf  bei  Zislow  als  Legat  des  verstorbenen  Knappen 
Heinrich  Wittenburg,  sowie  aus  den  Händen  der  Pritzbuer  dne  Hufe  zu 
Poppentin  imd  weitere  Hebungen  aus  dem  Kölpin-See;'^)  1352  Hebungen  aus 
dem  Hofe  Bellin  von  der  Familie  Beilin,  die  eine  Verwandte  im  Kloster  hat;") 
1353  das  Dorf  Neu^Drewitz  aus  den  Händen  des  Malchower  Bürgers  Gerd 

')  M.  U.  B.  3369. 
*)  M.  U.-B.  36S0. 

»)  M.  V.U.  4191. 

*)  M.  i;.-n.  5170.  5314. 

•)  M.  U.-B.  5344.  5386.  S944. 

M.  L  H.  5675.    Vgl.  dasu  Liich,  üeacbt.  Maltsan  II,  S.  397  (Uri(.  CCCLtll). 

')  M.  l:.  h.  5868. 

^  M.  U.  B.  5972. 
*)  M.  U.  B.  6040. 

M.  U.  U.  6os8.   Vgl.  66t8. 
■')  M.  U.-B.  te6S. 

")  M.  r.-B.  6099.  6100.  6105.  6152. 

M.  r.-i!.  6461.  6466. 

«*^  M.  U.  1!  riSQi    66 iS.  6^,2  1.  6645.  6646.  6722.  6723.  6726.  6727.  6737.  6808.  6816. 
Leber  «Icn  J.ikob  v.  Weile  v-l.  l,i,ch,  .M.  Jahrb.  .\X.XII,  S.  20.  21.  ' 
")  M.  U.  B.  7475.  7S28.   VgL  1*787. 
»•)  M.  U.-B.  7598. 
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Ysermengher;')  1355  der  vierte  Thcil  der  Hardersmühle  bei  Malchow  von 
dem  Riirgt-r  Vo<Tedeke  und  dessen  Jirudcr  in  Malchow;^)  1356  rreen'sche 
Hebungen  aus  Goldewin;')  1357  der  Waghelsche  liesiiz  zu  Poppentin,  und 
1358  der  in  dreizehn  Höfen  und  Hufen  und  anderen  Gütern  bestehende  Pritz« 
buer'ache  Besitz  ebendaselbst;*)  1363  der  vierte  TheU  der  TIbbolds- Mühle  zu 
Malchow  als  Geschenk  von  dem  dortigen  Bürger  Ludolf  Elers;^)  1366  Flo- 
tow'sche  Hebungen  verschiedener  Art  aus  Kisserow  und  Loppin,  sowie  der 
Rantzc'sche  Krb-Anthcil  an  der  Härders- Mühle;")  1374  eine  Hcrkhahn'sche 
Rente  aus  Goldewin,  die  Mühle  zu  Cjnissow  aus  I-'.lcrs  scliom  Besitz,  P  lotow  sehe 
Hebungen  aus  WangeUn,  eine  Pritzbuer  sehe  Rente  aus  Poppeutin,  sowie  Hof 
und  Dorf  Laschendorf  von  der  Familie  Vriberg;^)  in  der  zweiten  Hälfte  der 
siebenziger  Jahre  des  XIV.  Jahrhunderts  (1375  bis  1379)  ein  Düsterwold'scher 
Hof  mit  zwei  Hufen  zu  Kisserow  und  verschiedenen  Hebungen  aus  diesem 
Dorf,  wie  auch  aus  Petersdorf,  der  Hof  des  Storm  Schwickow  zu  Kisserow 
mit  sechs  Hufen,  der  Flotow  sehe  Hof  zu  Kisserow  mit  vier  Hufen  und  zwei 
Kathen,  ebendaselbst  Hufen  und  Höfe  der  Familie  Pape,  ferner  zu  Walow 
eine  halbe  Hufe  mit  den  zugehörigen  Worthen  von  der  Familie  Grambow,  zu 
Grüssow  fünf  Hufen  und  Höfe  aus  der  Hand  des  Priesters  Albrecbt  Smede, 
dazu  Flotow'sche  Hebungen  aus  demsdben  Dorfe,  von  der  Familie  Krevestorp 
die  Sdiwertf^er- Mühle  und  von  der  Familie  Wangelin  eine  Rente  aus  Damerow 
und  die  ehemalige  Kutzeker  Mühle;")  1383  die  ehemalige  Schwichower  Mühle 
von  Dietrich  von  Flotow;*)  1384  eine  Hebung  aus  Hufen  in  Kofjcl  von  Henning 
Poppcntin;'")  1385  Hinkünfte  aus  vier  Hufen  und  Höfen  in  Grüssow  mit  \' or- 
behalt des  Rückkaufes  von  Henneke  von  Flotow  zu  Grüssow;")  13Ö7  der 
Tesmer'sche  Hof  mit  sechs  Hufen  zu  Wangelin,  und  Einkünfte  aus  einer 
Reihe  von  Hufen  im  Gut  und  Dorfe  Walow  von  Henndce  von  Flotow*"):  — 
das  sind  im  Wesentlichen  die  Erwerbungen  des  Klosters  im  XIV.  Jahrhundert. 
Und  vergleicht  man  damit  den  jetzigen,  immer  noch  bedeutend  erscheinenden 
Güterbesitz,  so  sieht  man,  dass  das  Kloster  den  weitaus  g^rösstcn  Theil  dieser 
Frwerbungen  noch  heute  sein  l*,igen  nennt.  Im  XV.  jahrhuiukit  snul  folgende 
Dörfer  und  Güter,  mit  denen  allerlei  geschäftliche  Verbuidungen  schon  in 
früherer  Zeit  angeknüpft  w  aren,  hinzugekommen:  1402  das  Dorf  Damerow  und 

<)  M.  V.  u.  7826.  7840. 
•)  M.  U.'B.  8124. 

•)  M.  r.-B.  8184. 

*)  M.  r.  H.  8359.  8459.  8460U  8471. 

*)  M.  U.U.  9145- 

*)  M.  U.-B.  9459.  9460.  9467. 

')  M.  L'.-H.  insi".  ioi;2v  «0573.  105S4.  ior.44    \\-\.  10771;  und  10S57.   Auf  Lusehen- 
dorf  bezieht  sich  auch  eine  noch  nicht  gedruckte  Urkunde  vum  21.  Seiitenilier  1396. 

■)  M.  U.-B.  1075a  10751.  10804.  10805-  10806.  10810.  10811.  10843.  10983.  10995. 
11004.  11016.  11019.  11083.  11186.   V^.  11547. 

M.  U.-H.  1 1  520. 
M.  U.-B.  1 1  587. 
")  M.U.-B.  11731. 

M.  U.-B.  11867.  llS73>  II 878. 
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die  ehemalige  Kuzeker  Mühle  von  Henneke  Wangehn;  1410  die  Güter  und 
Dörfer  FTagenow  und  Jabel  von  Henneke  Hahn,  I,iidcke'.s  Sohn  von  Basedow, 
und  von  Fürst  Christofier  von  Wenden;')  1423  das  Dorf  Alt -Drewitz,  woran 
bis  dahin  die  Linstow  ihdlgdhabt  hdsen,  während  Neu>Drewitz  schon  seit 
1353  dem  Kloster  gehört;*)  und  148 1  das  Dorf  Sembzin  von  der  Familie 
der  Grambow.  Diesen  Erwerbungen  gegenüber  treten  alle  anderen  des 
XV.  Jahrhunderts  an  Bedeutung  zurück,  wie  P.  die  Häli\c  der  Windmühle 
vor  dem  Neuen  Thore  zu  Waren,  die  der  l'ricster  Joh.  Katzow  1407  dem 
Kloster  schenkt;  weitere  vier  Hufen  in  Jabel  im  Jahre  1414,  die  bis  dahin 
noch  dem  Heinrich  Gelder  zu  Lansen  gehört  haben;  der  »grosse  Hof  zu 
Grüssow  vor  dem  Walower  Endet,  den  am  7.  Januar  1437  Vicke  Flotow  van 
seiner  Seligkeit  willen  schenkt;  alljährlidi  zwei  Drömt  Mehl  aus  der  Poppen« 
tiner  Mühle  als  Stiftung  der  Familie  Metseke  im  Jahre  1445;  1450  eine 
Anzahl  Komhebungen  in  dem  später  wüst  gewordenen  Dorfe  Liibow,  das 
ehemals  südlich  vom  Dorfe  Drewitz  lap,  und  wo  man  schon  damals,  wie 
vielleicht  auch  heute  noch,  Buchweizen  baut;  der  Linstow'schc  Anthcil  an  der 
Mühle  zu  Hohen -Wangelin,  welchen  das  Kloster  am  6.  Januar  1502  für  ein- 
hundertzehn rheinische  Gulden  erwirbt;  Pachte  aus  Hufen  und  Höfen  des 
Hahn'schen  Dorfes  Demsin  im  Jahre  1509,  und  vide  andere  kleinere  Hebungen 
und  Einkünfte»  von  denen  eine  grosse  Zahl  noch  nicht  veröffentlichter  Uricunden 
im  Grossh.  Ardiiv  und  Im  Kloster*  Archiv  ausführlicher  handelt. 

Dass  auch  in  späterer  Zeit  noch  Veränderungen  innerhalb  des  Gütcr- 
bcsitzcs  vorkommen,  zei^t  der  in  der  Geschichte  des  Klosters  Dobbertin  be- 
rührte L'rntausch  von  Kocz  fjct^cn  l'cnkow  im  letzten  Drittel  des  X\'II.  Jahr- 
hunderts.^) Die  Dörfer  Cramon  und  Kraaz  werden  zwischen  16 13  und  16 1 8 
von  der  Familie  Quitzow  erworben,  die  1536  damit  belehnt  worden  war, 
nachdem  Reimar  von  Hagen,  der  letzte  seines  Gesdiledits,  das  die  Güter  bis 
dahin  zu  Lehn  getragen  hatte,  aus  dem  Leben  geschieden  war.  Kraaz  gehört 
übrigens  Anfangs  nur  zur  Hälfte  dem  Kloster,  die  andere  Hälfte  wird  erst 
17 19  durch  Umtausch  gegen  zwei  Jabclsche  Klosterbauern  erworben.*)  Ebenso 
ist  es  mit  Wangelin,  dessen  letzte  Antheile  erst  1714  vom  Kloster  erworben 

')  Lisch,  GeicM.  ilahn  II,  S.  99  (Urk.  CCXXX). 

*)  Ueber  die  früheren  Betiteer  von  Ah-Drewits  vgl.  Lisch,  GescU.  Maltna  II,  S.  410 
(Urk.  CCCLX). 

')  Kunst-  u.  Uescb.-Dcnkm.  IV,  S.  355,  Anmkg.  i.  Eine  MUtheilung  des  Herrn  Pastors 
Schnell  sn  Kloster  Malchow  aus  ProiesS'AkteD  in  pnncto  venefieil  1668  e^ebt,  dass  der  Unntausch 
im  Jahre  1668  noch  nicht  geschahen  war.  Er  findet  somit  in  «Icr  Zeit  swischcn  1668  und  16.SH 
statt.  Eine  Nachricht  in  dem  vom  Küchenmeister  tleinrich  Dugge  geschriebenen  Amtsbuch 
(Tb.  II)  vom  Jahre  1697,  dos  im  Kloster  aufbewahrt  wird,  giebl  an,  dass  bei  dem  Eiotattseb 
des  Dorfes  Penkan  sugleich  mit  Roes  auch  die  dem  Kloster  Malchow  seit  1310  aagehSrig  gt- 

wc>cnci\  boiflrn  I  CMiwer  Iltifcii  An  dns  Kl'>^!cr  1  >ol>li«Ttin  i;ri^i"tirn  wordc-n  >oi<-n,  -.(kLiss  in  Folfjc 
dessen  fUr  das  Kloster  Malchow  von  Lcxow  nichts  weiter  als  die  Kirche  mit  ihrem  Jus  patronatus 
Übrig  blieb. 

*)  Auch  ein  llietl  der  Feldmark  Viere  wurde  tugleieh  mit  Kraaz.  schon  1613/18  erworben. 
Leber  das  Vier  sehe  Feld  s.  bei  .Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  207. 
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werden  (s.  u.  S.  428).  Als  verh.iltnissmassig  jüngsten  Besitz  dürfen  wir  das 
Dorf  Malkwitz  bezeichnen,  das  ehemals  ebenso  wie  Cramon  Linstow'sches  und 
dann  Raven'sches  Eigenthum  war.  Frdlich  finden  wir  schon  im  Jahre  1724 
einen  erheblichen  Antheil  von  Mallcwitz  als  Pfandgut  beim  Kloster,  als 

alleiniges  Klostereigenthum  aber  wird  es  erst  vom  J;ihre  1803  an  im  Staats- 
kalender aufgeführt.  Dagegen  verschwindet  um  diese  Zeit  der  Antheil,  den 
bis  dahin  das  Kloster  Malchow  an  dem  l'lotow'schcn  Dorf  und  Gut  Grüssow 
hat,  nachdem  schon  17S5  sr)  vf)ni  Kloster  drei  Bauernhofe  zu  Grüssow  an 
den  Hauptmann  von  l'lotow  auf  Kogel  verkauft  worden  waren.') 

Mit  den  Gütern  mehren  sich  die  Kirchen -Patronate.  So  kommt  als 
viertes  am  14.  Februar  1352  das  der  Kirche  zu  Grüssow  durch  eine  Schenkung 
des  Fürsten  Nikolaus  von  Werle  hinzu.')  Doch  gehört  es  heute  wieder  mit 
dem  Dorf  luid  Gute  der  Familie  von  Flotow.  Dagegen  besitzt  das  Kloster 
seit  1410  das  Patronat  in  der  Kirche  in  Jabel;  ebenso  hatte  es,  solange  eine 
Kirche  im  Dorfe  Ila^i-now  war,  auch  in  dieser  das  Patronat,  wie  am  2 I.Ok- 
tober 1449  und  am  O.Juli  1453  urkundlich  bestätigt  wird.^)  Und  noch  heute 
gehören  ihm  von  alter  Zelt  her  die  Pktronate  in  den  Kirchen  zu  Hohen* 
Wangelin  und  Poppentin. 

Femer  melden  die  Urkunden  Manches  von  frommen  Stiltungen,  von 
Aufnahmen  ein/einer  Stifter,  wie  des  schon  früher  oft  genannten  Güstrowschcn 
lUirpfers  Jakob  Worpel  und  seiner  Frau  Katharina  am  23.  ^Tai  1339,  in  die 
Praternitat  des  Klosters,')  von  der  'Iheilnaluuc  au  (Un  guten  Werken  des 
Konvents,  welche  z.  B.  der  Nonne  Bertha  VV  uuann  und  ihren  Verwandten  am 
14.  Mai  1355  zu  Theil  wird;')  sowie  von  Memorien  und  Vikareien.  Unter 
diesen  mögen  hier  genannt  sein  die  Memorienstiftung  des  Pfarrers  Joh.  Rambow 
in  Waren  am  11.  März  1351;  die  des  Probates  Johann  Katzow  am  19.  Juli 
1360;  die  nni  i  I'ebruar  1427  von  dem  Priester  Nikolaus  Hagedom  und 
Hartwig  Honsack  ^to  olden  Malchow  in  der  karken  to  sunte  Johannes«  ge- 
stiftete und  am  20.  Mai  142*)  vom  Bischof  von  Schwerin  bcstatij^le  \'ikarei; 
die  Memorienstiftung  des  Gustrowschen  Bürgers  llinrick  \'uL;he  vom  23.  August 
1432;  die  der  Margarethe  Preen  vom  10.  September  1437;  die  auf  dem  Chor 
der  Klosterkirche  am  3.  März  1445  dem  hl.  Martin  und  der  hl.  Katharina  zu 
Ehren  gestiftete  Vikarei  der  von  Flotow  auf  Stuer,  von  welcher  uns  mehrere 
hihabcr  bekannt  werden,  wie  Johannes  Hake,  Hermann  Kaghe  vmd  Johannes 
Rolcke,  und  endlich  eine  zum  St  Micliaclis  Altar  in  der  Klosterkirche  ge- 
hörende X'ikarei,  di-reii  Stiltcr  nicht  i^enannt  wird,  welcher  aber  I  Icinrich 
Gamm  auf  dem  Gammenwerder  im  Jahre  1522  eine  Sunune  von  20  Mark 
Ubiacfa  schuldig  ist  ") 

')  Nach  Akten  im  (irosüh.  .-Vrchiv. 
*i  M.  U.  B.  7S8o.  7660. 

Nicht  gedruckte  Urkunden  im  Gronh.  Archiv. 
*)  M.  U.-Ii.  5959- 

M.  U.-B.  8084. 

^  M.  U.'B.  7435.  8063.  8770.  879s.    I><izti  Kiidloir's  huidscbrifUiches  Diplooialar  des 
Klosters  Malchow  im  Crossh.  Archiv. 
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Dass  ufjiigens  das  Kloster  schon  in  der  t-rsicn  Zeit  seines  Bestehens 
keineswegs  nnnicr  von  dem  Wohlwollen  und  der  guten  Gesinnung  seiner  Zeil- 
genofiien  getragen  wird,  zeigt  die  Klage  des  Frohstes  und  Konventes  wider 
die  Ritter  Nikolaus  von  Peccatel,  Ghemdcinus  Kossebode,  die  Brüder  Rumpes* 
hagen,  Werner  Kram,  Gerladi  von  Vicheln  und  Arnold  von  Liepen  in  den 
vierziger  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts,  wdche  sich  der  weltlichen  Gerechtigkeit 
7AI  entziehen  suchen.')  In  diesem  Sinne  wird  auch  der  Schut/brief  des  Ritters 
Ulrich  von  Maltzan  auf  Grubenhagen  zu  bciiillicilcn  sein,  den  er  dem  Kloster 
am  5.  April  1364  über  die  Dörl'er  Wangelin  und  Liepen  ausstellt.*)  Noch  im 
Jahre  1546  giebt  es  Uneinigketten  fiber  (iUese  beiden  D<Hfer  cwiadien  denen 
von  Gamm  und  dem  Kloster,  die  durch  ßirstlidie  Komniissarien  verglichen 
werden;  ebenso  über  anderen  Besitz,  Fischerei-,  Wald*  und  Wasser- Gerechtig- 
keiten, im  Jahre  1546  mit  den  von  ßclow  auf  Klink  und  Lebbin,  die  d}en- 
falls  durch  einen  Vergleich  beendet  werden;  und  endlich  noch  im  Jahre  1595 
über  Fischerei -Cicrechtigkeiten  mit  denen  von  Flotow  auf  Stuer,  die  durch 
den  Herzog  Ulrich  geschlichtet  werden.  Zu  dieser  Zeit  sind  bereits  weltliche 
Provisoren  an  die  Stelle  des  geistlichen  Frohstes  getreten.*) 

Was  sonst  noch  über  Angelegenheiten  des  Klosters  urkundlich  ge- 
meldet wird,  ist  von  geringerer  Bedeutung,  doch  mag  man  davon  ausndunen 
einen  Ablassbrief  des  Bischofs  Konrad  Loste  im  Jahre  1492  zu  Gunsten  von 
KJosterbauten,  die  Gewährung  der  Erblichkeit  des  .Schulzcnamtcs  gegen  eine 
jährliche  Abgabe  von  neun  Gulden  Münze  und  acht  Schilling  Lübisch  an  den 
alten  verdienten  Dorfschulzen  Hinriclc  Nagel  und  dessen  Nachkommen  in 
Klcin-Rehberg  am  13.  December  1532,  und  die  Ertheilung  einer  Krug- 
gerechtigkeit sowie  die  Erlaubniss  zum  Aufbau  eines  Kruges  im  Klosterdorf 
Liepen  an  den  Peter  Kaie  aus  Wangelin  am  18.  November  1591,  »nachdem 
er  sich  eine  Zeit  hero  bei  denen  vom  Adel  hin  und  wieder  im  Dienste,  wie 
einent  redlichen  reisigen  Knechte  gebühret,  verhalten,  und  nach  seiner  Ged- 
iegenheit unter  das  Kloster,  weil  er  darunter  geboren,  niederzulassen  und  ge- 
beten, ihme  eine  Stätte  auf  des  Klosters  Grund  und  Boden  zu  vergönnen  zu 
bebauen « . 

Ueber  alle  dem  Kloster  angehörenden  Personen  geben  die  Register  des 
mecklenburgischen  Urkundenwerkes  bis  zum  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  die 
ausreichendste  Auskunft.  Wir  wollen  daher  hier  im  Anschluss  daran  nur 
noch  die  Probate,  beziehungsweise  Verweser  und  Bx>visoren,  sowie  die 
Priorinnen  und  Unterprioiinnen  nennen,  die  uns  im  Urkundenschatz  des  XV. 
und  X\U.  Jahrhunderts  entgegengetreten  sind.  Um  1386  ist  Gerd  Bomgarden 
Probst  und  Ida  von  Hagen  Priorin;  um  1396  ist  Johann  Katzow  Prob.st;  um 
1410  Heinrich  Wulf,  und  neben  ihm  Ilsabe  von  Pritzbuer  Priorin,  die  auch  1414 
noch  als  solche  genannt  wird,  während  Hermann  König  als  l'robst  gefolgt 

')  M.  U.  B.  6080. 

■•)  M.  L'.  li.  9256.    V-l.  I.iscli,  Geschl.  Maltzan  Ii,  S.  180—183. 
*)  Vgl.  Urkunden  im  Grcssh.  Archiv. 
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ist;')  1450  haben  Probst  Nikolaus  Reeps  und  Priorin  Margarethe  Kolres 
die  V^orstaiidschaft  im  Kloster;')  1475  ist  Peter  War nstorp  Probst,  aber  schon 
1476  steht  Joh.  Roghcmann  an  seiner  Stelle,  den  wir  auch  noch  1478  dort 
finden,  als  bereits  Adelheid  von  Plessen  Priorin  ist.  Diese  ist  auch  1481 
noch  da,  während  neben  ihr  Herr  Ilinrick  Vaglict  als  Probst  und  Anna 
Metzeke  ats  zweite  Priorin  (sonst  Unterpriorin)  genannt  werden.  1484  ist 
Jutta  von  Hahn  Priorin,  1508  Katharina  von  Hahn,  und  neben  ihr  als  Probst 
Herr  Johann  Grabow.  •  Beide  sind  auch  1 520  noch  auf  ihrem  Posten,  während 
Mai^rcthe  von  Grüssow  (Grüskouwen)  Unterpriorin  ist.  Johann  von  Grabow 
kommt  auch  1532  noch  als  Probst  vor,  nachher  nicht  mehr.  Von  1534  bis 
zu  .seinem  Tode  1538  i.st  Dr.  juris  Heimich  \i>n  liiilow  Probst/')  154''»,  bei 
Gelegenheit  des  Vergleiches  zwischen  denen  von  Below  und  dem  Kloster, 
werden  in  der  hier  stehenden  Reihenfolge  aufgeführt:  Anna  von  Wangelin 
als  Priorissa,  Peter  Weffinger  als  Verweser  und  Elisabeth  von  Rohr  als  Sub» 
priorissa,  1580  ist  Anna  von  Rohr  Priorin,*)  und  1591  sind  der  bekannte 
Rath  Henning  Krause  (Kruse)  zu  Varchow  und  Johann  von  Kramon  zu 
Woserin  die  alleinigen  weltlichen  Provisoren  des  Klosters. 

Die  Anucisnntj  des  Klosters  an  den  Aflel  dis  I.ntules  wird  bereits  in 
einem  ICrIa.ss  der  vom  Herzog  bestellten  V'isitatoren  des  Klosters  vom  22.  Ok- 
tober 1557  deutlich  ausgesprochen,  während  die  wirkliche  rechtliche  Ueber- 
Weisung  an  die  Landstände  erst  durch  die  bekannten  Sternberger  Reversalen  vom 
2.  und  4.  Juli  1572  geschieht')  Die  Reformation  war  in  aller  Stille  und  ohne 
eine  Spur  jenes  W'iderstantles,  den  ihr  2.  B.  das  Kloster  Dobbertin  entgegen- 
setzte, in  die  Mauern  des  Klosters  eingezogen,  ebenso  in  die  .Stadt.  Martin 
Bambani  (Hamban),  der  I'redi<;er  auf  der  einen  und  auf  der  andern  .Seite  des 
Wassers,  in  der  St.  Johannis -Kirche  des  Klosters  und  in  der  St.  Georgen- 
Kirche  der  Stadt,  ein  im  Jahre  1523  vom  Weihbischof  zu  Schwerin,  Dietrich 
v<m  Sebaste,  geweihter  Priester,  hatte  nach  sdner  Anstellung  als  P&stor  an 
der  St.  Geoi^;en>Kirche  der  Stadt,  nachdem  er  hier  schon  seit  dem  Jahre  1528 
als  Vikar  gewirkt  hatte,  im  Sinne  der  neuen  Lehre  zu  predigen  begonnen. 
Kr  erhalt  1 56S  auch  die  Pfarre  zu  Lc.xow  als  l-  ilial  des  Klosters  und  lebt 
noch  1580,  im  Amte  unterstützt  von  seinem  Soline,  dem  Kaplan  Bernd 
liambam.^) 

Bei  einem  Blick  auf  die  weitere  städtische  Entwicklung  während  des 
Mittelalters  finden  wir,  dass  sich  anscheinend  in  dem  angeseheneren  Theil  der 
Bürgerschaft  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  ein  besonderes  Interesse  für 

')  LtBch,  M.  Jahrb.  XXVII.  S.  249. 

*)  U-.h.  M  J  thrlr  \\XIX,  S.  109  (rur  GeMh.  des  Bnchveiieos). 

•)  l.tsL-i,,  M.  J.ilirl..         S.  2;,7. 
*)  I.L>cli,  M.Jahrl).  .S.  107. 

*)  SehrSder,  Kirehcnhist.  des  evant;.  Mecklenhure«  III,  S.  132  ff.    Franek,  Altes  u.  Neue« 

Mecklh};.  \,  S.  — ::  5S.  I.i^ch.  M.  j  iliih,  X'XII.  S.  lofi.  \Vi.,'-ci (Ic.cli.  der  drei  niecklctili. 
I^dcsklöster,  S.  87.  Viereck,  die  KccIit-ivcrliäUiii-sse  der  vier  nieckicnl*.  JungfrauenklüMcr  II, 
BeiL  I,  S.  a.   Du«  I,  S.  71  (T. 

•)  Usch.  M.  Jahrb.  XXII.  S.  105. 
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den  Mühlenbetricb  zu  erkennen  giebt.  Es  ist  geradezu  auffallend,  wieviele 
Verträge  einzelner  Ikirgcr  über  die  in  der  Stadt  und  deren  Nachbarschaft  an- 
gelegten Mühlen  auf  uns  gekommen  sind.  Man  sieht  daran,  dass  diese  für 
die  städtischen  Wirthschaftsverhältnisse  eine  ebenso  hervorragende  Bedeutung 
hatten  wie  flir  die  klösterlidien.*)  Weitere  Gewerke  treten  in  den  Urkunden 
nicht  hervor.  So  findet  sich  z.  B.  von  der  späteren  Tuchmacherd,  die  in 
Malchow  bis  ins  XIX.  Jahrhundert  hinein  in  besonderer  Blüthe  war  und  noch 
heute  in  gutem  Gancjc  ist,  in  alter  Zeit  keine  Spur.  Auch  der  Trieb  auf 
Verfjrösscrung  der  stadtischen  Feldmark,  die  von  I"'ürst  Nikolaus  von  Werle 
im  Jahre  1235  mit  vierzig  Hufen  eingesetzt  war,  und  welcher  er  die  Be- 
rechtigung zur  Schweinemast  und  Viehweide,  auch  zur  beliebigen  Fällung  von 
Brenn-  und  Bauholz  in  der  Forst  und  Feldmark  Gellne  hinzugefügt  halte,  tritt 
bei  Malchow  weniger  hervor  als  bei  anderen  Städten.*)  Es  ist  nur  Weniges 
dieser  Art  zu  verzeichnen.  So  kauft  z.  B.  die  Stadt  am  14.  März  1334  einen 
Wald  bei  Nossentin  von  dem  Knappen  Henning  Pape  und  dessen  Angehörigen.') 
Doch  ist  dieser  Wald,  der  zwischen  Nossentin  und  dem  schon  vor  1558  ein- 
gegangenen Dorf  Locken  gelegen  war  und  zu  dessen  örtlicher  Bestimmung 
die  in  Wiesen  umgewandelten  drei  Seen  einst  dienten,  welche  die  Schmeltau'sche 
Karte  nodi  als  Wangelin-See,  Bdower  See  und  Lochser  See  nördlidi  von 
Nossentiner  Hütte  verzeichnet,  seit  langem  kan  Stadtgebiet  mehr,  sondern 
gehört  jetzt  zur  Maldiower  Klosterforst. 

Von  ebenso  geringer  Bedeutung  ist  das  Hervortreten  der  Stadt  in 
äusseren  Angelegenheiten.  In  dieser  Beziehung^  sind  zu  erwähnen:  1304  die 
bei  Gelegenheit  des  Bündnisses  zwischen  dem  Fürsten  Nikolaus  von  Werlo 
und  dem  Grafen  Gunzclin  von  Schwerin  der  -Stadt  auferlegte  und  i;elcistetc 
lluldigung  tur  den  letztgenannten;*)  1309  das  der  Johanniter- Komthurei  zu 
Mirow  bewiesene  Entgegenkommen  der  Stadt  mit  Befreiung  vom  Brücken*, 
Wege-  und  Durchgangszoll;*)  1316  die  Verbindung  der  Stadt  bei  der  Landes- 
theilung im  Hause  Werle  mit  demjenigen  Theil,  von  welchem  Fardiim  die 

*)  M.  tVB.  216a.  4939.  2959.  3661.  3961.  5675.  5868.  5972.  .S124  8267.  9145.  9467. 
105S3.  1099$.  11083.  11(49-  Dan  Urkrniden  vom  16.  Mirz  1391;  15.  August  140s; 

18.  August  1407;  !8.  Iifcrml>cr  1445;  25.  Novcml.er  1482;  30.  Jnni  I488;  1 7.  Januar  1501; 
29.  April  1507;   1541  (ohne  Datum);   3.  l'ebruar  1546. 

*)  Vielleieht  steckt  der  Name  Geline  in  der  VortSbe  jener  fan  Jahre  1697  genannten 
•Globalinc,  etnem  südlich  des  Sc-cs  (gelegenen  Landstrich«  der  als  Viehtrift  und  als  IlSUnng  ge- 
kennzeichnet wird:  ..Die  Stadt  hat  Ubers  Wasser  eine  wUste  Dorfsiälie  gehabt,  so  vormals 
Globahn  geheisscn.*"*  „Die  Stadt  genuss  damals  aber  wenig  davon,  «^da  die  GrUssower,  die 
IVtersdorfer,  der  BraatmOller  und  der  VormUller  eine  grosse  Menge  Vieh  für  eine  schleehte 

llcitci   ilnr.iuf  Irii'hfn,"  •■  ..luiil  mich  Tannen  tinranf  standen.     I 'ii-  Stadt  hat  jetzt  auf  den  SUdufer 
iltr  Jägergehöft,   bedeutende  llulzung,  Wiesen   und  ihr   roiiniuor,  sowie  die  /iegelci":  Lisch, 
M.  Jahrb.  XXXII,  S.  39.   Die  vom  Fürsten  Nikolaus  geschenkten  vierzq;  Hufen  lagen  zum  grüssten 
Theil  auf  dem  N'ordufer  des  Sees. 
•)  M.  U.  U.  6389. 

•)  M.  u.  y.  3178. 

*)  M.  U.-B.  3341.  Ein  Vertrag  mit  dem  Kloster  Dobbertin  Ober  die  Durchfahrt  von  Wagen 
kommt  1356  zu  Stande:  M.  U.-B.  8204. 
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Vorderstadt  wird;')  1346  die  Verschrcibung  von  Stadt  und  Land  Malchow  als 
Leibgedinge  für  die  Fürstin  Agnes,  die  Tochter  Ulrich  s  II,  von  Lindow- Ruppin, 
und  Gcmahhn  des  Fürsten  Nikolaus  W.  von  Werle;")  135 1  die  Einschätzung 
der  Stadt  mit  zehn  Mann  für  das  Landlriedens- Kontingent;')  und  1354  die 
Stellung  der  Stadt  bei  der  Verpfandung  des  Landes  Malchow  an  die  Flotow, 
sowie  die  ihr  bei  dieser  Gdegenheit  ertheilte  besondere  Versidienu^  des 
landesherrlichen  Schutzes.')  Dieser  P&ndvertrag  des  Landesherm  mit  den 
Herren  von  Flotow  kann  wohl  als  das  einschneidendste  I'>eigniss  in  der 
mittelalterlichen  Stadtgeschichtc  von  Malchow  bezeichnet  werden.  Zwar  ist 
die  Original -Urkunde  nicht  mehr  vorhanden,  aber  ihr  Inhalt  ergiebt  sich  voll- 
ständig aus  einer  vom  Fürsten  ChristofTcr  von  Wenden  am  15.  Juni  141 5  voll- 
zogenen Erneuerung,  welche  (wegen  der  dann  genannten  Zeugen  Hinrick  und 
Olrick  Maltzan)  im  zweiten  Bande  der  Urkunden-Sammlung  zur  Geschidite  des 
Geschlechts  Maltzan,  S.  504  bis  508,  abgedruckt  ist.  »Witliken  vmme  groter 
not  willen  vnser  olderen«,  wie  Fürst  ChristofTer  sagt,  war  den  Flotowen,  »dar 
ere  otderen  vore  vnde  vmme  rumeden  de  stat  vnd«  !  th  Tribbczcs  (also  in 
jener  Zeit,  als  die  Häuser  Mecklenburg  und  Werlo  das  Festland  Rügen  an 
Pommern  verloren  1,  '!  der  I'fandbesitz  von  Stadt  und  Land  Malchow  sowie  von 
der  Sommer- Bede  aus  dem  Lande  Malchin  tur  eine  Summe  von  sechstausend 
löüiigen  Mark  Silbers  überwiesen  worden:  »Aldus  so  schal  de  stat  Malchow 
vnde  dat  gantze  land  myd  der  samerbede  to  Malchin  vorbenomed,  so  id  licht 
an  allen  sinen  enden,  in  alle  sinen  Scheden,  myt  aller  siner  tobehoringe,  mit 
alleme  anualle,  myt  aller  losinghe,  myt  aller  hcrschop,  myt  alleme  herenrechte, 
myt  alle  vnde  dar  nicht  vt  to  nemende.  dtr  vorbcnomodcn  Vlotowen  vnde 
erer  rechter  cruen  bruklicke  pant  uesen  vnde  hluicn,  so  quid,  (ViL^,  vnbcworren, 
so  vse  olderen  dat  frigest  brukclken  bcscten  hebben,  vs  edder  vsen  rechten 
eruen  edder  vsen  nakomelinghen  dar  nicht  ane  to  beholdende  edder  to 
hebbende,  men  de  losinghet.  Mit  dieser  die  weiteste  Deutung  und  den 
weitesten  Niessbrauch  zulassenden  Verpiandungsurkunde  treten  nun  die  von 
Flotow  thatsächlich  in  alle  landesherrlichen  Rechte  über  Stadt  und  Land 
Malchow  ein.  Demgeniäss  bestätigen  sie  z.  B.  am  heihgen  Dreikönigstage  des 
Jahres  14 23  der  ganzen  Einwohnerschaft  von  Stadt  und  Land  Malchow  und 
auch  dem  besonders  dabei  genannten  Rath  der  Stadt  alle  Privilegien,  die 
diese  bisher  genossen  haben.  Dass  auch  die  oberste  Geriditsbarkeit  über 
Stadt  und  Land  dazu  gehörte,  war  selbstverständlich.  Daher  kann  denn  audi 
die  Zusicherung  der  von  Flotow,  die  sie  am  8.  März  1354  den  Mannen  des 
lindes  und  der  ganzen  Bürgerschaft  der  Stadt  ausstellen,  nicht  den  Sinn 
haben,  den  die  Uebcrschrift  im  Ihkuntlenbuche  angiebt.  Ucbcr  Stadt  und 
Mannen  der  Landschalt  kein  Recht  ausüben  wollen«:  das  wäre  ja  das  Gegentlieil 

>)  M.  U.-B.  3860. 

*)  M.  u.  n.  6669. 

»)  M.  L.  B.  7524.  7717,  Anmkg.   7731.  791 1. 

*)  M.  U.*B.  7907.  7908.  Vgl.  9394.  II 633.  Uacn  Cmll,  M.  Jahrli.  LUI,  8.  355,  Aninlcg. 
^  Rvdloff,  Hdb.  d.  M.  Gesch.  II,  S.  311— 315» 
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von  dem,  was  abgemacht  worden  war.  Die  Worte  »juxta  omneni  iusticiani 
et  ins  penitiis  amittcrc^  sind  vielmehr,  wie  Crull  nachgewiesen  hat,  eine 
unzureichende  Uebersetzung  der  herkömmhchen  Wendung  »bi  aller  rechticheit 
vnde  rechte  dorchut  laten«.')  Die  von  Flotow  machen  sich  damit  anheischig, 
die  hergebrachten  Rechte  und  Privilegien  von  Stadt  und  Land  Malchow  in 
kdnem  Punkte  irgend  wie  anzutasten  und  lu  verletzen.  Wenn  es  aber  in 
dieser  langen,  fast  ein  halbes  Jahrtausend  dauernden  Periode  des  Flotow'schcn 
Pfandrechtes  ohne  allerlei  schwerere  und  leichtere  Konflikte  nach  oben  wie 
nach  unten  nicht  ganz  abgeht,  so  kann  das  keine  Verwunderung  erregen.  So 
ist  z.  JJ.  l6Sl  von  einem  Verlust  tle.s  vierten  Theilcs  der  Juri.sdiktiün.s- Gefälle 
ex  delicto  die  Rede.*)  Doch  wollen  alle  diese  Dinge  immer  aus  den  Ver- 
hältnissen ihrer  Zeit  und  nicht  mit  dem  Massstabe  unserer  Zeit  verstanden 
und  beurtheilt  sein.  Im  Uebrigen  unterlassen  es  die  seit  1436  an  die  Stelle 
der  werleschcn  Fürsten  getretenen  Herzöge  von  Meddenburg  niemals,  in  ihren 
nachfolgenden  Bestätigungen  (1436,  1469,  1477,  1505,  1549)  neben  denen 
von  I'lotnw  auch  den  Kath  und  die  Bürgerschaft  von  Malchow  .sowie  alle 
l^inwohncr  des  Lancit'.s  als  gleichniä.ssig  in  ihren  Rechten  zu  erhaltende  und 
7.U  schutzende  Untcrlhancn  hervorzuheben.  Dieses  Verhältniss  hat  erst  im 
Jahre  1837,  beziehungswdse  1838,  durch  Verträge  mit  der  Landesherrsdiaft 
und  der  Stadt  seine  Endscbaft  erreicht^  Doch  mag  es  die  Ursache  davon 
sein,  dasB  »der  ringfaaltende  Vogel  auf  dem  von  Flotow'sdien  Hdm  mit  dem 
ringhaltenden  \'ogelkopfe  im  Siegel  der  Stadt  Malchow  (in  dem  übrigens  das 
>nerz«  wohl  zutreffender  als  xSeeblatt-  anzusehen  sein  fliirftc)  in  Zusammen- 
hang .steht«  .  .  .  Dann  würden  aber  die  von  Flotou-  den  XOgel  von  der  Stadt 
entlehnt  haben,  nicht  diese  von  jenen,  da  der  Vogelkopf  bereits  131S  im 
Malchower  Siege\  rieh  zeigt.  «^) 

Eine  besondere  Geschichte  haben  die  Brücken  und  Flhren  ^  Stadt, 
die  als  Inselstadt  ins  Leben  getreten  war.  Die  nach  Nordwesten  ans  Land 
fuhrende  kürzere  »Stadtbrückec,  von  der  es  keine  uriauKlUche  Ueberlieferung 
giebt,  wird  wahrscheinlidi  ebenso  lange  und  ebenso  früh  dagewesen  sein,  wie 
die  lange  Brücke  (longus  pons)",  welche  einstmals,  und  zwar  schon  vor  der 
Klostcr/.cit,  die  Stadt  mit  dem  Dorfe  Olden- Malchow  verband.  Diese  I^rückc, 
die  von  zwei  Malchowcr  Bürgern,  Pote  und  Erich,  angelegt  worden  war, 
wird  im  Jahre  1292  vor  Fürst  Nikolaus  als  Privatbesitz  aufgelassen  und 
nunmehr  von  diesem,  wie  schon  bemerkt  worden,  der  Stadt  Malchow  als 
Eigenthum  Überwiesen.  Aber  ihre  Erhaltung,  bei  der  es  sich  um  eine  Länge 
von  achthundert  Fuss  handelt,  macht  schon  im  XVL  Jahrhundert  die  grössten 


')  M.  Jahrb.  LIII,  S.  355,  Anmkg.  Dazu  Wortregister  in  Ud.  XVII  «Ich  Urkundcnliuchc» 
unter  »nmitterec. 

*)  Kltlver,  Hocliroihui),;  Mccklenbui^  II,  S.  «83. 
»)  Lisch,  -M.  Jahrb.  S.  17. 

*)  Wörtlich  nach  Crull,  M.  Jalul».  I.III,  S.  355  (l>ei  Itcsprcchung  eines  Paares  kleiner  Schrank* 
tliUren,  auf  denen  das  dem  Flotow-'nchen  fihnlicbe,  alter  wegen  des  Unterschiedes  nicht  mit  ihm 
zu  verwcch<s«lnde  Wappen  der  wcstph&iisch.niedeniSchxischen  Chalong,  gen.  Gehle,  vorkommt). 
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Sdiwierigkeiteii  und  veranlasst  eine  Unterstützung  der  Stadt  durch  den  Heraog 
Ulridi  mk  zweihundert  Gulden,  die  bd  der  Güstrower  Stadtldimmem  mit 
f&nf  Procent  Zmsen  zur  Unterhaltung  der  Brücke  belegt  werden.    Da  kommt 

das  schlimme  Kriftjsjahr  1637  heran  und 
mit  ihm  eine  Zerstörung  der  linickc.  Diese 
Zerstörung  fuhrt  1675,  beim  l<uck/.uge  der 
Schweden  aus  der  Mark,  zu  einer  völligen 
Vernichtung/)  sodass  an  dne  Wiederher- 
stellui^  nicht  zu  deniwn  ist.  Klagen  im 
Jahre  1639  und  1694  enthüllen  diesen 
Zustand.  Aber  das  Unglück  wird  noch 
grösser.  Am  23.  Ai>ril  1697  zerstört  ein 
Brand  die  ganze  Stadt  mit  Kirche,  Rath- 
haus und  Thoren,  kein  einziges  Hat» 
bleibt  stehen.  Da  denkt  die  Bfirgerachaft 
allen  Ernstes  daran«  die  Insel  zu  verlassen, 
dies  um  so  mehr,  als  die  Stadt  nach  Ver- 
lust der  alt(>n  langen  Brücke  zum  Kloster 
hinüber  nahrlos  daj^escssen  habe.  Doch 
die  Bürgerschaft  beruhigt  sich  und  bezieht 
wieder  die  alte  Insel.  Da  giebt  es  am  27.  November  1721  einen  zweiten 
grossen  Stadtbrand,  bei  dem  nur  dreissig  Wohnungen  stehen  bleiben,  und 
aufs  Neue  entsteht  der  Wunsch,  auf  dem  »festen  Landec  sich  anzubauen. 

Der  Herzog  Kari  Leopold  giebt  am 
10.  Juli  1723  den  Bescheid,  dass  er  die 
tWiederbebauung  der  Stadt  i)lacidirc,  auch 
permittire,  wenn  einige  drausscn  hauen 
wollten.«  Beides  geschieht,  und  nun  ent- 
steht in  der  »neven  Stadt  Malchowe«,  wie 
sie  im  G^ensatz  zum  Dorf  »Olden  Mal* 
chowec  im  Mittelalter  heisst,  zum  ersten 
Mal  eine  Unterscheidung  zwischen  Altstadt 
und  Neustadt. 

Endlich  kommt  am  13.  Mai  1727  ein 
Kontrakt  zwi.schen  der  Stadt  und  dem 
> Schiffsbaumeister«  Heinrich  Watcrmann 
zu  Stande,  nach  welchem  dieser  auf  seine  Kosten  und  f&r  seinen  Nutzen  eine 
Fähre  erbaut.  Diese  Fähre  hat  bis  zur  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  bestanden, 
d.  h.  bis  zur  Vollendung  des  jetzigen  Dammes  am  26.  Februar  1846')  und  der 
dadurch  veranlassten  Verlegung  der  Durchfahrt  Air  Kldekähne  auf  die  andere 
Seite  der  Stadt  zwischen  der  nunmehrigen  Alt*  und  Neustadt  Malchow.  Dass 


Malcbower  StadtsiegeL 


*)  Kranck,  Altes  n.  Neues  Meckl.  XIV,  S.  282. 

*)  Ein  Werk  des  thatkrSftisen  Bttrsenneisters  Mefer  (s.  Denkstein  tm  Diunm). 
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es  übrigens  auch  auf  dieser  Seite  nicht  z.  B.  nicht  am  Ende  des  XVIII. 

Jahrhunderts,  eine  Brücke  gab,  sodass  der  Verkehr  mit  dem  festen  Land  auch 
hier  nicht  anders  als  mit  Böten  und  mit  einer  P'ähre  stattfinden  konnte, 
ersieht  man  aus  der  grossen  Schmcttau  sehen  Karte  von  17S8  bis  94.  liier 
ist  die  Stadt  als  eine  abgeschlossene  Inselstadt  eingetragen,  vullkonimen  ent- 
sprediend  der  Bewegliclikeit  ihrer  Klagen  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Die  grossen  Wellen  der  Gesdüchte,  welche  die  Stadt  1164  in  den 
Angriilskriegen  Heinrich's  des  Löwen,  1637  im  dreisngjihrigen  Kxitgp  und 
1675  in  den  Kämpfen  des  Grossen  Kurfürsten  berührt  tiaben,  kommen  1806 
noch  einmal  in  ihre  Nähe,  als  nach  der  Schlacht  bei  Jena  die  unter  dem 
Befehl  des  Oberst  von  \'ork  stehenden  Trup[)en  der  sich  zurückziehenden 
preussischen  Nachhut  am  i.  November  d.  Js.  auf  der  Nossentiner  Heide,  gegen 
sieben  Kilometer  nordöstlich  von  der  Stadt,  in  einem  scharfen  Gefecht  mit 
den  sie  verfolgenden  Franzosen  zusammenstossen.  Im  Uebrigen  aber  sind  alle 
Spuren  der  filteren  Gesdiidite  der  Stadt  durch  die  genannten  grossen  BrSnde 
so  sehr  vernichtet,  dass  nirgends  mehr  ein  Mauerwerk  ein  Bild  davon  giebt 
und  nur  noch  Urkunden  und  Siegel,  wie  Lisch  richtig  bemerict,  die  Zeugen 
ihrer  Vergangenheit  sind.*) 

Auch  die  Malchower  Kirchen  sind  von  unten  bis  oben  völlig  neue 
Bauten,  sowohl  die  im  Kloster  wie  die  in  der  Stadt.  Ehe  wir  aber  darauf 
eingehen,  mag  hier  noch  in  hericömmlicher  Weise  das  Verzeidmiss  ihrer  Geist- 
lichkeit von  den  ersten  grossen  Visitationen  des  XVL  Jahrhunderts  an  bis  zum 
Beginn  des  XDC  Jahriiunderts  Un  folgen. 

Bei  der  Visitation  von  1534,  als  eben  an  Stelle  des  alten  Johann 
von  Grabow  der  schon  genannte  Dr.  Heinrich  von  Bülow  als  Probst  eingetreten 
ist,  bringt  das  Kloster  viele  Beschwerden  über  Verkürzungen  seines  Eigenthums 
und  seiner  Einkünfte  durch  den  benachbarten  Adel  vor,  besonders  durch  die 
von  Linstow,  VV'angelin,  Below  und  Flotow.  Als  I^ichtherr  der  Nonnen  fungiert 
1541  Er  Dionj^us  Höge,  der  von  der  neuen  Lehre  nichts  wissen  will.  Die 
Vtsitatoren  berichten,  dass  er  erklärt  habe,  von  der  riknlsdien  KJrche  niemals 
abgdien  zu  wollen,  doch  versagen  sie  ihm  nicht  das  Zeugniss  guter  Gelehr- 
samkeit. Er  hat  auch  den  Dienst  in  Lexow.  Neben  ihm  giebt  es  einen  /.weiten 
Kaplan,  Heinrich  .Säbel,  der  zugleich  der  Kirche  in  Grüssow  vorsteht.  Der 
eigentliche  Kircliherr  der  Stadt  aber  ist  Johann  Möller,  welcher  ebenfalls  als 
Papist  bezeichnet  wird.  Damals  giebt  es  auch  noch  eine  St.  (lertruden- Kapelle') 
und  eme  Hl.  Kreuz-Kapelle,  beide  ausserhalb  der  Stadt  gelegen,  femer  einen 
Kaland  und  natürlich  auch  eine  Reihe  von  Vikaren,  zu  denen  jener  bereits 
genannte  Martin  Bamham  gehört,  der  nach  Möller  Pastor  wird  und  im  Sinne 
der  neuen  Lehre  wirkt  (S.  o  ).  Neben  ihm,  ebenfalls  der  neuen  Lehre  folgend, 
erscheint  schon  1550  Er  Laurentius  Itetke,  doch  wird  er  Iwschuldigt,  die 

*)  H.Jahrl>.XXXU,  S.  44* 

*)  Ueb«r  die  noch  1650  atebeode  Gertniden-K«pell«  vgL  Liteb,  M.  Jiihib.  XXXII,  &  40, 
Anmkg.  40. 
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Einkünfte  der  Hl  Kreuz  •  Kapelle  treulos  verwaltet  zu  haben.  Wienachherder 
jüngere  Bernd  Bamham  dem  Vater  zur  Seite  tritt  (seit  1  f;6.S),  ist  oben  schon 
erwähnt  worden.  Er  wird  der  Nachfolger  des  Vaters  und  bleibt  bis  1620  im 
Dienst  Ihm  fo^  Laurentius  Franice  (f  10.  Juli  1 630),  nachdem  er  neben  ihm 
als  Diakon  oder  zwdter  Pastor  schon  von  1593  an  thätig  gewesen  war.  Ebenso 
wirken  neiien  einander  Magister  Rudolf  von  Ankum  und  Johann  Landgraf, 
jener  schon  von  1620  an  als  Diakon  neben  Franke,  dieser  aber  (Landgraf) 
nachher  als  Diakon  neben  Ankum.  Beide  werden  im  schlimmen  Kriegsjahr 
1638  vom  Tode  hinfjeraflt.  F,s  folgt,  und  zwar  nunmehr  als  einziger  Seel- 
sorger, Jakob  Anselms  (Ansei,  Ansehl),  der  1639  Frankes  Wittwe  heirathct 
und  ausser  Stadt  und  Kloster  Malchow  auch  die  durdi  Krieg  und  Pest 
verödete  Umgq;end  mit  Gottes  Wort  und  Trost  versieht.  Er  erreicht  ein 
hohes  Alter  und  stiibt  erst,  nach  fünfzigjähriger  Amtsverwaltung,  im  Jahre 
1689.  Nicht  weniger  als  fünf  Diakoni  treten  von  16;  1  her  neben  ihm  auf: 
Martin  I^nge  (später  l'astor  in  Kibnitz),  Laurentius  Dagius  oder  Tagius 
(1661,  7  1663).')  Johann  Meyer  (i^)''>5,  t  25  A])ril  1676).  Heinrich  Sprockhof 
(1677,  f  vor  dem  12.  Oktober  1680)  und  Bernhard  Siegmann,  1680,  seit  1689 
Pastor  und  gestorben  1697  alsbald  nadi  dem  grossen  Brande,  bei  dem  er,  wie 
Qeemann  erzählt,  dne  gute  Bibliothek  verlor.  Schon  ein  Jahr  nach  ihm  stirbt 
Matthias  Strumpf,  der  seit  1690  ab  Diakon  neben  ihm  thätig  gewesen  war. 
Es  folgen  nun  Joh.  Ad.  Hartmann  als  Pastor  von  1698  bis  zu  seinem  Tode  1739, 
und  neben  ihm  als  Diakoni  zuerst  Joh  Christoph  VVendt  (1701  bis  171 1,  nachher 
Pastor  in  Grubenhagen)*)  und  dann  von  1712  an  Joachim  Jaiienzky,  der  nachher 
als  Fastor  in  Malchow  von  1739  bis  zu  seinem  Tode  um  3.  April  1754  im 
Amte  ist  Neben  ihm  von  1748  an  als  Diakon  Joh.  Sigismund  Frank,  der 
nach  Janenzky's  Tode  bis  au  seinem  eigenen  Tode  am  24.  Oktober  1763  Pastor 
ist;  und  neben  Frank  von  1755  an  Barth.  Ferd.  Scheel,  der  1763  Pastor  Pri- 
marius wird  und  als  solcher  am  26.  Januar  1808  stirbt.  Endlich  neben  Scheel 
als  Diakoni:  Chr.  Heinr.  Brummerstädt  (1764.  7  ro.  December  1775),  Joh. 
Christian  Behm  (1777.  7  7.  Mai  1791)  und  Christian  Ludwig  Palack  (1792, 
23.  Juli  1810).    Uebcr  die  (Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Am  Schluss  mag  erwähnt  werden,  dass  das  i'atronat  der  Stadlkirche 
am  18.  April  1825  vom  Kloster  auf  den  M^^i^rat  der  Stadt  übergegangen  ist. ') 

*)  Früher  in  Kahrenholx,  s.  o.  S.  186. 

»)  S.  o.  S.  56. 

•)  Liacb,  M.  Jahrb.  XXXII,  &  44. 
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Die  Klosterkirehe. 


Die 
Kloster- 
kirche. 


on  der  ältesten  Klosterkirche  ist  nichts  mehr  erhalten.    Zu  Anfang  der 


vierziger  Jahre  stand  noch  der  alte  Chor.  Usch,  der  die  alte  Kirche 
gesehen  hat,  beschreibt  sie  mit  folgenden  Worten:  >^Die  Klosterkirche  ist 
unbedeutend:  ein  oblonges  Schiff  mit  einem  oblongen  Chor  aus  Feldsteinen, 
ohne  Seiten-schiffe  und  Gänge,  ohne  I'feiler  und  Wölbung,  ohne  architektonischen 
Schmuck.  Das  einzig  Remerkonswerthe  sind  die  drei  ohne  Gliederung  .schräge 
eingehenden  schmalen  Fenster  aus  der  Zeit  des  Uebergangsslyls  in  der  geraden 
Altarwand.  Das  Innere  ist  in  den  letzten  Jahrhunderten  im  Renaissanccsiyl 
nicht  geschmackvoll  aufgeputzt.  Von  dem  Kreuzgange  steht  ungefähr  noch 
die  Hälfte  in  den  Grundmauern,  jedoch  ohne  architektoni.schc  Kigcnthümlich- 
keitcn,  vielmehr  schon  mit  Gebalk  iiherlcgl  und  modernisiert.^') 

Ks  haben  sich  alte  Abbildungen  erhalten,  die  uns  das  Innere  ver- 
anschaulichen. 

An  Stelle  dieser  alten  Kirche,  die  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
fünf  Altäre  und  Altar  - Lehne  zählte  (Lehn  auf  dem  Jungfrauen  -  Chor ;  Lehn  zu 
Unserer  Frauen- Altar;  Lehn  zum  hl.  Kreuzaltar;  St.  Jodoci-Lehn;  St.  Michaelis- 
Lehn),  wurde  in  den  Jahren  von  1844  bis  1849  eine  vollständig  neue  Kirche 
errichtet,  die  hier  ebenfalls  in  einer  Ansicht  von  der  VVas.serseitc  als  Kopf 
leiste  wiedergegeben  wird.  Aber  auch  diese  Kirche  steht  nicht  mehr,  sie  ist 
in  der  Johannis- Nacht  des  Jahres  1888  vollständig  ab-  und  ausgebrannt,  nur 
der  Thurm  und  die  Mauern  blieben  stehen.  Was  davon  benutzt  werden 
konnte,  das  ist  bei  dem  Neubau  des  damaligen  Oberbauraths  Daniel  in  den 
Jahren  1888  bis  1890  wieder  zu  Fhren  gekommen. 

M.  Jahrb.  Villi»,  S.  133. 
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Eine  Erwähnung  verdienen   sowohl  die  im  Neubau  zur  Verwendung  (ilasbilder, 
gelangten  Glasbilder  aus  Innsbruck  als  auch  das  figurenreiche  Altargemälde  Altar- 
dcr  Kreuzesgruppe  von  Karl  Andreae.  >jtinäldc. 


Klosterkirche  zu  Malchow. 

Im  Thurm  hangen  zwei  Glockrn.    Die  älteste  hat  die  Inschrift:  BAR-  ("iloikcn. 
BARA  ROSTKEN    DOMINA  +  ELISABETH   BUCHWOLT  PRIORIN  +  ANNA  CAP- 
PELLENHh  UND  ENGEL  KNUTEN  SACASTEN  ('  4<  JOACHIM  CARSTENS  KUCH- 
MEISTER  ANNO  1614.        Die  zweite  Glocke  ist  laut  Inschrift  1776  unter  der 
Domina    SOPHIE    MAGDALENA  i,VON    PRESSENTIN,    den    Provisoren  VON 
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BLÜCHER  auf  I'inken  und  VON  WELTZIEN  auf  Saniniit  sowie  dem  Klostcr- 
hauptmanii  VON  OERTZEN  auf  I.eppin  von  dem  Rostocker  Glockengiesscr 
Johann  Valentin  Schultz  aus  einer  älteren  urnjiCROSsen  worden,  —  Kine  dritte 
Glocke  von  Kiscn  aus  Ikrlin  1828  ist  zurückgestellt  worden.  —  Ausserdem 
hat  das  Kloster  noch  eine  vierte  Glocke,  welche  1858  von  C.  Jllles  in  Waren 
aus  guter  Bronze  gegossen  worden  ist. 

Kleinknnstwerke.  i.  2.  Friihgothischer  silbervcrgoldeter  Kelch  auf  Kleinkunst- 
rundem Fuss,  mit  einem  aufgelegten  plastischen  Krucifixus  als  Signaculum.  werke. 
Auf  dem  plattgedrückten  Knaufe  oben  und  unten  kleine  getriebene  Rund- 
bildchen mit  Köpfen. 
In  den  mit  dunkel- 
blauem Fmail  gefüllten 
Rotuli  kleine  Rosetten. 
Die  zugehörige  Patene 
hat  eine  Vertiefung 
in  Vierpassform.  — 
3.  4.  Silbervcrgoldeter 
hochgothischer  Kelch 
auf  sechsseitigem  Fuss, 
mit  aufgelegter  plasti- 
scher Kreuzesgruppe  als 
Signaculum.  Die  sechs 
Seiten  des  Fusses  und 
der  Knauf  sind  mit  aus- 
gegründetem Blattwerk 
verziert.  Auf  den  Ro- 
tuli des  Knaufes  die 
Buchstaben  ifirfbll  (!), 
unmittelbar  darüber  die 
Inschrift:  Cflfpat  UlCl- 
djior  X  X  baltliiivir 
limria;  danrnter:  jlLl(c) 

inarill   gracia  plcna 
•^^'ch  (0-  boiiiinuf  tcc(üiii).  Die 

Patene  ebenso  vertieft 

wie  die  zu  Nr.  I.  5.  6.  Spätgothischer  silberner  Kelch  auf  sechspassigem 
Fuss,  mit  dem  Namen  jt)C)b^  in  den  Rotuli  des  Knaufes,  und  mit  der  Jahres- 
zahl 152"  (?).  Am  Fuss  eingraviert  die  drcirtgurige  Kreuzesgruppe  und  Ranken- 
werk. Die  Patene  ohne  Bedeutung.  —  7.  8.  Silbervcrgoldeter  Kelch  aus  dem 
Jahre  1748  mit  dem  VON  BOTH  sehen  Wappen  und  der  Inschrift:  MEIN. JESUS. 
NIMM  .  MICH  .  AN  .  MICH  •  DÜRST  *  NACH  .  DEINEM  .  BLÜHT  •  Mit  den 
Stempeln  des  V\'ismarschcn  Goldschniicdes  Joh.  Dietrich  Gade.  Dazu 
eine  silberne  Patene.  —  9.  Runde  silberne  Oblalendose  aus  dem  Jahre  1622, 
oben  mit  einem  Blatterkranz  verziert,    ühne  Stempel.  —   10,  Ovale  silberne 
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Oblatcndose,  1743  von  H.  E.  V.  B(OTH)  gestiftet,  mit  einem  eingravierten 
Familienwappen.  Von  demselben  Goldschmied  wie  7  und  8.')  —  Ii.  12.  Zwei 
neue  silberne  Kannen  von  1859  und  1861,  gestiftet  von  der  Domina  CHAR- 
LOTTE VON  FLOTOW  und  der  Konventualin  VON  WELTZIEN.  Von  Fr.  Emil 
Gerike-Berlin.  —  13.  14.  Zinnkelcli,  gestiftet  von  ERTMANN  SCHRÖDER  1647. 


Kelch  (3). 


Vom  Güstrower  Zinngie.s.ser  H  P  L,  dazu  eine  Patene.  —  15.  Altes  Messing- 
becken, mit  gothischen  Lilien  und  Sternen  am  Rande,  in  der  Mitte  der  Gru.ss 
des  Engels  an  die  Maria  mit  der  bekannten  und  vielfach  bezweifelten  Luther- 
Legende.  Spätere  Kingravierung:  D  S  1641.  —  16.  Neue  versilberte  Messing- 
Taufschalc  von  1856,  vom  Malchincr  Gold.schmied  Lippold.  17.  Silberner 
Rokoko-Schild  (17  cm  hoch,    16  cm  breit),   der  cin.st  an  einer  Altardecke 

')  Im  Stcniiiel  isl  flas  D  niclit  nust^oprüj^t,  sddaüs  man  leicht  hln.ss  I  G  liest. 
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Kelch  (7). 


gesessen  haben  soll,  einen  Krucifixus  unter  Rankenwerk  darstellend,  aus  dem 
Jahre  1778.    Gestiftet  von  J  .tl  F.  und  G  C  F,    Güstrouer  Arbeit  von  PGP. 

—  18.  Silberner  Klingbeutel,  {ge- 
stiftet von  D.  E.  V.  B^QLOW)  1746, 
mit  Familienwappen.  Von  dem 
Kostocker  Goldschmied  ^ 

(ur)  aj 


Lorenz  Joh.  Röper. 

19.  20.  Zwei  schön  getriebene 
silberne  Leuchter,  gestiftet  von 
der  Konventualin  SOPHIE  VON 
LÜCKEN  1861,  von  Fr.  Emil  Gerike 
Hcrlin.  —  21.  22.  Zwei  einfachere 
.silberne  Leuchter  im  klassicieren- 
den  Stil,  ohne  Werkzeichen,  ge- 
stiftet vom  Klosterhauptmann  VON 
OERTZEN.  —  23.  Von  ebendem- 
selben, unter  Mitbethciligiing  des 
l'astors  SCHEVEN,  ein  auf  dem 
Altar  stehender  versilberter  Kruci- 
fixus, von  VollKold  &  Sohn -Herlin. 
—  24-27.  Vier  zinnerne  Leuchter, 
gestiftet  1793  von  der  späteren 
Domtna  D.  VON  OLDENBURG 
Lnglisches  Zinn  mit  dem  Stempel 
von  J.  C  Henscky. 

*         ..  * 


In  der  Friedhofs- Kapelle  ein  gusseiscrner  Krucifixus,   1860  von  der  Krucifixus. 

Aus  Il.senburg  bezogen. 


Konventualin  VON  ARENSTORFF  geschenkt. 


Die  Stadtkirche. 

|ic  Stadtkirche  ist  in  den  Jahren  1870     1873  als  Kieuzkirche  mit  Holz-  Die 
Wölbung  im  Innern  unter  Leitung  des  damaligen  Haumeisters  Georg  Siadt- 
Daniel  aus  Schwerm  neu  erbaut  worden.    Auch  ihre  Vorgängerin  war  keine  ^''r^he. 
alte  Kirche.    Sie  stanmitc  aus  dem  Jahre  18 iß.    Lisch  nennt  .sie  1843  »ein 
ganz  neues  Gebäude <.')    Von' der  durch  mehrfachen  Hrand  beschädigten  alten 
Kirche  ist  keine  Hcschreibung  auf  uns  gekonnnen.    Wir  wi.ssen  nur  aus  einem 
zwi.schen    1540  und   1550  verfassten  Protokoll   iiber  Malchower  Lehne  oder 
Hcncfizicn,  da.ss  sie  vier  Altäre  nnt  Lehnen  hatte,  den  St.  Jürgen- Altar,  St. 
Andreas- Altar,  den  »Xcuen  Altar«  mit  der  Konunendc  von  l£rn  Joh.  Curdcs, 
und  den  St.  Katharinen- Altar. 

')  .M.Jahrli,  Vlll  Ii.  .S.  I        Sn-  l.ii;  «In.  wn  skh  jctzl  «las  iSSo  L-il>;nite  Aimsj;eric1ttsyeli:iu<ltf 
erhellt,  al>«>  in  tlcr  All>1a«ll,   «;iliivh«l  «Iii*  li«u«-  Kiv«Tlio   ilm-n  l'Litz  in  <Iit  NiMistaiU  ci-lialtcn  hat. 
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Von  dem  Kunst-Inhalt  der  neuen  Kirche  im\^  das  Altargemälde  (die 
Kreuzesgruppe  von  Theodor  Fiicher)  genannt  werden,  und  ferner  das  Btlclniss 
da  Fastors  FERDINAND  STOLZENBURG  (1840— 1886),  geb.  181 1,  gest  1887, 
weldier  den  Bau  der  Kirche  durch  unermüdliches  Einsammeln  von  Liebes- 
gaben möglich  machte. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grosse  ist  am  16.  September  1736  von 
Lorenz  Strahlbom  grossen;  die  mittlere  hat  die  Inschrift:  GEGOSSEN  ANNO 
MDCXCVIll  •  UMGEGOSSEN  1835  BEiJ  •  C  •  HAACK  IN  ROSTOCK;  die  kleine 
von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  j^ci^ossenc  Stundenglock-e  ist  ein  Geschenk  des 
Hofzimmermeisters  JOH.  VIRCK  und  seiner  Frau  MARIE,  geb.  REEPS,  vom 
10.  November  1883. 

Kleinkunst«  Kleloknintwerke.    i.  Grösserer  neugothischer  Kelch  ohne  Stempel.  — 

werke.     2.  3.  GK  sserer  neuer  Kelch  mit  Patenc,  ohne  Stempel,  geschenkt  von  Dr.  med. 

PENTZ.  —  4.  ^  Kanne  und  Oblatenschachtel,  neu,  fjeschcnkt  von  demselben 
1856.  —  6.  Kleiner  silberner  Krankcnkelch,  von  dem  (iustrouer  (ioldschmied 
Lenhard  Mestlin.  —  7.  Taufbecken,  neu.  —  8.  9.  Zwei  silberne  Leuchter,  1865 
gesdienkt  von  dem  Uhrmacher  H.  F.  MICHAEL.  —  10 — 13.  Vier  zinnerne 
Leuchter,  in  der  Form  ganz  übereinstinmiend  mit  denen  der  Klosterkirche, 
wobei  die  Stempel  des  Röbelschen  Zinngiessers  H.  Krummbfliel  zu  beachten  sind: 


14.  15.  Zwei  zinnerne  Deckelkannen.  Ohne  Inschrift  und  Stempel.  —  16. 
Messingene  Taufschale,  neu.  —  17.  Altes  Sammelbecken  von  Messing. 


Das  FUial- Kirchdorf  Lexow.') 

Geschichte  uBlie  Geschichte  I.exows  fällt  mit  dcrjeiiii^cn  der  Kloster  Malchow  und 
des  uamB  Dobbertin  zusammen,  mit  welchen  es  seit  frühester  Zeit  in  engster 
Dorfes.  Verbindung  steht.  Als  das  Nonnenkloster  vom  Orden  der  Büsserinnen  auf 
der  Neustadt  Röbel  am  29.  Mai  1298  durch  Bischof  Gottfried  von  Sdiwerin 
nach  dem  Dorfe  Alt*  Malchow  verlegt  wird,  schenkt  Fürst  Nikolaus  von  Werie 
dem  Kloster  mit  Einwilligung  seiner  Hm  li  t  mul  seiner  Mutter  Sophie  das 
Patronat  der  Kirchen  7.u  Alt  -Ähdchow,  Neu  Malchow  und  Lexow.*)  Das 
Patronat  über  die  Lexower  Kirche  hat  Kloster  Malchow  noch  heutijjen  Tages; 
aber  seinen  geringen  Grundbesitz,  den  es  Anfangs  hatte,  hat  es  aufgegeben. 

')  7  km  s::.>..  v.tlich  von  Malchow.    >Ort  de.«  Leksa«:  Kahnel,  H.  Jahrb.  XLVI,  S.  84. 
M.  L'.-B.  2503.  3505.  2So6.  3507.  3508. 
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Dieser  befindet  sich  seit  dem  Eintausch  des  Dorfes  Penkun  für  das  Dorf  Roez 
beim  Kloster  Dohbcrtin.  S.  o.  S.  398,  Annika:;.  3.  Lcxow  hat  dalier  seit  dieser 
Zeit  ausser  dem  I.andesherrn  nie  einen  anderen  Oherherrn  gehabt  als  jenes 
Kloster  und  geliort  im  Uebrigen  schon  seit  dem  Jahre  1345  zu  denjenigen 
Gütern,  welche  Dobbertin  bis  ins  XVII.  Jahrfaundert  hindn  in  Röbel  durdi 
seinen  Geschäftsitihrer»  den  Sandprobst,  verwalten  lässt.  Als  Vorgänger  im 
Besitz  der  Klosterhufen  zu  Lexow  vor  1345  werden  die  werleschen  Vasallen 
Hennekinus  Budde  und  Gerhard  Pape  genannt.  Der  ßudde'sche  Besitz  scheint 
der  ältere  zu  sein.  Pape  erhält  nachher  (ur  sich  und  seine  Gattin  eine  lebens- 
längliche Rente  vom  Kloster  Dobbertin.') 

Ueber  die  geistlichen  Verhältnisse  siehe  bei  Malchow. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Lexow  ist  ein  kleiner  Feldsteinbau  mit  äusserüch  Kirche. 

gerundetem,  innen  aber  polygonal  «,'estaUetcm  ChorschUiss,  Ik-i  ihrer  tjründ- 
lichen  I.rncucrung  im  Jahre  i.S.S.S  wurde  sie  mit  einem  Tluirm  versehen.  Im 
Innern  eine  hölzerne  Wölbung,  früher  eine  flache  Ilolzdecke. 

Die  Kanzel,  deren  Fuss  1887  erneuert  ist,  war  zusammen  mit  der  alten  Kanzel. 
Altarwand,   nach   einer  Inschrift   auf  der  Rückseite  der  letzteren,  z.  Zt.  des 
Küchenmeisters  HEINRICH  DUGGE  und  der  Kirchen  Vorsteher  FRANTZ  SCHÖN- 
FELO  und  HINRICH  HAGEDORN  aufgestellt  worden.*) 

l^nter  der  Treppe  steht  ein  alter  Taufenge!,  der  in  einem  kraiix.arti^  Tauf- 
gebildeten Rahmen  früher  die  unter  den  Kleinkunstwerken  aufjjefuhrte  längliche  engel. 
Messingschale  hielt,  offenbar  derselben  Zeit  wie  die  Schale  (1726)  angehörend. 

Im  Thurm  eine  kleine  Glocke  ohne  Inschrift.  r.l(M;ke, 

Kleinkunstwerke.  i.  Silbcrvergoldctcr  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss.  KUinkiinst- 
Am  Fuss  hübsche  Treibarbeit  im  Barockstil,  vom  Rostocker  Meister  Jürgen  werke. 
Müller.  Am  Knauf  in  I-jiiail  eingelassen  I  H  S  (Jcsu.s)  N  (nazarcnu.s)  R  (rc.\) 
I  (Judaeorum).  An  der  Kupa  eine  Inschrift,  welche  be.sagt,  dass  der  Kelch 
unter  dem  Pastorat  von  JOHANN  CHRISTOPH  WENDT  im  Jabre  1706  von  der 
Gemeinde  der  Kircbe  Überwiesen  worden  ist.  —  2.  Patene  vom  Güstrower 
Goldscbmied  Lsnhard  Mestlin.  3.  Kleiner  Zinnkelch  vom  Rostocker  Zinn« 
giesser  Martin  Blawkogel  Als  Stifter  nennt  sich  JÜRGEN  SALAMON  1655.  — 
4.  5.  Oblatendose  und  I'atene,  neu.  6.  7.  .Nleut^othische  Taufkanne  von  Zinn 
aus  Stuttc;art,  dazu  ein  Hecken.  —  iS.  Ovales  Messingbecken  mit  getriebenem 
Rande  und  der  Jahreszahl  1726.  —  9.  Rundes  Messingbecken,  gestiftet  1661 
von  CLA8  und  MAGRET  HAGDORN.  —  lo.  Grosses  neues  Einsatzbecken  von 
Mesung,  ohne  figuralen  Schmuck.  —  11.  Zinnerner  Leuchter,  gestiftet  von 
CATHARINA  HAGEDORN  1771,  vom  Malchower  Zinngiesser  CSD. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII  tt,  S.  117— 1 19:  XXXH,  S.  15.  36.    M.  U.-B.  6549.  6550.  7408. 

-  ihv^x^c  klimmt  nw.h  1697  in  den  Akten  vor,  Haeedon  aber  war  169$  nicht  mehr  im 
Amte.    S.  o.  S.  398,  Anmkg.  3. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Alt-Schwerin.') 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


|tn  Süden  und  Südwesten  vom  Flauer  See  begrenzt,  auch  sonst  un^eben 

^  und  durchsetzt  von  zahlreichen  mehr  oder  weniger  grossen  Gewässern, 
liegt  in  waldreicher  Gegend  die  grosse  Feldmark  Schwerin,  wofiir  seit  Mitte 
des  XVI  Jahrhunderts  der  Xame  Alt -Schwerin  .aufkommt.  Die  Geschichte 
dieses  Dorfes  reicht  bis  in  die  mecklenburj^ischc  Vorzeit  zuriick,  in  seinen 
Hainen  walten  wendische  Priester  des  Dienstes  ihrer  Götzen.  Aber  es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  Kaiser  Otto  I.  auf  seinem  Feldzuge  zu  folgen,  welchen  er, 
vom  Ledifelde  zu'rttdckehrend,  95$  gegen  die  Obotrttenfiirsten  Nacco  und 
Stoignew  unternimmt,  die  in  die  wendische  Mark  eingefallen  sind  und  seine 
Erblande  verwüstet  haben.  Pei  Alt-Schwerin  (sO  nimmt  man  an)  wird  am 
16.  Oktober  die  Schlacht  an  der  Raxa  geschlapfen.  und  im  Ilain  (am  Tauchow- 
See?)  findet  Stoignew  sein  Kndc.")  .Audi  die  Gcscliichte  des  Krcuzzut^es  des 
Markgrafen  Albrecht  des  Hären  im  Jalire  1 147,  welcher  diese  Gegend  mit 
60000  (!)  Streitern  durdizleht,  kann  hier  nur  oberflächlich  berührt  werden. 
Aufs  Neue  werden  die  Dörfer  und  Städte  der  Wenden  zerstört,  und  ihre  Tempel 
mit  den  Götterbildern  gehen  in  Flammen  auf.  Wenige  Jahre  später  durch- 
quert der  strenge  Baiern-  und  Sachsenherzog  Heinrich  der  Löwe  das  Land, 
und  Xiklot's  Sohn  hiisst  vor  Malchow  seine  Vaterlandshcbe  mit  schimpflichem 
Tod.  Wer  sich  mehr  in  diese  Geschichte  Alt- Schwerins  und  seiner  Umgebung 
vertiefen  will,  der  kann  auf  die  in  Anmerkung  i  citiertc  Abhandlung  von  Beyer 


*)  7  km  aordwesdicb  von  MiJchow.   Ueber  den  «U  »Thtergarten«  gedentetm  Nuneo  siehe 

KOhnel,  M.  J.ihrb.  XLVI,  S.  131.  Beyer,  M.  Jahrb.  XXXIT,  S.  58—131  flie  wendischen  Scliwerine\ 
')  Die  Vcmiuthung  liu-yer's,  a.a.O.,  S.  88,  h.it  für  den,  der  (Ji<-  ( lebend  kennt,  wie  i.  H. 
der  Verfasser,  etwas  geradezu  Uebcrzeagendcs,  sie  trifft  in  der  That  alles  \Vesentliche  im  Bericht 
des  Widnldnd,  wie  beionden  die  strategischen  Vortbeile  detien,  der  sHdlieh  von  der  Reke  stand, 
gegenüber  dem,  der  nördlich  davon  aufgestellt  wnr,  sulinkl  es  sich  dnrum  haiuteht-,  unbemerkt 
weiter  westlich  einen  Uebergang  tu  finden.  Auch  eri>cheint  nichts  naturlicher  und  ungezwungener 
ab  die  Annahme,  dass  hier  die  Gegner  zuerst  auf  einander  stiessen,  sei  es  an  der  Eldenbniger 
Reke,  sei  es  an  der  Görcnschen  keki-,  «.Ichc  der  wfstlicbsicn  kckr  beim  »I.en?,«  um  zehn  Kilo- 
neter  näher  ist.  ncslialb  halu-n  sicli  aiicli  die  mcckionlmi 5^i--i-lH'ii  <  ^i  -^cliiclit^forNclier  NVifjyer  und 
Sass  rückhiilllos  der  licycr'schen  Annahme  angeschlossen,  und  erstgenannter  liut  seine  anfängliche 
Identi&ziemng  von  Reke  nnd  Recknits  fallen  lassen.  Mit  Recht,  denn  etwas  Unnatürlicheres  wie 
diese  kann  kaum  erdaclit  weriltn.  Iniiesscn  bleibt  üeyer's  Aniialiine  eine  Hy])othese.  i;o<;en  die 
der,  welcher  dazu  l.u^t  hat,  den  alten  Unsinn  von  der  Kecknitz  immer  wieder  aufs  Neue  hervor- 
holen kann.  V^I  \Vi^'ucr,  M.  Annalen.  S.  laa,  Anmkg.  I.  M.  Jahrb.  XLV,  S.  9;  Uli,  Q.-K.  4,  S.  8. 
Wagner,  Wendenreit,  S,  74.  75.  184  (19).  Viel  interessanter  als  diese  Irai^c  ist  die  Th.itsache, 
dn*s  wir  in  der  Schlacht  an  der  Raxa  das  eivte  i^ros^o  i^csciiichtlicl'.i-  I.iciiniiss  auf  niecklen- 
bur};ischcni  lirund  und  Hoden  zu  verzeichnen  haben,  das  auf  einen  bestimmten  Tag  fällt.  Denn 
nach  den  Annalen  des  Klosters  St.  Gallen  fand  die  Schlacht  am  St.  Gallus -Tage  des  Jahres  955 
(den  16.  Oktober)  statt. 
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in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  venviesen  werden,  in  welcher  er  alles  Nfaterial  zusammengetragen 
findet.')  Für  uns  gewinnt  «U-r  Ort  ein  weiteres  Interesse  durcli  die  Urkunde 
vom  9.  Scj)tember  ll/l,  in  welcher  der  Saclisetiher/o^r  ileitiricli  der  Löwe  das 
Histhuni  Schwerin  ijestatigt  und  zweier  Durfer  im  Lande  Moritz  und  Warne 
erwähnt,  die  su  Tafdgütern  des  Bischofs  bestimmt  werden.  Von  diesen  ist 
das  eine  nach  Beyer's  gut  b^pründeter  Meinung  das  damals  noch  tu  Qrdpanien 
gerechnete  Dorf  Alt«Sdiwerin.*)  Urkundlich  wird  der  Ort  zuerst  am  6.  März 
1289  genannt,  als  Bischof  Hermann  von  Schwerin  dem  Domkapitel  Zehnten 
im  Lande  Waren  anweist  und  unter  den  dazu  gehörenden  Dörfern  auch 
»Zwerin^  auHuhrt.^)  Im  Jahre  1330  wird  er  zum  zweiten  Mal  genannt,  er  ist 
in  den  Besitz  der  Gamm  gelangt,  welche  von  da  an  vielfaltig  als  auf  »Zwerin« 
sitzend,  vorkommen.  Dazu  gehört  auch  die  mit  der  Feldmark  verbundene  Halb- 
insd  rWerderc.*)  Die  Gamm  verbldben  im  ungestörten  Besitz  des  alten 
Lebnes  bis  zum  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts.  Da  beginnt  die  Zerstückelung 
und  der  Niedergang  des  Besitzes  durch  V^erpfändung  und  Verkauf  einzelner 
Antheile.  Es  fangen  nunmehr  die  in  der  N'achbarschaft  reich  begüterten 
Wangelin  an,  sich  aucli  in  Alt -Schwerin  festzusetzen  und  erwerben  nach  und 
nach  den  ganzen  theils  verpfändeten  theils  in  dritte  Hand  adjudicierten  Gamm- 
sehen  Besitz.  Die  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  sind  auch  nicht  geeignet, 
dne  Familie  zu  erhalten,  gesdiweige  denn,  ihr  wieder  aufzuhelfen,  wenn  dnmal 
der  Niedergang  begonnen  hatte.*)  Im  Jahre  1720  ist  Alt- Schwerin  ganz  in 
Wangelln'schen  Händen  um]  bleibt  es  bis  1786.  Im  folgenden  Jahre  hat  es 
der  Hauptmann  Krnst  l'ricdr.  August  von  Flotow,  und  nun  folgt  ein  ausser- 
ordentlich lebhafter  Besitzwechsel.  1791  hat  es  der  Kammerherr  Theodosius 
von  Levetzow,  1798  der  Llatsrath  Graf  Lüttichau,  1802  der  Oberjägermeister 
Kaspar  Hdnrich  von  Sierstorff,  1804  der  Kammerherr  Ernst  Werner  von  Raven, 
1840  der  Advokat  Ludwig  Friedrich  Schnitze,  1841  E.  Mierendorf,  1846  Friedr. 
GreflTrati)  und  1869  Josua  Klodmiann.  Von  dessen  Familie  kommt  Alt- 
Schwerin  1901  an  Johannes  Schlutius  auf  Karow. 

Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  des  Dorfes  sind  bis  jetzt  nur  zwei 
mit  Namen  auf  uns  gekommen:  der  I'leban  Ludolf  I-'.Iers  (um  1375/77)  und 
neben  ihm  gleichzeitig  der  V^ikar  Albertus  Faber  (Schmidt). 

Unter  den  nachreformatorischen  Pastoren  wird  zuerst  Xikolaus  Abel 
genannt.  Doch  bleibt  er  nur  bis  1569  auf  der  Pfarre.  Lr  beschweit  sich  1571 
darüber,  dass  er  von  seinem  Nachfolger  nicht  das  für  die  Winter-  und  Sommer- 
saat ausbedungene  Geld  im  Betrage  von  75  Gulden  erhalten  könne.  Dieser, 
Gr^orius  Malow,  geräth  bei  Antritt  seines  Amtes  sofort  mit  den  Gammen 
in  heftige  Streitigkdten  und  tritt  daher  schon  IS71  von  seiner  Pfarre  wieder 

')  VgL  avcb  Beirer,  M.  Jahrb.  XUI,  S.  151,  und  Lisch,  ebendMdbst,  S.  188  ff. 
*)  M.  Jahrb.  XXXII,  S.  93.   M.  lT..]t.  too.  141.  149.  15t.  398. 
*i  M.  Ü.-B.  2016. 

*)  M.  U.-B.  6646.  6704.  10741^.    Akten  im  Grossh.  Aicbir:  »Gammen  AVerdert. 
*)  Akten  im  Grosfth.  Archiv. 
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all.')  Ks  folgt  1572  Nikolaus  Schröder,  aber  wir  wisset»  nicht,  wie  lange  er  im 
Amte  bleibt  l'tii  1  y'>4  heisst  der  Pastor  Hinricus  VMckc  (s.  Glocke).  Um  1600 
ist  dort  ein  unwürdiger  Seelenhirte,  Mauritius  Hovel,  der  als  solcher  schon  früh 
erkannt  wird,  aber  dennoch  auf  der  Pfarre  bleibt.  Er  wird  1616  auf  richter- 
lichen Sprudi  hin  abgesetzt.  Sein  Nachfolger  Joh.  Hdwig  stirbt  bereits  im 
Jahre  1621.  Joachim  Wolfius,  welcher  1622  berufen  wird,  wirkt  über  1629 
hinaus.  Aber  von  seinem  Nachfolger  Joachim  Jabelmann  heisst  es  im  Vintations- 
jjrotokoll  von  1650,  dass  er  längst  gestorben  sei.  Nach  langer  Zeit  erhält 
Alt -Schwerin,  das  l)is  1604  unter  Gamm'schen  Patronat  gewesen,  dann  aber 
(bei  l  int'in  rmtausch  mil  dem  I'atronal  zu  W'angclin)  unter  das  Kloster  Malchow 
gekommen  war,  wieder  einen  l'astor  in  Nikolaus  Stoltze,  der  aucli  die  Cura  in 
Nossentin  ttbenümmt,  das  von  nun  an  bis  zum  Jahre  1901  mit  Alt- Schwerin 
verbunden  bleibt  1654  oder  1655  folgt  ihm  Nikolaus  Wiggers,  der  lange 
Jahre  im  Amte  Ueibt,  (ms  1697.  Ebenso  sdn  1698  ins  Amt  gerufener  Stief* 
söhn  Joh.  Vette  (7  im  Winter  von  1746/47).  Dessen  Sohn  und  Nachfolger, 
Joh.  Simon  Vette.  bleibt  ebenfalls  bis  zu  .seinem  Tode  am  27.  Marz  1787  im 
Dienst  zu  Alt-Schwerin.  Ms  folgen:  1788  Detl.  Hartwig  iJictr.  Heinr.  Zander, 
der  1796  nach  Lohmen  zieht,  und  1796  Joh.  Christian  Georg  Ladewig  (7  1818]. 
S.  Walter  a.  a.  O. 

Das  Päitronat  hat  das  Kloster  Malchow  später  wieder  abg^eben.  Es 
haftet  schon  seit  langen  Zeiten  am  Besitz  von  Alt-Sdiwerin  und  Sparow. 

Kirche.  Kirche.  Die  kleine  einschifüge  Backsteinkirche  ist  ein  mit  flacher  Decke 

gesdilossenes  schlichtes  Get»äude.  Auf  der  Südseite  ein  gutes  frtihgothisdies 
Portal.  Der  jetzige  Thurm  ist  vor  etwa  dreissig  Jahren  neu  aufgefiihrt  An 
der  Ost-  und  Nordseite  je  eine  alte  Grabkapelle. 

Kanzel  und  Kansel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  vereinigt.   Im  Altaraufeatz 

•^<<'»',  das  heilige  Abendmahl  als  Oelgemälde.  Dazu  zwei  kleinere  Oelhildcr,  je 
Gemälde.  ^^^^^^  EngeUkopf  darstellend. 

Hölzerne  Alte  gothische  hölzerne  Pietai,  fast  '/<  Meter  hoch,  mit  brauner  Oel- 

Pietas.'    färbe  überstrichen. 

Tauf-  Auf  dem  Kirchenboden  ein  Taofbehälter  vom  Jahre  1699,   i  Meter 

behältcr.  hoch,  achteckii.;  .Sechs  von  den  I'eldcrn  sind  mit  Wappen  und  Namen  ver- 
sehen, die  beiden  andern  l'clfler  mit  Arabesken  ge.schmückt.  In  den  P'eldern: 
LUDWIG  V  •  WANGELIN,  ANNA  CATHARINA  V  •  GRIEBEN,  BERENOT  LUDWIG 
V  •  WANGELIN,  ANNA  V  •  REMMIN,  FRIEDRICH  CHRISTOPF  V  •  WANGELIN, 
ANNA  CATHARINA  VON  HANEN. 

(1  rahsteine.  Vor  dem  Altar  zwei  Grabsteine.    Unter  dem  einen  ruht  der  Freiherr 

JOACHIM  CHRISTOPH  VON  WENDHAUSEN.  (>estorben  den  Ii.  Oktober  1724, 
72  Jahre  alt,  königlich  grossbrittannischer  und  fürstlich  braunschweig- lüne- 
burgischer Geheimrath  und  Pfandinhaber  des  mecklenburgischen  Amtes,  Flau.') 

VkI.  I,i>ch.  M.  Jnhrli.  XVII.  S.  183/84. 
*)  M.  Kunot-  u.  (Jc-^cli.  Dcnkm.  IV,  S.  584. 
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Unter  dem  zweiten  Stein  ruht  die  dritte  Khefrau  des  ebcnfjenanntcn,  MARIA 
ELISABETH  BARONESSE  VON  WENDHAUSEN,  geb.  VON  WANGELIN,  gest. 
18.  März  1757,  77  Jahre  alt.') 

In  der  östlichen  Grabkaiiclle  licfiiidct  sich  ein  i^rossor  Stcinsarq  mit  Stein- 
der  Inschrift:  ANNO  1745  GÜRGEN  CHRISTOPH  VON  WANGELIN  •  FRIEDRICH  ^rge. 
CHRISTOPH  VON  WANGELIN  .  ANNA  CATHARINA  VON  HANEN.  Ausserdem 
verschiedene  Bibelsprüche.  In  der  nurdhchen  Kapelle  zwei  grosse  Stcin&ärge, 
taut  Inschrift  die  Ruhestätten  des  Generalleutnants  CHRISTIAN  PRIEDERICH 
VON  WANOEUN,  gest.  1755  den  6.  Januar,  und  seiner  Ehefrau  ADELHEID 
AUGU8TA  VON  WANQEUN,  geb.  VON  HEE8PEN,  gest.  1758  den  15.  Januar. 

Im  Thunn  hülfen  drd  Glockca,  zwei  grosse  und  eine  Iddne.  Die  Glocken, 
grösste  hat  die  nachstehende  Inschrift:  ANNO  MCCCCCLXXXIIII  HEFT  MI  DAVIT 
VOWTECH  PARCHIMEN8W  IN  GADE8  NAMEN  QEOATEN  OOTTES  WORDT  ZV 
HÖREN  Sl  EIN  IDER  VNVORDRATEN  DE  CASPELJVNKERN  SINDT  CHRISTOFFER 
ENGELKE  HANS  HENNICK  MORITZ  LEVIN  DE  GAMMEN  PASTOR  HINRICVS 
VICKE  DE  VORSTENDER  ACHIM  WISE  HANS  TIES  JACOB  HASSE  ACHIM 
KNVPPEL.  —  Die  mittlere  Glocke,  grossen  15 19,  ist  im  Jahre  i86y  von 
JlliM  in  Waren  umgegossen  word«!.*)  —  Die  kleine  Glocke,  1704  gegossen, 
hat  die  Inschrift:  PATRONI  J0ACHIMU8  PRITZBUER.  ANNA  CATH  •  HANEN,  > 
W  •  JOHANN  WANGELINEN,  GABRIEL  GAMM.  PASTOR  JOHANN  VETTE.  VOR- 
STEHER JOCHIM  KRAPEUN,  HANS  KNOPPEL. 


KleiakttOttwerlie.')  i.  2.  Zinnerner  Kdch  mit  der  Stiftung» -Inschrift: 
BERENDT  prang  leei.   Dazu  eine  Patene.   Stempel  undeutlich,  der  eines 

Meisters  C  D  (J  D?).  —  3  1  Zinnerner  Abendmahlskelch  auf  hölzernem  Fuss, 
mit  der  Inschrift:  S  •  H  •  BR  •  1821.  Auf  der  zut^ehörigen  Patene:  S  •  H  • 
BR  •  1820.  Güstrowcr  Zinngicsser.  Meistcrstcmpel  undeutlich.  —  5.  Neuer 
messingener  Kelch,  gestiftet  1858  von  W.  NEKEL.  —  6.  Desgl.  Kanne,  ohne 
Inschrift  Hennifor-Berlin.  —  7.  Kleiner  silberner  Krankenkekh  mit  Patene. 
Stempel  F  oder  E  (?). 

Im  Pfarrhause  ein  mittelalterlicher  Helm. 

*  ^  * 

Das  im  Jahre  1733  erbaute  Herrenhaus  von  Alt -.Schwerin  ist  aus  Back- 
Steinen  aufgebaut,  hat  ein  hohes  gewölbtes  Erdgeschoss  und  eine  steinerne 
Freitreppe  mit  schmiedeeiserner  Brüstung.  An  dem  Hause  das  WANGEUN'sche 
Wappen  und  die  Jahreszahl  1733. 

')  Die  entti   Frau   war  iJorotlica   Elisaltcth  von  Wcndhauscn,  die  cwciic   Maii^i  Amalia 
▼on  Haaeke. 

*)  Uns  Inventar  von  181I  lienieikt  nur,  tl;iss  ^ie  >  MuncliNSchrift«  hxtte. 
')  Nach  Angabe  des  Inveninr<i  von  iSii    wurden  die  Slteren  silbernen  Vom  wicm  im 
Jalue  1806  eine  Beute  der  plündernden  .Soldaten. 


Kleinkunst- 
werke. 


Alter  Hehn. 


Herrenhaus 

zu  Alt- 
Schwerin. 
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Das  Kirchdorf  Nossentin.') 


Geschichte 

des 
Dorfes. 


ie  ersten  urkundlichen  Nadirichten  über  Nossentin  stammen  vom  ii.  Mai 

und  12.  November  13 17  Ha  erfahren  wir.  dass  die  in  Nossentin  an- 
sässigen Geschlechter  der  Dessin,  Nosscn(in  und  Kressin  unter  dem  Protektorat 
des  Klosters  Malchow  den  Bau  einer  Kai>elle  durchgesetzt  haben,  und  dass 
Bischof  Hermann  von  Schwerin  auf  Bitte  der  Einwohnerschaft  die  VVeihung 
dieser  Kapelle  vollzogen  hat.^)  Ausser  den  genannten  finden  wir  dort  mit 
Besitz  und  Rechten  im  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  auch  andere  Familien 
der  Mannschaft,  wie  die  Rodenbeck  (diese  sdion  von  1347  an),  Kos^rd 
(Kot/cgard),  Metzeke  (Meske),  Below,  Flotow,  Röggelin  und  Wangeün  neben 
einander.  Sie  haben,  wie  es  im  Mittelalter,  im  Gegensatz  zu  dem  heutigen 
Glossgrundbesitz,  herkömmlich  ist,  im  Dorfe  ihre  besonderen  Hufen  und  Hofe, 
auf  denen  sie  entweder  selber  sitzen,  oder  die  sie  auch  durch  ihre  Bauern  be- 
wirthschaften  lassen.  Von  diesen  durch  Urkunden  bezeugten  Vasallenfamilien 
sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  nur  nodi  drei  vorhanden, 
die  sich  in  den  Be»tz  der  grossen  Feldmark  Nossentin  (mit  Anthellen  in  Silz, 
Sparow,  Locken,  Loppin,  Jabel,  Malkwitz,  Kraaz,  I  linrichsberg,  Kieth,  Wangelin, 
Cramon,  Gaarz  u.  s.  w.)  theilen.  Es  sind  die  l""lotow,  Below  und  Wangelin. 
Von  diesen  dreien  aber  gelangen,  nach  voraufgegangener  langjaliriger  V^er- 
pfandung  der  grossen  Flotow'schcn  und  Below  sehen  Antheile,  die  von  Wangelin 
durch  Ankäufe  am  20.  Oktober  und  22.  November  1624  in  den  Alleinbesitz 
von  Nossentin.  ^ 

Doch  schon  1636  tritt  Vidce  von  Wangelin  den  Below'schen  Antheit 
für  II 000  Gulden  an  Joh.  Albrecht  von  Maltzan  wieder  ab.   Und  i6g6  geräth 

der  Wangelin'sche  Besitz  in  Konkurs.  Aus  dem  Konkurs  kauft  Eggerd  Chri- 
stoph Knut  das  Gut  Nossentin  am  11.  November  1692,  nachdem  vorher  schon 
eine  Reihe  der  oben  genannten  Antheile  an  die  Nachbarn  auf  den  angrenzenden 
Feldmarken  abgegeben  sind  Auf  Knill  folgt  als  dessen  Hrbe  im  Jahre  1702 
der  Schwiegersohn  Jochim  \on  rmzbuer.  Von  diesem  Zweige  der  l'ritzbuer 
kommen  die  Güter  Nossentin,  Sanz  und  Sparow  durch  Kauf  im  Jahre  1725 
an  den  mit  ihnen  verschwägerten  und  im  Fürstenthum  Calenberg  b^terten 
Emst  Christian  von  Holle.  Im  Jahre  1 747  kauft  sie  Ernst  Friedr.  von  Raven, 
und  1789  werden  sie  vom  regierenden  Herzog  eiworben.  Demgemäss  fuhrt 
der  Staatskalcnder  "Se  regierende  herzogliche  Durchlaucht  bis  zum  Jahre 
1803  als  Besitzer  dieser  drei  Güter  im  ritterschaftlichen  Amt  Lubz  auf.  1803 

*)  8  km  nordi)ni  il'><iIich  von  Malchow.  *Ort  desKo.<;^a«:  Kuhnel,  ^.  Jahrb.  XLVI,  S.  lOl. 
«)  M.  U.  B.  3S95  3V37. 

')  Der  Flotow'sche  Antlicil  wird  am  20.  Oklolwr  1624  mit  25400  Gulden,  der  Below'xhe 
am  22.  November  de.^ben  Jahres  mit  12000  Gulden  betAhlu 
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aber  gehen  sie  an  die  (jn>sshcrzo[^lichc  Kammer  über.  Nossentin  bleibt  von 
da  an  im  Doinaiiiuin,  aber  Sanz  und  Sparnw  werden  der  Ritterschaft  im 
Jahre  1812  zurückgegeben.  Von  1812  bis  1850  sind  sie  in  Gräflich  Bliicher- 
schem  Besitz  und  seit  1850  In  dem  der  Familie  Neckel. 

Nossentin,  das  gegenwärtig,  nämlich  seit  dem  Jahre  1901,  wieder  seine 
eigene  Pfarre  hat.  ist  seit  165 1  der  Kirche  zu  Alt -Schwerin  affiliiert  gewesen. 
Vorher  h.itte  es  bereits  seinen  eigenen  Pfarrhof.  Aus  dem  Visitationsprotokoll 
von  1541  ist  zu  ersehen,  dass  damals  der  oben  S.  406  genannte  Vikar  Laurentius 
Betke  zu  Malchow  den  Dienst  in  der  Kirche  zu  Nossentin  versieht,  deren  Lehn 
oder  Patronat  liie  Junij^frauen  zu  Malchow^  haben  Is7<^  ist  Laurentius  hrancke 
Pastor  daselbst;  er  wünscht  seiner  schmalen  Linkunfie  wegen  versetzt  zu 
werden.  Endlich  heisst  es  im  Visitationsprotokoll  von  1650,  dass  der  letzte 
Pastor  von  Nossentin,  Christoph  Schmidt,  im  Jahre  1638  gestorben  sei.  Das 
sind  die  drei  einzigen  Namen,  die  bis  jetzt  auf  uns  gekommen  sind.  Das 
Patronat  ist  an  den  Landesherrn  übergegangen. 

Kirche.    Jüngerer  stilloser  Backsteinbau   in  Form  eines   länglichen  Kirche. 

Rechtecks  mit  auf  beiden  Enden  abgewalmtem  Satteldach  imd  aufgesetztem 
Dachreiter,  der  die  Mitte  des  Firstes  einnimmt.  Im  Innern  eine  verschalte 
Decke.') 

Die  innere  Einrichtung  ist  klassicierenden  Stils  und  stammt  aus  dem  Innere  Ein- 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts.  richtung. 

In  einem  besonderen  Glockenstuhl  zwei  Glodeo,  von  denen  die  Glocken. 

grössere  1864  von  C.  Jllies-Waren  gegossen  ist  -)  Die  kleinere  ist  laut  bi- 
Schrift  1750  unter  dem  Patronat  von  ERNST  FRIEDRICH  VON  RAVEN,  lirb- 
herrn  auf  Nossentin  und  Bock,  von  C.  D.  Heintze  gegossen  wortlen. 

Die  Vasa  sacra,  zwei  silbcrvergoldele  Kelche  mit  Patcnen,  ein  Ciborium  Vasasacra. 
und  eine  Deckelkanne,  sind  neu.')   Ebenso  die  Taufscliale  aus  Messing. 


Auf  der  Xossentiner  Feldmark,   in  der  Nahe  der  Jabelschcn  Tannen  Hliirher 
und  der  mecklenburgischen  Siidbahn.  das  Blücher- Denkmal,  zur  l'.rinncrung  L)enkuial. 
an  (.las  am  2.  ()kt<)ber  iSiK')  dort  stattgelumlenr  (n-leelit  /wischen  den  I'reussen 
und  den  I*ranzosen,  feierlich  enthüllt  am  2.  Oktober  1856.    Es  ist  ein  vier- 
seitiger Granitblock  mit  einem  Adler  und  zwei  Rundbildern  von  Gusseisen. 

Tm  jnlirt-  iSll  >:1;ini!  (üc  jff:Tit;e  Kirclie  tiiicli  nicht.     Damals,  und  zwar  SChon  seit  langer 
Zeit,  wurde  der  Gottesdienst  in  einem  .S.inlc  des  Ilcrrciihau^c-s  ali|;elialteii. 

*)  Ihre  Voiglngerin  stanraite,  wie  die  zweite  Glocke,  ans  dem  Jahre  1750. 
*)  Die  üheren  Vasa  lacra  gingen  bei  der  Plünderung  im  Jahre  1806  verloren. 
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Das  KMidtrf  JaM.*) 

Geschichte  IQI^tycr  die  ältesten  Besitzverhältnisse  im  Dorfe  Jabel  sind  wir  nicht  aus- 
des  reichend  imlerrichtet,  es  fohlt  an  Urkunden.    Wie  aber  in  der  zweiten 

Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  bald  nach  1369,  die  Hälfte  des  Dorfes  in  Hahn- 
schen  Besitz  gekommen,  und  zwar  an  die  Solzow'sche  Linie  des  Hauses, 
erzählt  Lisdi  in  sdner  Geschidite  des  Geschlechtes  Hahn  II,  S.  /off.  Bald 
darauf  verpfändet  Lüdeke  Hahn  seine  Hufen  in  Jabel  und  audi  im  be> 
nachbarten  Dorfe  Hagenow  fUr  sechshundert  Mark  LUbJsch  an  das  Kloster 
Malchow.  Wann  dies  geschehen,  ist  nicht  zu  sagen,  Henneke  Hahn  aber, 
Liideke's  Sohn,  spricht  es  in  einer  Urkunde  vom  21  Dc-cember  1410  geradezu 
aus.^)  An  diesem  Tage  nämlich  wird  aus  der  Vcr])raiulun<4  ein  Verkauf  zu 
erblichem  Besitz  an  das  Kloster,  den  Fürst  ChristolTer  am  21.  September 
141 1  bestätigt,  und  der  noch  einmal,  am  21.  Oktober  1449,  zu  dner  ur- 
kundlichen Festsetzung  führt*)  Ausserdem  fiberweist  Fürst  Qiristoffer  gldch- 
zettig  dem  Klofller  Malchow  die  andere  Hälfte  des  Dorfes.  Bdde  Gönner 
des  Klo.sters  haben  Angehörige  in  dessen  Mauern,  Fürst  Christoflfer  seine 
Schwester  Agnes,  und  Henning  Hahn  seine  Schwestern  l'.lisabetli  und  Ida. 
Indessen  bleibt  immer  noch  ein  zu  Nossentin  gehöriger  Antheil  übrig,  den  das 
Kloster  nicht  hat.     Diesen  eruirbt  crs  erst  im  Jahre  1785  durch  Vert^leich.") 

Früher  als  von  den  Hcsitzvcrhältnisscn  des  Dorfes  hören  wir  von  seiner 
Kirche.  Schon  1256  wird  sie  mit  ihrem  Pfarrer  genannt.  In  die  Zehnten  des 
Dorfes  thdlen  sich  der  Bisdiof  und  das  Domkapitel  v<hi  Schwerin,  und  die 
kirchliche  Oberaufsidit  fiihrt  in  nächster  Instanz  der  Archidiakon  von  Waren, 

bczw  .  dessen  Vertreter,  als  welcher  z.  H.  1339  der  Pleban  von  Karow  fungiert.^ 
Auch  ist  im  Jahre  1346  von  einem  Neubau  der  Kirche  die  Rede  und  von 
einem  vierzigtägigen  Abla.ss  zur  I-'örderung  des  Haues  durch  alle  Gläubigen. 
Diesen  Ablass  crtheiit  der  der  Schweriner  Diöcese  benachbarte  Bischof  von 
Ratzebui^.^  Neben  der  Barmherzigkeit  des  allmächtigen  Gottes  ist  es, 
wie  Üblich,  die  Autorität  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  um  fleisdger 
Gaben  willen  besonders  gdtend  gemacht  wird.   Doch  gilt  ab  Hauptsdiutz- 

*)  14  km  nordöstlich  von  Malchow.    AltsUvisch  iablH  =  Apfelbttum.  also  wie  Kflhnel 
deutet,  »Apfelbaumort.  :  M.Jahib.  XLVI,  S.  60.    Xu}.  M.  Kunst-  u.  Gesch.  lt.  r)kni.  III,  S,  171. 

')  Li.sch,  Gcschl.  Hahn  II,  S.  99.    Die  Annahme  von  I'ont?    (icM  h,  cit.',  Kiichspicls  J.nl)el. 
S.  5)>  <lass  die  Verpfäuilung  schon  1346  stattgehabt  habe,  lässt  stich  urkundlich  nicht  erweisen. 

*)  Liaeh,  a.  a.  O.,  S.  114/15  (CCXXXVni).   Vgl.  atich  Urkunde  vom  6.  fannar  1404  anf 

7 4     77  ;<  <'.\XIir;.    Scliriidcr,  Wisinarschc  Kr>tli!it,'c,  S.  l  lo.    l'.np.  Mcrkiciibtirp,  .S.  1757.  Die 
Schenkung  des  !■  Ur;>tcn  Christoph  existiert  als  bisher  nicht  gedruckte  Urkunde  itn  Grossh.  Archiv. 
*)  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
•)  M.  L'.-H.  763.  2016.  52      $921.  7296. 
^)  M.  l'.-B.  6633.    Sclucider,  l'ap.  Meckl.,  S.  1277. 
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heiliger  der  Kirche  der  Sanctus  Gcorgius.  Das  Patroiiat  aber  {^'chcirt,  wenn 
nicht  schon  frulier,  wenigstens  seit  1410  oder  1411  dem  Kloster  Malcliow  und 
wifd  diesem  durch  alle  nachfolgenden  kirchlichen  V^isitationsprotokoUe  des 
XVI.  und  XVn.  Jahrhunderts  bestätigt. 

13^  giebt  es  einen  Pleban  Gerhard  .von  Stuvendorf  in  Jabel.  Weitere 
Namen  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Uni  1500  soll  der  Probst  in 
^hdchow  selbst  scclismal  jalirlirh  Gottesdienste  in  Jabel  abj^eli.ilteii  hal)en  ') 
Es  lasst  sich  somit  zicmlicli  sicher  annehmen,  dass  üir  die  iibrige  Zeit  im 
Jahre  Vikare  des  Klosters  Malchow  den  Dienst  gehabt  haben.  Um  diese  Zeit 
ist  wieder  von  einem  grossen  Ablass  zu  Gunsten  der  Kirche  die  Rede,  der 
von  vielen  Kardinälen  in  Rom  selbst  unterzeichnet  worden,  und  den  die 
Bürgerin  Elisabeth  Brümmer  und  ihr  Sohn,  ein  Student  der  Theologie,  von 
ihrer  Pilgerreise  zur  heiligen  Stadt  selber  mitgebracht  haben  .sollen.  Der 
Schweriner  Hi.schof  Koiirad  I.osle  Irisst  diesen  Brief  dmch  bischoflichen  Krlass 
vom  10.  August  \^00  in  seiner  Dioecsc  bekannt  machen,  Hüchcr,  Kelche, 
Lichter,  Decken  u.  a.  m.  hat  die  Kirche  dringend  nolhig,  und  zu  deren  He- 
schaflfung  soll  der  Brief  wesentlich  dienen.  Seine  Früchte  wird  er  getragen 
haben,  denn  IS05  eiitält  der  Glockenstuhl  auch  eine  weitere  Glocke.') 

Die  evangelischen  Pastoren  werden  von  Pentz  mit  grosser  Ausführlichkeit 
behanddt,  weshalb  hier  ihre  Namen  geninu  n  nio^»  n:  15.41  Joachim  Sperling; 
um  1577  (auch  15X3)  Johann  .Mbrecht,  welcher  die  Konkordicnformel  unter 
schreibt;  Joh.  Gart/,  ((iratz)  um  1602  und  bis  gegen  1626;  Joachim  Meiit/.ing 
von  1626  bis  1638,  der  ein  Opfer  des  Krieges  und  der  l'e^l  wird;  Joachim 
Bier  von  1640  bis  1665;  Friedrich  Hingst  von  166.S  bis  1677;  .Martin  Halkc 
von  1678  bis  1732;  Zacharias  Heinrich  Balke,  der  Sohn,  von  1732  bis  1760, 
und  von  1760  bis  1810  der  schon  1756  ab  Adjunkt  angestellte  Schwiegersohn 
des  Zacharias  Balke,  Joachim  Friedr.  Storch.   Vgl.  Halck,  Farn.  Balcke,  S.  33. 

Kirche.    Bei  dem  Brande  des  Dorfes  Jabel  im  Jahre  1859  wurde  auch  Kirche. 

die  Kirche  stark  beschädigt  und  in  Folge  tlavon  im  Jahre  1868  durch<.;ebaut 
und  restauriert.  Sie  gehört  also  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  der  neueren  Zeit  an, 
doch  stammen  die  h'undamcnte  und  die  Mauern  bis  zu  zweidriltel  der  Hohe 
noch  aus  älterer  Zeit,  ebenso  die  zwei  unteren  Stockwerke  des  Tluirmes  Die 
alten  Theile  des  Langhauses  haben  den  wenilischen  Verband,  das  jüngere 
Gemäuer  des  Thurmes  hat  mehr  den  polnischen.  Der  einschiffige  Innenraum 
der  Kirche  ist  mit  einer  flachen  Decke  überspannt.  Die  Sakristei  ist  der  ein- 
zige von  der  Restauration  unberührt  gebliebene  Thcil  der  alten  Kirche.  Sie 
liegt  auf  der  Nordseite  des  Chors  und  hat  zwei  flachgespannte  Kreuzgewi  übe, 
deren  plump  gebildete  Rippen  ein  quadratisches  Durch.schiiiti-i»rotll  aufweisen. 

In  der  Kirchhofsmauer  ein  Granttstein  mit  einer  .\;N(  lie,  die  wahr-  Kiniiliot> 
scheinlich  einstmals  mit  dem  Hilde  eines  Schutzheiligen  gefüllt  war.^)  niaiicr. 

')  Nnchrichtcn  hrA  (\cu  TT-uraktcn  in  Jabel.    S.  PenU,  a.A.  ().,  S.  6. 
*)  PenU,  a.  a.  O.,  S.  6.  7. 

*j  Vgl.  Toitenwinkel  hei  Rostock  und  Kammin  1>ci  Laage  hn  erMcn  Ikinde  der  M.  Kunst. 
a.  Geich.-Oenkni. 
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Altar-  I"   dem   ncui^othischcn  Altaraufsatz  ein  Gcmrildc  \on  Theodor  Fischer 

ailfsatz.     1868,  darstellend  die  Kreuzesgruppc  (Johannes,  Maria  und  Maria  Magdalena). 

Kucharistie-  In  der  Sakristei  auf  der  Nordseite  ein  alter  quadratischer  Wandschrank 

Schrank,    als  ehemaliger  Eucharistie  -  Schrank ,  ohne  Thür.     Ihm   eeeenuber  an  der 
KnK:!«««.  vv„„ci  c,n  kleiner  l.oizcrncr  Krucifi.u.  v,„„  Ende  de.s  XIV  oder  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts,  der  als  Triumphkreux.  gedient  haben  wird.  An  den  Kreuzes- 
amen  Vierpässe  zur  Aufnahme  der  Evangelisten -Symbole,  die  nicht  mehr  da 
Kichcne    sind.    Jetzt  mit  brauner  Oelfarbe  überstrichen.    Femer  ebendaselbst  zwei 
Rahmen,    eichen«  Rahmen  zu  den  Grabsteinen  des  1810  verstorbenen  Pastors  Storch 
und  dessen  Ehefrau,  {gestorben  1798.    Inschrift:  JOACHIM  FRIEDRICH  STORCH 
55  JAHRE  PREDIGER.  GEBOREN  1732,  GESTORBEN  1810.  —  SOPHIA  ELISA- 
BETH STORCH,  GEBORENE  BALCK.  GEBOREN  1731,  GESTORBEN  1798  (s  o.) 

Holzbild.  Auf  dem  Roden  des  Kü.sterhauses  ein  Ueberrest  von  einem  Holzbilde 

des  hl.  Georg  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  des  Schutzheiligen  der 

Kirche  im  Mittelalter  (s.  o.). 

Glocken.  Im  Thurm   hängjen    drei   neue   j^rosse   Glocken,    1862   t:c<n)ssen  von 

C.  tlllies -Waren.   Die  vier  alten  Glocken  sind  1859  beim  Brande  geschmolzen.') 

Vasa  Sacra.  Die  Vasa  sacra,  Kelch,  Patene,  Ciborium  und  Deckellauine,  sind  \'otri 

Jahre   1867  (Sy  &.  Wagner- Rerün'     FJn  messincfenes   Recken  vom  Jahre  \C>^i\ 
mit  der  Insdiritt;   ADAM  X  BAHRENFLETH  X  CATHARINA  X  REISEN  X  ANNO 
1661.    Auf  dem  Altarlisch  zwei  ncugothischc  Mes.singleuchicr,  in  der  Sakristei 
zwei  zinnerne  Leuchter  mit  der  Jahreszahl  1806,  von  dem  Röbeter  Zinngiesser 
H.  KrummbOftl. 


Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Kieth.*) 

Geschichte  BSl''^^  Dorf  Kieth  hat  schon  1256  seine  Kirche  und  seinen  Kirchherrn.  Das 
de»  ^ert^ieht  sich  aus  einer  niclit  datierten  IVkunde  dieses  Jahres,  in  welcher 

l'urst  .Nikolaus  von  Wcric  der  Geistlichkeit  in  der  l'robstei  (Alt  1  Röbel,  und 
ausserdem  den  Plebanen  und  Priestern  von  Malchow,  Kieth  und  Jabel,  das  Recht 
testamentarischer  Verfugung  über  ihr  Vermögen  und  die  Freiheit  ihrer  Leute 
von  IZöllen  und  öflentlichen  Diensten  verleiht.*)  Zwei  Jahre  später  wird  denn 
auch  der  Pleban  Stephanus  zu  Kieth  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
von  Schwerin  aufgeliihrt.*)  1338  kommt  auch  ein  Priester  Friedrich  von  Kieth 

')  1402,  1505  und  1690  (Vites  Siebeiibaiim)  waren  die  Data  der  fiteren  Clockeai  deren 

In»chriftL'n  !V't)t2,  a.  a.  <>.,  S.  fi,  7  »md  29  niitthcilt. 

*j  15  km  noiduordwextlich  vun  Malchow.    Allalavi.sch  kyta  —  Zweige,  Flechtwerk.  »Ort, 
wo  Zweige,  Fleehtwerk  sind« :  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  67. 

»:  M.  L".-l!.  76^ 
*,  .\L  L.  H.  82i. 
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vor  ')  Was  wir  sonst  tmcb  aus  dem  Mittilaltcr  in  kirchlicher  Beziehiint^ 
erfahren,  ist  dies,  dass  die  zwei  fjiite  deutsche  Meilen  nördUch  von  Malchow 
gelegenen  Kirchdörfer  Kicth,  VVangelin  und  Lütgendorf  ebenso  wie  Alt -Schwerin, 
Nossentill  und  Jabel  zum  Lande  Malchow  gerechnet  werden,  welches  seinerseits 
wieder  öfter  aufs  Engste  mit  dem  Lande  Waren  verlnmden  und  geradezu  als 
ein  Theil  dieses  Landes  erscheint.')  Damit  ist  denn  audi  ein  Fingerzeig  daHir 
gegeben,  die  diesen  beiden  Landen  und  damit  zugleich  dem  Bisthum  Schwerin 
angehörenden  Kirchen  dem  Archidiakonat  Waren  zuzuweisen,  wie  es  2.  B.  von 
den  Kirchen  zu  Malchow,  Jabel  luid  Karow  ausdriicklich  bezeugt  ist.')  Die 
Grenze  zwischen  den  Bisthimiern  Kammin  und  Schwerin  wird  somit  in  dieser 
Gegend  durch  die  Pfarrsprengel- Scheiden  zwischen  Dobbin  und  Kieth  sowie 
die  zwischen  Wangelin  und  Lütgendorf  einerseits  und  Grubenhagen  andererseits 
festgd^*) 

Bei  der  Kirchenvisitation  im  Jahre  1541  beschweren  sich  die  Visitatoren 

darüber,  dass  Pastor  und  Juraten  nicht  erschienen  sind.  Ob  mit  Zustimmung 
der  Linstow  auf  I, instow,  die  \()n  alter  Zeit  her  das  Patronat  der  Kirche  -zu 
Kieth  (to  dem  K\  the)  haben  und  zugleich  auch  die  Gutsherren  von  Kieth  sind, 
das  noch  heute  als  Pertinenz  von  Linstow  angeschen  und  behandelt  wird,  das 
erfahren  wir  nicht.  Es  lässt  sich  aber  annehmen.  Einige  Jahre  später  — 
genau  ist  es  nicht  anzugeben  —  begegnet  uns  in  den  Kirchen -Akten  von 
Kieth  ein  Fästor  Andreas  Hoppius.  Darauf  wird  erzählt,  dass  Er  Niklas 
Repe  im  Jahre  1572  auf  öffentlicher  Snas^e  ermordet  worden  sei.  1597  ist 
wieder  Vakanz  durch  Tod.  Die  Vakanz  dauert  anscheinend  bis  1603.  Ks 
bewirbt  sich  zwar  ein  Daniel  Winholt,  aber  wir  erfahren  nicht,  ob  er  die 
Pfarre  erhält.  Am  29.  März  1641  schreibt  Pastor  Joachim  liaumann  in  Neu- 
Röbel,  dass  er  sieben  Jahre  lang  als  Pastor  in  Kieth  gedient  habe,  und 
beschwert  sich  bei  Herz(^  Adolf  Friedrich  darüber,  dass  ihm  die  Linstow 
erhebliche  Komlieferungen  schuldig  geblieben  seien.  1648  heisst  es,  die 
Kirche  sei  verwüstet  und  stehe  leer,  seit  Baumann's  Abgange  sei  kein  Pastor 
mehr  gewesen,  auch  gebe  es  nur  wenii:;  I'.ingcpfarrte  in  der  vom  Kriege  hart 
mitgenommenen  (iemeinde.  ländlich  beruft  C  hristoph  von  Linstow  auf  Linstow 
den  Johannes  Jordan  zum  Pastor  von  Kieth  und  auch  von  W  angelin,  das  bis 
zum  dreissigjährigen  Kriege  seinen  eigenen  Pastor  hatte. ^)  Jordan  tritt  1649 
beide  Pfarren  an  und  ist  1678  noch  im  Dienst,  dodi  zeigt  er  eine  soldie  Vor- 
liebe für  Advokatur-Geschäfte,  dass  ihm  das  zu  zw«en  Malen,  1667  und  1678, 

•)  M.  U.-H.  5S90. 

•)  M.  f.B.  2016.    Vgl,  Wigger,  Annalen,  S.  113.    1-isch,  M.  Jahrb.  XXXII,  S.  1$. 

")  M.  U.-B.  «507.  S92t.  Dass  diese  letzgenannte  Urkand«  sr.  Zt  bei  Karow  nicht  mit- 
nuft^t-führt  i^t.  lic^t  (Lmtn,  <las$  sie  im  Ortsregister  des  elften  Itandcn  des  mccklenburfpschen  Ur< 
kundenwerkes  Ulier»ehen  ist.  Die  historische  Wichtigkeit  der  Urkunde  beruht  besonders  danvf, 
dass  der  Ftebin  von  Karow,  Johannes  Priborn,  als  Viceprobst  des  Archidiakonats  Waren  eingesetst 
wird  und  kireUiche  Angelegenheiten  in  Jabel  zu  ordnen  haL 

*)  VrI.  >t.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  IV,  8,  338;  V,  S.  55. 

^)  S.  bei  Wangelin. 
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verwiesen  wird.  1678  oder  79  miiss  er  gestorben  sein,  denn  1680  tritt  Hcnricus 
Krüger  die  beiden  Pfarren  an  (7  1721).  In  der  Zeit  der  nun  eintretenden  und 
durch  die  Wirren  unter  Herzog  Karl  Leopold  bis  1734  verlängerten  Vakaiut 
übernimmt  der  Sohn  Friedrich  Christoph  Krüger  die  Predigten  und  der  Pastor 
Vette  zu  Alt- Schwerin  die  Amtsgeschäfte.  173$  wird  Friedrich  Christoph 
Krüger  nach  Goldberg  berufen.  l*'s  folgen  nun:  1737  Joh.  Christoph  BUhring 
(f  2.  Juni  1780)  und  17S1  Christian  Jakob  Voss,  vorher  Rektor  in  Plau,  {f  24, 
September  1807).    S.  Walter  a.  a.  O. 

Ueber  die  mehrfach  unterbrochene  spätere  Verbindung  der  Kirche  zu 
Kieth  mit  der  wahrend  des  Mittelalters  zur  Kamminer  Diöcese  gehörenden 
Kirche  zu  Dobbin  s.  M.  Kunst-  u.  Gesch. -Denkm.  IV.  S.  138. 

Die  von  Linstow  auf  Ltnstow  behalten  Kieth,  wo  sie  schon  im  Jahre  1366 
sitzen,  wie  nachher  auch  auf  VVangelin  imd  Lütgendorf,  bis  zum  Jahre  1802, 
wenn  man  eine  längere  Periode  der  Verpfandung  (von  1735  an  an  den  Jäger- 
meister liogislav  Hinrik  von  Sieinsdorf  und  spater  bis  1795  an  Joh  Christan  Seitz) 
nicht  ahrcrlmcii  will.')  Von  1803  bis  1809  sind  die  (iuter  und  Dörfer  Linstow, 
Kieih  und  iiabelm  c.  p.  sowie  das  Patronat  über  Kieth  in  den  Händen  des 
Justizraths  Dr.  Daniel  Christian  Jakob  Holte,  bezw.  in  denen  seiner  Erben  und 
Gläubiger.  Von  1809  bis  1814  hat  sie  der  Oberforstmeister  von  Rehmen,  darauf 
ein  Jahr  lang  Friedrich  Schläger,  dann  bis  1817  der  Staatsrath  Joh.  Christian 
Fried r  Scharnweber,  und  von  1817  bis  1827  die  Familie  Vogel  (s.  Grabstein). 
Aus  den  I  landen  der  V'ogel'schcn  Kretiitoren  gelangen  1S27  die  Güter  und 
LJörfer  Linstow,  Iliiuichshof,  Bornknig,  Klein  -  Habelin  und  Kieth  an  die  Gross- 
herzogliche Kammer,  die  noch  heute  darüber  verfugt  und  Lmstow  und  Kiclh 
als  eine  Pachtung  beisammen  gelassen  hat. 

Kirche.  Kirche.     Die  in  l*"orni  eines  langiichen  X'ierecks  aufgeführte  Kirrlu.'  ist 

ein  Ziegelbau,  der  in  seiner  ersten  Anlage  der  Zeit  der  Frühgothik  entstammt, 
aber  Anfai^  der  siebenziger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts  umgebaut  ist.') 
Als  älteste  Theile  des  Baues  verdienen  die  Portale,  das  eine  auf  der  Nord- 
seite, das  andere  auf  der  Südseite,  besondere  Beachtung:  jenes  hat  ein 
Kapitellglied  in  der  Kanipferlinie,  dieses  liat  l:eins  In  den  Wandungen  und 
Bogenlaibungen  beider  Portale  aber  wocliseln  breite  Auskehlungen  und  ent- 
sprechend kraftige  Viertel ■  Rundstabt-  mit  einaiuler  ab  l'.s  bleil)l  iVaglicli,  ob 
die  Wölbung  jemals  zur  Ausfuhrung  kam.  Man  kennt  die  Kirche  nur  mit 
einer  flachen  Balken-  und  Bretterdecke.    Der  Thurm  ist  neu. 

Die  innere  Einrichtung  ist  neu.  Die  Holzfisnren  des  früheren  alten 
Altars  sind  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  abhanden  ge- 
kommen.') 

Grabstdoe.  Im  Mittelgang  vor  dem  Altar  zwei  Grabstein«,  der  des  Dr.  msd.  «t  chir. 

ALBRECHT  HEINRICH  JULIUS  ZELLER,  gestorben  am  7.  April  1791,  und  der 

>)  M.  U.  B.  9560  A  und  B. 

*)  Vgl.  Beschreibuiig  der  Kirche  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XL,  S.  sia. 
*)  Angeblich  an  einen  HSndler  verkauft 
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der  Frau  DOROTHEA  AMAUA  SOPHIA  ZELLER,      Ii  SCHLICHTING.  i;cst  den 

17.  December  1813.  -  Auf  dem  Friedhofe  noch  ein  Grabstein  des  CARL 
FERDINAND  ERNST  VOGEL,  Besitzer  des  Gutes  Linstow,  gestorben  30.  No- 
vember 1823  (s.  o  ). 

In  der  Kirche  fünf  Oelg«mäIde  perin|:^en  Worthcs.  tlie  durch  Schenkunf^  Od 
dahin  gekommen  siiul;')   die  W  eisen  aus  dein  Mtnijenlantle,  Jesus  als  Knabe  geuialdc. 
im  Tempel,  die  Verklarung,  Kreuzabnahme  und  die  Schweis.stuch  Scenc. 

Im  Thurm  zwei  grosse  Glocken,  die  eine  ohne  Inschrift  und  Zeichen,  Glocken, 
die  andere  1879  von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  gegossen.') 

Kleinkunstwerkt.      1.   Zinnerner    Kelch    mit    der    Insrhrift-     DIESEN  Kleinkunst- 
KELCH  HAT  VOREHRT  HANS  HAGEL  VON  DREPS  ZU  GOTTES  EHREN  IN  Ol  werke. 
KIRCH  ZUM  KIET  1676.    (iii>ln.\ver    Stadtzeichen,     Meislerzeichen:  HP.S. 
—   2.  Zinnerne   l'atene   mit   dem  Robeier  Stadtzeichen    und   dem  ^ 
verschlui^enen  Meisterstempel  J  H        darunter  1766.  —  3.4.  Neugothischer 
Kelch  mit  Fatene.  —  5.  Silberne  Oblatendose,  von  8l»iMloff- Güstrow  1862. 


Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Wangelin.') 

>hen  Waiifjelin,  dem  Kloster  Malchow  gehörend,  ist  eine  alte  wendische  Geschichte 
Ansieillung,  welche  sich  bei  der  (icrmanisicrung  des  Landes  im 
XII  Jahrhundert  in  die  beiden  Dörfer  Wangelx  11  Teutonica  und  Wangelin 
Slavicalis  scheidet,  llauptbesilzer  sind  dort  in  friihester  Zeit  die  Grube,  welche 
auch  Liepen  haben  und  beiden  Ortschaften  die  Namen  Gruben -Liepen  und 
Gruben 'Wangelin  geben.  Johann  Grube»  mit  Schulden  belastet,  verkauft  am 
26.  December  1319  den  Güstrower  Bürgern  Nikolaus  Glöde  und  Dietrich  Krug 
vierundzwanzig  Mark  Hebungen  aus  zwölf  Hufen  in  Wangelin  Air  200  Mark  mit 
Vorbehalt  des  Rückkaufes  innerhalb  iheier  Jahre,  und  Fiust  Johann  von  Wcrle 
bestätigt  diesen  Handel  in  demselben  Jahre/*  |  Unter  den  Bauern,  die  damals 
in  Wangelin  wohnen,  fallen  mehrere  wendische  Namen  auf  wie  Milicke,  13eno, 
Tessan,  Tessessa  und  Cegedarghe.  1320  verkaufen  die  Grube  ihren  Besitz 
theils  an  die  Knappen  Heinrich  und  Walter  Samekow,  theils  an  die  Brüder 
Gotemar  und  Heinrich  Gamm,  an  jene  gewisse  Geldhebungen,  an  diese  die 
Güter  Gruben -Liepen  sowie  Deutsch-  und  Wendisch -Gruben -Wangelin,  und 

')  Vgl.  die  Bilder  in  der  Kirche  cu  Dobbin. 

*)  Auch  die  Voi^;.^ii^i.M  in  (iii-ser  (Ilockc  «  ai  oliiic  Inschrift.    S.  Inventar  181I. 

14  km  n<>icllich  von  M.ilohow.  Kuhml,  M.  I.ihrli.  NIA'I,  S.  i  v  v  eriniieit  .in  d.is  alt- 
slavische  Wort  ^li  ~  Kuhle  und  Übersetzt  den  Nanicn  mit  »Kohlcnurt«  oder  auch  >(>rt  des 
Wqget.«     Dm  wlre  tiso  nach  deittseher  Art  soviel  wie  Koblendorf  «der  Wangelstorf. 

*)  H.  U.-B.  4151.  4158. 
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die  beiden  Fürsten  Johann  von  Werle  belehnen  damit  die  letztgenannten  am 
l6.  März  desselben  Jahres.')  Ausser  den  Gamm  finden  wir  aber  auch  bald 
nachher  die  Wangelia  daselbst,  denen  Johann  von  Werle  am  20.  December 
1 342  die  Beden  von  den  sechs  Hufen  ihres  eigenen  Hofes  verkauft.*)  Ebenso 
haben  die  Flotow  Hebungen  aus  Wangelin  entgegenzunehmen.')  Indessen 
allmählich  fasst  das  Kloster  Malchow  Fuss  in  W^angelin,  indem  es  am  27.  Juni 
1336  den  Gammen  ihren  ganzen  Wangeliner  Besitz  abkauft  und  auch  vom 
Güstrower  Bürger  Jakob  Wörpcl  Hebungen  aus  dem  Dorfe  cmpfänf^t,  wofür 
es  iliii  und  seine  F.licfrau  Catharina  in  die  Fraternität  des  Klosters  aufnimmt.*) 
Auch  von  ilennecke  Flotow  empfängt  es  pfandweise  Beden  und  llundckorn  aus 
Wangelin,  in  welchem  den  Flotow  auch  noch  später  ßurgdienste  und  Ablager 
zustehen.')  Im  XVI.  Jahrhundert  sind  es  die  Ünstow,  die  neben  den  Flotow 
und  Wangelin  dort  sitzen.  Christoph  Linstow  verkauft  seinen  Anthcil  1699 
auf  10  Jahre  antichretisch  an  den  Kornet  Koch,  die  W^angelin  aber  erwerben 
1629  den  Flotow'schen  Antheil,  um  ihn  bald  nachher  nebst  ihrem  eigenen 
Anthcil  an  Kloster  Malchow  abzutreten.  F'ünfundachtzig  Jahre  später,  nämlich 
1714,  erwirbt  dieses  auch  den  Koch'schen  Besitz  nebst  dem,  was  die  Linstow 
noch  haben,  und  wird  dadurch  Herr  des  ganzen  Dorfes. 

Ein  Geistlicher  »Hermannus  de  Wangelin«  wird  schon  1244  genannt, 
ein  Vicerektor  Jakob  in  Wai^din  1358.  1541/42  hat  Joachim  Barss  die 
Pfarre  in  Wangelin,  und  bis  1637  Mat^ister  Matthias  Schaum,  dem  die 
Soldateska  die  Kirche  verwüstet  und  das  Haus  ausplündert,  wie  er  es  selber 
in  einem  Hriefc  beschreibt.  Spater  heisst  es,  er  sei  anderswohin  aiisj^^ewandert. 
Aber  wohin,  wird  nicht  gesagt.  Dass  er  von  den  Kaiserlichen  in  einem  Teich 
ertränkt  sei,  ist  somit  eine  durch  nichts  b^ründete  Erzählung.")  Nach  dem 
Kri^e,  von  1649  an,  wird  die  Kirche  zu  Wangelin  mit  der  von  Kieth  ver- 
einigt (s.  o.  S.  425).  Das  Verhältniss  dauert  bis  nach  Krüger's  Tode  im  Jahre 
1721.  Da  erreicht  das  Kloster  Malchow,  das  als  Herr  des  ganzen  Dorfe.s 
auch  in  den  Besitz  des  Kirchcni^atronates  gelangt  war  und  wahrsclu  inlieh  den 
lange  dauernden  Kiether  Kirchenkontlikt  voraussah  und  an  seinem  Theile  zu 
vermeiden  wünschte,  im  Jahre  1724  die  Verbindung  der  Kirche  in  Wangelin 
mit  der  zu  Jabel,  die  ebenfalls  unter  dem  Kloster  stand.  Und  nun  bleibt 
Wangelin,  trotz  der  weiten  Entfernung  (12  km),  bis  zum  Jahre  1S64  mit  Jabd 
verbunden.^ 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirdie  ist  ein  gothischer  Backsteinbau  auf  einon  Granit- 

fundament aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  Polygonalsdiluss  aus 

')  M.  V.  U.  4161.  417$. 

»)  M.  V.U.  6257. 
M.  V.  M.  10 573- 

*)  M.  t'.-B.  567s.  5959.    Nur  diiü  KirehenpAtranat  bleibt  in  den  Händen  der  Gamm:  vgl. 
M.  Ü,-B.  6152.  <»2s6. 
»)  M.  U.-B.  10573. 

*)  Pente.  Geseh  des  Kirchspiels  Jnl>el,  S.  31. 

^)  Penu.  a.  a.  O.,  .S.  33.    Die.»es  \  orhäUni^s  von  1734  bis  1864  ist  bie  nnd  da  ttberaehen 
worden.   M.  Jahrb.  LX,  ü.  43.  47.  99.    V^l.  auch  Kalck,  a.  a.  ().,  S.  34. 
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dem  Achteck.  Die  WulbLing  ist  niedrig  und  flachgespamit;  ihre  Rippen  haben 
ein  birnforniiges  Durchschnittsprohl.  Der  Kaum  des  'rhurines  ist  mit  zur 
Kirche  [gezogen.  L'eberall  wendischer  Zi^el- Verband,  auch  im  Thurm.  1868/69 
hat  eine  Erneuerung  stattgefunden. 

Als  Altarbild  die  Kreuzesgruppe  (Johannes,  Maria  und  Maria  Magdalena)  Altarbild, 
von  Theodor  Fischer- Poinon,  i96g, 

Draussen  im  Freien  eine  alte  Graoitfllnte.  Fünte. 

Im  Thurm  drei  Glockoii,  zwei  grössere  und  eine  kleinere.   Davon  nur  Glocken, 
eine  mit  Inschrift  und  Jahreszahl,  welche  besagt,  dass  sie  1769  z.  Zt.  des 
Ptotors  STORCH  unter  dem  Kloster-Ptovisorat  des  VICTOR  WILMELM  VON 

OERTZEN  auf  I.eppin  und  des  FRIEDR.  WILH.  HANS  VON  LOWTZOW  auf  Gaarz 

sowie  unter  dem  Klosterhauptmann  HANS  SIGISM.  CHRISTOPH  VON  OERTZEN 
auf  Ankershaj^en,  unter  dem  Kom].atr.>ii  CHRISTOPH  OTTO  VON  GAMM  auf 
Göhren  und  unter  dem  Kuchennieisler  FRANZ  ADAM  FUHRMANN  von  Joh. 
Val.  Sehultz  in  Rostock  gc^ujssen  worden  Ist. 

Kleinkunstwerke.    1     4.  Kelch  und  I'atene,  Deckelkannc  und  (  U)laten-  Rleinkunst- 
dosc,  neu,  vom  Jahre  1867.  —  5.  6.  Zinnerner  Kelch  n)il  I'atene,  ohne  Inschrift  werke, 
und  Werkzeichen.  —  7.  Zinnerne  Deckelkanne,  ebenfalls  ohne  Inschrift  und 
Zeichen.  —  8.  9.  Zwei  Taufbecken,  neu.  —  10.  11.  Zwei  zinnerne  Leuchter, 
ohnf  Inschrift  und  Werkzeichen.  —  12.  13.  Zwei  neugothische  Leuchter  von 
Messingguss.  —  14.  In  der  Mitte  der  Kirche  ein  neuer  Messingkronleuchter. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Littgendorf/) 

flnias  von  alter  Zeit  her  zum  Lande  Malchow  und  damit   zur  Schweriner  Ges(  hi(  hte 

Diiicese-)  zahlende  Dorf  Lutgentlorf  hat  schon  1304  eine  Kirche,  welcher  ^t-'=> 
die  Wangelin  auf  Glans,  dem  spateren  Hlucherhof,  -thor  ehre  de  h.  apostel  ^^^wf**« 
Jacobi  vnd  Bartholomei«  acht  Hufen  in  Glans  selbst  verleihen.  ')  Da  Luigen- 
dorf  zum  bischöflichen  Tisch  nach  Schwerin  hin  Hebungen  zu  leisten  hat,  so 
ist  es  geradezu  als  bischöflidies  Tafelgut  zu  bezeichnen.*)  Bereits  im  Jahre 
1383  sitzt  auf  LU^endorf  das  GcschU  cht  der  Linstow,  welches  lange  Zeit 
hindurch  zu  den  angesehensten  des  Landes  gehört  und  es  versteht,  diesen 
Besitz  Jahrhunderte  hindurch    festzuhalten.^)    Der  letzte  Besitzer  ist  Hans 

')  17  kn  nordnordSstlich  von  Mnlchuw. 

")  Liich,  M.Jahrl..  WNIT.  S  ij.    Vgl.  dazu  M.  r.-ll.  91.  857. 
*)  M.  U.-B.  2935  mit  .Aiiiiik^. 

*)  M.  u.  n.  5233,  7*96. 

*)  M.  U.-B.  II514. 
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Rudolf  von  Linstow,  welcher  das  Gut  1748  muthet  und  1752  stirbt  Nach 
seinem  Tode  muthet  es  allerdings  noch  der  llau|)tmann  Günther  von  Linstow, 
aber  Hans  Rudolfs  Wittwe,  welche  den  Kriegsrath  von  der  Lühe  auf 
Sophienhof  wiederipeheiratiiet  hat»  ist  im  Besitz.  Vmi  der  Lehokanuner 
aurgefordert^  ihr  Recht  nachzuweisen,  zeigt  sie,  dass  sie  auf  Grund  dnes 
Testamentes  ihres  verstorbenen  Ehegatten,  sich  mit  Günther  von  Linstow  ver« 
gldchsweise  auseinandergesetzt,  und  dieser  ihr  gegen  Zahlung  einer  Entschädi- 
gung das  Gut  luid  seine  Ansprüche  auf  dasselbe  ccdiert  habe,  worauf  ihr  der 
landesherrliclic  Konsens  xu  diesem  Abkommen  am  19  Februar  1754  gewahrt 
wird.  Den  Lehneid  aber  leistet  trotzdem  im  Jahre  1761  die  Wittwe  des  eben 
erwähnten  verstorbenen  Günther  von  Linstow  Namens  ihrer  Kinder.  Indessen 
gelingt  ihnen  nidit  die  Rduition  des  Lehnes.  .Daher  verkaufen  der  Kri^pi- 
rath  von  der  Lühe  und  sdne  Ehegattin  das  Gut  Lütgendorf  am  24.  Oktober 
1763  an  den  Bürgermeister  Urban  Nauert  in  Maldiow,  und,  als  dieser 
sich  zur  Erliillung  des  Kontraktes  unfähig  erweist,  am  24.  November  1764 
an  lernst  Werner  von  Raven  auf  Nossentin.  Nachdem  dieser  in  Konkurs 
verfallen,  ersteht  es  1789  llelmuth  Ludwig  von  Blücher,  von  dessen  Erben  es 
1793  der  Hauptmann  Hans  Heinrich  Ludwig  von  Arnim  kauft.  In  Arnim- 
sehen  Händen  bleibt  es  bis  1848.  Von  da  an  ist  August  Christian  Emanud 
von  Hintzenstern  Eigenthumer;  nach  ihm  1876  Karl  Helrouth  Gerhard  Gisbert 
von  Plessen  auf  Re^  bezw.  dessen  Erben  bis  1897.  189S  hat  es  Louise 
von  Plessen,  geb.  von  RcstortT,  1899  Karl  Axel  Freiherr  von  Maitzahn  und 
seit  1900  Heinrich  Wessel  auf  Pohnstorf 

Einen  Geistlichen,  genannt  Nikolaus  von  Lütgendorf,  finden  wir  als 
Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  29.  September  1310,  von  da  ab  aber  bis  zur 
zweiten  Hälfte  des  XVL  Jahrhunderts  keinen  mehr.  Nach  der  Reformation  ist 
Henning  Pankow  Pastor,  der  lange  Zeit  als  Seelsorger  wirkt.  Er  unterschreibt 
1577  die  KcMikordien-Formel  und  lebt  noch  über  1600  hinaus.  Sein  Nach- 
folger, Joachim  Bars  (ßarss,  Baars),  geräth  schon  1605  mit  den  Linstowen  In 
Streit.')  Doch  haben  nicht  diese,  sondern  die  Flotow  auf  Stuer  das  Patronat 
der  Kirche.  Ob  auf  Grund  ihrer  Pfandherrlichkeit  über  das  Land  Malchow, 
oder  auf  einen  amiern  an  irgend  welchen  Besitz  geknüpften  Rechtstitel  hin, 
erfahren  wir  nicht.  Uas  furchtbare  Kriegs  und  Todesjahr  1637  rafl't  auch  den 
Pastor  Barss  aus  dem  Leben,  und  es  folgt  nun  hier  wie  vieler  Orten  anderswo 
eine  hinge  Vakanz.  Erst  im  Jahre  1657  erhält  Lü^fendorf  wieder  einen  Pastor 
in  Henricus  Ulrici,  der  aber  schon  1664  stirbt  und  während  seiner  kurzen 
Amtsführung  in  den  Schweden- Kriegen  vieles  und  schweres  Ungemach  von 
durchziehenden  Kriej^.svolkern  zu  erdulden  hat,  wie  er  es  selber  kurz  vor  seinem 
Tode  in  einem  Briefe  ausfuhrlich  .schildirl.  Ihm  fcjl^t  1665  bis  1678  Lrich 
Oswald.  Als  CS  sich  in  den  siebenziger  Jahren  um  Wiederherstellung  der 
verwüsteten  Kirche  handelt,  ist  es  den  Flotowen  auf  Stuer  anscheinend  unmt^- 
lich,  ihren  Verpflichtungen  als  Patronatsherren  nachzukommen.  Deshalb  treten 

•)  Vgl.  Anink(;.  zu  .M.  L'.-iJ.  2935. 
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sie  das  Patronat  über  LütgendorT,  dessen  Verlust  ihnen  bereits  angedroht  war, 
im  Jalire  1677  an  KIcr  von  IJnstOW  auf  Lütjendorf  ab.  Von  diesem  Zciti)unkt 
an  ist  es  somit  an  den  Besitz  dieses  Gutes  fjeknüpft.  Im  L'ebri^en  hatten  die 
Linstow  schon  vorher  insoweit  einen  «gewissen  Anlheil  daran,  als  sie  das 
Patronat  über  die  Kapelle  zu  Gaarz  bcsasscn,  die  zur  Kirche  von  Lütgendorf 
gehörte.  Auf  Oswald,  der  sich  1678  versetzen  lässt,  folgen:  1679  Christianus 
Ulricus  Catovius  (f  171$)»  i7i<S  Joachim  Christoph  Grantssow  (emer.  1767),  und 
1767  Heinr.  Ad.  Behm  (f  1802).   S.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  alter  einschiffiger  Feldsteinbau  ohne  Thurm  Kirche, 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  mit  flacher  Balkendecke  und  einem  Ostgiebel  von 

Fachwerk  und  Backsteinen.  Ivs  haben  soviele  Veränderungen  stattgehabt, 
dass  heute  nur  noch  der  spitzbogige  Haupteingang  auf  der  Südseite,  der  in 
einem  vorfreschobcncn  und  oben  ab<jetreppten  Manerkern  angebracht  ist,  eine 
Aufmerksamkeit  \cidient.  Auf  dem  Dach  am  Oätgicbel  eine  bekrönte  Wetter- 
fahne mit  der  Jahreszahl  1775. 

Im  Innern  sind  Altar  und  Kanzel  /.u  einem  Körper  vereinigt.  Altar  und 

Kanzel, 

Am  Sophienhöfer  Chor,  dem  ehemaligen  Patronatssluhl,  sieht  man  auf  Wappen, 
einer  Tafel  das  Linstow'sclic  im<l  das  Lowtzow'sche  Wappen  mit  den  Unter- 
schriften: HANS  RUDOLPH  VON  LINSTOW.  ELISABET  SOPHIA  VON  LINSTOW, 
GEBOHRNE  VON  LOTZOW  A  1746.  —  Ferner  über  dem  jel/.igcn  l'altunatsstuhl 
vier  Wappen,  zwei  HINTZENSTERN'sche  Einzelwappen  und  zwei  Allianzwappen 
der  Familien  ARNIM  und  BLOCH  ER  mit  dem  Datum:  D  •  6  •  APRIL  1839. 

Ueber  dem  l'astorenstuhl  ebenfalls  mehrere  Wappen,  ünlcn  links  ein 
Allianzwappen  der  Familien  Kamptz  und  Dorne  mit  der  Unterschrift:  CHRI- 
8T0PH  ALBRECHT  VON  KAMPTZ  und  LOUISE  FRIEDERICE  AMALIE  VON 
DORNE;  unten  rechts  das  Di»ne-Ltltsow'sdie  Allianzwappen  mit  den  beiden 

Namen  HERMANN  VON  DORNE  und  MARIA  ELISABETH  VON  LÜTZOW;  oben 
zwei  Kin/clwappcn  der  Familie  von  Frisch  mit  der  Unterschrift:  HR  •  DIEOE- 
RICH  VON  FRISCH. 

In  der  Östuand  nordwärts  ein  kleiner  viereckiger  ehemaliger  Enchariatie-  Eiicliaris(i(> 
Schrank,  ohne  Thür.  Silirank. 

Ausserdem  zwei  unbedeutende  Bilder  in  der  Kirche  aus  neuerer  Zeit:  Bilder, 
die  Taufe  Christi  im  Jordan  und  die  Auferstehung. 

Ueber  dorn  Pastort-nstuhl  ein  steinernes  Epitaphium,  dessen  Milte  ein  Epitaph. 
Relief  mit  der  DarstclIuiiL;  (Ks  jiiniij.sicn  (a  iirlits  cnthiilt  Darunter  die  Ge- 
stalten der  in  der  L'nlcrscluift  t^enannti-n  l'ersDnen  I  L'iitcrsrlirift  lautet: 
ANNO  1588  DEN  18  MARTY  IST  DER  EDLER  UND  EHRENVESTER  JO- 
CHIM •  UN8T0W  •  DER  •  JUNGER  ERBGESESSEN  THO  •  LVTKENDORP  UND* 
WVCKER8IN  IN  •  GODT  •  DEN  •  HERN  •  8ALICH  •  ENTSLAFFEN  •  DA  •  ER 
VIERDHALF  •  JHAR  •  IM  ESTANDE  •  GELEBET  •  EINEN  •  SOHN  •  UN  2  DOCH- 
TER GEZEUGET  •  VNDT  •  HADT  •  DIE  •  EDLE  VNDT  VIELTUE0ENT8AME  KA- 
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TRINA  WINTERFELTS  •  DIT  EPITHAFIUM  IHREN  •  LIEVEN  EHEMANNE  UNOT 
SOHN  THO  CHRISTLICHEM  GEOECHTENUS  SETSE  LASSEN  •  iB9\  • 

Grabstein.  Zwischen  dem  Altar  und  dem  Pkotorenstiihl  «n  GnlwteiB  mit  der 

Gestalt  eines  betenden  Ritters,  ohne  Unterschrift,  Die  Gestalt  stellt  wahr* 
scheinlich  denselben  LINSTOW  dar»  der  durch  das  vorhei^nenannte  Epitaphium 
verewigt  wird.') 

Glocken.  In  dem  neben  der  Kirche  stehenden  Glockcnstuhl,  der  eine  Wetterfahne 

mit  den  Initialen  O  •  E  •  V  •  A  •  GEB  •  V  •  B  •  1819  (().  Elisabeth  von  Arnim, 
geb.  von  Hlücher)  trägt,  häng^en  drei  Glocken,  die  sämmtlicli  1.S60  von 
C.  Jllies  in  Waren  unter  dem  Patronat  des  AUGUST  VON  HINTZENSTERN  ge- 
gossen sind.*) 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.     l .  2.  Silbervergoldeter  Kelch  im  klassicierenden  Stil, 

werke.  mit  Patene,  gestiftet  laut  Inschrift  unter  dem  Kcichfuss  von  J  C*BAHLMANN 
AUF  SOPHtENHOF  D  •  24  •  DECB  •  1830.  Mit  undeutlichen  Stempeln.  Patene 
ohne  Stempel.  —  3.  Längliche  silberne  Oblatendoae,  mit  einem  aufgellen 
plastischen  Krucifixus  auf  dem  Deckel,  gestiftet  von  JACOB  REINECKE  und 
CHRISTIANA  DOROTHEA  FRIEDERICA  REINICKEN  1756.  Mit  undeutlichen 
Stempeln.  —  4.  Zinnerne  Abendmahlskanne  mit  dem  VON  HINTZENSTERN- 
schen  Wappen,  olmc  Stempel,  neu.  —  5.  Zinnernes  Taufbecken,  neu.  — 
6.  7.  Kleiner  Zinnkclch  für  Krankenkommunion,  mit  Patene.  Ohne  Stempel. 
—  8.  Noch  eine  kleine  Patene  für  Krankenkommunion,  ohne  Stempel.  — 
9.  IG.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter,  auf  beiden  die  Inschrift:  HERR  HANS 
RUDOLF  (Ludolfl)  VON  UNSTOW  ANNO  1746.  Stempel  nicht  gefunden.  — 
II.  12.  Zwei  neue  Leuchter. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Msoow.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


nn  Grüssow  wissen  wir  genau,  wann  es  zum  Kirchdorf  erhoben  ist,  denn 
mittels  Urkunde  vom  6.  März  1255  verleiht  der  Bischof  Rudolf  von 
Schwerin  der  Kai)ello  daselbst  bei  deren  Wellie  einen  Abla.ss  und  zwei  Mufcn, 
eine  zu  Kogel  und  die  andere  zu  Grüssow,  ausserdem  legt  er  die  Dörfer 
Grüssow,  Walow,  Zislow  und  Globen  zu  der  Kirche.')  Das  letz^enannte  ist 


*)  Der  Stein  i.st  c'i  vveith,  nufgenommen  und  an  die  Wntu!  ^c^tcllt  zu  werden. 

*)  Von  den  Vargänt;erinnen  hatte  nur  eine  eine  Inschrift,  laut  deren  lie  1747  x.  Z.  des 
l*a!>lorit  Joachim  Christoph  Grantxow  unter  dem  Fatranat  des  llam  Rudolph  von  Litntew  ttad 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  Sophie,  geb.  von  LowiMw,  von  Job.  Gottfried  Wosaeek  io  Stralsund 

gegossen  war. 

')  4  km  KiiUlich  vuti  .Malchow.    Alt>Iav.  gru.N.-i  -  liii  nlinum.    Al-^o  >  liiriihaumort« :  Ktihnel, 
M.  Jahrb.  .VLVI,  S.  sS. 
*)  M.  U.  B.  747. 
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inzwischen  untergeganjijen  und  wird  bereits  1697  als  wüste  Dorfstelle  bezeichnet.') 
Walow  und  Zislow  aber  sind  selbst  Kirchdörfer  cjeworden.  Am  30.  Mai  135 1 
urkundct  Fur.sl  Xikolaus  von  Werle  zu  Grüssow  in  ci>^eiiet  Person,  und  in  einer 
Urkunde  vom  14.  Februar  1352  schenkt  derselbe  Fürst  dem  Kloster  Malchow 
die  Kirdie  zu  Grttssow  mit  der  Genehmigung,  sie  dem  Kloster  zu  inkorpo- 
rieren.^ Schon  vorher  haben  die  Fürsten  Johann  und  Johann  von  Werle  dem 
Kloster  Malchow  zwei  Hufen  in  Grüssow  verliehen.'}  Das  schUesst  natürlich 
nicht  aus,  dass  ausser  dem  fürstlichen  Hause  auch  Andere  Eigenthum  im 
Dorfe  haben  und  darüber  verfugen.  So  wird  z  B.  1294  Ritter  Jobann  von 
Grüssow-  genannt,  welcher  dem  Pfarrer  I  leinrich  daselbst  für  seine  Kirche  am 
23.  Februar  die  Hinkünfte  von  zwei  liufen  schenkt,  denen  er  das  Holz  von  einer 
Hufe  hl  seinem  Dorfe  Kumm«t»w  hfaizufugt.*)  Diese  Familie,  wddie  ihren 
Namen  vom  Orte  selbst  erfialten  haben  wird,  ist  dort  seit  kmgem  angesessen. 
In  einer  Urkunde  vom  24.  September  1304  wird  Johannes  de  Grüssow  erwähnt 
und  dabei  bemerkt,  dass  der  derzeitige  Inhaber  der  Grüssower  Mühle  sie  von 
dessen  Vater  und  Grossvater  her  besessen  habe/')  Wie  iiborall,  so  ist  auch 
die  Mühle  in  Grüssow  wahrend  des  Mittelalters  ein  werthvollcr  Besitz,  über 
den  sich  der  Fürst  die  Oberherriichkeit  besonders  vorzubehalten  pflegt. 
Denn  in  ebenderselben  Urkunde  bddmt  er  den  Maldiower  Bäcker  Nikolaus 
mit  dieser  Mühle,  und  am  10.  Februar  1318  verldht  Johann  von  Werle  dem 
Johann  Dfisfenwoid  die  Anwartschaft  darauf.*)  Mehrere  Jahrzehnte  später  aber 
ist  Ludolf  Elers  Inhaber  der  Muhle  und  tritt  sie  dem  Kloster  Maldiow  am 
16.  Januar  1374  ab  ") 

Ausser  der  Familie  Grüssow  hat  auch  der  Knappe  Johann  Rusboge 
Eigenthum  im  Orte,  denn  er  schenkt  der  Pfarre  am  31.  März  1325  ein  F'eld 
und  einen  Hopfengarten.*^)  Ebenso  die  Familie  Raven  »van  der  Speckec, 
weldie  1357  dem  Büi^er  Albredit  Sdmiidt  in  Malchow  zahlreiche  Gnmdstücke 
verkauft.^  Aber  es  machen  sich  audi  bereits  die  Flotow  in  Grüssow  bemerkbar, 
sie  verpfänden  oder  verleihen  daselbst  Grundbesitz  in  den  Jahren  1377  und 
1385,  und  CS  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  damals  schon  machtige 
Familie  als  Nachfolgerin  der  Grüssow  mit  deren  Gütern  belehnt  worden  ist.'") 
Denn  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  erlischt  dies  Geschlecht,")  und  es 
gelingt  den  Flotow  bald,  sich  in  den  Besitz  des  ganzen  Dorfes  zu  setzen.  Nur 
das  Kloster  Malchow  behält  dort  etwas  Land,  wie  aus  einem  Lehnverzeichniss 

»)  Schildt.  M.  J.-»hrli.  I.VI,  S.  206. 

*)  M.  U.-Ii.  7475.  75S0.  7660. 
M.  U.-B.  419t. 

^  M.  l'.  B.  2282. 

•)  M.  L'.-H.  2959. 

•)  M.  U.-B.  3961. 

')  M.  U.-B.  10523. 

*)  M.  V.  U.  4fio4.  5SS1.    Vi-l.  3680. 

•)  M.  L'.-U.  Sj49.    Vyl.  10843. 
**)  M.  U.-B.  II 016.  11731. 
")  M.  Jahrb.  XI.  S.443. 
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von  1587  liervorfTcht,  ebenso  kehrt  die  Mühle  nicht  wieder  an  das  Gut  zurück.') 
Grüssow  \c'rhleil)t  der  Familie  Flotow  bis  1834.  In  diesem  Jahre  konunt  es 
in  die  Hände  des  Pastors  (i.  W.  Alb.  KoUmann.  Doch  dessen  Nachkommen 
geben  es  schon  nach  einigen  Jahrzehnten  wieder  an  Karl  Friedrich  August 
von  Flotow  zurück,  der  1864  im  Staatskalender  als  Eigenthümer  aufgeführt 
wird,  und  seitdem  hat  sich  Grüssow  in  Flotow'schen  Händen  erhalten. 

Aus  dem  XIII.  Jahrhundert  lernen  wir  einen  Pfarrer  Heinridi  kennen, 

aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Pfarrer  Gottschalk  und  Johann, 
sowie  den  Kajjlan  Ikirchard,  und  aus  der  zweiten  Ilalfte  desselben  Jahrhunderts 
die  Pfarrer  I  K  iiirich  Sommer  und  Joiiann  Dambek.*)  Dass  Grüs.sow  der 
Schweriner  Diöccsc  angehört,  erhellt  noch  besonders  aus  einer  Urkunde  vom 
12.  April  1331/*)  Um  1541  wird  Heinrich  Sabd  Kirchherr.  Später  hat 
Joachim  Diekmann  die  Pfarre,  wdcher  1589  stirbt.  Ihm  folgt  1591  Joh.  Schmidt 
(f  1607),  und  diesem  Balthasar  (f  1636).  Nadi  längerer  Vakans  wird 
1652  der  Pastor  Petrus  Leo  eingesetzt.  Er  hat  auch  die  von  jeher  mit  Grüssow 
verbunden  gewesenen  Filialen  Walow  und  Zislow  zu  verwalten/*)  Wie  Krieg 
und  Pest  auch  in  dieser  Gegend  gehaust  haben,  enthüllen  die  Angaben  über 
die  Bauern  in  den  Dörfern:  in  Grüssow  sind  im  Jahre  1664  von  achtzehn  noch 
sieben  vorhanden,  in  Walow  von  vienindzwanzig  acht,  und  in  Zislow  von 
sechzdm  nur  noch  drei.  Der  genannte  Petrus  Leo  ist  auch  1672  noch  im 
Amt.  1674  folgt  Joh.  Winhold  Gerdes  (f  1694),  1697  Joh.  Joadhim  Besdin 
(■'■  1736)  Xach  ihm  soll  Mag.  Barthold  Daries  introduciert  werden,  aber  die 
bekannten  kirchlichen  und  politischen  Wirren  dieser  Zeit  lassen  es  nicht  dazu 
kommen.  Noch  1745  spielen  sich  unbeschreibliche  Zustände  ab.  1  "4^  stirbt 
Daries,  sechsunddreissig  Jahre  alt.  Es  folgen  nun:  1750  Joh.  Christian  Thede 
(t  1765)  und  1767  Ernst  I.eberecht  Reussner  (•{•  1827).  Zu  Reussner's  Zeit, 
und  zwar  den  18.  Juni  1785,  giebt  das  Kloster  das  Patronatsredit  über  Grüssow 
an  die  von  Flotow  ab.  Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  gut  gefugter  alter  Feldsteinbau  des  XIII. 
Jahrhunderts  mit  quadriertem  Kalkputz.'')   Diese  Quadrterung  besteht,  wie  an 

manchen  anderen  Kirchen  des  I.ancUs,  aus  tief  cini^'critzlen  und  an.scheinend 
mit  rother  Farbe  gefüllten  Linien.  In  der  flach  abschliessenden  Ostwand 
sitzen  drei  gleich  grosse  romanische  hVnsterschlit/'e,  nicht  in  der  Bildung  des 
»Dreieinigkeits- Fensters«,  .sondern  in  grosserer  Entfernung  von  einander, 
h^benso  giebt  es  drei  Schlitze  auf  der  Nordseite  und  ausserdem  auf  derselben 

')  M.  U.-B.  10843.  I>904-   Akten  im  GroMh.  Archir. 
*^  Ke^'istcr  des  meckleobiirgiBcheB  Urkandenwerkes. 

")  .M.  f.  H.  5253. 

*)  Zi.sluw  \\a.r  Uliri^cii:»  im  XVI.  Jahrhundert  durch  die  von  Fluluw  eine  Zeit  lang  von 
(irUssnw  (rctrennt  gewesen.   Vgl.  Vtsitations-Protokoll  von  1541/42. 

'-)  Hcschreihun^'  bei  Lisch,  M.  Juhrh.  XVI,  S.  291.  Dor  Itau  Uu  sehr  in  dninigjlhi^en 
Kriege.   Noch  im  Jahre  1664  war  die  Kirche  mit  Stroh  gedeckt. 


GUT  UNI)  KIRCHDORF  GRÜSSOW. 


435 


Seite  ein  spätromanisches  oder  frühgothisches,  später  zugesetztes  Portal  mit 
einem  Kapitellband  in  der  Kämpferlinie.  Besonders  gut  erscheint  der  Kalk- 
putz in  den  Wandungen  und  Bogenlaibungen  der  alten  Fenster,  wo  sich 
Spuren  von  Bemalung  gefunden  haben.  Auf  der  Südseite  ein  zweitheiliges 
Fenster,  das  beim  Abbruch  der  angelehnten  Grabkapclle  aus  einem  Miss- 

verständniss  der 


alten  Architektur 
hervorgegangen  ist. 

Das    Innere  des 
Thurnies  ist  mit  zur 
Kirche  gezogen. 

Kine  kleine  Stein-  Steintafel, 
tafcl  an  der  Ostseite 

meldet,  dass  die 

Kirche   1856  zur 
Zeit  des  Domänen- 
raths ALBERT 

KOLLMANN  auf 
Grüssow    und  des 

Präposilus  ADOLF 

KNESER  erneuert 
worden  ist. 


Kirche  zu  Grllssow. 


Die  innere  Ein- 
richtung ist  ohne 
Bedeutung. 

Auf  dem  Kirchen- 
boden ein  hölzerner 
Tattfständer .  wei- 
cher   1685  von 

CHRISTOPH  WENDT,  Pensionär  zu  Kogel,  gestiftet  ist.  Ausserdem  mag  ein 
mit  Messingblech  beschlagener  alter  Kasten  genannt  werden,  der  als  > Block« 
für  Opfer-  und  Armengeld  gedient  haben  kann. 

In  der  Kirche  FLOTOW'sche  und  KARDORFF'.schc  Zinnwappen,  die  als 

Sargverzierungen  gedient  haben. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  1842  umgegossen  von  C.  J II ies -Waren.') 

Kleinkunstwerke.  l — 3.  Neusilberner  Kelch,  1847  gestiftet  von  FRIEDA 
und  LOUISE  KOLLMANN.  P.itene  aus  demselben  Metall,  desgleichen  auch  die 
Kanne.  —  4.  5.  Zinnerner  Kelch,  gestiftet  1747  von  MARIA  WULFFEN,  JÜR- 
GEN HECHTEN's  nachgelassener  Wittwe.    Dazu  eine  Patene  von  Zinn  mit  zwei 


Innere  Kin- 
richtung. 


Tauf- 
stander. 


»  Block « , 


Wappen. 


Glocken. 

Kleinkunst- 
werke. 


')  l>as  Invcnt.ir  vnn    iSii   lie^cicluiet  ilic  Inschriften  <lcr  allen  (ilockcn  als  lunlcicrliche 
Mönchsschrift«. 

28» 
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bürgerlichen  Wappen  und  den  Initialen  M  •  P  •  B  •  des  Mannes  und  E  •  K  • 
der  Frau,  sowie  mit  der  Jahreszahl  1669  und  den  Stempeln  des  Rostocker  Zinn- 
giessers  Martin  Blawkogel.  —  0.  7.  Kleiner  Krankenkelch  mit  Patene,  beide 
von  Zinn.  Ohne  Stempel.  —  8.  9.  Desgl.,  Krankenkelch  und  Fatene,  von 
Silber,  neik  —  10.  Ovale  silberne  Oblatendose.  Als  Werkzeidien  ein  Adler 
und  der  Name  ABEK:C>  —  11.  12.  Zwei  grosse  zinnerne  Leuchter»  ohne  In- 
schrift» mit  den  Stempeln  des  Röbdschen  Zinngiessers  H.  KnifflmbflgttL 


Das  6ut  und  Filial- Kirchdorf  Walow.') 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


Kirche. 


Glocken. 


|as  Dorf  Walow  ersdaeint  urkundlidi  zuerst  am  6.  März  1255»  als  Bisdiof 
Rudolf  von  Schwerin  die  Kapelle  in  Grttssow  weiht  und  ihr  ausser 
Grüssow,  Zislow  und  Globen  auch  das  Dorf  Walow  zulegt,  das  jetzt  ein 
Filial -Kirdidorf  von  Grüssow  ist.^  Am  24.  Juli  1266  verleiht  derselbe  Bischof 

dem  Magister  Erpo  in  Schwerin  zwei  Ilufcn  in  Walow  als  Hrsatz  fiir  eine 
Hufe  in  Rittcrmannshagcn.*)  Etwas  bunter  als  die  kirchlichen  sind  die  welt- 
lichen Besitzverhältnisse  in  alter  Zeit.  Eine  ganze  Anzahl  Inhaber  von  Grund 
und  Boden  tritt  uns  nd>en  und  nadi  einander  in  Walow  entgegen.  Gerslav 
(Jaroslaus)  von  Walow,  ein  Fritzbuer  von  Kargow,  Pritzbuer  und  Dubislav  von 
Kelle,^)  das  Kloster  Malchow,  Gerhard  von  Berne  und  Machorius  imd  Hikküwand 
von  Lepzow,  Thiderlcus  Budde,  die  Gebrüder  von  Grambow  und  Konrad  von 
Havelbcr^  verfugen  dort  über  Höfe,  Hufen  und  Mühlenrechte.  Indessen  er- 
scheinen bereits  im  Jahre  1384  die  Flotow  nicht  bloss  als  Besitzer  von  Hufen, 
sondern  auch  als  Inhaber  des  höchsten  Gerichts  in  Walow  und  werden  t>ald 
die  einzigen  Herren  im  Dorf.') 

Als  Filia  der  Kirche  zu  Grüssow  wird  die  Kapelle  zu  Walow  zuerst 
im  Visitationsprotokoll  von  1541/42  aufgeführt.  Höchst  wahrscheinlich  war 
sie  es  von  Anfang  an,  wie  sie  es  noch  heute  ist.  Ihr  Mauerwerk  hat  manchen 
Wechsel  durchgemadit. 

Kirdie.  Die  jetzt  stehende  Kirche  oder  Kapelle  ist  ein  Fachwerkbau 
in  Form  eines  Vierecks  aus  dem  Jahre  1S45.   Eine  flache  Holz-  und  Bretter- 

iiccke  iiberspannt  den  Innenraum.  Auf  dem  Westende  des  Firstes  ein  kleiner 
Dachreiter,  der  eine  oben  zugespitzte  glockenförmige  Haube  trägt. 

Im  Thurm  zwei  Glocke»,  welche  beide  1894  von  C.  Obsii  in  Wismar 

gegossen  sind,") 


')  7  km  sUdlkh  von  Malchow.    »Ort  des  Val  <:  Kflhnel.  M.  Jahrb.  Xt.Vl,  S.  153. 
■1  \t  U.  B.  747. 
»)  M.  U.-U.  109t. 

*)  Ucber  den  von  Wnln»  und  die  l'ritzbuer  v^.  Gritzner  im  M.  Jahrb.  I.XV,  Si.305ff. 

M.  r.-li.  S3S6.  SV'""  '  'I-  7408.  7803.  8a8o  8349.  10805.  10806.  10811.  11633. 
")  Daü  Inventar  von  lüii  fehlt. 
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Kletnkanstwerke.  1 — 4.  Kelch,  P.itene,  Oblatendose  uad  Kanne  sind  Kleinkunst- 
neu  Der  sil})crne  Kelch  ist  eine  Stiftung  von  AUGUST  ADAM  PHILIPP  werke, 
MATTHIAS  VON  FLOTOW  auf  \V..l(^z(•l^'^rten  unr!  seiner  Geinahliti  LOUISE  CARO- 
LINE ADOLFINE  ERNESTINE  EVELINE,  ^-eb.  VON  LÜTZOW,  aus  dem  Jahre  I.S44. 
Berliner  Arbeit  Die  l'atenc  ist  von  CAROLINE  VON  FLOTOW,  geb.  VON 
BLOcher,  1838  ge-stiilet.  die  Oblatendose  von  ebenderselben  und  auch  von 
LOUISE  VON  FLOTOW  185$,  ebenso  die  Kanne.  —  5. 6.  Zwei  »nnerne  Kelche 
von  1754  und  1766.  —  7.  Das  Taufbecken  ist  eine  galvanoplastische  Nachbildung 
der  bekannten  HohenaEoUern»  Taufschale.  —  8.  9.  Zwei  zinnerne  Leuchter 
von  1800. 


Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Sistsw.') 

jas  Dobbertinsche  Klosterijut  Sielow  ist  iirspiiinj^lich  Kigenthum  des  (IcMliichtc 
werleschcn  Hauses  Hude  des  XHI  JnliiliniKlcrts  gehört  es  der  Mutter  ''^"s 
des  Fürsten  Nikolaus  von  Werle,  der  I'urstin  Sophie.  Sie  verkauft  e.s  dem 
Ritter  Dietrich  von  Gerden»  welchen  Fürst  Nikolaus  am  6.  Juli  i3CX>  damit 
beldint^  JX.e  Gerden  sitzen  noch  1340  aufSietoiv,  aber  schon  bald  nachher 
gewinnt  das  Kloster  Dobbertin  Grundt>esitz  im  Orte.  Johannes  von  Gerden  ver« 
kauft  diesem  am  24  Februar  1342  seinen  Antheil  an  Sielow ,  sowie  die  Schamper 
Muhle,')  und  noch  in  demselben  Jahre  verleihen  die  l'"ur>ten  Nikolaus  und 
Hernliard  III.  dem  Kloster  das  ganze  Dorf  Sielow,  welches  es  von  Killer 
Johannes  und  dessen  Bruder  Heinrich  von  ücrden  erworben  hat,  zu  Mannreclit, 
also  als  Lehn.*)  Doch  die  grosse  Gunst,  welche  die  Fürsten  von  Werte  den 
Klöstern  entg^nlMingen,  bewegt  die  ftirstlichen  Brüder  Nikolaus  und  Bern- 
hard, am  13.  März  1344  aus  dem  Lehn  dn  freies  Eigenthum  zu  machen  und 
als  Geschenk  das  Patronat  der  Kirche  in  Sielow  hinzuzufügen  Seit  dieser 
Zeit  ist  .Sielow  dem  Kloster  1  )ol)l)(Ttin  verbliehen  l'.s  gehört  nebst  den 
Gütern  Laerz,  .Schwarz,  Dirniitz,  I.exow  und  Roez  der  .Sand - I'rohstei  an  und 
wird  daher  mit  diesen  zu.sammen  durch  einen  in  Röbel  wohnenden  Geschäfts- 
föhrer  des  Klosters,  den  Sandprobst,  verwaltet.")  Zu  diesem  Zweck  besitzt 
das  Kloster  einen  eigenen  Hof  in  Röbel,  welcher  neben  dem  Dominikaner- 
kloster liegt.  Der  Dobbertiner  Sandprobst  und  Klosterhof  verschwinden  aus 

*)  Gat  II  km  osteUdöstHeh  von  Malchow.  Die  »Iten  Formen  des  Namens  Sytecowe  und 
Sithecov  verbindet  Kuhnel,  .M.  Jahrb.  XI.VI.  S.  134,  mit  dem  altslavischen  Wort  lyto,  «itukn  = 
Leben  oder  auch  mit  iii<),  zytko  ~  Getreitle. 

*)  M.  U..U.  3618.  Früher  wurde  auch  die  Urkunde  1283  auf  Sielow  beziigcn.  Allein  das 
Urknndenbaeli  Hest  richtig  Silowe.  nicht  Sitowe.    Vgl.  M.  Jahrb.  XVI,  S.  213. 

«)  M.  U.  H.  6068.  6191. 

«)  M.  U.  B.  6229. 

*)  M.  U.-B.  6390. 

<)  Liich,  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  117. 
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Röbel  erst  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhundert.s,  nachdem  im  dreissigjährigen 
Kriege  das  Kornhaus  heruntergerissen  und  die  umliegenden  Gebüude  »sehr 
ruinirtt  waren.  ^) 

Um  1328  wird  ein  Pfarrer  Johann  genannt,  dann  aber  klafft  eine  gro-sse 
Lücke  bis  1541/42.  Um  diese  Zeit  ist  Martin  Hamme  (Romme)  der  Inhaber 
des  Kirchlchns,  wohnt  aber  in  Malchow  und  hat  auch  Einkünfte  aus  I'oppentin 
und  Klink.  Ein  paar  Jahre  später  hat  Simon  Trechow  beide  Kirchen  als 
Pastor  zu  versorgen.  Er  stirbt  im  Sommer  1584,  nachdem  er,  wie  seine  Wittwe 
schreibt,  vierzig  Jahre  hindurch  den  Dien.st  versehen.   Nach  ihm  nennt  Cleemann 


Kirche  zu  Sictow. 


einen  Pastor  Hariholomaeus,  dem  die  Magd  das  Haus  angezündet  haben  soll. 
Zur  Zeit  des  drci.ssigjährigen  Krieges  ist  Joachim  Tilichius  Pa.stor,  stirbt 
aber  in  dem  unheilvollen  Jahre  1638.  Er  hat  nur  die  Cura  der  Kirche  zu 
Sietow.  Neben  ihm  wirkt  in  Poppentin  Er  .Matthias  Pritzkow,  doch  hcisst  es 
auch  von  ihm  im  Visitationsprotokoll  des  Jahres  1650,  dass  er  schon  lange 
todt  sei.  Es  folgt  nun  von  1652  bis  1656  Johann  llagcmann,  der  später  als 
Pastor  in  Röbel  bis  1685  lebt.  Im  Jahre  1657  wird  Johann  Heine  berufen, 
doch  1678  .seines  Amtes  wieder  entsetzt.  Ihm  folgt  David  Pristaff  von  1679 
bis  1684.  Ob  Heine  und  Pristaff  auch  die  Cura  von  Poppentin  hatten,  ist 
nicht  nachzuweisen,  an  sich  aber  nicht  unwahrscheinlich.  Volle  Gewis.sheit 
darüber  haben  wir  erst  wieder  bei  dem  nächsten  Pastor  Johann  Müller  von 

')  M.  Jahrl).  VIII,  S.  ||8, 
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1686  bis  1724.  Bis  zu  seiner  Berufung  sind  die  von  Flotow  die  Inhaber  des 
P.itronats  der  Kirche  zu  Poppentin,  am  21.  August  1682  aber  überlassen  sie 
es  dem  Kloster  Malchow,  und  von  diesem  Zeitpunkt  an  hat  somit  der  Pastor 
von  Sictow  und  Poppentin,  wie  auch  heute  wieder,  zwei  verschiedene  Kloster- 
Patronate  über  sich,  das  von  Dobbertin  und  das  von  Malchow. 

Es  folgt  1725  Joachim  Christian  Hohn  (emer.  1756),  der  unter  den  Wirren 
zwischen  dem  Herzog  Karl  Leopold  und  der  Kaiserlichen  Rcichskommission 

schwer  zu  leiden  hat  und 
auch  nicht  zur  Cura  von 
Poppcntin  gelangt.  Hier  sind 
es  die  Malchower  Pastoren 
Janenzky  und  P'rank,  die  in 
dieser  unglückseligen  Zeit  den 
Dienst  übernehmen  müssen, 
jener  von  1726  bis  1748, 
dieser  von  1748  bis  1758. 
I'>.st  am  13.  Juli  1758  tritt 
die  alte  Vereinigung  von 
Sietow  und  Poppentin  wieder 
ein.  Es  folgen:  1756  David 
Peter  Zylius,  Anfangs  als 
Substitut,  .seit  1758  aber 
Pastor  beider  Kirchen,  ge- 
storben 1 779 ;  1 780  der  Sohn 
Georg  Joachim  Ad.  Zylius 
(v  17S6);  1787  Otto  Gottfr. 
Eriedr.  Hcinr.  Engel  (f  1813). 
S.  Walter  a.  a  (). 

Auch    die    Kirche  zu 
Klink     ist     als  vagicrende 
Mutterkirche  von  ältester  Zeit 
i'orial  auf  der  Sud>cite  der  Kirche.  her  mit  der  ZU  Sictow  Ver- 

bunden gewesen.    S.  S.  389. 

Kirche.  Die  Kirche  zeigt  eine  gemischte  Bauweise.  Ihr  Chor  i.st  aus  Kirche. 
Feldsteinen  aufgeführt,  ihr  I^inghaus  aber  nur  zum  Thcil ,  und  zwar  im 
östlichen  Ansatz.  Doch  wieder  ganz  aus  Eeld.steinen  sind  die  beiden  unteren 
Stockwerke  des  Thurmes  errichtet,  freilich  mit  nicht  so  guter  und  sorgfältiger 
Zusammenfügung  wie  am  Chor  und  Langhaus.  D.is  obere  Stockwerk  da- 
gegen ist  im  Holzverbande  au.sgefuhrt.  Der  alte  Thurmhelm  soll  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderls  bei  einem  Sturm  heruntergeworfen  .sein.  In  der  Ostwand 
des  Chors  drei  romanische  .Schlitze  mit  glatt  eingehenden  Wandungen  und 
Bogcnlaibungen,  aber  nicht  als  ^Dreieinigkeitsfenstcr':  gestaltet,  sondern  ebenso 
wie  bei  der  Kirche  zu  Grüssow  in  breiteren  Ab.standen  von  einander.  Alle 
übrigen  Fenster  sind  bei  späteren  Erneuerungen  in  die  F'orm  zweitheiliger 
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gothischcr  Fenster  gebracht  Dagegen  verdient  wieder  ein  zugesetztes  gothi- 
sches  Portal  auf  der  Norciscitc,  mit  zwei  Rundstäben  und  zwei  scharfen  recht- 
winkligen Kanten  in  der  Wandung  und  Laibung,  eine  grössere  Werthschätzung, 
ebenso  ein  zweites  gleiches  Portal  auf  der  Südseite,  das  noch  im  Gebrauch  ist. 
Ganz  alt  ist  audi  die  aus  Granitquadeni  gebildete  Priesterpforte  auf  der  Süd- 
sdte  des  Giors,  doch  hat  sie  einen  neuen  Einsatz  aus  Backsteinen,  der  den 
Fenstern  aus  den  vierziger  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  entspricht.  Femer 
mag  der  aus  zwei  Stromschichten  von  Ziegeln  gebildete  Friesschmuck  unter 
den  Blenden  des  Chor- Giebels  nicht  übersehen  werden.  Der  Triumphbogen 
im  Innern  ist  als  gedrückter  Spitzbogen  gestaltet.  Aber  nirgends  schliesst  sich 
eine  Wölbung  an  ihn  an.  Die  Decke  der  Kirche  stellt  im  Chor  wie  im  Lang- 
haus dn  Spiegelgewölbe  dar,  das  mit  einer  Kalkversehalung  (Verputzung  mit 
Kalk)  versdien  ist 

Altar.  Der  ehemalige  Schnitzaltar  ist  verschwunden,  ebenso  alle  älteren  lün- 

riditungsgegenstände.  Der  jetzige  Altaranftatz  enthält  ein  Gemälde  von 
Andraas,  das  den  auf  dem  Meere  wanddnden  Christus  darstellt,  der  den 
sinkenden  Petrus  ergreift.  Der  Rahmen  ist  eine  tüditige  Schnitzarbdt  von  dem 
verstorbenen  Bildhauer  Slagfried  in  Güstrow. 

Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken.    Die  grfisste  von  1708  hat  die  Inschrift: 

ALS  01686  QLOCKE  I70B  UMTdEOOSSEN,  IST  PEI  DER  8ITOWER  KIRCH6N 

H  >  JOHANNES  MÜLLER  PASTOR,  HANS  BEIER  UNDT  JOCHIM  SIMANN  VOR- 
STEHER PEI  DERSELBEN  GEWESEN  •  GOTT  BEWAHRE  SIE  VOR  ALLEM  UN- 
GLÜCK  •  MICH  GOSS  M  ■  CHRISTIAN  SIEGEMUND  MEBERT.  —  Die  mittlere 
ist  ohne  Inscluilt  und  Zeichen,  die  kleinste  trägt  die  Inschrift:  GELOBT  SEI 
JESUS  CHRISTUS  IN  EWIGKEIT!  AMEN  •  GEGOSSEN  ISSS  •  UMGEGOSSEN 
1865  VON  C  •  ILLIE8.  HOPOLOCKENGI ESSER  IN  WAREN.*) 

Kleinkunst-  Kletnkunstwerke.    i.  2.  Silberner  Kelch  mit  l'atcne,  beide  gestiftet  laut 

werke.  Inschrift  17 14  von  CHRISTINA  HEIDTMANS.  Stempel  undeutlich,  anscheinend 
von  einem  Malchower  Goldschmied.  —  3 — 5.  Keldi,  Patene  und  Wdnkanne 
von  Neusilber,  gestiftet  1847  von  E.  F.  VON  GUNDLACH  und  E.  VON  GUND- 
LACH,  geb.  VON  BÖLOW.  —  6.  Silberne  Oblatendose,  ohne  Abzeichen,  an- 
scheinend zu  I  uiul  2  t^ehörig  und  also  auch  wohl  von  17 14.  —  7.  Neues 
KrankcntM-räth,  Htrlinci  Arbeit.  —  8.  g.  Zwei  grosse  zinnerne  Leuchter  aus 
der  Zeit  des  klassicicrenden  Stils,  von  dem  Robelschen  Zinngiesser  Krummbügel. 

10.  II.  Zwei  neue  Messii^leuchtcr,  gestiftet  vom  Klosteihauptmann  Graf 
VON  BERNSTORFF. 


')  Ihre  VorgIiig«rin  haUc  nach  Angabe  des  Inventan  von  1811   »Mönchsschrift«,  die 
dmuds  Niemand  glaubte  leiten  zu  brauchen. 
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Das  Kirchdorf  Poppentiii/) 

Oppentin  ist  ein  altes  Statnm;^iit  der  Pritzbuer,  welche  im  Lande  Malchow  ('ic>chichte 
ausserdem  Kelle  und  Karj^ow  besitzen,  und  deren  iiaiiptgnt  (irabenitz 
ist.  Schon  im  Jahre  1333  und  1347  kommen  die  von  Pritzbuer  zu  l'oppentin  Doff«** 
als  Zeugen  urkundlich  vor»  und  später  vergeben  sie  mehriach  einzelne  ihrer 
Güter  an  das  Kloster  Malchow.*)  Auch  die  Pritzbuer  auf  Grabenitz  haben 
Grundstücke  daselbst,  und  die  Zugehörigkeit  von  Poppentiner  Grund  und  Boden 
zu  Grabenitz  hat  sich  bis  ins  XIX.  Jahrhvmdcrt  erhalten,  als  längst  keine  Pritz- 
buer mehr  in  Grabenitz  sitzen/')  Antheile  an  P(i|i]ientin  gehören  auch  noch 
anderswohin.  So  besitzen  z.  H.  im  Jahre  1561  die  liclow  auf  Klink  und 
Kargow  drei  Hufe  und  zwei  VVorthen  daselbst,  das  Kloster  Malchow  aber  hat 
längst  bedeutenden  Grundbesitz  in  Poppentin,  und  1592  verkaufen  die  Flotow 
auf  Stuer  auch  das  Poppentiner  Bui^rlehn  an  das  Kloster.*)  1691  besitzen  die 
Gamm  die  Guter  und  Dörfer  I.ebbin  und  Göhren,  beide  zugleich  mit  Antheilen 
in  Poppentin,  ebenso  haben  die  Below  das  Gut  Wendhof  mit  einem  Antheil 
an  Poppentiti.  Rin  Klinker  und  ein  Grabenitzer  Antheil  werden  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIII  Jahrlunulerts  von  den  (nindlach  auf  I  linrichsberg 
und  spater  von  Baron  Le  Vort  auf  Wendhof  erworben.  Um  den  L'nzuträglich- 
ketten  dieser  Zustände  in  l'(<p[>entin,  welches  als  »Kommuniongutc  bezdchnet 
wird,  ein  Ende  zu  machen,  vereinigen  sich  1809  das  Kloster  Malchow,  der 
Baron  Le  Fort  auf  Wendhof,  der  Major  von  Grape,  welcher  inzwischen  von 
den  Gammen  die  Güter  Göhren  und  I.ebbin  erworben  hat,  der  Oberforstmeister 
von  Lucken  auf  (irabenitz  und  der  Inhaber  der  Pfarre,  zu  einem  Aus- 
einandcrsetzun;4svertraj;e,  in  wcichciu  Grabenitz  allen  Rechten  ent.sagt  und 
eine  »Realthcilung«  unter  den  übrigen  Besitzern  vereinbart  wird,  unter  genauer 
Festsetzung  der  Grenzen  und  aller  Rechte  und  Pflichten.  Nach  erfolgter 
Gendunigung  durch  die  R^ierung  besteht  das  so  geordnete  Verhältnias  noch 
heute  zu  Recht.  Ein  Theil  von  Poppentin,  der  mit  Hof  und  Dorf,  gehört 
dem  Kloster  Malchow,  ein  anderer  Theil  als  Feldmark  zu  Göhren,  und  ein 
dritter  zu  Wcndhof 

Lieber  die  kirchüduMi  W-rlialtiiisse  s.  hei  Sictow.  Der  erste  Rectur 
ecclcsic  zu  Poppentin,  welcher  urkundlich  genannt  wird,  ist  Johannes  Dilmar 
um  1351. 


1}  9  km  östlieh  von  Malchow.    *On  des  Pop^«:  KuhneU  M.  Jahrb.  XLVt,  S.  109.  Ah- 

sUviseh  |«)pü  I'ricNlfr. 

*)  M.  L  .-B.  5386.  6722.  7528.  10644. 
*)  M.  U.-B.  S4S9.  8460.  8471. 
*)  Akten  im  Cro^sh.  Archi». 
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Kirche.  Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  im  Innern  und  Acnsscm  xollständig  er- 

neuerter Feldsteinbau,  an  welchem  anscheinend  nur  die  Kcken  aus  behauenem 
Granit  einen  Anspruch  auf  ein  höheres  Alter  machen  können.  Der  im  Stil 
der  Zopff^otliik  errichtete  Thurm  trägt  an  der  Vorderfront  die  Jahreszahl  1822. 
Bei  der  neuen  inneren  Knirichtung  von  1883  ist  man  so  verfahren,  dass  jeder- 
seits  vier  hölzerne  Bündelpfeiler  den  einschiffigen  Raum  gidchsam  in  drei 
Sdilflfe  Üteilen.  Dadurch  liess  sich  erreichen,  dass  der  mittlere  Theil  mit  einem 
hölzernen  Tonnengewölbe  überspannt  werden  konnte.  Die  auf  diese  Weise 
entstandenen  schmäleren  Seitenschiffe  haben  eine  flache  Holzdecke. 


Altar,  Als  AlCarbfld  eine  Kopie  des  bekannten  Pfannschmidt'schen  Bildes  der 

Kanzel,  Kreuzigung.   Das  recht  hübsche  Schnitzwerk  an  Altar,  Kansel  und  Orgel 

^'^S^'*  stammt  aus  dem  Jahre  1883. 

Marmor-  An  der  Nordecke  der  Ostwand  eine  Marmortafel  mit  drei  Namen  der 

tafeL  Familie  VON  LOCKEN,  die  ehemals  auf  Grabenitz  sass. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Globen,  die  grössere  laut  Inschrift  gegossen  1851, 

umgegossen  1886;  die  kleinere  gegossen  187 1  von  Ed.  AibrtcM  in  Wismar.^) 

Kleinkunst-  Kleinkunstwcrke.     1.  2.  Silbervcrgoideter  Kelch,  gestiftet   1714  von 


werke.     MAGDALENA  SOPHIA  V0QEL8ANGS,  Wittwe  VON  GAMM.   Dazu  eine  Patene. 
Beide  Stücke  sind  Güstrow'sche  Arbeiten  von  Andreas  Rattihe.  —  3.  Silberne 

Kanne,  gestiftet  1861  von  L.  GRAF  BLÜCHER  auf  lilücher.  —  4  Kleine  läng- 
liche Oblatenschachtel  auf  vier  Kugelfüssen,  ohne  Inschrift  und  Zeichen.  — 
5.  Kleines  Krankengeräth,  hesteheiul  aus  Kelch,  l'ateiic  und  Oblatcnschachtel. 
6.7  Zwei  grosse  /iuiurnc  I.tucliter  im  klassicicrenden  Ge.schmack  von  itS24, 
den  Sielow  sehen  nachgebildet  von  Carl  Jllies- Waren.  —  8.  Messingenes  Tauf- 
becken, neu. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Satow.') 

Geschichte  Hg|atow  im  Lande  Malchow  ist  eins  von  den  Gütern,  mit  welchen  Andreas 
des  mMm  Fiotow  im  Jahre  1344  von  Fürst  Johann  III.  von  Werle  belehnt  wird. 
Dorfes.  Au^enommen  von  der  Helehnung  sind  acht  Hufen,  welche  dem  V'ickc  Schwerin 
zustehen  und  drei  Hufen,  welche  dem  Pfarrer  daselbst  fjehören.  Im  Jahre  1363 
wird  ein  l'larrcr  l'cler  Sagelow  thn  i!ct  Satcnv  als  Zeuge  erwähnt,  und  im 
Jahre  1379  zieht  -  wenn  diese  etwas  uutiallcnde  Angabe  richtig  ist  und  wirklich 
das  bei  Malchow  gelegene  Satow  ven^nden  sein  soll  —  ein  Zi^  ritterbürtiger 

■  Von  ihren  V.  r^-Kni^«  rinnen  hatte  die  eine  »Mönchs8chrift€,  wihrend  die  andere  1704  von 
Ernst  .Sieltenhaum  gc(;i>sst:n  war. 

*)  8  km  sildsUdwestlich  von  Malchow.  Ueber  den  Namen  vgl.  M.  Kttnit-  und  Geach.- 
Denkm.  III,  S.  540,  Anmkg.  i. 
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Schnapphähne,  wdcher  in  der  G^end  von  Schwann  Kaufleute  ausgeraubt 

hat,  über  Satow  zum  Fürsten  von  Wt  ric  W  aren.')  Wann  die  Schwcrin'schen 
Hufen  zu  Satow  in  Flotow'schen  Besitz  gekommen  sind,  ist  nicht  mehr  fest- 
zustellen, aber  im  Jahre  1587  scheint  das  eine  vollzogene  Thatsache  zu  sein, 
well  in  dem  V'erzeichniss  ihrer  I.ehngiiter  tias  Dorf  Satow  von  den  Flotow  ohne 
Angabe  einer  Beschränkung  des  Besitzes  aufgeführt  wird.  Es  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  den  Herren  von  Flotow  verblieben. 

Andere  mittehüterliche  Geistliche  als  der  Genannte  sind  mit  ihren 
Namen  bis  jetzt  nicht  auf  uns  gekommen.  Bei  der  Visitation  von  1541/42 
erscheinen  weder  der  Pastor  noch  die  Juraten.  Das  Patronat  haben  von 
Alters  her  die  von  Flotow,  die  im  XVII.  Jahrhundert  das  Kirchspiel  Satow 
lange  Zeit  hindurch  mit  Stuer  verbinden.  Der  Pastor  Petrus  Acestus  F"rank 
z.B.  (1650 — 1667)  ist  Pastor  heider  Kirchen  und  auch  der  von  Priborn,  wie 
aus  dem  Visitationsprotokoll  von  1652  hervorgeht,  in  welchem  darüber  Klage 
geführt  wird,  dass  das  Kirchspiel  Satow  ganz  verwüstet  sei.  An  dne  Wieder« 
aufirichtung  der  Pfarre  zu  Satow  scheint  denn  auch  bis  1700  hin  nicht 
wieder  gedacht  zu  sein.  Erst  von  diesem  Jahre  an  finden  wir  wieder  eigene 
Pastoren  da.selb.st:  1700  Ileinr.  Christoph  Theodor  Zumkumpf  (-J-  1716)  und 
1717  Johann  Stüdemann,  der  bis  zu  seinem  Tode  am  Anfange  des  Jahres  1737 
im  Amte  ist.  Nach  iliin  giebl  es  eine  lange  X'akaiiz.  Es  ist  ja  die  Zeit  der 
Wirren  zwischen  dem  Herzog  Karl  Leopold  und  der  Kaiserlichen  Reichs- 
Icommission,  die  auf  viele  Kirchen  unseres  Landes  ihre  Schatten  wirft  Nach- 
her folgen:  1746  Joh.  Nile.  Meyer  (f  1760)*)  und  1761  Joh.  Georg  Speck  (f  1803). 
Ueber  die  Geistlidien  des  XIX.  Jahrhunderts  s  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.    Die  Kirdie  ist  in  dnem  minderwerthlgen,  mit  Backsteinen  Kirche, 
vermischten  Fddsteingeftige  aufgeführt  und  bildet  dn  längliches  Viereck  mit 
einem  Chor,  dessen  Ostwand  phitt  abschliesst   Der  Chor,  der  durch  einen 
schweren  Triumphbogen  von  dem  Langhause  abgetrennt  wird,  ist  der  ältere 

und  zugleich  besser  erhaltene  Theil  der  Kirche,  doc  h  ermangelt  er  ebenso  wie 
das  Langliaus  der  Wölbung.  Die  Fenster  sind  mit  einem  eisernen  Rahnuii- 
werk  versehen  und  haben  ihre  Ursprunglichkeit  vollständig  verloren.  Dagegen 
verdient  das  frühgothisdie  Portal  des  Haupteingangs  in  einem  voigeschobenen 
Mauerkem  dnige  Beachtung.  Der  Ostgiebd  des  Chors  ist  mit  Blenden  ver- 
sehen, unter  denen  dne  doppelte  Stromschicht  als  Friesschmudc  entlang  läuft. 

^  M.  U.-B.  6401.  9171.  11184.    Auch  Anderen  ist  diese  Beziehung  des  Namens  Sntow 
mof  das  Dorf  im  I.juide  Malehow,  wie  sie  im  Orttreghter  des  XIX.  Budes  des  mectdenbwrgischen 

l'rkundenwerkcs  sLitttindct,   niir^jefslUsn.  Hofmeister   -.i-hroilit-    >l>io'ii-   so    allerdin^js  vrliwc-r 

erklärliche  Notiz  möchte  sich  anders  miflö.scn  la.sscn.  Die  Schnapphähne  zielten  versus  dominum 
de  Waren  (jedenfalls  Bernhard  I!.).  Wo  sich  dieser  aber  rar  Zeit  «nfhilt.  ist  niigends  gesagt, 
jedenfalls  zwingt  nichts  dazu.  Jen  Fürsten  zu  dieser  Zeit  gerade  in  Waren  .seihst  zu  >iitlien. 
Die  Kostocker  wissen  genau,  d.is-.  <lic  i-'neden-^lirecher  Uber  Satow  sich  zurückgezogen  haben  und 
ungefähr,  dass  sie  zum  Warcnschen  Fürsten  wollen:  —  also  Satow  hei  Rostockl« 

^  StxAa,  M.  Jahrb.  LX,  S.  85. 

^  Die  Kirche  bewahrte  frUher  ein  Bildniss  von  ihm.   K.  Inventar  i8tt. 
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Der  Thurm  ist  neu  und  stammt  aus  dem  Jahre  kSHS  Heim  Eingang  in  die 
Westthür  ist  ein  aUcs  steinernes  Weihwassergefass  eingelassen. 

Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Bedeutung. 

In  der  Kirche  vier  Gcachlechts-Tafeln  in  Form  hölzerner  SdiUde  mit 
Wappen  und  Namen,  zur  Erinnerung  an  verstorbene  Mi^lieder  der  Familie 
VON  FLOTOW. 

Grabstein.  Vor  dem  Altar  eine  grosse  doppelte  Grabatdnplatt»  mit  den  Figuren 

«nes  Mannes  in  Ritter- Rüstung  und  einer  Frau  in  langen  Gi  wäiulcrn.  Nach 
der  nur  tvcb  llicilwcise  zu  entziffernden  Unterschrift  ist  es  die  Ruhestätte  des 
HANS  ANDREAS  V.  FLOTOW  und  Seiner  Ehefrau  ANNA  HANEN  (weiteres  war 

nicht  zu  entziffern).*) 

Glocken.  Die  Glocken  sind  1855  von  C.  Jllies  in  Waren  umgegossen  worden.') 

Kleinkunst-  Kleinkunstwcrke.   1-4.  Silbcrvergoldeter  Kelch  mitPatene,  gestiftet  1853 

werke.      von  C.  F.  A.  VON  FLOTOW  auf  Kogel  und  seiner  Gemahlin  CAROL.  GEB.  FREMN 
VON  MEDEM.    Von  ebendenselben  eine  Dcckelkanne  unti  eine  Oblatenschachtel 

—  5.  6.  Grosserer  Zmnkelch  mit  Patene  von  179«,  gestiftet  vom  Zimmermeister 
J.  H.  H.  KROGER.  Stempel  des  englischen  Zinns  mit  dem  Namen  des  Giessers 
J.  C.  Hensdv  aus  Röbel.  —  7.  Kleinerer  Zinnkelch,  gestiftet  von  A  •  8  •  K  •  1730. 

—  8 — IG.  Silbervergoldeter  Krankenkelch  mit  Päitene  und  Oblatenschachtel, 
1875  gestiftet  von  GEORG  V.  FLOTOW-Kogel.  —  II.  Taufbecken,  neu,  ohne 
Inschrift.  —  12.  13.  Zwei  Zinnleuchtcr,  beide  \  on  1700.  der  eine  von  KARSTEN 
VOS,  der  andere  von  HANS  MÜNSTER  gestiltet.  Ohne  Stempel.  —  14.  15. 
Zwei  neue  Leuchter  von  1853,  von  demselben  Stifter  wie  i — 4. 


(Je- 
schlechts- 
Tafeln. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Zislow.') 

Geschichte  ISj^islow  ist,  nadi  Lisch,  eine  alte  germanisdie  Residenz  und  Tempelstätte 
des      «-*   mit  einer  ziemlich  starken  Bevölkerung  gewesen.*)    Urkundlich  wird 
Dorfes,    ^islow  zuerst  am  6.  März  1255  erwähnt,  als  Bischof  Rudolf  von  Sdiwerin  die 

Vgl.  Flotow'scbes  Familienbuch,  S.  33.  Lisch,  Geschl.  Hahn  III,  S.  270,  las  noch  die 
ganie  Inschrift.  Die  Gndntltte  ilt  die  jene«  Hans  Andreas  von  Flotow,  der  mit  Anna  von  Hnhn 
vermShlt  war  und  im  «liitte»  Viertel  fies  XVI.  ^ihrhiinderlv  auf  Wuhlzci^arten  und  Tönchow  wohnte. 

•)  Von  ihren  Vorgängerinnen  w.or  die  eine  im  Jahre  1727  z.  /.t.  des  Pastors  Job.  SiUdemann 
und  nnler  dem  Patronat  von  Adam  Emst  Friedrich  von  Flotow  und  Joh.  Ulrich  von  Flotow  von 
dem  Glockcngieiwer  C.  lleintKe  in  Hcrlin  mit  der  Inschrift  SOU  SANCTAE  TMADI OLOMA  gegosüta 
worden.    Die  andere  hatte  >Mönch>schrtft<,  welche  nicht  gelesen  su  werden  brauchte. 

*)  10  iun  südwestlich  von  M.-üchow.  Die  alte  Form  Zitcelow  ist  nneh  Klihnel,  M.  Jihcb. 
XLVI,  S.  161,  gleich  >Ort  des  iicA*. 

*)  Lisch.  M.  Jahrb.  XVH,  S.  5—9. 


Digltized  by  Google 


GUT  UND  FILIAL-KIRCHDORP  ZISLOW. 


44S 


Kapelle  von  Grüssow  weiht  und  ihr  ti  a,  das  Dorf  »Zitzclow«  zulegt.')  Wann 
es  in  den  liesitz  tier  Flolow  j^ekoniinen,  ist  urkundlich  niclit  nachweisbar. 
Das  Lehnreyister  der  Motow  von  1587  führt  es  berciLs  auf.  Das  benachbarte, 
längst  untergegangene  Dorf  Klippatendorf  ist  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts Havdberg'sches  und  Swartepape'sches  Lehn,  später  auch  Flotow'scher 
Besitz.  Vielleicht  sind  beide,  Zislow  und  Klippatendorf,  beim  Aussterben 
jener  Familien  um  1400  von  der  l-'amilie  Flotow  erworben,  welcher  damals 
das  ganze  Land  Malchow  verpfändet  ist.*) 

Die  Kirche  ni  Zislow  ist  von  alter  Zeit  her  eine  Filia  der  Kirche  zu 
Grüssow  (s  o.)  und  nut  dieser  bis  zum  Jahre  1.SS6  verljuiulcn  «^'cwesen.  l^rst 
seit  diesem  Jahre  gehört  sie  zur  Kirche  von  .Satow.  Im  \'isitation.s- Protokoll 
von  1649,  50  hdsst  es,  in  Zidow  sei  dne  Kapelle  gewesen,  sie  sei  aber  unlängst 
niedergefallen.  1746  ist  die  Kapdle  wieder  soweit  hergerichtet,  dass  darin 
gepredigt  werden  kann.  Das  Kloster  Malchow,  welches  daroab  noch  das 
Patronat  über  Grüssow  cum  filiabus  hat  (s.  o.  S.  434),  spricht  daher  dem 
Herzog  Karl  I.c-o]ii>l(1  die  Hitte  aus,  das  neue  (Gotteshaus  ilurch  tleii  zu- 
ständigen Superintendenten  oder  dessen  Stellvertreter  weihen  lassen  zu  wollen. 

Kapell«.    Die  Kapelle  zu  Zislow  ist  ein  einfacher  Fachwerkbau  mit  Kapelle, 
einem  Schluss  aus  dem  Achteck  und  stammt  wohl  aus  dem  XVMI.  Jahrhundert. 
Im  Jahre  1889  ist  sie  einer  Restauration  unterzogen.    Sie  ist  ohne  Thurm. 

Die  innere  Eiarichtnng  ist  ohne  Bedeutung. 

In  einem  besondt  rt  n  Glockenstuhl  findet  man  eine  Glocke  aus  Guss-  Glocke, 
stahl,  die  1874  aus  Bochum  bezogen  wurde. 

Als  Vasa  aacra  ein  Kdch,  eine  Patene,  dne  Oblatendose  und  eine  Vasasacra. 
Kanne,  alle  vier  silbervergoldet  und  neu.  —  Auf  dem  Altar  awei  Zinnleuchter. 


Das  6ut  und  Kirchdorf  Stuer.') 

|m  südlichen  Ende  des  Flauer  Sees,  eine  halbe  Meile  landeinwärts,  liegt  Geschichte 
die  Bui^  Stuer,  welche  vor  Gründung  der  Stadt  Flau  in  den  Jahren 
1225 — 1235  dem  ganzen  See  den  Namen  des  ^lacus  .Sturichse«  giebt.    Unter  l^o'fc*- 

dieser  Ikv.eichnnn!.^  erwähnt  seiner  die  rrknnde  dts  Papstes  Alexander  III. 
vom  .Marz  iiJiS,  in  welcher  das  lii^lluuu  .Schwerin  hestätit;t  wird.'')  Am 
6.  April  12Ö9  verleiht  lii.sthof  Hermann  von  Schwerin  dem  Domkapitel  Zehnten 

')  .M.  r.-H.  747. 

*)  M.  L  .  H.  5910. 

')  II  km  sttdsttilwcxilich  von  Klnlchaw.    Kuhnel,  M.  Jnhrh.  XI.VI,  S.  140,  ventchtet  auf 

bestimmte  I>oiitung  und  riitiiK  ri  um  mi  die  Wörter  -vtiirü       (Mitlec  und  •stccur  =  KaUe«. 
*)  M.  U.-B.  124.    Lisch,  .M.  Jahrb.  XIV,  S.  17.  196  fr.    XVII,  S.  73. 
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»in  Sture«  im  Lande  Waren,  welches  damals  das  Land  Malchow  mitumfasst.*) 
Auf  der  Burg  sitzt  im  Jahre  1240  ein  Ritter  des  Dobriner  Ordens,  Gmradus 
de  Sture.*)   Aber  bald  nach  der  Germanisiemng  des  Landes  treten  hier  die 

Flotow  auf.  Sie  leiten  ihren  Ursprung  von  dem  Ritter  Henricus  de  Vlotowe 
ab,  welcher  schon  1230  erwähnt  wird  und  wahrscheinlich  dem  älteren  Zweige 
der  Familie  in  der  Gegend  von  Westphälisch- Minden  angehört.'*)  Am  29.  Sep- 
tember 1340  belehnen  Nikolaus  III.  und  Bernhard,  die  Fürsten  von  Werle,  ihren 
Vasallen  Andreas  von  Flotow  mit  allen  Eigenthumsgcreclitigkeiten  und  Frei- 
heiten des  ganzen  Dorfes  Stuer  und  der  Mühle  dasdbst,  und  schon  im  Jahre  1344 
wird  dieser  Besitz  durch  dne  weitere  Belehnung  mit  viden  anderen  Gutem  im 
Lande  Malchow  vermehrt.*)  Damit  beginnt  die  Blüthe  des  Flotow'schen 
Geschlechts,  welches  eine  wichtige  Stellung  nicht  blos  in  der  Umgebung 
und  im  Rathe  seiner  Fürsten  einnimnit.  sondern  zeitweise  sogar  deren  un- 
bequemer Gegner  wird.  Den  Höhepunkt  ihrer  Macht  erreichen  die  Flotow,  als 
ihnen  un  Jahre  1354  das  ganze  I-^nd  Malchow  und  1366  Schloss,  Stadt  und 
Land  Röbel  vom  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  verpfändet  werden,  wodurch 
sie  eine  der  Oberherrlichkeit  ähnliche  Madit  erlangen.*)  Röbel  wird  1376 
wieder  eingelöst,  Land  Malchow  aber  bleibt  in  ihrem  Resitz,  und  im  Jahre 
141 S  erneuert  Fürst  ChristoflTer  von  Wenden  den  Pfandbesitz  der  Stadt  und 
des  Landes  Malchow.  Wirkungen  dieses  Besitzes  haben  sich  sogar  bis  in 
die  neuere  Zeit  erhalten.")  Als  die  Flot(nv  auf  Erfordern  ihres  Lehnsherrn, 
des  Herzogs  Uli  ich  von  Mecklenburg,  im  Jahre  1587  ein  Verzeichniss  ihres 
in  Mecklenburg  belegenen  Ldinbesitzes  dnreichen,  endiält  es  folgende  Güter: 
Stuer,  Satow,  Rogeez,  Suckow,  Zislow,  Pribom,  ZietÜtz,  Grüssow,  Walow, 
Zierzow,  Woldzegarten,  Kogel,  drei  Bauern  in  Vipperow,  drei  Bauern  und 
drei  erbliche  Pachthufen  in  Jabel.  Weiter  folgende  »wüste«  Feldmarken: 
Kraz,  Sanz,  Viere,  Biestorf,  Overland,  Tangan,  Lacrz,  Kressin,  Wendisch- 
Massow,  Tönchow,  Klippate,  Kaselin;  dazu  die  .Stuerschc,  Darzcr,  Zislower 
und  die  liurgmühle.  Von  den  wüsten  Feldmarken  sind  inzwischen  viele  wieder 
bebaut,  aber  die  Dörfer  Kraz,  Viere,  Overland,  Tangan,  Kresshi,  Wendisch- 
Massow  und  Klii^iate  sind  untergq[angen.*)  Ausserdem  fiihren  die  Flotow  dne 
Anzahl  Seen  auf  und  nennen  auch  damals  den  Flauer  See  den  »Sthuriscfaenc.  Als 
Hauptsitz  aber  gilt  die  Burg  zu  Stuer. ^)  Und  doch  ist  es  im  dreissigjährigen 
Kri^e  nahe  daran,  dass  Stuer  verloren  geht.  In  ihrer  Verlegenheit  nämlich 
bieten  es  die  Flotow  ihrem  Lehnherrn  zum  Kaufe  an,  allein  es  zerschlagen  sich 

')  .M.  v.  u.  2016.   Wigger.  MeeU.  Anoalen,  113. 
*)  M.  U.-B.  Sil. 

'}  Gustav  V.  Flotow,  Ikitrige  cur  Geschichte  der  FanUie  v.  Flotow,  S.  3.  v.  Lehtten,  Adel 
Mecklenbnrgs,  S.  71. 

*)  M.  u.  n.  6069.  6401.  6834.  79S8.  7390.  8933.  9171.  II  225. 

»)  M.  U.-B.  7008.  7907.  9008.  «;o54— 9057.  9437.  9459,    Lisch,  M.  Jahrb.  XIU,  .S.  191  ft. 
XXXli.  S.  16. 

«)  Usch,  Ceschl.  Maltzan  II,  H.  50.1—508  (CCCXCV). 
')  .SchiWt.  .M.J.nhrli.  I.VI.  S.  206.  207. 

*)  üass,  Geschlecht  Gemen  VI,  S.  252.    .M.  Jahrb.  XXXll,  S.  17  ff. 
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die  Verhandlungen.')  Wiederholte  lir.ünde,  namentlich  einer  im  Jahre  1660,  sind 
zuletzt  die  Veranlassung,  dass  die  Hurg  als  Wohnsitz  aiH'gcgeben  wird  und 
dass  es  zur  Aufrichtung  von  Alt-  und  Neu -Vorwerk  Stuer  kommt.  Unterdess 
treten  im  Laufe  der  Zeiten  allerlei  Unklarheiten  in  den  Hesitzverhältnissen 
auf  Besonders  verursacht  ein  nach  Polen  verschlagener  Zweig  der  Familie 
eine  Zeit  lang  mancherlei  Schwierigkeiten.  Indessen  ein  Separationsvertrag 
von  1796  macht  diesem  Zustande  ein  Knde,  vor  allen  hilft  dazu  ein  Ver- 
gleich ,  den  Georg 
Friedrich  von  Flotow 
in  den  Jahren  1802,  3 
zu  Stande  bringt. 
Der  Krfolg  davon 
ist  u.  A,  die  einheit- 
liche Gestallung  der 

Feldmark  Stuer. 
Ganz  Stuer  Vorwerk 
wird    mit    ihr  ver- 
einigt   und  der 
grossen  Feldmark 
durch  Anlegung  von 
Neu -Stuer  eine  an- 
dere   und  bessere 
wirthschaftliche  Ge- 
staltung gegeben. 
Aber  jetzt  ereilt  den 
alten  Stammsitz  ein 
anderes  Miss- 
geschick. Georg 
Friedrich  von  Motow 
verkauft    ihn  1830 
an     den  Landrath 
Gustav  Diedrich  von 
Oertzen  fiir  80000 
«urg  Stuer.  Thaler  N  Va. ') 

Zwar  gelingt  seinem 

Sohn  Karl  Friedr.  August  der  Rückerwerb  von  den  Oertzen '.sehen  Erben  im 
Jahre  1853  für  1 10000  Thaler.  Aber  ganz  ihn  zu  retten,  dazu  ist  er  nicht 
mehr  im  Stande,  Neu  Stuer  war  nämlich  schon  im  Jahre  1844  die  Ge- 
brüder Hagemeister  verkauft  worden.  Doch  der  Kern  des  alten  Stammgutes 
ist  der  F"amilie  verblieben. 

Schon  im   frühen  Mittelalter  giebt  es  eine  Kirche  in  Stuer,  wie  die 
Zeugenschaft  des  Plebanus  Herrn  ICbcrhard  (»ICuertt,  perner  tho  dem  Sture«) 

')  Akten  im  (»rossli.  Archiv. 

*)  Sass,  Gcicli.  der  ( »crtzeii  VI,  S.  232(1, 
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auf  einer  l''loto\v'schen  Verkaufs- Urkunde  vom  3.  Juli  1363  erweist.  Üass 
Stuer  zur  Diöcese  Schwerin  gehört,  wird  in  der  schon  angeführten  Urkunde 
vom  6.  April  1289  über  Zehnten  im  Lande  Waren  geradesEU  ausgesprochen. 
Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  es  auch  zum  Archidiakonat  Waren  zu  rechnen 
ist,  welches  den  östlichen  Winkel  der  Diöcese  Schwerin  fiillt.  der  von  dem 
Kamminschen  Circipanien  und  der  Diöcese  Havelberg  umspannt  wird  und 
im  Westen  nachweislich  über  Jabel  hinwcpj  bis  Karow  und  Malchow,  viel- 
leicht aber  noch  über  diese  hinweg  bis  an  die  Archidiakonate  Dobbertin 
und  Parchim  reicht.  Jedenfalls  dürfen  wir  die  Kirchen  des  Landes  Malchow 
dem  Warener  Archidiakonat  zuweisen.  Dem  widerspricht  auch  nicht  eine 
Urkunde  vom  17.  Juli  1480,  durch  welche  der  Offizial  des  Ardiidiakcmats 
Waren,  Bardiold  Kruse,  dem  Priester  Hermann  Kag^e  eine  unter  dem  Patronat 
der  Flotow  zu  Stuer  stehende  Vikarei  in  der  Klosterkirche  zu  Malchow  verleiht. 
Er  thut  dies  auf  Bitten  der  Flotow  »de  castro  Sture  Swerincnsis  diocesis  ad  quos 
jus  patronatus  pleno  jure  dinoscitur  pcrtinere«.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst, 
dass  diese  Urkunde  zunächst  nur  als  ein  neuer  Beweis  für  die  Zugehörigkeit 
der  Kirche  in  Stuer  zur  Diöcese  Schwerin  in  Anspruch  genommen  werden 
kann.  Bei  den  »Flotowen  thcmi  Stur«  muss  sich  schon  frühe  eine  Hinneigung 
zur  Reformation  gefunden  haben.  Denn  am  5.  Juni  1 532  riditet  ein  schon 
sechs  Jahre  lang  bei  ihnen  als  Hauslehrer  bediensteter  und  zugleich  mit  der 
Anwartschaft  auf  die  Kirche  zu  Stuer  bedachter  junger  Geistlicher  Cyriacus 
von  Heinborch  an  den  Herzog  Heinrich  die  Bitte,  er  möge  ihm  doch  dazu 
helfen,  dass  er  durch  dessen  Sohn,  den  Herzog  und  Bischof  .Magnus,  jene 
Salbung  und  Weihe  erlange,  die  ihm,  dem  Prädikanten  des  Evangeliums,  von 
einem  andern  Bischof  der  alten  Kirche  nicht  wohl  mehr  werden  könne,  an  die 
aber  das  christliche  Volk  so  sehr  gewöhnt  sei,  dass  es  nch  einen  richtigen 
Pastor  mit  der  Berechtigung  des  Zuganges  zum  Altar  und  zu  den  Sakramenten 
nicht  anders  als  mit  dieser  Weihung  und  Salbung  vorstellen  könne.')  Dass 
der  Bitte  nachgegeben  worden  ist,  können  wir  dem  Visitationsprotokoll  von 
1 54 1/42  entnehmen.  Denn  in  diesem  Jahre  ist  C'yriacus  Bernborch  thatsächlich 
wohlbestallter  Pastor  zu  Stuer,  der  als  ein  fronmier  und  gelehrter  Mann  gerühmt 
wird  und  ausser  dem  Kirchspiel  Stuer,  zu  welchem  ausserdem  noch  drei  Dörfer 
gehören,  auch  die  Kirche  zu  Pribom  mit  den  dazu  gehörenden  beiden  Ort- 
schaften Darss  und  Meyenburg  zu  seiner  Cura  zählt.  Daran  sieht  man  zugleich, 
dass,  da  die  letztgenannten  drei  Ortschaften  schon  im  Gebiet  der  Diöcese 
Havelberg  liegen,^)  die  alten  Diöcesan -Grenzen  um  diese  Zeit  bereits  ins 
Wanken  gekommen  sind.  1 569  wird  ein  Christoft'er  Sudow  (Sudov)  l'astor  in 
Pribom  und  Stuer,  und  1587  wohnt  der  Pastor  Joh.  Kokeriiz  zu  I'riborn.  Es 
schdnt  somit,  als  ob  aus  irgend  einem  unbdcannt  gebliebenen  Grunde  die 
Wedem  zu  Pribom  vor  der  in  Stuer  den  Vorzug  erhalten  habe.  Nach  dem 
dreissigjährigen  Kriege  ist  es  wieder  anders,  da  wohnt  Peter  Acestus  Franck, 
Pastor  zu  Stuer  und  Fril>orn,.  auf  der  Wedem  in  Stuer.  Auch  wird  damals 

•)  l  isch,  M.Jahrl).  XXVF,  8.55—5'.. 

*)  Mcckl.  Kunst-  u.  Ge»ch.-Denkin.  IV,  S.  625. 
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das  verödete  Kirchspiel  Satow  mit  dem  zu  Stuer  verbunden.  Es  folgen  nun 
in  ununterbrochener  Reihe:  1668  Joh.  Seyer  {•]•  1680),  1681  Georg  Lukow 
(f  1704),  1705  Christoph  Ileinr.  Delbrück  (f  1747),  und  schon  1742  als  Adjunkt 

des  Vaters  der 
Sohn  Paschen 
Friedr.  Del- 
brück (f  1800). 
Ueber  die 
Geistlichen 
des  XIX.  Jahr- 
hunders  siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche. 

Die  Kirche  ist 
ein  Kachwerk- 
bau vom  Jahre 
1750  in  Form 
eines  läng- 
lichen Vier- 
ecks.   Im  In- 
nern eine 
flache  Decke. 

Die  Fenster 
sind  viereckig. 
Im  Westen  ein 
mit  einem 
achtseitigen 
gleich  ober- 
halb des 
Thurmkörpers 
eingezogenen 
Pyramiden- 
helm bekrönter 
Thurm,  dessen 
unteres  Stock- 
werk als  Mauer- 
werk auf- 
gerührt ist,  während  das  obere  nur  ein  mit  Brettern  bekleidetes  Faclnverk  ist. 
Auf  der  Nord.seite  der  Fingang  und  davor  eine  Vorhalle. 

Als  Altaraufsatz  dient  ein  geschnitztes  gothi.schcs  Triptychon.  Im  Mittel- 
schrein die  Kreuzigungs-Scene,  links  oben  eine  Anna.sclbdritt-Gruppc,  unten 
St.  Petrus,  rechts  oben  St.  Antonius,  unten  St.  Katharina,  die  letztgenannten 
drei  mit  ihren  Attributen.    Die  gcöftneten  Seitenflügel  zeigen  Malereien  auf 

2it 


Gothi-iches  Triptychoti. 


Kirche. 


AlUir- 
aufsatz. 
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Holz,  links  die  Geisselung  und  den  Gcbctskampr  in  Gethsemane,  rechts  C'hristi 
Kreuztragung  und  die  Vcrurtheilung  durch  Pilatus.  Auf  den  Rückseiten 
der  Flügel  sieht  man  die  Bilder  der  vier  Evangelisten  mit  ihren  Attributen, 
sSmmtlich  mit  Sdireiben  beschäftigt.  Im  Mitteltiidl  der  Predella  in  Schnitt- 
arbeit  die  Grablegung.  Auf  den  geöflheten  Flügeln  rechts  und  links  jetzt 
je  ein  Gesangbuchvers,  früher  irgend  eine  Heiligemnalerei.  Auf  der 
Rückseite  der  Flügel  als  spätere  Malerei  die  Einsetzung  des  Abendmahls, 
links  davon  das  Flotow'sche,  rechts  das  Hlüchcr'schc  Wappen,  dariihcr: 
AUGUSTIN  DIETRICH  VON  FLOTOW,  KATHARINA  ELIESABET  VON  BLÜCHER  . 
ANNO  1688.') 

Das  Schnitxwerk  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
(ca.  1460)  an  und  zeigt  eine  aullallende  Verwandtschaft  mit  dem  Altarau&atz 

im  Dom  zu  Güstrow.  Anscheinend  sind  beide  Werke  von  demselben  Meister. 
•Die  Malereien  sind  viel  später  und  wahrscheinlich  das  Ergrbniss  einer  Restau- 
ration im  Auftrage  des  auf  der  Rückseite  der  Predella -Flügel  genannten 
F''lotow  sehen  Ehepaares  im  Jahre  1688. 

Knn/el,  Kaoscl  und  Tanlatäader,  beide  im  Stil  der  Spät- Renaissance,  smd  mit 

1  auf      Oelfarbe  übermalt. 
Stander, 

Gestohl.  Hinter  dem  Altar  eine  alte  Stidilwaiige,  am  Seitenbrett  eingeschnitten: 

HERTWIG  V  •  FLOTOW  ANNO  1688.  Vorne  drei  Flotou  'sche  Wappen  mit  den 
drei  Namen  HARTWIG,  AUGUSTIN  und  FRIEDRICH  VON  FLOTOW. 

Wappen.  Unks  vom  Altar  ein  Stahl  mit  mehreren  gemalten  Wappen;  man  sieht 

zwei  FLOTOW'schc,  ein  BLÖCHER'sches  und  ein  LÖDERITZ'sches.  Ausserdem 
in  der  Kirche  zahlreiche  WappenschUdc  von  Zinn,  deren  Mehrzahl  Mi^liedern 
der  Famihc  FLOTOW  angehört. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  grösste  (Dm.  T,ooni)  hat   «lir  nach- 

slehondc  IiT^rlirift :  oben  SOLI  DEO  GLORIA;  mit  der  vorderen  Seite  (!fs 
Fehles:  PATRONUS  HERR  MAJOR  GEORG  FRIEDRICH  DIETRICH  PHILIPP 
VON  FLOTOW  PASTOR  M  •  JOHANN  GOTTFRIED  LEUE  KIRCHENVORSTEHER 
JOHANN  ULRICH  LORENZ  JORGEN  SCHRÖDER.  Auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Feldes:  GEGOSSEN  IM  JAHRE  1823  VON  VALENTIN  SCHULTZ  IN 
ROSTOCK.  —  Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,75  m)  hat  die  gleiche  Insdirift  und 
die  Jahreszahl  1822.>) 

Kleinkunst-  Kleinkttflstwcrke.  i.  2.  Grosser  silbervergoldeter  Kelch.  Auf  der  Unter- 

werke.   Seite  des  Fusses  die  Inschrift:  A  •  E  •  F  •  V  •  FLOTAU  ET  B  •  A  •  S  •  V  •  PLO- 

')  Nach  den  Flotow'Khen  Familienbaeh,  S.  34,  war  Angtittm  Dietrich  vod  Flotow  tduM 
1678  geitorbeo. 

*)  Von  ihren  Vorfjänj^erinnen  war  die  eine  1710  »intcr  dem  r.ilntna!  von  Paschen  Fried- 
rich von  Flotow,  Caspar  l>ictrich  von  Floiuw,  CiotUicb  'l'u(;cndrcich  von  Motow  und  Catharina 
Elisabeth  von  Flotow  und  ivr  Zeit  des  l*astora  Christoph  Heinrich  DelbrOck  (Delbrtgk)  von 
Michael  Bcgun  grossen  worden,  die  andere  (ohne  nlhere  Personen -Angaben)  1747  von  C.  D. 
HeinUe. 
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TAU  G  •  B  •  V  •  SCHEELEN  SCHENCKEN  DIESSES  DER  KIRCHEN  ZU  STUER 
AUS  WAHRER  LIEBE  ZUR  EHRE  GOTTES  .  ANNO  1747.  3  DECBR.  Ausserdem 
noch  cit-r  Bibdvcrs  aus  i.  Korinllicr  XI.  28:  DER  MENSCH  ABER  PRÜFE  u.  s.  w. 

Dazu  eine  I'atcnc.  liculc,  Kelch  und  l'atrnc.  v<ni  dem  Gustrouer  Goldschmied 
Christian  Kiel  mann.  -  3.  Silberne  ( )ljlatenschachtel  mit  dem  Blücher  'schen 
Wappen  und  den  Initialen  C»E»B»W.V.F.  1687.')  Von  einem 
Güstrower  Goldschmied  J  H  J,  der  bis  jetzt  nicht  bekannt  j^eworden  ist.*)  — 
4.  Neue  Kanne,  ^'eschenkt  von  F  •  V  •  B  •  und  M  •  V  •  B  •  1861  (Hülow  Rogeez). 
—  5.  Neues  Krankcngerath  von  Silber  (Kelch,  Patene,  Oblatendose),  gestiftet 
1875  von  GEORG  V.  FLOTOW  Kogel  Keine  Werkzeichen.  6.  Zinnkelch, 
anscheinend  Warenscher  Stempel.  —  7.  Taufschale.  neu.  —  8.  9.  Zwei 
messingene  Hecken.  In.schrift  auf  dem  einen:  WIEBKE  KAERSTENS  1696.  — 
10.  II.  Zwei  Zinnleuchter,  gestiftet  von  W.  HECHTEN  1800  und  1801.  Mal- 
chower Stemi>el  vom  Zinngiesser  J  C  H. 

•)  Die  Initialen  sollen  hcis.scn:  Calh.-ninn  F.li>;iUL'ili  Uliielier  Wiuwc  von  Flotow. 
')  Vgl.  Ciull.  M.  Jahr»».  l.NIII.  .S.  i.,9. 
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Burgruine  zu  Stuer. 


Burgruine 
zu  Suier. 


fei"  .  ^    r  *■ 

'  J^i  .-^i  4*'^  ' 


Ml 


'SSI* 


Icber  die  Rurgruine  zu  Stuer,   von   welcher  hier  mehrere  grössere  und 
kleinere  Lichtdruck- Aufnahmen   gegeben  sind,   die  hoflentlich  Jeder- 
mann erfreuen  werden,  hat  Hofrath  Dr.  jur.  Piper  eine  sehr  gründliche  archäo- 
logische Studie 
veröfTentlicht,  die 
1887   im  Verlag 
bei  Brünslow- 
Neubrandenburg 
erschienen  ist, und 
auf  die  wir  hier 
als  auf  eine  lesens- 
wcrthc  Abhand- 
lung verweisen. 
Im  Uebrigen  aber 
mag  es  genügen, 
wenn  wir  die  kür- 
zere Beschreibung 

in   seinem  be- 
kannten Burgen- 
Werk,  S.  57 '/72, 
sannnt  dem  bei- 
gegebenen Grund- 
plan hierher- 
setzen. Sie  lautet: 
V  Durch  eine 
früher   wohl  un- 
passirbare 
Wiesenfiäche 
führt  der  Burgweg 
in  in  die  X'orburg 
A  an  einer  Stelle, 
wo   noch  aus- 

springendc  niedrige  Mauerrestc  ein  vormaliges  festes  Thorgebäude  erkennen 
lassen.  Die  (mit  neuen  kleinen  Gebäuden  besetzte)  Vorburg,  deren  Grenze 
nördlich  jetzt  unbestimmt  in  die  Wiese  verläuft,  ist  von  der  Ilaujjtburg  B  durch 
einen  ca.  1 1  ni  breiten  Graben  getrennt,  welchen  senkrechte  Futtermauern  aus 
unbehauenen  Findlingen  einfassen.  Die  darüber  in  ein  nicht  mehr  vorhandenes 
Thorhaus  der  1  lauptburg  führende  Brücke  war  durch  einen  in  den  Graben 


■  ^^^^^ 


Itur^  Stuer. 
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vorspringenden  länglich  halbrunden  Thurm  vcrtheidigt,  zu  welchem  eine  Treppe 
aus  dem  Keller  des  anstussendcn  Gebäudes  f  den  Zugang  bildete.  V'on  den 
Bauwerken  der  Hauptburg  ist  über  der  Erde  fast  nur  noch  der  ca.  17,5  ni 
hohe  Stumpf  des  Wohnthiirmes  a  von  11,3  m  äus.serer  und  6,7  m  innerer 
Seitenlänge  erhalten,  dessen  über  dem  lüngangsstockwerk  belegenes  Geschoss 


durch  kleine  I-'cnstcr  massig  erhellt  ist.  L'iu  diesen  anscheinend  dem  XIII. 
Jahrhundert  angehörenden  Wohntluirm  schlössen  sich  {wie  ich  durch  Aus 
grabungcn  feslslellte)  spater  ringsum  die  Wohngebäude  f  der  vier  l'^amilien 
von  Flotow,  welche  die  Hurg  als  (ianerben  besa.ssen.  Der  «Hu.sserc  liurgwall  c, 
vor  welchen»  .siidlich  noch  ein  zweiter  gelegen  haben  soll,  hat  bei  e  eine 
Ausbuchtung.  Derselbe  stand  hier  mit  einem  schn)alen  Rucken  festeren  Landes 
in  Verbindung,  welche  letztere  durch  den  (jraben  g  aufgehol»en  werden  musste. 
Das  hier  zum  Schutze  der  Burg  gegen  einen  Angriff  errichtete  Hauwerk  lässt 
sich  in  .seiner  ursprünglichen  Form  nicht  mehr  fe.ststellen.« 
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Die  wielitigttMi  vorgesdiielitlielieii  Stallen 

in  den  Amtsgerichtsbezirken  Penzlin,  Waren  und  Malchow. 

Amtsgerichtsbezirk  Penzlin.    Penzlin.    Die  V'crwcchsliinj^  von  Amts- 
»Werder«  und  »Grapciuvcrdcr*   im  Mcckl.  Jahrb.  XXXVII,  S.  66,  hat  .schon  gerichts- 
öfter ZU  Imhttmem  geführt,  denn  es  ist  leidit  zu  übersehen,  dass  Lisch  diesen  u^'^!^ 
Irrthum  von  Beyer  tiereits  in  demselben  Bande  des  Jahrbuches  auf  S.  170  und 
171  richtig  gestellt  hat 

Es  mag  hier  deshalb  das  folgen,  was  der  durch  seine  »Burgenkunde« 

bekannt       ordene  Hofrath  Dr.  jur.  Piper,  früher  Büi^rmeister  in  Penzlin, 
über  beule  l'lat/c  niedergeschrieben  hat: 

Aut  (Jer  Feldmark  (der  Stadt  Penzlin,  nordlich)  findet  sich  eine  rintjs 
von  Wasser  und  jct/t  Wiesen  iinii,fi  l)c'ne  ca.  1 5  000  (Juadratriithen  grosse  Insel, 
der  .sog.  ;  Grapcnwerder « ,  so  schon  m  einer  Urkunde  von  1309  genannt, 
und  auf  deren  höchstem  Theile  eine  kreisrunde,  etwa  200  Schritte  im  Durch- 
messer haltende  »motte«  mit  ca.  3  bis  4  m  hohen,  nahezu  senkrechten,  mit 
Gestrüpp  bewachsenen  Rändern,  während  von  einer  Seite  noch  ein  minder 
hoher  Steilrand  sich  abzweigt.  Auf  Grund  von  Nachgrabungen  ist  der  Reweis 
zu  fuhren,  dass  diese  »motte  nie  einen  wallartig  erhöhten  Rand  hatte  (also 
die  Mehauptung  von  Lisch,  dass  dies  bei  uns  immer  dir  h'all  gewesen  sei, 
nicht  zutrifl't)  Machgrabungen  ergaben  hier  und  m  unmittelbarer  Nähe  au.sscr 
Thierknochen  und  verbrannten  Lehmplatten  Scherben  von  Henkelkrügen  «') 
Dies  Ober  den  »Grapenwerder«. 

Und  nun  über  den  »Werder«: 

»Aul  einem  in  den  Grossen  Stadtsee  hineinragenden  Landvorspnmg, 
der  vom  iibrij^cn  I""estlaiide  durch  einen  alten  Graben  getrennt  und  so  zur 
Insel  gemacht  ist,  erhebt  sich  ein  450  Schritte  im  äusseren  Umkreis  messender, 
aussoi  etwa  acht  Meter,  innen  halb  so  hoher  Ringwall.  Innerhalb  desselben 
habe  ich  vor  einigen  Jahren  das  Kellei^eschoss  zu  einem  ziemlich  umfänglichen 
alten  Burghause  zum  Theil  ausgegraben.  (Ansätze  zu  Tonnengewölben  mit 
drei  starken  Mittelpfeilern.  Die  Bauweise  die  gewöhnliche:  unbearbeitete 
Felsen,  zumeist  mit  grossen  Ziegeln  verblendet.  An  den  Ecken  der  Pfeiler  ' 
sind  diese  abgefas't.)  Daneben  ein  mit  Felsen  ausgesetzter  Brunnen  (vielleicht 

M  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV.  S.  271.  Nach  Mittheihtng  des  Herrn  Dr.  Reltz  sind  die  hier 
CefondeneD  Scheiben  nicht  ijermtnischen.  sondern  wendischen  Ursprungs. 
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auch  das  Verliess  eines  Herchfrits).  An  Fundstücken  ist  icdi[,'lich  ein  thönerner 
Spinnwirtel  zu  envähncn.  Nach  Spuren  weiterer  Bauwerke  habe  ich  vergebens 
auf  der  Insel  gesudit  ÜKeselben  werdoi  also  nebst  Befestigungswerken 
(Palliaaden)  aus  Holz  gewesen  sein.  Von  der  Burg,  die  vermuthllch  in  einen 
Siteren  Wall  hineingebaut  wurde  (wie  in  Norddeutschland  nicht  selten)  ist 
urkundlich  oder  durch  Ueberlieferung  nichts  bekannt.  Sie  sdieint  zu 
Maltzan'scher  Zeit  (also  1404)  nicht  mehr  crhaUcn  gewesen  zu  sein.  Der 
Rest  ist  offenbar  sr.  Zt.  bis  auf  die  Grundmauern  abgetragen  und  der  I'latz 
geebnet  worden.  Üer  Name  »Radegastinsel«  ist  dem  Tlalz  erst  vor  ca.  100 
Jahren  beigelegt  worden,  c 

Vgl.  Lisch,  Mecld.  Jahib.  XXXVII,  S.  170.  171.   Die  von  Piper  ge 
nannten  Mauerreste  waren  es,  die  auf  Grotefend  und  den  Verfasser  bei  einem 


Gnndplui  der  Bars  '"^^  ^c"*  *Wecder<. 


Hcsuchc  vor  einigen  Jahren  den  I-jndruck  machten,  als  ob  sie  den  S  349  ge- 
nannten jimgercn  Jahrhuiidcrttii  aiv^eiidren  kiinnten.  In  dirscr  Beziehung 
verdient  das,  was  Lisch  über  den  im  Jahre  1806  verstorbenen  Phantasten 
Joseph  Freiherrn  von  Maltzan  bemerkt,  einige  Beachtung.  Die  »Abfasung 
der  Kanten  freilich,  wenn  diese  öfter  vorkommen  sollte,  würde  allerdmgs  mehr 
zur  Gothik  des  Mittelalters  passen.   Das  Ziegelmass  war  29  x  10  x  14  cm. 

Zu  der  alten  Werder -Anlage  bemerkt  Dr.  Beltx:  »Trotz  mangehider 
Funde  ist  der  wendische  Ursprung  des  Burgwalls,  dessen  lu  ucrer  Name  Rade- 
gast Beyer  zu  so  gewagten  Kombinationen  verführte,  wahrscheinlich.« 

Eine  andere  Umwallutig  Hegt  südwestlich  vom  Ilote  Werder  im  See, 
vom  festen  Lande  durch  einen  Kllernbruch  geschieden;  auch  hier  sind  ent- 
sclieidcnde  Funde  noch  nicht  gemacht. 
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Kaltibbe.  I'^inde  aus  römischen  Skelettgräbem  sind  in  das  Neubranden- 
burger Museum  {gekommen. 

Pieverstorf.    Südlich  vom  Hofe  ein  wendischer  HurgwalL 

Lapitz.  Zwisdira  den  Seen  von  Lapitz  und  Maliin,  am  Südende  des- 
selben, lie^t  ein  p^msser  wciKÜscher  Hurgwall,  jetzt  Fisrherucrder <  cfenannt. 
In  diese  Wiese  hinein  erstreckt  sich  vom  (nite  Lapitz  her  eine  flache  ICrhebunj^, 
anscheinend  künstlicher  Art,  ungefähr  150  m  lan^;  und  100  m  breit,  in 
Fonn  eines  Vierecks.  Eine  ausföhrliche  Beschreibung  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV» 
S.  278 — 281.  Der  Burgwal!  wird  jetzt  abgetragen.  Eine  Untersuchung  von 
Dr.  Beltz  1901  ergab,  dass  die  unregelmässige  Form,  die  Lisch  so  auffiel,  dass 
er  den  Namen  »Bui^all  vermied  und  dafür  »Städte  einsetzte,  sich  so 
erklärt,  dass  die  nrsj)riint(li(  hc  An!ri;;c.  die  auf  einer  natürlichen  In^-cl  lap^, 
spater  erweitert  wurde.  Von  dem  l.a])itzer  Walle  fiihrte  eine  Hrucke  durch 
die  sumphge  Niederung  in  der  Richtung  auf  den  »Gra[)enwerder<.  Die  Zu- 
sammei^ldiörigkeit  der  drei  starken,  nahe  bei  einander  gelegenen  Befestigungs- 
weike  (Pendm  2  km,  Grapenwerder  i  km)  ist  kaum  abzuweisen.  Ueber  die 
Bedeutui^  dieser  Befestigungslinie,  der  stärksten  im  Lande,  vgl.  Beltz,  Vor* 
gesdiichte,  S.  162. 

Pvcbow.  Auf  der  Fddmark  Puchow,  an  der  Landstrasse  von  Penzlin 
nach  Stavenhagen,  erhebt  sich  ein  natürlicher  Bergkamm  einige  zwanzig  Meter 

hoch.  Am  nördlichen  Ende  dieses  Rückens,  welcher  vRauberberg«  heisst, 
soll  die  sHur^  Lapitz«  gestanden  haben.  Ueberreste  sind  freilich  bis  jetzt 
nicht  entdeckt.    Lisch.  M  Jahrb.  XXV,  S.  271. 

Auf  der  I'\"l(iin.irk  Piu  lmw  sind  1894  zahlreiche  und  gut  charakterisierte 
wendische  Wohnijruhcn  «^rfuiulen  und  von  Dr.  Heltz  untersucht;  ebenso  ert^ab 
sich,  dass  der  »lieuwcrder«  bei  dem  Vurwerk  Kahnenfelde  eine  wendische  An- 
siedlung  barg. 

Mallin.    Ueber  Kegelgrabfunde  s.  Lisch,  M.  Jahrb.  XU,  S.  413. 

Passentin.  Neben  dem  Gutshofe  sind  die  Gr.aben  einer  Wasserburg 
nebst  Vorburg  (in  runder  l''orm)  erkennbar.  Die  vorhanden  gewesenen  Lrd- 
crhöhungen  sind  vor  Jahrzehnten  zur  WiesenautfulhniL;  abgetragen.  Nach 
Bericht  eines  älteren  Tagelöhners  ist  dabei  u.  A.  allerhand  Eisenzeug«  aus- 
gegraben, jedoch  unbeachtet  bei  Seite  geworfen  worden. 

Mölln.  Ueber  eine  Huri,'wall -AnlatM.-  s  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  270. 
Lisch  .sah  darin  tlie  Ilaiiptburg  des  Gaues  Gotebant  (Gadebehn) 

In  den  Tannen  ist  1S93  ein  ausgedehntes  Urnenfeld  der  älteren  Kisenzeit 
von  Dr.  Beltz  ausgegraben. 

Gädebehn.  Im  nordö.stlichen  Knde.  des  Möllnschcn  Sees,  unmittelbar 
neben  dem  Hofe  Gädcl)chn.  liegt  ein  runder  Hurgwall  von  unbedeutender 
Höhe  und  Grösse.    Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  272. 
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Gross- Flotow.  Auf  der  Feldmark  des  Gutes  nach  früheren  Angaben 
mehrere  durch  Einfassung  mit  grossen  Steinen  kenntlich  gemachte  Hünengräber. 
Ambr.  Eberhard,  M.  Jahrb.  IVB,  S.  70,  und  VI,  S.  35  41.  Doch  giebt  der 
Beridit  kein  ausreichendes  Bild;  die  Hügel  machen  vidmdir  den  Eindruck 
natürlicher  Bildungen;  die  Funde  sind  ansdieinend  wendisch.  (Beltz.) 

Mollenstorf.  Zwischen  dem  Dorfe  und  den  dazu  gehörigen  Bauerhöfen 
liegen  drei  grössere  Hügelgräber.  Die  an  Ort  und  Stelle  herrschende  Meinung, 
dass  die  Gräber  schon  untersucht  seien»  ist  nicht  redit  anzunehmen,  da  die 
Gräber  sich  gleichmässig  unter  der  Oberfläche  halten. 


a.  See.  b.  »Kirchhofe,  c.  Kleinerer  IlUgci.  d.  (iroMcrer  liUgel.  e.  Damm.  f.  Grosser 
SteinwaU.  g.  Kleiner  Steinwall,  h,  i,  k.  Steinsettungen»  Letstere  aaf  einem  «n- 
tcheinend  gleichfaUs  ms  grossen  Steinen  gebildeten  schmalen  IlHgelmcke»  nnd  sieh 

am  Ende,  ähnlich  wie  h,  veriweigend.') 


Gmndplaii  der  attea  Befestigung  zu  Freidorf. 

Freidorf.   Wörtlich  nach  Piper:  vAuf  der  ungewöhnlich  steinereichen 

Feldmark  ist  eine  von  Seen  und  Sumpf  umgebene  I  lalbinsel  von  etwa  200 
Sciiritt  Durchmesser  auf  der  I.amlsiite  durch  einen  machtigen  ca  200  Schritt 
langen,  20  Schritt  breiten  und  3  Meter  huhen  W  all  v(in  grossen  I-'indlings- 
blocken  geschützt,  an  welclien  \\  all  sich  landeinwärts  noch  weitere  mauerartige 
Steinsetzungen  anschliessen.   Auf  der  Halbinsel  liegt  parallel  dem  Steinwall 

')  V1.1.  :v,u-t)  VI  in  liuchwaU.  Protokolle  der  OcnenilverNuninlvng  der  Deutschen  Cieschichts- 

vcreinc  in  Schweiin  1S90,  .S.  119. 
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ein  zweites  Vcrtlu-idij^iinjiswork  in  Form  einer  90  Schritte  I:uii,'en  I)<)]i])clrcihe 
sehr  grosser  (jetzt  zumeist  in  <l.ts  ueiclie  lüdreich  einj^esunkener)  Steine. 
Gegenuber  am  aussersten  Kandc  der  Halbinsel  findet  sich  eine  kreisrunde 
Erhöhung,  deren  etwa  manneshoher  steiler  Rand  noit  einer  Trockenmauer  von 
Feldsteinen  ausgesetzt  ist,  der  »Kirchhor«  genannt  Sdtwärts  von  demselben, 
gleichfalls  am  Rande  der  Halbinsel,  liegt  ein  winziger  kunstlicher  HUgd,  aus 
welchem  1889  verbrannte  Klehnistaken  und  Urnenscherben  ausgegraben  wurden. 
Fin  zweiter,  etwas  f^rosserer  künsthcher  Hügel  liegt  an  einer  anderen  Stelle, 
der  Halbinsel  gegenüber,  im  Wasser,  Derselbe  war  nur  durch  einen  noch 
vorliandenen  kurzen  Hrddamm  und  eine  Hrücke  zu  erreichen.  Auch  bei 
diesem  Hügel  ergab  die  Aii^rabui^  viele  rothgebrannte  Kldimstaken 
und  Scherben,  ausserdem  einen  alten  Sporn.  Früher  vorgenommene  Nach- 
forschungen sollen  auf  der  Halbinsel  mancherlei  Funde  wie  Wendenkämme, 
Pfeilspitzen  u.  dergl.  ergeben  haben,  die  in  das  Neustrelitzer  Museum  ge- 
kommen siml  \'erglaste  Steine  etwa  bis  zur  Kopfgrösse  finden  sich  auf  dem 
belestigleii  1  errain  /ienilich  zahlicich,  ohne  dass  jedoch  anscheinend  ein 
eigentlicher  >Schlackcnuall '  vorhanden  gewesen  wäre.  Nach  Versicherung 
des  Besitzers,  Herrn  Rittmeisters  von  Bülow- Wendorf,  hat  hier  nie  eine  Glas- 
hütte gestanden. 

(Ein  ähnlicher  grosser  Steinwall  findet  sich  meines  Wissens  im  Mecklen- 
burgischen noch  am  Feldberger  See.)« 

Peccatel.  Auf  der  Feldmark,  da  wo  die  Grenzen  von  Adamsdorf  und 
Klein-Vielen  zusammenstossen,  liegt  auf  dem  Hügelrücken  der  »grosse  Geld- 
berg«, d.  i.  ein  Kegelgrab  von  fast  S  m  Höhe  und  ungefähr  36  ni  Durch- 
messer; ausgegraben  1844.    Funde  im  Grossh.  Museum.    Lisch,  M.  Jahrb.  X, 

Seite  274 

Liepen.  Nördlich  vom  Dorfe  ein  Hegriibnissplatz  aus  der  Zeit  der 
liron/eperiode     |  Ritter,  M  Jahrb  X,  S.  294.    Lisch,  M.  Jahrb.        S.  395. 

Adamsdorf.  Hei  dem  früher  Kostcl  1  Kuhstall)  genannten  (iute  liegt  ein 
grosser  Stein  wall  von  fast  '  »  Meile  Länge;  in  dessen  Nähe  ein  heidnischer 
und  ein  christlicher  l*"riedhuf.    Lisch,  M.  Jahrb.  XXlli,  S.  31. 


Amtsgerichtsbezirk  Waren.  Waren.  Die  Umgegend  der  Stadt 
Waren  enthält  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Resten  vorgeschichtlicher  Be- 
siedlung, die  im  folgenden  nach  den  verschiedenen  Oertlichkeiten  aufgeführt 

werden  sollen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  eine  Untersuchung  der  betreffenden 
Vorkoronnni.sse  durch  Dr.  Heltz  im  Sommer  1899. 

In  den  'Warencr  Tannen«  südlich  vom  Orte  an  der  Müritz  ist  man 
am  Rederang- See  auf  die  Spuren  eines  Pfahlbaues  gestossen;  am  Rande  des 
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Tcufclsbruchs  sind  alteisenzcitliche  Graber  und  Wohnt^riibcn  nacht^ewiescn, 
während  ein  bei  dem  Forsterhause  vermuthetes  Urncnfeld  nocli  seiner  Unter- 
suchung harrt.  Einige  auffallende  Hügel  in  den  Kcktannen  (Schlag  2)  und 
nahe  dem  Wienpietschsee  (Schlag  25  und  26)  haben  sidi  dagegen  der 
Untersuchungf  als  Dünenbildungen  erwiesen.  —  In  einer  Insel  des  Feisneclcsees 
liegt  ein  wendischer  Burgwall  mit  nodi  deutlich  erkennbarer  Umwallung. 

An  der  Müntz  und  Reke  sind  seit  Jahren  zahllose  Feuersteingeräthe, 
zum  Theil  in  unfertigem  Zustande,  gefunden,  offenbar  die  Abfalle  einer  sog. 
Feuersteinmanufaktur,  wie  sie  in  dieser  Gej^end  haufii^  sind  (vgl.  Klink  und 
Eidenburg).  —  Nördlich  von  Hellcvuc,  in  einer  sumpfigen  Xiederung,  eine  wall- 
artige Erhöhung  »Alt -Waren«,  ganz  im  Charakter  wendischer  liurgwällc,  aber 
durch  Funde  bisher  nidit  gesidiert 

Im  Werder  liegen  eine  grosse  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Hügel, 
deren  künstlicher  Ursprung  zweifellos  ist  Eine  Ausgrabung  von  Dr.  Beltz 
ergab  darin  Brandstellen  und  Gebeinreste,  welche  aber  zu  einer  zeitlichen 
Bestimmung  nicht  ausreichen.  —  Ein  schöner  hier  gemachter  Depotfund  der 
älteren  Bronzezeit  ist  1899  als  Schenkung  des  Senators  Geist  in  Wanfn  an 
das  Grossh.  Museum  gekommen. 

In  den  »Secblanken'  liegen  im  südöstlichen  Theile  drei  Hünengraber, 
die  sog.  Heistersteine,  alle  schon  zerstört,  aber  in  ihrer  Form  und  Anlage 
(Kammern  aus  mächtigen  GranitbtödMn  mit  Umfassungssteineii  auf  ovalen 
Hügeln)  deutlich  erkennbar.  —  Links  von  der  Chaussee  zwischen  einer 
Schneise  und  der  &ihdde  liegen  vier  statüiche  und  regeimässige  Hi^  in 
der  Form  von  Kegelgräbern.  —  Nahe  der  Torgelower  Scheide  ist  ein  lang- 
gestreckter Hügel,  dem  Steinkisten  mit  Urnen  in  der  .Xrt  der  jüngeren  Bronze- 
zeit entnommen  sein  sollen;  eine  Untersuchung  von  Dr.  Beltz  ergab  hier 
wendische  Wohngruben. 

Eidenburg.  An  der  l-lkle,  zwischen  dem  Müritz- und  Kölj)in  See,  stand 
eine  Steingeräth- Fabrik,  was  aus  vielen  dort  gefundenen  Mas.sen  von  Abfall 
und  verunglückten  Steingerathen  hervorgeht.    Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  105. 

Klink.  Die  Feldmark  Klink  war  früher  sehr  reich  an  vorgeschicht- 
lichen Fund.stellen  der  verschiedensten  Art,  die  eine  grosse  Anzahl  von  Gegen- 
ständen, besonders  aus  der  Stein-  und  Uronzezett,  Air  das  Grossh.  Museum 
ergeben  haben.  Jetzt  ist  das  meiste  zerstört.  Lisch,  M.  Jahrb.  IIIB,  S.  41.  64; 
VUB,  S.  46;  Xin.  S.  361.  382.   Seidel,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  309. 

SteinzeitUch  waren  mehrere  Hünengräber  (vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXIV, 

S.  109.  \\  <  i  die  ältere  Litteratur  angegeben  ist)  und  eine  -  I''euersleinnianufaktur« 
(vgl.  ebenda  .S.  135);  bronzezeitlich  Kegelgräber,  ein  Urnenfeld  (vgl.  Beltz, 
M.  Jahrb.  XLVII.  S.  294}  und  ein  Moorfund  (vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  316). 

Sommerstorf  und  Vielist.  Einstmals  zahlreiche  Kegelgräber,  von 
i]<-urn  viele  eingegangen  sind  Usch,  M.  Jahrb.  VIII  B,  S.  93.  Uel>er  einen 
iMoorfund  von  Vielist  vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  Lll,  S.  4. 
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Sopbienhof.  »Blocksberg«.  M.  Jahrb.  IIB,  S.  114.  Im  Moor  daselbst 
wurden  1842  verschiedene  Bronze -Schmucksachen  gefunden:  zwei  Diademe, 
zwei  cylindrisch  gewundene  Armsdiienen  und  ein  Paar  brillenfönnige  Haar- 
spangen.  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  53.  $4. 

Holsow.  Auf  der  Feldmark  viele  heidnische  Kegelgräber  und  am 
Südostrande  des  Begräbnissplatzes  ein  Steinkreis  von  dreizehn  grossen  Granit- 
pfeilem.  Der  Kreis  hat  fast  8  m  Durdimesser,  die  Pfeiler  etwas  über  i  m 
Höhe.  In  der  Wiese  ein  lang  gestreckter  Hü^cl,  ein  Hünengrab  von  fast 
30  m  Länge,  gut  6  m  Breite  und  '  <  ni  Höhe.  Das  Grab  war  der  Länge 
nacli  mit  gro.sscn  Steinkisten  [^efiillt,  in  denen  man  eine  Menge  Urnen,  darunter 
mehrere  vollständig  erhaltene  land.    Li.scii,  M.  Jahrb.  V'IH,  S.  70.  134 — 138. 

LcTenStorf.  Niedrige  Graber  jmif^erer  Bronzezeit,  in  denen  u.  a.  eine 
kleine  Urne  mit  Asche  und  einigen  zerbrannten  Knochen  gefunden  wurde. 
Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  375. 

Gross-  und  Klein -Dratww.  Mehrere  Gräber  werden  erwähnt  von 
Li.sch,  M.  Jahrb.        B,  S.  93.  —  Ein  grösserer  Moorfund  aus  der  Bronzezeit 

ist  M.  Jahrb.  LIV,  S.  102,  besprochen. 

Klein -Plasten.  Auf  der  l''eldmark,  ca.  '/*  V'iertelmeile  vom  Hofe  ent- 
fernt, wurde  im  Jahre  1847  ein  pjrosscs  Gräberfeld  aufgedeckt.  Es  gab  Urnen 
von  .schwarzer  und  brauner  l'.nhe,  darin  .Schmuck-  und  (ichr.auchs- Gegen^ 
stände  von  Bronze  und  Eisen,  lerncr  lainzenspitzen,  Schildbuckel  und  Messer 
aus  Eisen,  und  einen  Spinddstein.    Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  334. 


Amtsgerichtsbezirk  Malchow.  Alt  -  Schwerin.  In  tlen  Tannen 
zal)lrciclic  niedrige  Hügel  mit  Grabstatten  der  jüngeren  Bronzezeit.  Kitter  und 
Lisch.  M.  Jahrb.  XII,  S.  413.  Lisch.  M.  Jahrb.  XVII,  S.  367.  Funde  im  Gross- 
herzoglichen  Museum.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVII,  S.  367. 

Sparow.  In  der  Nähe  des  Drewiizer  Sees  und  von  Drewitz  selbst  ein 
schönes  und  gro.s.se8  Hünengrab,  benannt  »Grab  des  Wendenkönigs«.  Lorenz, 
M.  Jahrb.  IVB.  S.  70.  Kegelgrab  und  Urnenfeld.  Lisch,  M.  Jahrb.  VI  B,  S.  70, 
und  s.  Beltz,  Karte  II  zur  Voigeschichte  von  Mecklenburg,  lieber  die  Deutung 

des  Namens  »Sparow  als  Kamp^latz  nn  !  ilie  Möglichkeit  seiner  Beziehung 
auf  die  Schlacht  an  der  Raxa  (s.  o.  S.  416J  vgl.  Sass,  M.  Jahrb.  LLII,  Q.-B.  IV, 
Seite  8. 

Nossentin.  /\uf  der  Feldmark  cinit^e  heidnische  Gräber.  M.  Jahrb. 
VI  B,  S.  70.  In  der  nördlichsten  kleinen  Bucht  des  hlcesen  Sees,  hart  am 
Ufer,  befand  sich  eine  Feucrstcingerälh  •  iM.inufaktur,  was  aus  zahlreich  dort 
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gefundenen  l'euersteinsplittern,  Blöcken  und  Werkzeugen  hervorgeht.  Lisch, 
M.  Jahrb.  XXXIIIB,  S.  120. 

Damerow.  Am  nördliclien  Ufer  des  Kölpin-Sees  eine  Feiiersteiii- 
Maniifaktur  und  ein  alter  H<  *;rabnissplatz.  Lisch,  M.  Jahrb.  VllB,  S.  46. 
lieber  Gräber  s  Kitter,  M.  Jahrb.  XIK,  S.  374. 

Lttppin.  Rei  dem  Dorfe  Loppin  findet  sich  ein  alter  Wall  in  der  Forin 
eines  Halbkreises. 

Jabel.  Kegelgrab  und  Feuerstein -Manufaktur.  Lisch,  M.  Jahrb.  VII B, 
S.  46.  XIII,  .S  375.  Auf  einer  Halbin.sel  im  See  zahlreiche  Hügel,  die  zum 
Tlieil  natürliche  liildunj^en  sein  mögen,  aber  auch  Hronzegcgcnstände  ergehen 
haben,  so  dass  ein  Theil  wenigstens  als  Kegelgräber  anzusprechen  ist.  Vgl. 
Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  216. 

Blücherhof  bei  Vollrathsruhc.  In  der  Mitte  dos  sog.  »Hüncn-Kellcr- 
.Schlages  wird  noch  im  Jahre  1872  ein  gewaltiL^cs  I  luncngrab  liei  Steinzeit 
erwähnt.  Das  Grab  wird  als  frei  auf  einem  Ilugcl,  der  nach  Nord  und  Ost 
stdl  abfällt,  während  nach  Süd  und  West  der  Zugang  durch  Beackerung  ge- 
ebnet ist,  beschrieben  von  Bfilow,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  iii.  Doch  war 
darüber  nichts  zu  erfahren  (Beltz).  Von  den  Hügelgräbern  der  Feldmark 
Lü^^endorf  wei.ss  man,  dass  ihrer  sechzehn  bereits  früher  abgetragen  und  dass 
die  darin  gefundenen  Altsachen  an  die  Alterthümer- Sammlung  in  Schwerin 
abgelietert  sind.    Iklt/,  M.  Jahrb.  LIV,  S.  98. 

Liepes.  Aus  hier  zerstörte  n  K^elgräbem  Funde  im  Grossh.  Museum 
zu  Schwerin  und  im  Museum  in  Güstrow. 

Cramoa.  Ein  schönes  Hünengrab  mit  wohierhaltenem  Grabinnern  — 
welches  erhalten  bleiben  soll  —  und  itucrcssantem  Inhalt  ist  1900  von  Dr.  Beltz 
ausgegraben.   Vgl.  M.  Jahrb.  LXVl,  S.  1 15  ff. 

Bei  Alt-Gaars  li^  noch  ein  Hünengrab;  über  ein  bei  Nen-Gaan 
ausgegrabenes  berichtet  Struck  im  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  201. 

Kttlpm-See.  Am  südlichen  Ufer  des  Kölpin*Sees,  Damerow  gegen- 
über, befanden  sich,  nach  Funden  an  Feuersteinspänen,  Eisensachen,  Gefass- 

Scherben,  Kohlen  u.  s.  w  .  zu  schliesscn,  eine  Feuerstein- Manufaktur  und  ein 
B^räbnissplatz.   Lisch,  M.  Jahrb.  Vil  B,  S.  46. 

La»chend«rf.   Eine  Gräberstätte:  IJsch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  380.  Am 

Seeufer  ein  grösserer  Burgwall  mit  steilen  Wällen,  der  sog.  »Wiwerbarg  Iniiss- 
bräuchlich  auch  Werleburg  genannt),  in  dem  man  mit  gutem  Grunde  die 
civitas  Malchow,  gegen  die  sich  der  Kreuzzug  von  1 147  richtete,  vcrnuilhet 
hat.    Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXII,  S.  5. 

Grüssow.  -Auf  dem  I\Uli\  nicht  weit  vom  Hofe,  nn-hrcre  versunkene 
Steinkisten  ältesten  Datums  und  einige  jüngere.    In  einer  der  letztgenannten 
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Reste  einer  nicht  verbrannten  Leiche  und  zahlreiche  Glasscherben,  lisch, 
M.  Jahrb.  XVI,  S.  252. 

Luunr.   Auf  dem  Studeberge  ein  verfallenes  Hünengrab. 

Woldsegarten.  Ueber  dne  Anzahl  im  Jahre  1897  ausgegrabener  und 
eriialten  gebliebener  Stdnkiaten  berichtet  Beltz,  M.  Jahrb.  LXIV,  S.  120. 

Zialow.  Nahe  am  östlichen  Ufer  des  südlichen  Theiles  des  Plauer 
Sees,  auf  dnem  mächtigen  natürlichen,  ungeßihr  30  m  hohen  Plateau,  li^ 
ein  hoher  Burgwall  unbestimmten  Ursprungs.    Der  Wall  misst  ungefiihr 

200  Schritt  in  der  Lange  und  100  Schritt  in  der  Ikeitc.  Bei  Nachgrabungen 
fanden  sich  zahlreiche  Geiassscherben.   Lisch,  M.  Jahrb.  XVll,  S.  5  ff. 

Scn«r.   Sechs  Hünengräber  in  gerii^er  Entfernung  von  einander  werden 

von  Ritter,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  360,  beschrieben.  Jetzt  sind  noch  erkennbar 
zwei  Graber  bei  Rad  Stuer,  hnks  von  der  Chaussee,  eins  bei  IJorf  Stuer  in 
den  Tannen  und  eins  bei  Slucr  Vorwerk  links  von  der  Chaussee.  L'cl)er 
niedrige  Hügelgräber  bei  Ncu  Stuer  vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  191.  ICin 
Urnenfeld  ältester  Eisenzeit  bei  Dorf  Stuer  ist  1898  von  Dr.  Beltz  untersucht. 

Suckow.  \'ier  Kegelgräber  mit  Urnen  und  \iclcn  Werkzeugen  aus 
Bronze  souie  mit  Knochenresten.  Ritter,  M.  Jahrb.  Xlil,  S.  367.  Noch  jetzt 
ist  eine  Anzahl  niedriger  Gräber  hier  erhalten. 

Sembzin.  Hügelgräber,  theils  mit  Funden  aus  der  l'.isenzeit,  theils  mit 
Bronzefunden.  Lisch,  .M.  Jahrb.  X,  S.  290;  XiX,  S.  311.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI, 
Seite  212. 

Sictow.  Hünengrab  und  ein  Hügelgrab  i!cr  jüngeren  Bronzeperiode. 
Beltz,  vier  Karten  zur  X'oigescluchte  von  Mecklenburg  I.  II.  M.Jalub.  LXI, 
S.  188.  Die  l'eldmark  ist  reich  an  vorgeschichtUchen  Fundstätten,  deren 
Eigebnisse  auf  dem  Hofe  Sietow  aufbewahrt  werden. 
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eschichte  der  Stadt.  Ohne  Zweifel  reicht  die  Gründunj^  von  Röbel, 
wie  die  der  meisten  Ortschaften  in  unseren  mecklenburgischen 
Landen,  lief  in  die  vort^cschichtliche  Zeit  hinein.  Wenn  aber 
schon  im  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts,  nämlich  in  der  1519  zu  Köln  am  Rhein 
gedruckten  lA'andalia«  des  Hamburger  Uoniherrn  und  Rostocker  Professors 
Albert  Krant/,  die  Vermnihung  ausgesprochen  wird,  die  Statte  von  Röbel 
könne  die  im  Lande  der  Riederer  (auch  Riadcri,  auch  Redares,  wie  sie  .schon 
im   X.  Jahrhundert   in  offenbaren)   Zusannnenhange    mit   dem   Namen  ihrer 

')  l>ie  alten  Foiiiien  des  Namens  im  XIII.  Jahrhundert,  Koltele,  R(>l>ule,  erklärt  Kuhnel  als 
»(irt  dos  KuImiLic  :  M.  Jahrb.  XI. VI,  S.  20.  Andere  leiten  den  Namen  von  dem  .slavischcn  Wort- 
."tanim  rnw  (liiihmisch  liroh  —  (iraden,  (iruft)  ab  und  identilicieren  ihn  auch  mit  dem  der  Stadt 
Kort.-il:  Heyer,  M.  Jahrb.  XXXIl,  S.  120.  N<)ch  wieder  .\nderc  erinnern  an  das  .slavische  Wort 
riilHil  — :  S]ierling  (s.  K.ialie  -  (Juadc,  Vaterlandsk.  I,  522).  Endlich  wurde  auch  bis  in.<i  XVII.  und 
.XVIII.  Jatirliunderl  hinein  ein  altes  ISildwork  draiis>en  an  der  Miirienkirchc  auf  der  .Altstadt, 
wrlchc.-  .lu^L'büch  den  (ii'ilzen  »KuUal«  (in  Walirlieit  aber  .sicher  einen  sehr  frühe  vergessenen 
||eili;;eu,  vielleicht  den  hl.  I.aurentins)  darstellte  und  durch  ein  (»itterwerk  geschUtzt  wurde,  mit 
dem  Namen  d«r  Stad«  in  Vcrbiiidiini^  Ki-bracht.  \'^l.  I.alomus,  ("icnealochronicon  mcgapolil.  Itei 
Wi".().hal'?ii.  Mnt).  incd.  IV,       2_\4,    Klüver,  Ücscbr.  Meckl,  II,  S.  340.    Schröder,  Pa)).  M.,  .S.  641/47. 
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Tetnpelbui^  urkundlich  genannt  werden,  während  die  gleichzeitigen  und  die 

späteren  Annalisten  und  Chronisten  daraus  den  Xanien  der  Redarii,  Rederarii 
und  Ketharii  machen)')  zu  suchende  Tcmpelburt,'  Kethre  sein,  so  beweist  das 
nur,  dass  Krantz  aus  den  durchaus  unfjcn(i<^endcn  alten  IWschrcibuncijen  der 
im  Anfange  des  XII.  Jahrhunderts  vom  Erdboden  spurlos  verschwundenen 
Tempelburg  als  das  allein  Wesentliche  jene  Angabe  von  der  durch  Wald  ge- 
sdifitzten  Lage  des  Ortes  am  Westurer  eines  grösseren  Sees  gleich  Anderen 
richtig  herausgefunden  hat")  Dass  diese  Angabe  aber  fiir  eine  genauere  und 
sidirere  örtliche  Bestimmung  nicht  ausreiche,  scheint  er  besser  eingesehen 
zu  haben  als  Andere,  die  schon  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  dir  die 
Lage  von  Kethre  am  Westufer  des  Tollcnse  -  Sees  mit  Lebhaftigkeit  eintreten. 
Denn  er  erspart  sich  jene  langen  Ausführungen  und  Heweisversuche,  mit 
denen  Viele  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  da.s,  was  blosse  Vermuthung 
ist  und  bleiben  wird,  mit  unzureidienden  Gründen  als  eine  wissenschaftlicfa 
unbestreitbare  Tbatsadie  hinzustellen  bemüht  sind.^  Dem  g^enüber  steht 
fest,  dass  zu  Röbel  schon  in  ältester  Zeit  eine  landesherrliche  Burg  vor- 
handen ist,  auf  welcher  z.  H.  im  Jahre  1227  Unislav  von  Havelberg  als 
Burgmann  fcastellanus  de  Robole)  der  das  Land  gemeinsam  regierenden 
vier  mecklenburgischen  Fürsten  Johann,  Nikolaus,  Heinrich  vuid  Pribislav 
urkundlich  genannt  wird,  ein  Mann,  der  auch  sonst  häutig  vorkommt,  und 
ausser  dem  im  XIII.  Jahrhundert  eine  grosse  Zahl  anderer  Burgmänner 
bdeannt  geworden  ist.  Unter  ihnen  mehrere  Mitglieder  der  Familie  Fritz- 
buer.*) Audi  erfahren  wir,  freilich  erst  in  späterer  Zeit,  wo  diese  alte 
Ffirstenburg  gelegen  hat.^)  »Man  sagt,  dass  (lir  Röbel  nordwestwärts,  auf  einem 
ziemlichen  hohen  Herge,  die  Herrn  von  Werle  ein  Haus  gehabt,  welches 
nach  Anzeigung  der  nicht  weit  davon  aufgescln  issenen  Hijgel  oder  Schanz- 
gruben durch  Krieg  ohne  Zweifel  von  den  iMarkgrafen  von  Brandenburg,  weil 
sonste»  des  Oits  Niemand  mit  den  Herrn  von  Werle  Krieg  geführet,  destru- 
leret  und  verwüstet,  und  auf  die  wüste  Stätte  jetzo  eine  Windmühle  gebawet 
ist«:  —  so  erzählt  Latomiis  in  seinem  Genealochronicon  megapolitanum,  das 

*)  M.  U.*B.  13.  16.  18.  19.  20.    Vgl.  Wigeer,  Annalen,  S.  57.  82.  86,  &8.  119.  120. 
*)  Grotdend,  M.  Jahrb.  LIV,  S.  180.   Wagner,  WeDdenieit,  S.  35.  177  (39). 

*)  M.  Jahrb.  III.  S.  21.  22.  XIX.  S.  172.  203.  221.  XXVIII,  S.  6  16.  37.  XXXII, 
S.  134—146.  XXXVII,  S.  55.  63.  138.  182.  LH,  S.  29.  31.  320.  UV,  S.  153—180.  LV, 
S.  s6l.   LVI,  S.  945.   LVII.  &  3S0. 

*)  M.  l'.-B.  334.  S.  das  PersoDen-Regiiter  des  meekl.  Urkundenbnehes  unter  Röbel.  Ferner 
Gritiner,  M.  Jnhrl».  LXV,  S.  311, 

^}  Bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  .S.  235.  Dass  dieser  nordwestwärts  von  der  AU>ladt 
Rdbel  gelegene  Wimbntthlenfaerg  nicht  mit  dem  sttdwestUeh  von  der  Neustadt  Röbel  gelegenen 
Mtlhlen>ieri,'t-  wurniif  !.i-oh,  M.  Jnhrb.  XITI.  S.  426,  hinwci>t,  mul  der  eUeiif.iIls  ^chcin  im  XV. 
Jahrhundert  ^1432  und  1454)  urkundlich  ali  Mtihlenbcrg  genannt  wird  —  identisch  i.st.  lehrt  ein 
Blick  auf  das  Messtischblatt.  Aus  der  Urkunde  von  1 432  geht  zwar  an  und  fflr  sieh  nicht  hervor, 
d.iss  die  damals  von  <!lmi  n>ccklciiliuri;i-.chcii  Ileizi'jien  der  Stadt  erlaulitc  .\nli}jc  einer  Windmühle 
auf  die  der  Neusiadt  i^chörcndc  Muhle  ^eht,  aher  der  Zusammenhang  aller  Verhältnisse  lässt 
kaum  andere  Annahme  zu;  und  die  Urkunde  von  I454  spiicht  nur  von  dieser.  »KalitsWindtMölIc« 
heisat  sie  in  der  s]dteren  .\ufschrift  Aes  Privilegiums  von  §432. 
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er  im  Jahre  i6io  verfasst  hat.  Die  Annahme  einer  Zerstönmg  durch  die 
Markgrafen  steht  in  der  Luft,  aber  dass  dieser  Berg  ehemals  Besitz  des  landes- 
herrlichen Hauses  war,  geht  unzweideutig  aus  einer  Urkunde  vom  II.  No- 
vember 1485  hervor,  in  welcher  die  auf  der  Neustadl  (»in  der  stad  to  Nigcn- 
Rabdc)  wohnenden  Dominikaner  zu  Röbel  (der  Prior,  Subprior,  Lesemeister 
und  die  geroeine  Bruderschaft)  den  Windmühlenberg  vor  der  Altstadt  Röbel 
(»den  wintmolenberch,  belegen  vppe  der  alden  stad«)  mit  allen  Gärten  auf 
ihm  und  um  ihn  herum  der  Stadt  überlassen  und  dabei  hervorheben,  dass  er 
ihnen  einstmals  vom  seligen  Herzog  Heinrich  von  Stargard  (7  1466)  über- 
wiesen worden  sei.  Vom  Schlo.sse  aber  ist  keine  Rede  mehr,  sontlcni,  wie 
bemerkt,  nur  von  Ciarten  auf  und  an  dem  Berge.')  Jenes  wird  somit  durch 
die  Herzöge  von  Stargard  in  der  Zeit  zwischen  1366  (in  welchem  Jahre  es 
nodi  stand«  vgl.  M.  U.<B.  9437)  und  1466  aufg^ieben  und  at^brochen  sein, 
wenn  es,  wie  wir  glauben  möchten,  mit  der  von  Latomus  aufgezeichneten 
mündlichen  Ueberlieferung  des  XVI.  Jahrhunderts  seine  Richtigkeit  hatte. 

Dass  Stadt  und  Land  Röbel  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII. 
Jahrhunderts  der  Linie  VVerle  angehören,  die  von  1235  an  in  der  Geschichte 
auftritt,  wird  durch  vier  Urkunden  dieser  Zeit  erwiesen,  in  denen  Fijrst 
Nikolaus  L  Rcgicrungshandlungen  zu  Röbel  vollzieht.*)  Zwar  machen  die 
brandenbuTger  Markgrafen  schon  In  dieser  frühen  Zeit  Versuche,  hier  ebenso 
als  Oberlehttsherm  aufzutreten  wie  nachher,  bis  zum  Jahre  1347  hin,  über  das 
Land  Staigard,  die  Ueze  und  die  Ture.^  Doch  verstehen  es  die  Fürsten 
von  Werle,  sich  dieser  Ansprüche  zu  erwehren;  nur  bleiben  Stadt  und  Land 
Röbel  nicht  langer  als  bis  zum  Jahre  1362  in  ihrer  Hand.  Da  gehen  beide, 
worauf  wir  unten  zurückkommen  werden,  als  Pfand  an  die  stammverwandten 
mecklenburgischen  Herzöge  über  und  werden  vom  Jahre  1376  an  zusammen 
mit  dem  Schlosse  Wredenhagen,  der  Herrschaft  Stargard  einveiieibt,  die, 
wenn  auch  von  einer  besonderen  Linie  des  mecklenburgischen  Hauses  von 
1353  bis  zum  Jahre  1471  regiert,  als  Territorial -Eigentfaum  während  der  eben- 
genannten Periode  mit  dem  übrigen  Herzogthum  Mecidenbucg  ein  gemein- 
schaftliches Ganzes  ausmacht.^) 

Die  wichtigsten  l'>eignis.se  in  der  Geschichte  von  Röbel  wahrend  des 
XIII.  Jahrhunderts  sind:  die  Krhebung  ties  Ortes  Neu  Röbel  zur  Stadt  und 
die  Verleihung  des  Schweriner  Statutar- Rechtes  an  diese  durch  Fürst  Heinrich 

*)  *Myt  «llen  garden  Taime  den  bereh  vnde  vppe  den  bereh  van  deme  rtadtgnnen  an 

bethe  to  der  l)\vcr>tr.ate  fQuerstr.i-i^c),  (11i.ir  <!<•  ]ircstiTc  w.-incn,  viuie  der  gnrden,  de  dar  ligfjhen 
TOBie  de  waiiinghcn.t  In  den  Vi.<iUa(ioiii>- Protokollen  von  1577  und  1619  heissl  diese  xur  Alt- 
stadt lihlende  and  in  St.  Marien  eingepfante  Mtthle  «HoTcdes*  oder  Ilovet-Mable«  =  Havpt- 
mflUe. 

*)  M.  U.  B.  499   ^  n   55  «  f' 

•)  RudlofT,  Hdb.  I,  S.  218.  II,  .S.41.  431.  Vgl.  M.  L.  B.  6794  (Lrk.  vom  16.  Oktober  1347, 
in  wddiM-  König  Karl  den  Fürsten  Albreebt  and  Johann  von  Mecklenbaig  dax  Land  Slaisard 
und  alle  aonitigen  vonnali  bnindenburgiichen  Lehen  als  Reiehslehen  verieiht). 

*}  RttdloflT,  a.  a.  O.  II»  S.  634.  638.  793.  800. 
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Borwin  II.  (1219 — 1226);')  die  Gründung  und  I'inrichtunf;  eines  Klosters  der 
büssenden  Schwestern  in  der  Neustadt  Röbel  mit  Genehmig^ung  und  Unter- 
stützung des  Fürsten  Nikolaus  I.  von  Werle,  der  von  1235  bis  1277  regiert;*) 
der  Ankauf  des  »Düstern  Wohld«  (auf  der  anderen  Seite  der  Müntz  zwischen 
dieser  und  dem  Specker  See)  sowie  die  Erwerbung  von  fiinrzefan  Hufen  zu 
Stadtredit  in  dem  ehemals  an  den  Grenzen  der  Feldmark  Solzow  und  Zielow 
gelegenen  und  1575  nachweislich  nicht  mehr  vorhandenen  Dorfe  Küssekow 
(Kusskow)  mit  landesherrlichen  Genehmigungen,  deren  eine  von  Fürst  Niko- 
laus I.  am  25.  August  1274  und  die  andere  von  Fürst  Nikolaus  II.  (1283 
bis  13 16)  am  12.  November  1284  ertheilt  wird;*)  die  Stiftung  eines  zur 
sächsischen  Provinz  des  Ordens  zählenden  Dominikaner -Klosters  sowie  die 
Bestimmui^  des  Dorfes  PriixHti  ab  Platz  für  das  Landding  des  Landes  Röbel 
im  Jahre  1285;^)  der  weitere  Erwerb  der  vier  Kint'schen  Hufen  in  Küssdcow 
durch  die  Stadt  mit  Bestätigung  von  Fürst  Nikolaus  II.  am  4.  Juni  1288;") 
die  Einweihung  des  Hauptaltars  in  der  St.  Nikolai- Kirche  der  Neustadt  Röbel 
durch  Hischof  Heinrich  II.  von  llavelbcrg  in  der  Zeit  zwi.schen  1270  und 
1290;  "j  die  landesherrliche  Bestätigung  des  schon  der  Zeit  Nikolaus  I.  (f  1277) 

*)  M.  U.<B.  911.  Eine  teiuniere  Angabe  ttber  dai  Jalir  der  ErfaebmiK  it»  Ortes  RSbd  sar 
Stadt  itt  dieser  BestStigtmgs- Urkunde  vom  21.  Januar  1261  nicht  tu  entnehmen. 

*)  l'eber  die  Entwicklung  dieses  Klosters  auf  dem  ('.rund  und  Hoden  von  Malchow  s.  o. 
S.  394 — 401.  Auch  fUr  die  Klostergrftndung  in  Kuhel  fehlt  ebenso  wie  für  die  SudtgrUndang 
ein  geaaaeres  Datum.  Ans  der  Sebenkangraricunde  des  Flinten  Nikobas  I.  vom  25.  Angust  1274 
ist  nur  ru  ersehen,  dass  da.s  Kloster  damals  bereits  besteht.  Kilr.st  Nikolaus  überweist  für  den 
Wirthschaftsbetrieb  der  Nonnen  dreizehn  Hufen,  die  sich  auf  die  benachbarten  IJörfer  KUssekow, 
Zilow,  Pribom,  Uuchholz,  Spiukuhn  und  Butow  vertbeilen.  Davon  kommen  fUnf  auf  Ktssekow, 
drei  auf  Bfltow  und  je  zwei  auf  die  anderen  Dörfer.  Was  wir  sonst  noch  von  dem  Busserinnen- 
klo'.ter  .TU--  der  Zeit  scincN  Bcst.indes  in  Röbel  erfahren,  beschränkt  sich  auf  eine  Pestätigung  der 
von  l'apst  Gregor  IX.  tun  23.  Oktober  1232  ertheiltcn  Ordensregel  durch  l'ap.xt  Nikolaus  IV.  am 
i.|aaimr  1991  von  Orvieto  ans.  Es  handdt  sich  hiebe!  fHr  das  innere  Kloster  am  das  Ordens- 
Meid  und  die  Kegel  des  hl.  Augustinus  sowie  um  die  Einrichtungen  der  Nonnen  des  hl.  Sixtus  zu 
Rom.  Dass  dagegen  fttr  den  Susseren  WirthschaftsbeUieb  ganz  und  gar  die  Art  und  Weise  der 
Cistercienser-KUtster  vorbildlich  wurde,  und  swar  in  solchem  Grade,  dass  das  Malehower  Kloster 
in  einer  pipstlichen  BnUe  vom  18.  Mirt  1474  geiadesn  ab  Cistereienser-Kloster  becdehnet  wird, 

i<;t  oben  S.  504  licrcits  erwähnt  worden.  .\uch  sonst  (jicbt  es  Zeugnisse  Uber  den  gelegentlichen 
L'ebertritt  der  UUsserinnen- Klüäter  zu  einem  der  grösseren  Orden,  wie  den  Franziskanern  und 
Oominikanern.  Daas  aber  fOr  das  Leben  und  die  Wirthschafisveifailtnnse  in  einigen  dieser 
Klftater  schon  frfihe  die  Kegel  de<>  hl.  Itenedikt  und  die  Einrichtungen  des  Cistercienser- Ordens 
zur  Geltung  gelangten,  beweist  eine  Hülle  des  Papstes  Gregor  IX.  vom  10.  Juni  1227,  in  welcher 

dies  geradezu  ausgesprochen  i^t:  inprimis  siquidem  statuentes  ut  ordo   monasticus  qui 

seeandmn  deom  et  bead  Benedicti  regnlam  atqne  iastitucionem  Cisterciensivm  fiatram  in  eodem 

man.nslfrid  in  litutus  esse   ilitKiscittir  pt-t ]L'f.u-~   ibidiTii  temporilius  inviolabiliter  ol)ser^•etU^  

a.  ürotctcnd,  Die  bUssenden  Schwestern  der  heiligen  Maria  Magdalena  in  Dcut-schland,  Mitth.  d. 
V.  t  Geteh.  a.  Alt  i.  Frankfoit,  VI.  S.  301  ff.   Uaeh,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  393/94- 

*i  M.  a-B.  134a.  1757.   Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  217. 

*i  M.  U.-B.  t77i>  1781* 

»)  M.  U.  H.  1962. 

*)  Usch,  B4.  Jahrb.  XXXIII,  S.  151— IS4.   M.  U.-B.  7188. 
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angehörenden  VVolIwelicr  rrivilcgiums  vom  6.  Janiinr  1291;')  eine  Schenknncf 
von  Hebungen  an  das  Heiligen-Geist- Hospita!  zu  Kobci  durch  den  Bürger 
Heineniann  Kint  am  19.  Februar  1298,*)  und  die  Uebersiedelung  des  ge- 
nannten Nonnenklosters  von  Röbel  nach  Malchow  im  Mai  oder  Juni  desselben 
Jahres  sowie  die  Einweisung  der  bis  dahin  in  Alt-Röbel  angesiedelt  gewesenen 
Dominikaner- IMönche  in  die  verlassenen  Wohnungen  der  N<»uien  auf  der 
Neustadt*) 

Aus  den  wohlerhaltcnen  Urkunden,  welche  diese  let/.tgenannte  Sache 
betreffen,  geht  ferner  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  das  bis  zum  Jahre  1252 
lange  und  heftig  umstrittene  Grenzverhaltniss  zwischen  den  Diöcesen  Schwerin 
und  Havclberg  für  das  Röbeler  Gebiet  so  geordnet  war,  dass  die  Neustadt 
Röbel  dem  Bischof  von  Havelberg,  das  Dorf  Alt- Röbel  aber  dem  Bischof 
von  Schwerin  unterstellt  war  und  ausserdem  jeder  Bischof  seinen  Archidiakon 
dort  hatte/)   Femer  mag  bemerkt  werden,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des 

XIII.  Jahrhunderts  auch  eine  Marien -Bruderschaft  in  Röbel  bekannt  wird,  die 
ihre  Mitglieder  in  beiden  Theilen  des  Ortes  hatte.*)  Uebrigens  findet  sich 
die  Bezeichnung    Altstadt«  für  All  Köbcl  schon  bald  nach  dem  Beginn  des 

XIV.  Jahrhunderls,  doch  nur  als  Sprachgebrauch,  nicht  auch  als  Folge  einer 
besonderen  amtlichen  Erhebung,  welche  nachweislich  nicht  stattgehabt  hat.'^) 
Ein  (wahrscheinlich  jährlicher)  Wechsel  zwisdien  altem  und  neuem  Rath,  «rie 

')  M.  r.-H.  2102.  Eine  neuere  Zunftrolle  des  Amtes  vom  30.  Janunr  1463  s,  hei  l.iscli, 
M.  Jahil).  XIII,  .S.  iSij$2:  >Ük  schal  he  (der  Lehrling)  van  vnl>eruchteghcn,  crliken,  framcn 
luden  v^hekamen  vrtaea  vnde  gfaebarea  nn  alle  synen  wer  anen,  de  «kbt  Wende*,  nicht  lynen* 
wefers,  nicht  pypers,  nicht  eglieM  ijrnt  gheweien,  an»  tfk  dat  behoret  in  en  werk.c 

»)  M.  U.  K.  2486. 

»)  .M.  U.  H.  2503-2508. 

♦)  Vgl.  M.  U.  Ii.  2997.  3349.  9195.  9793. 

*)  M.  U.-B.  177s.   Von  dner  Bradetadiaft  &  Fetri  «nd  Panli  Mren  wir  som  ersten  Mal  in 

Jalire  1351  und  von  der  KaLmds  Cesellschnft  im  j.ilüf  1359:  M.  U.'B.  74S8<  7473-  8300.  86x8. 
Noch  im  Jahre  1780  —  und  zwar  in  einem  Antwort»chrcil>cn  der  henogKdicn  Regierung  vom 
I.  November  d.J.  —  findet  eine  Enlachddvng  dahin  statt,  dass  die  EinlillnAe  der  BrOderschait, 
mit  Ausschlnss  der  Altstadt  RSbel,  Uon  an  die  Neustldter  Consoiten  fallen  sollen. 

•)  M.  r.  H.  3953.  I>.ir<i  l'rk.  3349.  IO98S.  Der  N.iiir'  >  Altst.idt-  ist  denn  auch  im  XV. 
Jahrhundert  üblich  geblieben,  wie  die  oben  schon  citierte  Urkunde  vom  11.  November  1485  Aber 
den  Windmtiblenberg  >vppe  der  alden  stad«  erweist.  Ebenso  im  XVI.  Jabthondert  (s.  Visitations- 
protokoll  von  IS34):  Demgem.'iss  Urkunden  auch  noch  im  XVII.  Jahrhundert  (1631  und  1637) 
BOrgermetster  und  Rath  in  fiilt,'ciuU'r  rorni :  >\Vjr  HtirRermei'itcr,  Rath,  Aelterlente  und  Vierlheils- 
männer,  auch  allgemeine  Bürgerschaft  beider  Städte  .Mteu-  und  .Neuen- Köbell.«  Ntcbtsdestoweniger 
kommt  Ende  des  XVil.  Jahrhunderts  durch  den  Brodneid  der  Bürger  in  der  Neustadt  ein  Streit 

nvf,  lior  ^r^  in  die  drelisiger  Jahr««  de-;  XVIII.  Jahrhunderts  hinein  mit  ;;ro.-.er  Erbitterung  \oii 
beiden  betten  geführt  wird.  Rath  und  iiUrgerscbaft  der  Neustadl  »prechen  der  AltJ>tadt  das  Recht 
snm  Betriebe  der  Branntweinbrennerei  und  der  Niederlassung  von  Ilandweifcero  und  allerhand 
sonstigen  bür^;crlichen  >Kommerzien<  ab  und  bemühen  sich,  die  .Mt-t.idt  wieder  zum  Dorf  herab- 
zudrücken,  ol)\vi)hl  sich  deren  Fin wohner  diimuf  l>enifen,  das>  >ic  das  HUrgerrecht  haben  und  an 
allen  publicis  oncribus  tlieiiiichnien.  Die  .Stadt -.Nkten  von  R(iIh:I,  soweit  sie  das  Gros.sh.  Archiv 
besitzt,  enthalten  keine  eiid{;ttltige  Entscheidung.  Es  scheint  vielmehr,  alü  nh  die  Sache  mit  dem 
Absterben  der  Personen,  die  den  Streit  erregt  haben,  von  seiher  zur  Ruhe  gekommen  Ist. 
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in  anderen  Städten  des  Landes,  ist  zum  ersten  Mal  aus  einer  Urkunde  vom 

30.  März  1334  zu  erkennen.') 

Wie  die  Ktilw  ickelungsmonicntc  des  XIII.  Jahrhunderts,  so  lassen  sich 
auch  die  des  XIV.  Jahrhunderts  für  die  Ortsgeschichte  kurz  zusammenfassen, 
zumal  es  bis  cum  Jahre  1362  an  grösseren  pcditisclien  Ereignissen  fehlt.  Als 
Dinge  von  geringerer  Bedeutung  mögen  erwähnt  werden:  die  Belehnung  des 
Ritters  Konrad  Büne  mit  dem  von  dem  Lübecker  Bürger  Gödeke  Vretup 
gekauften  Zoll  zu  Röbel  durch  Fürst  Nikolaus  II.  von  Werle  am  12.  März 
1303;')  die  Hestimmung  der  Stadt  als  I^inlafjcr  fiir  die  niecklenburpisrhen 
und  werleschen  l'ursten  im  I'alle  der  Nichterfullimi^  des  Jordenstorfer  Vertrages 
vom  3.  April  1305,  an  dem  auch  Brandenburg  bctheilij^t  war,  und  der  seine 
Spitze  gegen  den  König  Erich  von  Dänemark  kdirte;     die  Verbindung  von 
Röbel  imter  Güstrow  als  Vorderstadt  mit  Waren,  Penzlin,  Kaien,  Krakow  und 
Flau  im  weriesdien  Theilui^svertrag  vom  2.  December  1316;*)  die  Abtretung 
des  Patronats  der  Kirche  zu  Kambs  durch  die  beiden  Fürsten  Johann  II. 
und  III   von  Werle  an  den  Hischof  von  Havelberfj  Heinrich  III  ,  und  der  dafiir 
erfolgte  Kintausch  des  Patronats  über  die  Prapositiir  oder  das  Archidiakonat 
in  der  Neustadt  am  22.  Oktober  1320;  J  die  Theilnahme  der  Stadt  Röbel  an 
der  ^hgschaft  fär  Innehaltung  des  Vertrages  zwischen  Fürst  Jdiann  II.  und 
Fürst  Johann  III.  über  den  Prandbesltz  in  der  Prignitz  am  $.  Oktober  1332;*) 
die  halbjähriiche  Abwechslung  zwischen  den  Städten  Güstrow  und  Röbd  ab 
Residenz  während  der  gemeinschaftlichen  Reglerungszeit  der  Fürsten  Nikolaus  III. 
und  Hcrnhard  von  Werle  in  der  Zeit  von   1341  bis  1347;")  die  Verbindung 
von  Röbel  und  Wredenhagen  mit  Waren  und  l'enzlin  in  dem  weiteren  werle- 
schen Theilungsvertrage  vom  14.  Juli  1347,  und  der  Liebergang  der  Residenz 
von  Röbel  nach  Waren ; ")  die  Einschätzung  der  Stadt  in  das  Landfriedens- 
Kontingent  mit  zehn  Mann;')  die  Fürsorge  des  Fürsten  Bernhard  für  den 
Fischmarkt  in  Röbel  bei  Gelegenheit  des  Verkaufes  der  Vipperowschen  Ge- 
wässer an  die  Johanniter  Komthurei  in  Mirov.  am  ^4  April  1361,  eine  Für- 
sorge, die  in  ähnlicher  Weise  auch  s]);iter,  als  das  Land  Röbel  bereits  an 
Mecklenburg  verpfändet  ist,  von  den  Fürsten  Lorenz  und  Johann  \'.  von  Werle 
bewährt  wird,  als  im  Jahre  1375  ein  Theil  der  tiewässer  der  Müritz,  welche 

■)  M.  V.'H.  5SII.    Wie  es  im  B^nn  des  XVI.  Jahilimiderts  in  Röbel  mit  dem  Rath  und 

mit  aiideicn  --t.iilti-chrn  I)in-,'en,  /.It.  l>ci  Ilorh/citcn    Kindtnufcn  und  in  den  Gilden  und  Aemtern 
der  Kauileule,  i>chuhniaclier,  Wolleiiweber,  liäcker,  Schmiede,  Schlächter  und  Sclincider  (gehalten 
wurde,  zeigt  der  Monoick'sche  Bericht  von  iSl6  bei  Groth,  M.  Jahrb.  I.VII,  S.  230  33. 
•)  M.  L'.  a  a857. 

'  M.  r  IV  2070.    I  i  i  f.i.iikIciiKiiil;  wurilf  die  Wahl  deü  Ürtes  als  Einlager  zum  Einreiten 
auf  Salzwedel,  Spandau,  'l'cn>)>lin  und  Sanduw  hocliränkt. 
*)  M.  U.-B.  3860. 
»)  M.  V.  K.  4222. 
•)  M.  ü.  il.  5338. 

ML  U.-B.  6169. 
•)  M.  Ü..B.  6779. 

^  M.  Ü.  B.  75*4.  77»7.  773»-  777»-  79««- 


Digltized  by  Google 


470 


AMTSGERICHl'SBBZIRK  RÖBEL. 


bis  dahin  die  von  Kröcher  zu  Waren  besessen  haben,  an  die  Bruder  Kc;.,'ciulanz 
übergeht;')  und  endlich  eine  Reihe  von  Vikareien- Stiftungen  und  anderer 
theils  geistUcher,  tbeils  wdtlicher  Privat-Angelegenhdten.*) 

Das  einschneidendste  Ereigniss  des  XIV.  Jalirliunderts  ist,  wie  oben 
schon  bemerkt  worden,  die  durch  die  Erfoverbrttderung  der  beiden  Häuser 
Sbcldenburg  und  Werle  vom  20.  Juli  1344*)  gleichsam  vorbereitete  oder  doch 
wenigstens  sehr  erleichterte  V^erpföndung  von  Schloss,  Stadt  und  Land  Röbel 
durch  den  Fürsten  Bernhard  II  von  VVerle  an  den  Herzog  Albrecht  II.  von 
Mecklenburg  am  10.  März  1362.*)  Dabei  mag  nicht  übersehen  werden,  dass 
Albrecht  s  ältester  Sohn,  Herzog  Heinrich  III.,  fünfzehn  Jahre  später  Bern- 
hard's  Schwiegersc^n  wird,  indem  er  sich  im  Jahre  1377  in  zweiter  Ehe  mit 
dessen  Tochter  Mechthild  vermählt  *}  Von  dieser  Staatsaktion  zeugt  eine 
ganze  Reihe  von  Urkunden,  in  denen  alles  Nöthige  über  die  Sicherung  beider 
Häuser  gegen  einander,  die  Wahrung  des  Leibgedinges  (welches  der  Fürstin 
Elisabeth,  Bernhard's  Gemahlin  (gest  nach  1^91  und  vor  1410),  im  Lande 
Röbel  zugesagt  war],  über  die  Verpfliclituiii^eii  beider  'Iheile  gegenüber  den 
Schlössern  und  Burgmannen  zu  Röbel  und  Wredenhagen,  über  den  Bau  eines 
(lirsdidien  Hauses  in  der  Stadt,  Uber  versdiiedene  Huldigungen  und  Privi- 
legien-Bestätiguitgen,  über  die  Rechte  und  die  Stellung  des  mächtigen  Ge- 
sdiledits  der  Flotow  auf  Burg  Stuer  und  über  die  Güter  des  Grafen  Otto 
von  FUrstenberg  im  Lande  Röbel,  die  an  dessen  Schwiegersöhne  aus  den 

>)  M.  U^B.  8869.  I067S- 

■)  M.  U.-B.  S997'  3349.  39S3-  S«90.  5a9«.  SS"-  559«.  6991..  7458.  7473-  7545-  *«3ö- 

8207.  8300  S.}!;?;.  S628.  8718.  8763.  8774.  8777.  S832.  l'nter  ik'ii  Stiftutij;en  von  Vikareien 
sind  KU  nennen:  die  des  Ncu-Kübclschen  Bürgers  Herthold  von  /ernuw  in  St.  Nikolai  auf  der 
NeuBtsdt  un  14.  Mai  1305  ob  renerenti«n  et  gloriam  dei  et  sanetisstme  virginis  Marie,  sanctomm 
apostolorntn  I'hilip])i  et  Jacobi  et  -.anctc  virjjiiii«.  Citharine,  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
darüber,  tliiss  das  l'atronat  nach  ilcm  Ahlcbt-n  des  Siiftcrs  auf  «len  Archidiakon  und  den  Rath  der 
^dt  Ubergehen  soll,  und  mit  dem  charakteri^tisclien  Zu»atze,  dasts  der  Inhaber  immer  ein  l'ric>ter 
sein  toll,  kein  Scholar,  keine  persona  infami«,  kein  bUNiltts,  kein  teftseralor,  kein  fornicator;  die 

di-r  Neu  ■  kiiliclsclirn  r.ilii;cr  (icrli.iril  und  Siej^fried  in  (h-r^fllicn  Kiri-lir  atn  \fi.  Innunr  131S  ob 
reuerentiam  dei  omnipntcntis,  .sancti^sime  vtrgini.s  et  matri.s  ejus  Marie  sanctique  Johanni»  evan- 
geliste  et  sancti  Johannis  baptiste  sanctornmqne  ornninm,  mit  Slinlichen  Restimmungen  and  Ein* 
schränkunjjen  wie  die  vorgenannte  Vikarei;  die  vom  Dmf  und  (»ut  Kelle  her  gestiftete  I'ritzbacr» 
Bcrnc'sche  N'ikart-i  in  St.  Marien  auf  der  Ml  ladt  am  Altar  des  hl.  Inli.inncs  Kvangclista  am 
II.  Juni  1335;  die  Vikarei  des  Ncu-KtdicUcl.cn  lUirgers  Nikolaus  vuii  Ciustruvv  in  St.  Nikolai  auf 
der  Neustadt  am  14.  Angust  1349  au  Eiiren  de*  hl.  Apostels  Bartholomaeus;  und  die  des  Nea- 
Kül>elscheii  Burgermeisters  1  .udolf  Wokeis  in  dersell>en  Kiiclie  am  9.  .Septcni1>er  1355  ohne  nähere 
Angaben.  Ferner  ist  von  der  Stiftung  eines  Altarü  der  Bruderschaft  S.  t'etri  et  l'auli  in  Neu- 
R6M  in  Jahre  1351  und  sonst  die  Rede  (in  honorem  Dei  omnipotentis,  beate  Marie  virginis. 
apostolomin  I'etri  et  Pauli  omnium<|uc  aliorum  apostolorum,  trium  Kegum  et  Marie  Magdalene) 
sowie  von  drei  durch  den  Rath  der  Stadt  im  Klecken  Mirow  unterhaltenen  Vikareien,  die  auf 
besondere  Beziehungen,  oder  doch  wenigstens  auf  ein  gute^i  nachbarachaftüches  Verhältnis» 
«wischen  Stadt  und  Johanniter -Komthurei  in  Nemerow  und  Mirow  sehliessen  lassen. 

*)  M.  U.-B.  6434. 

*)  M.  IM!.  oooS. 
-M.  L'.  B.  10988. 
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Familien  der  Putlitz,  Moltke  und  Malt/.an  ubergegangen  waren  und  deren 
Inhaber  sich  nun  mit  ihren  Mannen  dem  Herzog  verpflichten  —  zur  Sprache 
kommt.*)  Hieran  sdiliesst  sAdi  dann  in  weiterer  Folge  ein  zweiter  Vertn^ 
zwiadien  den  beiden  Kontrahenten  vom  18.  Oktober  1363  über  entstandene 
Irrungen,  sowie  das  Versprechen  des  Fürsten  Bernhard,  den  Herzog  Albrecht  zu 
dessen  freplanteni  Zuge  über  die  See  mit  zwanzig  Helmen  zu  imterstiitzen.') 
ferner  die  Weiterverpfandung  von  Stadt  und  Land  Röbel  durch  Herzog  Albrccht 
an  Andreas  von  Flotow  am  6.  Januar  1366,  ausgenonimen  »herschop  vnde  man- 
schep,  orsedenest  vnde  kerkleen  gheystlik  vnde  werlik«,  und  endlich  — 
offenbar  nach  der  im  Uebrigen  nicht  urkundlidt  bezeugten  Wiederdnlösung 
aus  der  Hand  des  Andreas  von  Flotow  —  die  Ueberweisung  von  Stadt  und 
Land  Röbel  durch  Herzog  Albrecht  an  seinen  Hruder  Johann,  den  ersten 
Herzog  der  Linie  Stargard,  welcher  die  Huldigung  der  Stadt  am  19.  Oktober 
1376  entflogen  nimmt  /')  Seitdem  sind  Stadt  imd  Land  Rnbcl  zunächst  beim 
Hause  Mecklenburg -Stargard  und  dann  beim  Hause  .Mecklenburg-Schwerin 
für  immer  verblieben.  Ja,  es  kommt  noch  vor  dem  Ausslerben  des  werleschen 
Fttrstenstammes  so  weit,  dass,  als  die  Fürsten  Christoph  und  Balthasar  von 
Werte  mit  ihren  Vettern,  den  mecklenburgischen  Herzögen  beider  Linien,  im 
Jahre  14 15  in  Krieg  gerathen  und  Fürst  Christoph  dabei  gelangen  genommen 
wird,  Land  und  Stadt  Röbel  mit  dem  Schlosse  Wredenhagen  am  S  März  1416 
ohne  allen  Vorbehalt  erb-  und  eigenthümlich  an  die  Herzöge  Johann  IV.  und 
Albrccht  V.  von  Mecklenburg  sowie  Johann  II.  «ind  Ulrich  T  von  Stargard 
ubergehen.  Dennoch  behalt  der  Besitz  den  Charakter  des  l'landbcsitzes,  wie 
sowohl  aus  der  am  20.  Februar  1418  urkundUdi  niedergelegten  Aeusserung  der 
Fürsten  von  Werle  »vnde  wy  edder  vnse  eruen  Scholen  noch  willen  en  edder 
eren  eruen  desse  vorscreuene  stad  vnde  land  Robele  nummer  afflozenc  als 
auch  daraus  hervoi^eht,  dass  die  Fürsten  Balthasar,  Wilhelm  und  Christoph 
von  Wenden  am  25.  November  desselben  Jahres  von  der  Stadt  Rolxl  mit 
Einwilligung  der  mecklenburgischen  Hirzoge  eine  Krbhuldigung  entgegen- 
nehmen und  dafür  ihre  Privilegien  bestätigen.')  Eine  praktische  Bedeutung 
freflich  hat  dieses  VerhiÜtntss  nie  gewonnen,  da  sich  die  nach  dem  Aus- 
sterben des  werleschen  Mannesstammes  im  Jahre  1436  nodi  übrig  gebliebene 
einz^  werlesche  Prinzessin  Katharina  im  Jahre  1454  mit  dem  Herzog 
Ulrich  II.  von  Stargard  vermählt  und  somit  die  Verbindung  beider  I^nde 
befestigt.^)    Aber  ohne  Störungen  des  Besitzes  geht  es  auch  in  Zukunft  nicht 

•  *)  M.  l'.-B.  9007.  9009.  9010.  9054.  90SS.  9056.  9057.  9175.  V{L  Rvdloff,  Hdb.  II, 
S.464  und  6|()tT  t  i.  )i  Geschl.  Maltsan  II.  S.  174.  M.  Jakrb.  XIII,  S.  188 — 196.  Beyer, 
M.  Jahrb.  S.  124. 

*)  Zn  den  Heerfahrten  dex  Herzogs  Albrecht  fiber  See  in  dieier  Zeh  (nach  Dlnemark  and 
Schweden)  v^l.  Kudlof,  Hdb.  tl,  S.  461—463. 

•)  M.  V.  U.  9207.  9437.  9768.  10853.  10004.  10934. 

♦)  Rudioff,  Hdb.  II,  S.  564-568.  575  -578.  —  Usch,  M.  Jahrb.  XIU,  S.  191/192.  Djuu 
noeh  nicht  gedmckte  Urkunden  im  Giwuh.  Archiv. 

')  \Vii,';;cr,  M.  Jahrb.  U  S.  si6.  26a  VeL  dazu  Liich,  Geachl.  Mahzan  III,  S.  115  (Ur- 
kunde UVll). 
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ab,  denn  es  braucht  nur  daran  erinnert  su  werden,  dass,  wie  das  Land 
Röbel  am  6.  Januar  1366  an  die.  von  Flotow  und  am   10.  August  1391 

ebenso  vorübergehend  an  die  von  Grambow  verpfändet  war,')  so  noch  im 
XVIII.  Jahrhundert  das  dazu  gehörende  Amt  VVredenhagen  mit  Eldena,  Flau 
und  Marnitz  zu  jenen  vier  Aemtern  zählt,  die  in  Folge  der  Wirren  unter 
Herzog  Karl  Leopold  vierundlünfzig  Jahre  lang  (von  1733  bis  1787)  von 
Preussen  mit  Beschlag  belegt  waren  und  nur  mit  äusscrster  Mühe  von 
Meddenbutg  zurückerworben  wurden.*) 

Was  sonst  nodi  an  Urkunden  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  auf* 
zufindm  gewesen,  ist  nicht  von  solchem  Bdang,  dass  es  sich  verlohnte,  auf 

den  Inhalt  ausführlicher  einzugehen.  Ein  Blick  in  das  »Ordelle  Boeck  der 
Stat  Rabel«  mit  allerlei  stadtgeschichtlichen  Nachrichten  aus  der  Zeit  von 
1479  bis  1643,  auch  über  die  grossen  .Stadthrande  von  1510,  1525  und  1536 
und  den  Brand  des  Pfarrhauses  auf  der  Neustadt  im  November  1539,  zeigt 
das  des  Weiteren  deutlich  genug.*)  Genannt  aber  mag  weiden  eine  Bruder- 
schafts>Ordnung  vom  Jahre  1402,  die  von  Mantzel  mit  einem  ganz  unsinnigen 
Titel  und  mit  vielen  Druck-  und  Lesefdilem  veröflentlicht  ist.'*)  Es  ist  die  der 
Bruderschaft  S.  Petri  und  Pauli,  die  ihren  Platz  in  St.  Nikolai,  der  »Pfarr- 
kirche« ')  der  Neustadt,  hat,  sich  der  Gunst  des  Probstes  dieser  Kirche,  des 
Herrn  Werner  Habbetrin,  erfreut  und  auch  an  dem  Herrn  Werner  Morin  in 
»Olden  Rabel    ein  besonders  angesehenes  Mitglicti  besitzt. 

Ferner  mag  gesagt  werden,  dass  gegen  zweilunulert,  grösstentheils  in 
Regesten  vorhandene  Urkunden  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  sich  aus- 
schliesslich auf  die  Verwaltung  des  ktrdhiichen  Vermögens  von  St.  Marien  und 
St.  Nikolai  sowie  auf  das  der  »gemeinen  Bruderschaftc  S.  S.  Petri  et  Pauli 
beziehen.  Es  sind  durchweg  Schuldverschreibungen,  aus  denen  nicht  bloss 
das  Wae  Ilsen  des  Vermögens,  sondern  auch  die  vielfache  geschäftliche  Ver- 
bindung der  beulen  Kirchen  (^ekonomicn  mit  den  alten  V'asallenfamilien  auf 
den  benachbarttjn  RittergLitern  zu  ersehen  ist,  wie  z.  IV  von  1443  bis  1454 
mit  den  Wull  auf  Zicrzow,  von  1450  bis  1582  mit  den  in  üllester  Zeit  auf 
Ludorf  und  später  überall  bei  und  in  Röbel  reich  begüterten  Morin  (Marin), 
von  1450  bis  1543  mit  den  Knuth  auf  Priborn  und  leisen,  von  1466  an  mit 
den  Grambow  auf  Lepzow  (Marienfelde)  und  Wildkuhl,  von  1467  bh  1567 
mit  den  Retzow  auf  Retzow,  Rechlin  und  Leppin,  von  1468  bis  1569  mit  den 
Ketelhodt  auf  Kambs,  von  l.}"!  bis  1567  mit  den  Hahn  auf  Ahrensberg, 
Mclz  und  .Solzow,  von  14S3  bis  1546  mit  den  l'  ribeig  (Freiberg)  auf  Karchow, 
1483  mit  den  Helow  auf  Loppin,  von  1509  bis  1567  mit  den  Kerberg  (Kerkberg) 

')  Lhch,  M.  Jahrb.  XIII.  S.  333/335-    <''cschl.  MiOtzan  II,  S.  5*4/53$  (Urk.  CCCCIV). 
»)  Vgl.  V.  Schulu.  M.  [ahrl..  I.IK.  S.  1—85. 
*)  Uxh,  M.  Jahrb.  S.  149—153. 

*)  Bouowsclie  Ruhestunden  XXII,  S.  16  AT.   Der  Tltd  Umtet:  »Einriebtimg  einet  ¥ntae- 

klosters  *«  \cucn-KolifI  \i.n  1402.' 

')  Als  >Pfarrkiiclic<  der  NciistatU  wird  .St.  Nikolai  auch  in  einem  |tS|>stlichen  Eilas>  vom 
to.  Deceniber  1371  von  Avignon  aus  beieichnet:  M.  U.-B.  10263. 


Digltized  by  Google 


GESCHICHTE  DER  S'l'ADT  RÖBEL. 


473 


zu  Kruminel  und  1572  mit  den  I'rigniU  auf  Finken.  Von  grosserer  Hcdeutung. 
Air  die  Oekonomie  von  St  Marien  sind  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert:  die 
Schenkung  von  Holz  jeder  Art,  Eichen,  Eschen,  Ellern,  Birken,  Buchen  aus 
dem  Gute  Zierzow  durch  die  Wulf  im  Jahre  1443,  so  oft  und  soviel  die 
Kirche  dessen  benöthigt  sei;  eine  Reihe  von  Erwerbungen  an  Grund  und 
lioden  in  Wackstow  von  1454  bis  1500:  dir  VV'rbcsserun!:j  der  Vikarcien  an 
den  Altären  St.  Catharinae  und  St.  Philippi  et  Jacobi  1454  durch  die  schon 
genannten  Wulf  auf  Zierzow  und  1462  durch  den  Probst  Hermann  Lalzeke; 
ein  am  2.  März  1493  ertheilter  vierzigtägiger  Ablass  zu  Gunsten  der  St.  Georgs- 
Kapelle  in  der  Altstadt  Röbel;  die  Erwerbung  des  ganzen  Hofes  Lepcow 
(jetzt  Marienfelde)  von  den  Grambow  auf  Wildkuhl  in  der  Zeit  von  1512  bis 
1516;  die  Schenkung;  eines  (heute  noch  vorhandenen)  goldenen  Kelches  flir 
den  Altar  St  .Antonii  durch  laurentius  Morin  im  Jahre  1533;  und  der  Schuld- 
brief des  Heunint^  .Monn  vom  Jahre  1582  auf  zweihundert  (iuldeii.  welche  die 
Vorsteher  von  St.  iMarien  für  gekauftes  Silber  gehoben  und  ihm  angeliehen 
haben,  nachdem  Herzog  Ulrich  vier  Jahre  vorher  dazu  die  Eriaubniss  ertiiellt 
hatte.  Ebenso  haben  fiir  die  St.  Nikolai -Pfarrkirche  besondere  Bedeutung: 
die  Stiftui^  zweier  Vikareien  im  Jahre  141  o  durch  den  Probst  Werner  Babzin; 
die  Ablösung  der  Dörfer  Vipperow,  Solzow  und  Zielow  von  tler  noch  im 
Jahre  1454  durch  Herzog  Heinrich  d.  a.  von  StarL,'ard  in  ihren  Einnahmen 
erheblich  verbesserten  Trobstei  im  Jahre  1456;')  ein  Heneficium  der  Herzuge 
Heinrich  d.  ä.  und  Heinrich  d.  J.  an  die  »Tideherren*  oder  Priester  zu  den 
St.  Marien-Zeiten  im  Jahre  1463;  die  demselben  Zwecke  dienenden  Grambow- 
schen  Stiftungen  von  Einkünften  aus  Spitzkuhn,  Vipperow  und  Nätebow  in 
der  Zeit  von  1464  bis  1468;  und  der  Fundationsbrief  des  Grq[orius  Keller- 
mann  vom  Jahre  1484  zu  einem  Altar  in  St.  Nikolai,  mit  Einkünften  aus 
Karchovv,  Zielow,  Karbow,  Kambs,  Ludorf  und  aus  Röbel  selber. 

Endlich  verdienen  Erwähnung:  die  herzogliche  Genehmigung  zum  Hau 
einer  Windmühle  vor  der  Stadt  im  Jahre  1432  (es  kann  dies  nur  diejenige 
sein,  die  vor  der  Neustadt  liegt);*)  die  Vermehrung  der  Einkünfte  der  neu- 
städtischen Probstei  durch  Herzog  Heinrich  d.  ä.  von  der  Stargarder  Linie 
am  7.  September  1454  mit  den  später  s<^enannten  Vipperowsdien  Pfarr- 
hufen;  die  Verpfändung  des  Dorfes  Minzow  durch  ebendensdben  im  Jahre 
1460  an  die  Stadt  Röbel;  die  Privilegienbestätigung  von  1467  durch  Herzog 
Ulrich  II  ;  die  schon  oben  erwähnte  Verlassung  des  Mühlenberges  vor  der 
Altstadt,  der  den  Dominikanern  geschenkt  worden  war,  am  II.  November 
1485  an  die  Stadt;  die  I'ri\ ilegienijestatigung  des  1  lerzogs  Albrecht  von  1526; 
die  Genehmigung  zur  \'erlegung  eines  Jahrmarktes  von  Wredcnhagen  nach 
Röbel  im  Jahre  1558  (am  13.  August  von  Herzog  Johann  Albrecht  und  am 
20.  August  von  Hem^  Ulrich  erthdlt);  die  Privilegienbestätigung  durch  Herzog 


»)  Manlzcl,  Hütz.  Kuhc-t.  XXIII.  S.  3S'42. 

i^^o  wild  tlie  llnifte  <\t;-  l'fii;c,  dem  In-r/n^lichen  Vogt  SU  Wredenhügeii  Überwiesen. 
Noch  iiiclit  {{cdruckt«:  Likiindcti  iiii  Stadt- Archiv  m  Külicl. 
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Johann  vom  5.  August  1588  und,  als  letzte  dieser  Art,  die  von  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  am  18.  Januar  1703. 

Ueber  den  in  der  Zeit  seines  Nachfolgers  in  der  Regierung,  des  Herzogs 
Karl  Leopold,  bis  über  1732  hinaus  mit  grosser  Erbitterung  geflihrten  Streit 
zwischen  Neustadt  und  Altstadt  wegen  der  von  der  letztgenannten  mit  vieler 
Zähigkeit  fesigdialtenen  Büi^errechte  ist  oben  S.  468,  Anmlqj^.  6,  bereits  die 
Rede  gewesen. 

Dass  der  Stadt  ebensowenig  wie  allen  anderen  Städten  Mecklenburgs 
die  bekannten  Drangsale  des  XVII.  und  X\nil  Jahrhunderts  erspart  blieben, 
kann  man  sich  denken.  Wie  der  dreissigjahrige  Krieg  das  Land  ringsum 
mitnahm,  Migt  die  mit  Zahlen  zu  belegende  furchtbare  Entvölkerung  der 
Kirdispiele  im  Jahre  1649,  auf  die  wir  im  Einzelnen  zurückkommen  werden.*) 
1640  erlebt  die  Stadt  ganz  in  ihrer  Nähe  —  auf  dem  altstädtischen  Felde 
beim  Schaus-See  ^)  —  ein  Gefecht  zwischen  sieben  Kompagnien  schwedischen 
Volkes  und  den  HraiKienl)urgcrn  unter  dem  Oberst  Goldacker,  wobei  zwei- 
hundert Schweden  auf  dem  Plat/e  bleiben.  1670  giebt  es  einen  grossen  Rrand 
in  der  Neustadt,  bei  dem  auch  das  alte  Rathhaus  verloren  geht.  Auch  1727 
findet  ein  grosser  Brand  statt,  und  abermals  181 1:  da  brennen  auf  der  Alt- 
stadt drdundvierztg  Häuser  nieder.^  Im  Uebrigen  hat  die  Stadt  bis  in  unsere 
Tage  hinein,  fem  von  allem  Weltverkehr,  in  stiller  Abgeschiedenheit  verharrt 
und  erst  in  allerjüngster  Zeit  den  Schienenstrang  einer  Sdcundär-Eisenbabn  an 
ihre  Mauern  herangelassen. 

Interessanter  ist  die  l'.ntuicklung  der  kirchlichen  X'erhältnisse.  Die 
beiden  Plebane  von  Röbel,  der  von  St.  Marien  in  Alt- Röbel  und  der  von 
St.  Nikolai  in  Neu -Röbel,  sind  zugleich  Archidiakone  ihrer  Bischöfe,  jener  der 
des  Bischofs  von  Schwerin,  dieser  der  des  Bischofs  von  Havelbei^.  Das 
eihdlt  schon  aus  den  uikundlich  bekannt  gewordenen  Verhältnissen  der  beiden 
ersten  Ardiidiakone  oder  Pröbste,  die  oft  als  Zeugen  bei  geistlichen  und  welt- 
lichen Akten  genannt  werden,  des  Jotiann  von  Gneve  an  St  Marien  (1284 
bis  1308)  und  des  Johann  Storm  (12S4 — 1318).^)  So  bleibt  es  denn  auch  unent- 
wegt bis  zur  Reformation  im  XV'l.  Jahrhundert,  wie  es  die  beiden  General- 
Protokolle  von  1534  und  1541  geradezu  aussprechen:  »De  prawestye  mit  der 
kerdcen  vp  der  Oldenstadt  is  der  furstenn  lehen,  besitter  her  Johannes  Jaster, 
vorlennt  dorch  beide  ilirstenn  anno  xxx  (1S30).«  Aehnlich  lautet  es  bei  der 
Kirche  auf  der  Neustadt,  wo  im  Jahre  1534  Herr  Heinrich  Matthäi  als  Probst 
und  Kirchherr  genannt  wird,  eingesetzt  <liir(  b  beide  Fürsten  im  Jahre  15 12. 
Ferner  geht  aus  einer  Mittheilung  im  VisitatioiisprotokoU  von  1534  hervor, 

>)  Groth,  M.  J«hrb.  VI,  S.  t4o/l4i- 

Der  Schaiis  Sce  t;xi>tiert  tiiclit  iiH-lir  Miui  fmcK-t  Ilm  nncli  auf  der  Schmettan'tchcn 
Karte  in  der  Mitte  zwischen  der  Alutadt  Uiibel  und  dem  Dorfe  Gotlhun. 

■)  Klflver,  Beschr.  Mcckientmrgs  II,  S.  242.    Kaabe-Qiude,  M.  Vnterlnndsk.  I,  S.  533. 

*;  Unter  den  vielen  Urkunden,  die  sich  MerMif  bffitiehen,  sind  Iil  ■«uilei-  29117  559^» 
für  D'i|>]'.-lvcrhähnis.'i  Iteider  |;eiMlicher  Herren  zu  vergleichen.  N'i;!.  auch  IJxh,  M.  Jahrb. 
XIII.  .S.  427. 
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dass  der  Schweriner  Arrhidiakon  über  sechs  Kirchen,  der  Havelberger  aber 
über  dreiiinddrei^sii;  Kirchen  den  Bann  oder  das  jus  s\nodale  hat:  »Item 
noch  hefft  de  pravest  (in  der  olden  stath)  auer  VI  parkerken  buien  Robell  dat 
geistlyke  lychte  van  olders  her«  und  »Item  noch  heffk  ock  dysse  prauest  (yn 
der  nygen  stath)  juriadictionem  synodalem  auer  XXXIII  parkerken  vnder  cm 
belegen,  c^)  Da  nun  in  einer  vom  Bischof  von  Havdbeig  am  19.  Februar  1298 
ausgestellten  Urkunde  ausser  dem  Pleban  von  Mdz  auch  die  Plebane  von 
Damberk  und  Leizen  als  Zeufjen  aufgeführt  werden,  so  dürfen  wir  mit  Fug 
und  Recht  annehmen,  dass  die  (Ireiizc  zwischen  den  Diöcesen  Schwerin  und 
Havelberg,  soweit  sie  im  Lande  Röbel  in  Betracht  kommt,  in  östlicher 
Richtung  von  Burg  und  Dorf  Stuer  (Schwerinschen  Stiftes)  auf  die  Mitte  von 
Alt-  und  Neu -Röbel  zulief  und  dabei  das  damals  zur  Parodiie  Dambeck  ge- 
hörende Dorf  Minzow  auf  der  Havelbergscben  Seite  U^en  liess.')  Somit 
wären  die  dreiunddreissig  *)  Kirchen  des  Havelbergers  von  dort  nach  Süden 
hin  zu  suchen,  die  sechs  Schweriner  aber  (mit  Einschluss  des  östlich  übers 
Wasser  weg  gelegenen  DorlVs  (iiunc)  ')  nordwärts  von  dieser  Grenze. 

Bezuglich  der  übrigen  .Xrchidiakone  oder  Fröb.ste  in  Röbel  verweisen 
wir  auf  die  Personen -Register  des  L'rkundenbuches.  Es  können  hier  nicht 
alle  Namen  aufgezählt  werden.  Wohl  aber  wollen  w  die  Namen  der- 
jenigen vorreformatorischen  Pröhste  oder  Archidlak<me  hierhersetzen,  die  uns 
im  Röbeler  Uikundenschatz  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts,  so  weit  er  uns 
bekannt  geworden  ist,  entgegengetreten  sind.  Auf  der  Neustadt  sind  es: 
Werner  Hahzin  (Babbetzin)  in  Urkunden  von  1 3<S9  bis  141 2;  Otto  Retzow, 
urkundlich  bezeugt  von  1454  bis  1484,  und  liinricns  Matthai  in  Urkunden 
von  1512  bis  1534.  Ebenso  auf  der  Altstadt  Johannes  Morin  (f  1412),  Her- 
mann Lotzeke  in  der  Zeit  von  1454  bis  1463,  und  Johannes  Jaster  von  1530 
bis  1534. 

Ferner  mag  angefiihrt  werden,  was  Lisch  über  die  letzten  Zeiten  des 
Dominikanerklosters  zusammengetragen  hat:  »Das  Dominikanerkloster  zu  Röbel 

lag  in  der  Neustadt  an  der  Stadtmauer  und  »des  Klosters  Balken  waren 
in  die  Stadtmauer  gcfa.s.st,  l-.s  bestand  a\is  dem  -  Mönchhofec  mit  Kirche, 
Kirchhof,  Kloster  und  Haunigarten;  vor  dem  Kloster  hatte  es  eine  :  Stätte«, 
drei  Buden,  an  der  Ecke  der  Mühlenstrasse  eine  Bude  und  ausserdem  in 
der  Stadt  noch  drei  Buden  (von  denen  fünf  Buden  im  Jahre  1620  ab- 
brannten), einen  Teich  (Mönchteich)  und  mehrere  Ländereien  und  Holzungen 
in  der  G^end  der  Stadt.  Wann  das  Kloster  säkularisiert  worden,  ist 
ungewiß,  wahrscheinlich  zwischen  1530—40.  Als  im  Jahre  1558  (nach 
Latomus  in  Westph.  Mon.  ined.  IV,  234)  der  letzte  Prior  Thomas  Lamberti 

')  Usch,  M.  Jiihri».  VIII.  S.  117. 

*)  M.  V.  U.  2.t86.  Vi;l.  auch  Lisch,  M.  J.nhrli.  XIX,  S.  40-5:  er  7ieht  die  C.renTir  im 
Allgeineinen  cl)cn)io,  spricht  sich  al>cr  Uber  die  Dörfer  Minzow,  i.eizen  und  Dambeck  nicht 
weiter  mit. 

')  Nicht  dreiandzu:in/i|^,  wie  c>  vcniehentiich  im  M.  Jahrb.  XIIIi  S.  4S7,  heisst. 
*)  Beyer,  M.  Jahrb.  XXXIi,  S.  121. 
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gestorben  war,  ward  das  Kloster  allmählich  abgebrochen  und  die  Steine 
wurden  nach  Wredenhagen  zum  liau  gefahren.  Im  Jahre  1568  stand  (nach 
Archiv>Akten)  das  Kloster  wüste»  es  wurden  Steine  davon  versdienkt  und 
verkauft;  1577  grenzte  noch  eine  Scheuer  an  den  Chor  der  Kirdie,  1602 
lag  auf  dem  Platze,  wo  die  Kirche  gestanden  hatte,  noch  Steingrus.  In 
dieser  Zeit  werden  die  Chorstühle  in  die  neuslädter  Kirche  geschaft't  worden 
sein.  Von  I.cichcnsteinen  und  anderen  Alterthümern,  da  das  Kloster  auch 
ein  fürstlich  werlesches  Begrabniss  war,  ist  wohl  manches  untergegangen;  die 
Urkunden  fehlen  ganz.  Am  17.  Mai  1587  schenkte  der  Herzog  Karl  seinem 
Hofprediger  Mag.  Johannes  Andreae  su  Mirow  aus  Dank  ßir  seine  gute 
Amtsführung  »eine  wiiste  Stätte  auf  dem  Mönchhofe,  wo  zuvor  das  Kloster 
gestanden  hatte,«  zum  erblichen  Eigenthun).  Am  15.  April  1589  verkaufte 
Mag.  Andreae  das  Haus,  welches  er  auf  dem  Mönchhofe  zu  Röbel  ge- 
bauet hatte,  nebst  der  dazu  gehörigen  Stätte  an  den  Amtmann  Joachim 
Schröder  zu  Mirow,  und  am  24.  I'ebruar  1605  verkauften  J.  Schröder  s  Hrbcn, 
zu  Röbel  wohnhaft,  »die  wüste  Klosterstätte  zu  Röbel,  so  weit  das  ganze 
Gdiäu  des  Mönchklosters  in  seiner  Circumferenz  begriffen  gewesen  und  ge- 
standen» mit  aller  Gerechtigkdt,  aus^nommen  den  Theil,  den  der  Smmer- 
mann  Berend  bewohnte,«  an  Joachim  von  Below  auf  Hinrichsberg.  Die 
von  Below  baueten  hier  einen  Hof  und  besasscn  denselben  mit  alter  klöster- 
licher Freiheit.  Gegen  die  Mitte  des  XV^I.  Jahrhunderts  war  Hieronymus 
Gerlach  Sandprubst  des  Klosters  Dobbertin  geworden;  im  dreissigjahrigen 
Kriege  war  des  Klosters  Kornhaus  ganz  »heruntergerissen«  und  Below's 
Mönchhof  »sehr  ruinirtt.  Weil  nun  die  Bdow  den  Hof  nicht  benutzen  konnten 
und  Gerlach  gerne  sdnen  Verpflichtungen  nachkommen  wollte»  so  verkaufte 
am  16.  April  1651  Ike  von  Below  seinen  in  Röbel  belegenen  Klosterhof 
mit  dem  Hause,  mit  Kirchstühlcn  und  Begräbni.ss  in  der  Altstadt  und  Neu- 
.Stadt,  mit  allen  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  als  eine  unstreitige  fürstliche 
F"reiheit  und  Gerechtigkeit  an  Hierün}  mus  Gerlach  zu  einem  Erbkaufe.  So 
kam  der  Hof  in  bürgerlichen  Besitz,  wetm  auch  noch  lange  über  die  Frei- 
heiten  desselben  gestritten  ward.  Im  Jahre  1702  besass  den  Hof  noch  Ger- 
lach's  Sohn,  der  Burgemeister  Hieronymus  ChristofT  Gerlach,  und  die  von  Below 
machten  einen  vergeblichen  Versuch,  den  Hof  zu  reluieren.« ') 

Als  erster  Frädikant  im  Sinne  der  neuen  I.ehre  wirkt  auf  der  Neustadt 
der  von  Herzog  Heinrich  berufene  Nikolaus  Francke  l'.r  wird  1 539  in  Ver- 
bindung mit  einem  Brande  .seines  Hauses  in  dem  iOrdelle  Boeck  der  Stat 
Rabel«  genannt.  Aber  schon  1541  finden  wir  nach  Ausweis  des  Visitations- 
protokoUes  auf  der  Neustädter  Probstei  und  Pfarre  Em  Joachim  Kunidce  und 
neben  ihm  auf  der  Altstädter  Probstei  und  Pfarre  Em  Joachim  Friepert  (Fripert, 
Prieperde).    Beide  werden  als  fromme  und  gelehrte  Leute  gerühmt. 

Einen  Zusats  ober  die  letzten  Schicksale  deü  letzten  Domioiluner  .Priors  Thomas  Lam- 

pcrtus  findet  man  bei  Lisch,  M.  J.ihrb.  XXXII,  S-  153,  —  i  \ngabe  eines  Kranziskanerklosters 
in  kultcl  im  Ortsrcgisler  des  X.\.  Itandes  herubt  auf  einem  Inthum;  ein  solches  hat  es  in  Kötiel 
nienial»  gci;«bun. 
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Bleiben  wir  nun  zunächst  bei  der  Altstadl,  l'riepert  stirbt  1557-*) 
Neben  ihm  wirkt  als  Diakonus  seit  1551  Jakob  Hcr_c[  (Montanus),  der  als 
solcher  auch  unter  dem  auf  l'riepert  folgenden  l'robst  1^'iurentius  Rcgedantz 
weiter  wirkt  und  als  zweiten  Diakon  einen  Joachim  Gabler  zur  Seite  hat 
(s.  Keldi  in  St  Marlen)»  dann  aber  selber  Probst  wird  und  bis  1 592  lebt.*) 
Auf  Berg  folgt  an  erster  Stelle  Augustin  Raderecht  von  1593  bis  1631. 
Als  Diakonus  neben  Berg  und  Raderecht  wirkt  über  vierzig  Jahre  lang  Johann 
Möller,  nämlich  von  156X  bis  1610.  Zuf^leich  mit  ihm  wird  in  der  Zeit  von 
1568  bis  1573  als  l'radikant  der  Vikar  oder  Diakonus  Tau!  Drcwcs  genannt,  der 
für  die  Altstadt  wie  auch  für  die  Neustadt  mitgewirkt  zu  haben  scheint.  An 
derselben  zweiten  Stelle,  die  Möller  bis  zu  seinem  Tode  im  Oktober  1610 
innehat»  finden  wir  nachher  von  161 3  an  Ernst  Schwichtenberg  (gestorben 
8.  Februar  1622)  und  darauf  Daniel  von  Ankum,  der  nach  Berg's  Tode  1631 
in  die  erste  Stelle  einrückt,  163.S  von  der  Pest  weggerafft  wird  und  von  1632 
an  als  Diakon  neben  sich  den  Heinrich  Burmeister  hat,  der  im  August  1638, 
nach  Ankum  s  Tode,  in  die  erste  Stelle  einrückt,  aber  schon  \or  dem  Monat 
Oktober  desselben  Jahres  ebenfalls  von  der  Pest  ereilt  wird.  Er  scheint  auch 
in  der  Neustadt  als  Diakon  gedient  zu  haben  (s.  u.).  Man  sieht  an  diesen 
redenden  Thatsachen  die  Noth  der  Zdt  und  das  Elend  des  dreissigjährigen 
Krieges  audi  in  der  Stadt  1639  wird  M.  Joachim  Hase  (Hasenius)  aus 
Wesenberg  berufen,  er  stirbt  1669.  Neben  ihm  wirkt  als  Diakon  fiir  die 
Neustadt  wie  für  die  Altstadt  Joh  Magemann  seit  dem  i.  August  1657. 
Hagemann  rückt  nach  Hase"s  Tode  1669  in  die  erste  Stelle  auf,  neben 
ihm  wirkt  als  Diakon  Joli.  Brallius,  der  als  solcher  in  Aktenstücken  von  167 1 
vorkommt  und  am  23.  Marz  1681  stirbt.  Der  Nachfolger  von  Brallius  ist 
Christian  Albert  Hink  (Hincke)  seit  dem  8.  Oktober  1682.  Nach  Hagemann's 
Tode  (11.  Mai  1685)  wird  Hink  erster  Pastor  der  Altstadt;  seit  1705  Prä- 
positus,  stirbt  er,  84  Jahre  alt,  am  7.  Juni  1740.  Da  von  1685  kein  Diakon 
neben  ihm  genannt  wird,  so  mag  der  im  November  1686  berufene  und  am 
16.  December  1717  verstorbene  Diakon  der  Neustadt,  Christian  Pristaff,  auch 
als  Diakon  der  Altstadt  fungiert  haben.  Von  1719  an  aber  finden  wir  wieder 
einen  Diakon  der  Altstadt  neben  Hink,  es  ist  Joh.  Christoph  Schertling,  der 
den  alten  Hink  um  zwei  Jahre  überlebt  und  somit  ganz  kurze  Zeit  sein  Nadi* 
fo^;er  ist,  nämlich  bis  zum  24.  December  1742.  Es  folgt  der  Sohn  Dietrich 
Giristian  Schertling,  vom  10.  März  1743  bis  zum  14.  Februar  1754-  Em  be- 
sonderer Diakon  der  Altstadt  wird  nicht  neben  ihm  genannt,  ebenso  nicht 
neben  seinen  Nachfolgern:  joh.  Ehrenfried  Schröder  (vom  August  1754  bis 

')  Nicht  1551,  auch  nicht  1568,  wie  sonst  «ngegeben  wird. 

*)  Die  Deatwig  det  horranpierten  Namens  REGDANTVP  (ff^L.  den  hier  angesogeaea 
Kelch  in  St.  Murieo)  auf  kejjetl.mtr  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  d.iss  dns  Inventar 
TO«  181 1  ein  liegst  verschwundenes  Epitaphium  mit  laaf;er  Inschrift  beschreibt,  in  welchem  die 
Gattin  des  Jalcob  Ilerg.  der  unter  dem  Probst  {.aurentius  R.  als  Diakonu«  diente,  den  Namen 
Kun^mide  Kegedants  Ttthrt.  Jalcob  Heig  wird  somit  der  Schwiegersohn  seines  Prolistes  ge- 
wesen sein. 
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ZU  seinem  Tode  am  9.  März  1772),  Job.  Jakob  Hecker  (introduciert  22.  August 
1773  und  gestorben  6.  Juni  1777)  und  Johann  Heinrich  Behrens  (von  177X 
an,  Präpositus  seit  i.S04und  gestorben  am  23.  Juli  1S13).    Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Jetzt  zur  Neustadt  zuriick.  Nach  Joachim  Kunicke  wird  1549  Krnst 
Rothmann  als  Prädikant  genannt,  der  später  Probst  und  Ilofprediger  des 
Herzogs  Johann  Albrecht  wird.  Nach  ihm  nimmt  Bartholomaeus  Sperling  die 
Stelle  des  Probates  ein,  wir  finden  ihn  in  den  Kirchenalcten  von  1562  an  und 
über  1581  hinaus.  Neben  ihm  an  zweiter  Stelle  wirken  Jürgen  Buchholz 
(nachzuweisen  zwischen  1568  und  1577)  sowie  Thomas  Schmidt  (Faber,  Fa- 
britius).  der  1579  bereits  da  ist,  aber  schon  vor  dem  Advent  von  1586  stirbt. 
Als  Probst  von  St.  Nikolai  wirkt  darauf  Samuel  Häseke  (nachzuweisen  von 
1589  an,  gestorben  vor  1604).  Um  1604  beruft  Herzog  Karl  den  Matthäus 
Kuno,  der  im  Jahre  1617  stirbt  Neben  ihm  wird  Mauritius  Sadler  (Sadeler) 
genannt,  der  aber  schon  am  $.  Märe  161 S  stirbt.  Mit  der  schon  im  selben 
Jahre  erfolgendett  Berufung  des  Sohnes  Andreas  Sadeler  (-J-  1618)  hat  der 
Rath  der  Stadt  kein  Glück,  da  der  Herzog  Adolf  Friedrich  diesen  Flingrifil" 
in  sein  Patronatsrecht  Anfancjs  zuritckwcist  und  den  M.  Georg  Kienast  (Kenast) 
1617  einsetzt,  der  ebenso  wie  seine  Amtsbrüder  auf  der  Altstadt  entweder 
1637  oder  1638  vom  Tode  hii^erafit  wird.  Neben  Kienast  werden  als 
Diakoni  genannt  Laurentius  Dinte  (berufen  1620^  sdion  gestorben  162 1), 
Christian  Leomann  (1621,  1636  noch  im  Amt)  und  ein  Amsel,  der  1630  ge- 
storben sein  soll.')  Von  1638  an  aber  hat  die  Neustadt  wieder  ihren  eigenen 
Diakon  in  Joach  Haumann,  der  1656,  als  wieder  geordnetere  Verhaltnisse  ein- 
treten, erster  Pastor  wird  und  im  Juni  1671  stirbt.  Neben  ihm  von  1656  an. 
als  Diakon  für  Alt-  und  Neustadt,  der  obengenannte  Hagemann.  Baumann's 
Nachfolger  ist  Friedr.  Neander  (seit  1672,  aber  schon  todt  im  März  1673).  Als 
Hauptpastoren  folgen  Friedrich  Dörk  (Dörkes,  vom  Oktober  1674  an,  ge- 
storben 24.  Fd>ruar  1704,  Präpositus  seit  1688)  und  Joh.  Christian  Siggdkow 
(vom  Januar  1705  an  bis  zu  seinem  Tode  am  II.  April  1747).  Als  Diakoni 
wirken  neben  beiden  Christian  Pristaff  (1686  -1717,  s.  o.),  Gottfried  Krück 
(1719 — 1732)  und  vom  December  1732  an  Joh.  Joachim  Duncker,  der  1748 
Präpositus  wird  und  am  19.  December  1757  stirbt.  Ihm  folgt  an  erster  Stelle 
mit  dem  Namen  des  Grossvaters  (s.  Altstadt)  Joh.  Christoph  Schertling,  der, 
am  26.  März  1747  introduciert,  1759  Präpositus  wird,  1797  sein  Jubiläum  feiert 
und  am  1$.  Mai  1804  aus  dem  Leben  scheidet.  Als  Diakoni  wirken  neben 
ihm  Otto  Heinr.  Mehring  (1759 — 1789),  Ad.  Gottiieb  Su.semihI  (1789  -1797, 
später  in  Kreien)  und  Gottlieb  Theod.  Zehlicke,  der  1813  Präpositus  wird  und 
am  6.  September  1834  stirbt.    S.  Walter  a.  a.  O. 

')  Wir  linden  den  Namen  des  Amsel  hei  Schröder,  Kirchengcscli.  M.'s  1,  424,  vnd  darauf 
auch  im  Cleeniann'schen  Syllabus  üuütroviensiuin,  sind  ihm  aber  in  den  uns  zugänsUclMn  Akten 
niigends  begegnet. 
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St.  Marien  auf  der  Altstadt. 

DSSaubeschreibung.  Die  Kirche  ist  ein  Hallcnbaii  von  Backstein  mit  drei  Beschrei- 
iM^eM  gieici,  hohen  Schiffen  und  mit  einem  platt  abschliessenden  einscIiitTigen  ^^'^ 
Chor,  Während  dieser  noch  ganz  den  Eindruck  eines  liaues  aus  der  ersten  J^-'^"«-'^- 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  macht,  sieht  man  dem  I-anghausc  sehr  bald  die 
Umgestaltung  in  späterer  Zeit  an.  ja  die  Netz-  und  Sternwölbung  kann  sogar 
recht  gut  dem  XV.  Jahrhundert  angehören,  doch  fehlt  es  darüber  an  Doku- 
menten. Der  Thurm  aber  in  seiner  jetzigen  neugothischen  Gestalt  ist  von 
dem  Baurath  Krüger  in  der  Zeit  von  1S49  bis  51  ausgeführt.  Der  alte  Thurm 
ermangelte  der  Spitze,  wie  dies  auf  einer  Abbildung  bei  Lisch,  Mecklenburg 
in  Bildern  IV,  S.  49  fi".  zu  sehen  ist.  Er  war  mit  einem  Satteldach  versehen. 
Im  Gemeindehause  fehlen  alte  Kapitelle  ganz  und  gar,  dagegen  finden  sich 
solche  im  Chor.  Hier  entsprechen  sie  als  runde  Wulste  den  Bündel- Rund- 
stäben unter  den  Schildbögen  und  den  Diagonalrippen  der  Kreuzgewölbe.  Das 
Langhaus  ist  mit  sechs  Gewölben  eingedeckt.  Es  sollte  deren  ursprünglich 
neun  haben,  es  sind  jedoch  nur  die  dem  Chor  zugewandten  ersten  sechs  au.s- 
gefuhrt,  die  drei  westlichen  hat  man  sich  gespart.  Der  so  gebildete  ungewölble 
Raum  ist  durch  eine  Wand  von  der  übrigen  Kirche  geschieden  und  dient 
jetzt  als  Vorhalle.  Die  älteren  noch  an  die  Backofenform  erinnernden  Kreuz- 
gewölbe des  Chors  zeigen  Rijjpen,  die  aus  der  Eorm  des  Rundstabes  gebildet 
sind,  die  des  I-anghauses  dagegen  verrathen  mit  ihren  birnförmig  profilierten 
Rippen  die  spätere  Gothik.  Doch  haben  die  unter  ihnen  stehenden  Pfeiler 
ihren  frühgothischen  Charakter  bewahrt,  nur  sind  sie,  wahrscheinlich  bei  Ein- 
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Setzung  der  Gewölbe,  ihrer  Kai)itelle  verlustig  gegangen,  die  sie  einst  gehabt 
haben  werden.  Die  Fenster  der  Kirche  sind  snnuutlich  Schlitzfenster  mit  leise 
gespitztem  Hogenschkiss  aus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum 
gothischen  Stil.    Auch  sonst  hat  die  Kirche  in  ihrem  Acusseren  sich  den 


Marienkirche  zu  Köbcl  (nach  Zeichining  vun  KrUger). 


Spatromanischen  Charakter  erhalten,  wie  Sockel,  I.iscnen,  Reste  von  Rund- 
bogen-Friesen und  die  schönen  frühgolhischen  I'ortale  auf  der  Nord-  und 
Südseite  beweisen.  Auf  der  Nordseite  des  Chors  liegt  die  Sakristei,  die  mit 
einem  Kuppelgewölbe  geschlossen  ist. 

Üb  die  Kirche  auf  einem  heidnis<:lien  liurgwall  oder  gar  auf  einer  heid- 
nischen Tempelslätte  erbaut  sei,  können  wir  dahingestellt  sein  lassen:  Lisch, 
M.  Jahrb.  Vlll,  S.  114.    XIII,  8.425.     Beyer,  M.  Jahrb.  XXXII,  S.  119. 
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rnncrcs  Act  Marienkirche  /u  KöbrI.    Blick  auf  <\rn  AlUr. 
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Wand-  Wandmalereien.    Als  bei  der  Resiaiirieriing  der  Kirche  im  Jahre  1850 

mnlereien.  aiiclj  die  Dekorierung  der  Wände  und  Gewölbe  in  Uebcrlcgung  gezogen  und 

XU  diesem  Zweck  der  Kalkputz  aus  dem  Jahre  1701  entfernt  wurde,  fanden 
sich  alte  Wandmalereien  von  höchstem  Interesse.  Doch  glaubte  man  damals, 
auf  ihre  Wiederherstellung  verzichten  zu  sollen,  und  begnügte  sich  deshalb 
mit  der  Anfertigung  von  Kopien  durch  den  Hofmaler  C  Schumaclwr.  Die 
Malereien  selber  wurden  daher  wieder  zugedeckt.')  Von  diesen  Kopien,  die 
im  (".rossh  Museum  aufbewahrt  werden,  hat  Lisch  die  wichtigsten  in  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  1852,  August,  veröffentlicht  und  mit  einem  Text 
begleitet,  den  wir  hier  sanunt  den  Zeichnungen  wOrdich  wiedergeben: 

»Das  Schiff  hat  vor  der  Uebortiinchung  mit  Kalk  im  Rohbau  gestanden. 
Der  Chor  ist  dagegen  ganz  bemalt.  Um  diese  Malereien  gut  aufnehmen  zu 
können,  ward  der  Chor  zur  Zeit  der  Erbauung  mit  einem  ganz  dünnen,  festen, 
glatten  Kalkputee  bedeckt.  Es  ist  gewiss  irrig,  wenn  man  glaubt,  dass  die 
alten  Ziogclkirchcn  immer  ganz  im  Rohbau  und  gefugt  gestanden  hätten; 
vielmehr  ist  überall,  wo  Malereien  angebracht  werden  sollten,  der  Grund  fest- 
geput/t.  F.s  sind  schon  Seitenkapellen  entdeckt,  welche  ganz  geputzt  und 
bemalt  sind.  Die  Malerei  des  Chores  ist  folgendcrmassen  konstruiert.  Auf 
dem  l'ussboden  stehen  ringsumher  niedrige  Rundbogen- Arkaden  *)  welche  in 
den  Putz  leicht  eingerissen  und  gemall  sind.  Diese  Arkaden  stehen  auf 
kurzen,  mit  einer  dünnen  Platte  bedeckten  Pilastem,  auf  denen  Halbkreis- 
bogen ruhen,  welche  aus  abwechselnd  rothcn  tmd  I »lauen  Quadern  gemalt 
sind.  Die  Hachen  unter  diesen  Arkaden  sind  nicht  gemalt,  sondern  zeigen 
■    den  ungefärbten,  gelhlichgrauen,  festen  Putz.    Darüber  sind  die  WSnde  bis 

'  SU  den  CJevvöli)en  ganz  rotil  gemalt  und  gross  quadriert,  so  dass  Steine,  von 
grösserem  l'onnat  als  Ziegel,  nachgeahmt  werden;   diese  übrigens  einfache. 

.  jedoch  sehr  hübsche  .Malerei  ist  also  ganz  dekorativ.  Das  Roth  ist  äusserst 
schön  und  milde,  und  fast  mehr  orange  als  roth.  Die  beste  Ansicht  giebt 
die  am  vollständigsten  dekorierte  und  erhaltene  westlichste  H.llfte  der  Süd- 
wand. Die  Quadrierung  ist  durch  Linien  hervorgebracht,  welche  bald  weiss 
sind,  bald  mehr  ins  Bliuliehe,  bald  ins  Grane  spielen.  Die  Fensterlaibimgen 
sind  weiss.  Die  Wulste,  welche  die  Fenster  einfassen,  sind  rein  dunkcl/icjj;cl 
roth;  in  der  Wölbung  der  Fenster  sind  diese  rothen  Wulste  mit  jvechselndcn 
halben  Scheiben  aus  blauen  und  weissen  koncentrischen  Kreisen  verziert:  eine 
Verzierung,  welche  an  eine  sehr  frOhe  2^it  erinnert.  Mit  eben  solchen  halben 
Scheiben  sind  die  dunkel/.icgelrothen  Gewölberippen  oder  Wulste,  welrlie  die 
Seitenwände  von  den  Gewölben  scheiden,  verziert.  Um  aber  die  rothen 
Wandflächen  etwas  zu  brechen,  sind  die  Fenster  mit  breiten,  weissen  Pilastem 
auf  den  Wandtlachen  eingefasst ;  die  Pilaster  haben  fein  in  Grau  gezeich- 
nete, jedoch  schon  sehr  verwischte  Kapitale,  welc  he  weisse  Bogen  über  den 
Fensterwölbungen  tragen.  Die  schmalen  Wandriacheu  oder  l'leiler  zwischen 
je  zwei  also  gekuppelten  Fenstern  werden  von  diesen  Pflastern  gerade  gefüllt, 
und  sind  mit  bl.'iulichen,  senkrechten,  wel1enf<)rmii;rn  Parallelbandern  ge- 
schmückt. Fben  so  sind  die  Konsole,  welche  den  Gurlbogen  zwischen  beiden 
Gewölben  tragen,  mit  schuppen  förmigen  Verzierungen  bedeckt,  an  der  Süd» 
wand  in  Blau,  an  der  N'cjrdwand  in  Roth.  Neben  den  Fenstern  stehen  auf 
weissen  Scheiben  die  in  Hochroth  schön  ausgemalten  bischöflichen  Weibkreme 


')  M.  Jibrb.  XVI.  S.  290/91.   XVII,  S.  376-385- 

')  Aehnliche  Arkade»  nnd  Wnadmalerejea  lind  in  derwiben  Xdt  in  der  nncb  im  Ueber* 

i;.in(;s- Stile  crhauelen  Kirche  «u  Methler  bei  Dortmund  entdeckt.  Vgl.  T>ent«che«  KunnbUll  1851, 
.\o.  39.  ,S.  308. 
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mit  rothen  und  blauen  Blattverzierungen,  Die  (lewölberippen  sind  mit 
mehreren  Bändern,  abwechselnd  in  Blau  und  Gelb,  Roth  und  Weiss,  Blau 
und  Roth,  auch  Roth  mit  hall>en  Scheiben  in  Blau  und  Weiss  bemalt.  Üie 
Gewölbekappen  sind  weiss  geputzt,  tragen  aber  auf  dem  weissen  Grunde 
einen  reichen  Schmuck  in  Malereien  von  Arabesken  und  Figuren.  Die  Ara- 
besken sind  noch  sehr  natürlich  gehalten.  Unmittelbar  an  den  Gewölberippen 
liegen  nach  ol>en  sich  verjüngende  Baum  -Aeste,  von  denen  Zweige  auslaufen, 
welche  sich  in  Ranken  und  Blättern  verlieren.  Wo  dieses  Gezweige  zu  voll 
werden  würde,  sind  Aeste  als  abgehauen  dargestellt.  In  dem  östlichen  Ge- 
wölbe sind  alle  Arabesken  nur  gelb;  in  dem  westlichen  Gewölbe  sind  sie 
abwechselnd  roth  und  blau.  Das  westliche  Gewölbe  hat  einen  Schlussstein. 
Das  östliche  Gewölbe  hat  statt  dessen,  wie  viele  Kirchen  in  der  Mitte  des 
Landes  um  die  Stadt  Güstrow  aus  derselben  Bau -Periode,  eine  mit  einem 
Wulst  umfasste  Scheibe,  welche  hier  zu  einem  Medaillon  benutzt  ist.  Der 
westliche  Gurtbogen  zwischen  Chor  und  Schiff,  der  arcus  triuinphalis,  unter 
welchem  das  grosse,  aus  Holz  geschnitzte  Krucifi.x  mit  Maria  und  Johannes 


steht,  ist  schlechtweg  roth  «piadriert.  Der  östliche  Gurtbogen  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Chorgewölbe  ist  aber  sehr  reich  und  eigenthümlich  be- 
malt. Auf  gelbem  Grunde  stehen  neun  Medaillons,  welche  in  grauem,  gelbem, 
blauem  oder  rothem  Grunde  eben  so  viele  Brustbilder  weltlicher,  wie  es 
scheint  fürstlicher  Personen  tragen.  Leider  lassen  sicli  die  Personen  wohl 
nicht  ermitteln;  wahrscheinlich  sind  sie  aber  aus  der  Familie  der  (unten  zu 
nennenden)  im  Jahre  I283  verwittweten  Fürstin  Sophie  von  Werk'.  Zwischen 
je  zwei  Medaillons  stehen  auf  dem  gelben  Grunde  des  Gurtbogens  schöne 
Blätter- .Arabesken  in  Rothbraun,  mit  weissen  Ripju-n.  und  begleitenden  Blätter- 
formen  in  Blau  und  Weiss.  Die  Seitenflächen  des  Gurtl>ogens  sind  gelb  und 
weiss  ([uadriert.  F.inc  höchst  wichtige  Verzierung  steht  über  dem  westlichen 
Fensterpaare  der  Südwand,  der  jetzt  zugemauerten  Rundbogenpforte  des 
C?hores  gegenüber,  nämlich  ein  grosses  AVappen  der  Fürsten  von  Werle.  im 
gelben  Schilde  ein  schwarzer  Stierkopf,  g.mz  in  den  Formen,  wie  es  die 
Siegel  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  zeigen.^ 

x  Die  Malereien  an  den  (iewölben  sind  ebenso  merkwürdig  für  die 
hnliere  KunstgCNt  hichte,  als  die  Dekoration  der  Wände  von  Kinfluss  auf  die 
Verzierung  der  Ziegelkirchen  .sein   mag;   diese  Geinälde  iragen  den  unver- 
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Aus  der  südlichen  flcwftlbekai>|>e  des  westlichen  ChorKewülhes. 


kennbaren  Tharakter  des  XIII.  Jahrhtinderts,  sowohl  in  dem  Cieiste  der  Kom- 
position, als  in  den  Konturen  der  Ausführung.  < 

sOestliches  Cliorgewölbe  (über  dem  Altare).  Die  Arabesken  dieses 
Gewölbes  sind  ganz,  und  nur  gelb;  die  Farben  der  Figuren  sind  blau,  roth, 
gelb;  das  Gelb  ist  vorherrschend.  Auch  die  Heiligenscheine  sind  in  Gelb 
oder  Roth.  i.Oest- 

liche  Gewölbe- 
kappe. Die  Kreuzi- 
gung Christi.  In 
der  Mitte  Christus 
an  einem  T- förmi- 
gen Kreuze  hän- 
gend,   mit  einem 

anliegenden 
Schurze  von  den 
Rippen  bis  gegen 
die  Kniee  beklei- 
det, mit  einer  ro- 
then  Scheibe  um 
das  Haupt,  welches 

den  Querbalken  des  Kreuzes  überragt.  Unter  dem  Kreuze  sind  zwei  kleine 
Figuren  ohne  Heiligenschein,  entweder  die  Donatoren,  oder  Maria  Magdalena 
und  Joseph  von  .Ariniathia.  L'eber  dem  Kreuze  schweben  unter  einer  an  die 
Schlussscheibe  gelehnten  W  olke  Kngel,  von  denen  jedoch  niclit  viel  mehr  zu 
erkennen  ist.  An 
jeder  Seite  dieser 
Kreuzigungs-  Dar- 
stellung steht  eine 
Figur,  welche  fast 
noch  ein  Mal  so 
gross  ist,  als  die 
Figuren  der  Kreuzi- 
gungs-Gruppe: 
rechts  vom  Kreuze 
.Maria,  links  Johan- 
nes Fv.  —  2.  Nörd- 

li«-he    ( Jowölbc- 
kappe.    Fine  weib- 
liche  Heilige,  die 
heil.  Katharina  (:), 
deren  Verehrung 
im    Mittelalter  an 

einem  Neben- 
.Altare  der  Kirche 
vorkommt.  3 
Südliche  Gewölbe- 

kappe.  Fin  anbetender  niiinnlichor  Heiliger,  wahrscheinlich  der  Apostel  .An- 
dreas. — ■  4.  W  estli<  he  (iewölbekaj^pe.  Fin  anbetender  kleiner,  geflügelter 
Kngel,  mit  über  die  Hrust  zusammengelegten  .Armen  und  gekreuzten  Beinen. 
—  Das  Metlaillon  auf  der  Schlussscheibe  enthält  das  Brustbild  des  segnenden 
Christus  in  Wolken.^ 

Westliches  Chorgevvölbc     Die  weniger  reichen  .\rabesken  haben 
rotlu"  («Itr  bl:iue  Zweige  und  l'littler.     .\uch  in  den  Figuren  sind  Roth  und 


.\u>  tler  wc-süicheii 
tjevvüHiekai)|>e  des 
iUtlichen  <'liorgcwiill)e^ 


.\u-.  der  nördlichen 
Gew6ll>ekap|>e  des  westlichen 
Chorgewölbes. 
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Blau  vorherrschend.  5.  Oestliche  Gewölhckappe.  Der  heilige  Georg,  den 
Lindwurm  tödtend.  —  6.  Nördliche  (^.ewölbckappe.  Kin  männlicher  Heiliger 
in  Ritterrüstung,  mit  einem  Schwerte  in  der  Hand:  der  heilige  Heinrich  oder 
der  heilige  Alexander?  —  7.  Südliche  tlewölbekappe.  Simson,  den  Ixiwen 
zerreissend.  —  8.  Westliche  Gewölbekappe,  zunächst  am  Schiffe.  Das  Thier 
der  Apokalypse  mit  zwei  Hörnern  (Apokal.  XIII,  11).« 

»Nicht  minder  interessant  i.st  eine  alte  Malerei  auf  der  der  Stadt  zu- 
gekehrten südlichen  Aussenwand  des  Chores,  eine  \'er/ierung,  welche  ohne 
Zweifel  aus  der  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche  stammt,  jedoch  im  Jahre  1850 
so  verfallen  war,  dass  sie  nicht  mehr  erhalten  werden  konnte.    Unter  den 


Spätgothischcs  Triptyehon. 

Fenstern  steht  ein  Gurtgesims,  welches  geput/t  ist  und  auf  hübschen,  kleinen 
Ziegelkonsolen  ruhet,  welche  alle  verschieden  sind.  Dieses  Gesims  hatte  auf 
bläulichem  Grunde  ein  gemaltes  vielfarl)iges  Zickznckband,  welches  eine  Strom- 
schicht von  Ziegeln  darstellt, 

»  Alle  diese  Malereien  stammen  ohne  Zweifel  aus  dem  XllI,  Jahrhundert. 
Der  cmste,  tiefe  Stil  der  Malerei,  die  iiuhe,  srhlanke  Gestalt  der  Figuren, 
die  Kinfarhheit  in  den  Konturen  und  Farben,  die  Rundbogen -.Arkaden,  die 
bischöflichen  Weihekreuze,  ohne  Zweifel  die  Weihkreuzc  aus  der  ersten 
Weihung  der  Kirche  u.  a.  m.,  reden  für  eine  sehr  frühe  Zeit,  die  Zeit  der 
Erbauung  des  Chores  1220  — 1230.  —  Dagegen  spricht  das  werlesche 
Wappen,  welches  in  jener  frühen  Zeit  noch  gar  nicht  so  ausgebildet  war,  fiir 
die  zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  als  die  Fürstin  Sophie  hier  einen 
ungewöhnlich  grossen  geistlichen  Hofstaat  um  sich  versammelte  und  eine 
zahlreiche  Familie  hatte,  welche  in  den  Porträts  dargestellt  zu  sein  scheint. 
Dies  würde  zu  der  Zeit  stimmen,  in  welcher  das  Schiff  der  Kirche  neu 
gebaut  ward.  —  Für  die  erste  Zeit  der  Krbauung  der  Stadt  und  der  Kirche 
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ist  die  Malerei  an  einem  kleinen,  entlegenen  Orte  amh  viel  zu  kunstreich, 
da  sie  schon  einen  hohen  Bildungsgang  in  mehreren  (lewerbcn  voraussetzt, 
den  Röbel  um  1230  noch  nicht  hatte.  Auch  scheint  die  Malerei  nicht  mit 
einem  Male  fertig  geworden  zu  sein.  Die  Malerei  an  dem  eigenthiiinlit  h 
konstruierten  (»ewölbe  über  dem  Altare,  welche  sich  mehr  in  sanftem  Karben 
(vorherrschend  gelb)  und  in  einen«  reinern,  edlern  Stile  hält,  scheint  iilter  zu 
sein,  als  die  Malerei  des  westlichen  (icwölbes,  welche  mehr  in  hartem  Karben 
(roth  und  blau)  gehalten  ist,  und  mehr  zu  der  Dekoration  der  W.lnde  stimmt, 
welche  das  werlesche  Wappen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xlil.  Jahrhunderts 
tragen.  Das  werlesche  Kiirstenhaus,  welches  im  Jahre  1436  ausstarb,  war  in 
Röbel  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Xlil.  Jahrhunderts  blühend.  So  viel 
ist  gewiss,  d.nss  die  nemaUing  «Ks  Cluires  in  der  Zeitjzwischen  1230  und 


Die  Erschatfung  der  Eva.  (S.  S.  4S8.)  Der  SUndenrall. 


J260  angefangen  und  sicher  noch  im  XJll.  Jahrhundert  vollendet  ist.  Dass 
die  Malerei  vor  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  vollendet  sei,  beweisen  einige 
jetzt  nicht  mehr  klar  zu  erkennende  alte  Wappen  und  Inschriften,  welche 
auf  die  erste  Malerei  aufgetragen  waren.« 

Als  Altarattfsatz  ein  gros.ses  Oelgeniälde  mit  der  Dar.stellung  des  hl.  .\ltar- 
Abendmahls,  das  1852  vom  Hofmaler  G.  Lenthe -Schwerin  ausgeführt  ist.  aufsatz. 

Der  ehemalige  Altarschrein,  ein  spatgothisches  Triptychon  mit  Werken  Triptychon 
der  Pla.stik  und  Malerei  des  XIV.  Jahrhunderts,  aber  von  geringer  Hcdcutung, 
steht  zur  Zeit  in  der  Sakristei  der  Kirche.    Kine  eingehende  He.schreibung  findet 
sich  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  289,  auf  die  wir  hier  ebenso  verweisen  wie 
auf  die  beigegebene  Abbildung. 

Der  alte  .Altar  zeigt  in  der  Mitte  die  hl.  Maria,  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Ami  und  auf  dem  Halbmond  stehend,  und  daneben  zwei  l'iguren  von 
kleineren  Dimensionen,  aber  .•insclieinend  nicht  von  derselben  Schnitzerhand. 
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Triumph 
bogen - 
Gruppe. 


Kanzel. 


'I'aufstein. 

(iranit- 
block. 


Die  eine  mag  den  hl.  Johannes  Baplista  darstellen  sollen ;  die  andere  aber, 
eine  besser  gearbeitete  weibliche  Heilige,  nuiss  zweifelhaft  bleiben.  In  den 
P'lügeln  oben  links  der  hl.  Georg  und  die  hl.  Barbara,  oben  rechts  die  hl. 
Katharina  und  der  hl.  Jakobus  major;  unten  links  der  hl.  Justus  und  die  hl. 
Apollonia  (so  nach  den  Unterschriften,  die  aber  in  späterer  Zeit  erneuert  sind), 
unten  rechts  die  hl.  Gertrud  und  der  hl.  Nikolaus.  Bezüglich  der  eigenthiim- 
lichen  Zusätze  aus  anderen  .A hären,  womit  dieser  kleine  Altar  umkleidet  und 
zu  einem  grösseren  gemacht  war,  verweisen  wir  auf  die  Beschreibung  l^ei 
Lisch,  in  welcher  auch  die  Gemäldetafeln  ausführlich  zur  Geltung  kommen. 
Von  den  plastischen 
Werken,  die  diesem 

Altar  hinzugefügt 

waren,  sind  ein- 
zelne schon  zu 
Lisch's    Zeit  ins 

Grossherzogliche 

Museum  gekom- 
tncn,  unter  ihnen 
als  älteste  Stücke 
derFrühgothik  zwei 
Hoch  -  Reliefs  mit 
den  I  )arrNtellungcn 
der  KrschaflTung  der 
Kva  und  des  Sün- 
denfalles, und  als 
Stücke  der  Hoch- 

und  Spätgnthik 
eine  .Annaselbdritt- 

Gruppe,   ein  St. 

Vitus  u.  a.  m. 

All   der  West- 
wand  der  südlichen  Ab 
Seite   des  I-anghauses 
ist  zur  Zeit  die  lebens- 

grossc  Gruppe  des 
ehemaligen  Triumph- 
bogens aufgestclll.  ein 

ungleich  trefflicheres 
Werk  als  der  ehemalige 
Schnitzaltar. 


Die  Kanzel  mit 


Khcmnii(;c  Triumphbogen  ■Gru|>|>e. 

den  geschnitzten  Figuren  der  vier  Evangelisten  ist  neu.') 

Der  Taufstein  ist  neu.    Am  Fuss  die  Statuetten  der  vier  Evangelisten. 

Auf  dem  Kirchenplatze  liegt  ein  ausgehöhlter  Granitblock,   der  als 
Weihwasserbecken  gedient  haben  wird. 


')  Die  .tHc  K,in7-cl  w.tf  ein  Work  «Ic»  Uarockstils  cihnr  l>.niini.    S.  Invcnt.ir  i8m. 


Google 


ST.  MARIKN  Zir  RÖHEI.. 


489 


Die   drei  Fenster  des  Chorgiebels  sind  mit  neuer  Glasmalerei  von  (Ilas- 
E.  Gillmeister  versehen.    In  der  Mitte  die  Himmelfahrt,  rechts  und  links  davon  malerei. 
je  zwei  Kvangelisten.   Unter  der  Figur  im  Mittelfenster  ein  Rundbild  mit  dem 
Bilde  der  hl.  Maria,  unter  den  F'igurcn  der  andern  beiden  Fenster  in  derselben 
Weise  die  Bilder  des  Moses  und  des  hl.  Johannes  Baptista. 

Als   Wandmalerei   zwischen    den    beiden    Fensterschlitzen    des   dem  Wand- 
Triumphbogen  zunächst  liegenden  Gewölbejoches  auf  der  Südseite  der  werlesche  nialerei. 
Stierkopf:  der  einzige  Rest  der  oben  geschilderten  Wandmalereien.    S.  S.  484. 

In    der    Sakristei    zwei    hölzerne  Hölzerne 
Tafeln  mit  den  Namen  der  an  St.  Marien     '  af<^'u- 
angestellt  gewesenen  evangelischen  Geist- 
lichen,   von  JOACHIM  PRIPERT,  gest. 
1557,    an    bis    HEINRICH  FRIEDRICH 
FRANZ  PASSOW,  gest.  1880. 

Hinter  dem  Altar  zwei  dem  XV.  (Jrabsteine. 
Jahrhundert,  und  zwar  demselben  Jahre 
141 2  angehörende  Grabsteine,  auf  jedem 
die  Figur  eines  konsekricrenden  Priesters 
und  ein  Wappen.  Der  eine  Stein  ist 
leider  überbaut.  Die  Um.schrift  des  einen 
lautet  voll  ausgeschrieben  und  ergänzt: 

?iinio  bonuiii  mrcccjcii  [in  bic  ! 

obiit  boiiiiniis  rcUcrtutiii^]  1110  bc 
nioriiu  prepofitus  in  anltiqiia  rodele  * 
iolj.iiiiic^  bc  niorini  p.itrr  eins  et 
iiba  mater  eiuä  •  orate  pro  eid.  Zu 

den  I'^üssen  der  Marin'sche  Wappenschild 
mit  zwei  aufgerichteten,  von  einander  ge- 
.   ..    ..  kehrten  Angelhaken.  —  Die  Aufschrift 

des  anderen  Steines  lautet:  '^11110  bo- 

Uliiii  luccirrii  lin  bie  obiit  boinimi^  yetriis  rob[emoliier]  per- 

petuiiQ  Uirarius  in  antiqim  robelr  •  eiiiä  aniiii.i  requiefcat  in  pace.  Zu 

den  Füssen  ein  Wappenschild   mit  zwei  koncentrischen  Drittheilkreisen,  die 
mit  der  Oefliumg  nach  aussen  gekehrt  sind.') 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken  (Dm.  1,40m,  1,12  m  und  0,92  m).   Alle  Cllocken. 
drei  sind  laut  Inschrift  Umgüsse  von  C.  Jllies  in  Waren  aus  dem  Jahre  185 1.*) 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII H,  S.  113.  .\uf  dem  ersten  Stein  liesl  Lisch  >]ilcl>anu.s<  für  tla* 
den  Röl>clcr  kirchlichen  Verhältnissen  besser  entsprechende  »prepositus«,  \velchc>  ("nill  vor- 
geschlagen  hat. 

*^  Eine  von  dt-ii  vier  Vortjänjjerinncii  st.nninite,  nach  Lisch  a.a.O..  aus  dem  Jahre  1577, 
Aber  Lisch  theill  nur  den  .Viifan^;  ihrer  Inschrift  mit:  anno  •  ^omini  ■  m  •  6  •  Iinmi  •  bclp  • 
pot.  Die  FortscIzunR  picht  das  Inventar  voii  tSil,  tiamlich:  bflp  nOf  Vt  nOt  •  Af(|un|l  i* 
avct  •  ^en        tit  tni  i»p  i'orlff   ^ltt  i>»  ^rif^nr  ^c  im  i»ori-ft.    \'"ni  <len  idnii;»-»  chu-kcn 
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Kleinkunst-  Kleinkanstwerke.   i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss 

werke.     und  sehr  reich  verziert.    Auf  einer  der  Fussflächen  ein  plastischer  Krucifixus, 
auf  einer  andern  die  eingravierte  Figur  des  hl.  Antonius  mit  Schwein  und 
Kreuz,  auf  der  gegenüberliegenden  F'läche  ein  Hand  mit  der  Inschrift  lotcnt^ 
ntfltill.   In  den  Rotuli  des  Knaufes  die  in  blaues  Email  eingelassenen  Buch- 
staben des  Namens  i ))  C  f  l)  ^  >  oberhalb  des  Knaufes  sind  in  die  sechs  Seiten 
des  Griffes 
dieselben 
Buchstaben 
eingelassen, 
unterhalb 
in  derselben 
Weise 

m  a  r  i  a. 

Patene  ein- 
fach silber- 
vergoldet. ') 

—  3-  4- 
Silber  ver- 
goldeter 
Kelch  auf 
sechspassi- 
gem Fuss, 
mit  einem 
plastischen 
Krucifixus 
als  Signacu- 
lum.  Im 
Uebrigen 
nur  spät- 
gothische 
eingravierte 

Verzierun-  "^''^  Taufbecken. 

gen  am  Schaft  wie  am'  Knauf.  Ebenso  an  der  Patene.  Auf  der  Unterseite 
des  Fu.sses  die  eingravierten  Namen  PREPOSITUS  L0RENT2  REGDANTVP(!)  *) 
DOMINE(!iJACOBUS  BERCH  JOACHIM  GABEL  DIACONI,  deren  Schrift  Charak- 
tere auf  die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  weisen.  Keine  Werkzeichen. 
Am  Knauf  sechsmal  der  Ruchstabe  M  (Maria).  5.  6.  Grosser  silbervcr.gol- 
deter  Kelch   mit    Patene.    Von    1736     Keine  Werkzeichen.   —   7.  Silberne 

waren  iwei  im  Jahre  1706  von  Ca-spar  licinr.  (  asiel  aus  Frankfurt  a.  M.  gc};(isscn  worden.  Ucber 
die  vierte  wird  im  Inventar  von  iSll  niclus  gesagt. 

feber  den  Kelch  hat  sich  eine  frkundc  erhalten  (s.  o.),  welclic  saj^l,  dass  er  eine 
Schciikiint;  des  I.auroittiii.s  Marin  vom  Jahre  1533  für  <lcn  ehemaligen  St.  .\ntonius- Altar  in  St. 
Marien  sei. 

')  l)er  N.nme  ivt  ufTenlar  verstümmelt.    Kegedantz  soll  er  heisscn.    S.  o.  S.  477. 
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Abendmahlskanne  mit  Elfenbeingriff",  ge.stiftet  vom  Pastor  H.  F.  F.  PASSOW  zu 
Alt-Röbel  am  13.  März  1853.  —  8.  Ovale  silberne  Oblatendose  mit  einem 
BOLOW sehen  Allianzwappen  aus  der  Rokokozeit.  Auf  dem  Schilde  der  Frau 
oben,  nach  rechts,  zwei  Pferdeköpfe;   darunter  nach  rechts  ein  springender 

jene  viel  um- 


Löwe und 
unten  nach 
rechts  wieder 
ein  Pferdekopf. 
Endlich  als 
Helmzier  der 
Leib  einerjung- 
frau.  Undeut- 
liches Stadt- 
zeichen. Mei 
ster-Stempel 
G.  E.  —  y. 
Taufkanne, 
neu    —  10. 

Silbernes 
Taufbecken, 
neu.   —  II. 
Altes  Tauf- 
becken von  . 
Messing,  mit 
Darstellung 
des  Sünden - 
falles  in  Treib 
arbeit.  Als 
Umschriften  i 


W 


strittene 
Legenden,  die 

uns  schon 
öfter  begegnet 

sind.  Auf 
dem  Rande  in 
lateinischer 
Kursivschrift 
der  Name  des 
Stifters:  es  ist 

der  des 
Pa.stors  JOH. 
BRALLIUS 
und  seiner 
Gattin  ANNA 
MARGARETA 

HASE.  — 
12-15.  Vier 
neugothische 
'  Altarleuchter 
von  Messing. 
—  16.  Krön 
leuchter  von 
Messing,  neu. 


Kelch  (3). 


St.  Nikolai  auf  der  Neustadt. 

aubeschreibung.    Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  erbaute  Beschrei- 
St.  Nikolai -Kirche  auf  der  Neustadt  ist  gleich  der  dem  Anfange  des   bung  des 
XIII.  Jahrhunderts  angehörenden  Marien  Kirche  ein  drcischiffiger  Hallenbau  von  Baues. 
Backstein  mit  einem  ein.schiffigen  schmäleren  und  niedrigeren  Chor,  des.sen 
Ostwand  platt  abschliesst.    Im  Langhause  gewahrt  man  noch  die  alten  Bündel- 
pfeiler mit  ihren  romanischen  W'ürfelkapitellen,  nimmt  aber  auch  hier  gleich 
wahr,  dass  die  Kreuzgewölbe  mit  ihren  Rippen  der  späteren  Gothik  angehören, 
während    die  des   (^hors    die   l'^orm    von   flachgcspannten  ovalen  Hackofen- 
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Gewölben  haben  und  gar  keine  Rippen  aufweisen.')  Neun  gothische  Kreuz- 
gewölbe sind  es,  womit  die  drei  gleich  hohen  Schifte  des  Langhauses  ein- 
gedeckt sind.  Ueberau  sieht  man  die  bekannten  Schlitzfenstcrformcn  aus  der 
Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil.  Alle  haben  lei.se 
gespitzten  Bogenschluss  und  glatt  eingehende  Schmiegen,  die  von  einem  Kundstab 
eingefasst  sind.  Der  Rundstab  ist  auch  angewandt  bei  der  Rinfas-sung  der 
Schildwände  und  Schildbögen,  sowie  an  der  Chorseite  des  Triumphbogens 
und  beiden  Seiten 
des  Scheidbogens 
der  beiden  Chor- 
hälften. Auf  der 
Nordseite  ein  treff- 
liches frühgothisches 
Portal,  niedrig,  mit 
Kapitellglied  in  der 

Kämpferlinie. 
Das  Portal  auf  der 
Süd.seite  ist  eben- 
falls frühgothisch, 
desgleichen  das 
eigenartige  Portal 
zwischen  Thurm 
und  Kirche. 
Durch    den  Anbau 
auf  der  Südseite 
wird  leider  die  alte 
l'ricsterpforte  ver- 
deckt.   (Siehe  das 
zugesetzte  romani- 
sche   Portal  im 
Chor  auf  S.  496.) 
Das  Dachgesimse 
des   Chors    ist  ge- 
schmückt mit  einem 
Bogcnfries,  abge- 
trepptem P'ries  und 
mit  Strom.schicht- 

friesen,  ebenso  der  Giebel,  welcher  aus.serdem  ein  breites  Band  des  »Opus 
spicatum«  und  allerlei  Blenden  von  verschiedener  Art  aufzuweisen  hat.  Die 
Langhauswände  sind  ebenfalls  mit  Friesen  geschmückt,  au.sserdem  finden  sich 
auch  noch  Strom.schichtfriese  an  der  Sakristei  und  an  den  bei  Gelegenheit 
der  Einwölbung  der  Schiffe  angesetzten  späteren  Strebepfeilern.    Die  Sakristei 

')  Uc1»er   die   im  Clxir  Iu-Iie1ne   Erleichteriinj;  des   Mauerwerkes  durch   Einsetzung  von 
T;ij>roii  s.  I.Udi.  M  J.iImI.  XWIII.  S.  162. 
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ist  ein  Bau  aus  ältester  Zeit.  Sie  liegt  auf  der  Nordseite  der  Kirche  und 
hat  ein  flachgespanntes  Backofengewölbe.  Auch  auf  der  Südwand  des  Cliors 
noch  ein  Raum,  der  gegenwärtig  als  Geräthekammer  dient.  Als  dritter  Anbau 
ist  endlich  ein  rechteckiger  Raum  zu  nennen,  den  man  auf  der  Nordseitc  des 
Langhauses  findet. 

Der  vierseitige  Thurm  im  Westen,  ebenfalls  ein  Bau  des  Mittelalters, 
aber  an.scheinend  jünger  als  Chor  und  Langhaus,  trägt  eine  achtseitige  Ilelm- 

pyramide,  die  aus 
vier  gothi.schen  Gie- 
beln des  Thurm- 
mauerwerks ent- 
wickelt ist.  An  der 
Südwand  des  Lang- 
hauses befinden  sich 
in  Kniehöhe  zahl- 
reiche Rundmarken 
und  Längsrillen.') 


')  Herr  l'nstor  Karsten 
(früher  in  Külicl,  jetzt  in 
Vellahn)  thcilt  darüber 
Folgende*  mit: 

»In  dem  Aufsätze  de« 
Herrn  l'astor  Dr.  Krilger 
in   l.ilhz  il.iin(;srinen 
und   Kundmarken  an 
mccklenbiirgiHchen 
Kirchen«  (cf.  M.  Jahrb. 
XI. VI,  p.  315)  findet  sich 
die  Bemerkung :    » Die 
Xcustädtische  Kirche  in 
ki>1>cl   hat  an  der  S((d- 
Äcite,  an  der  <  Ktieite  und 
am  Westportale  etwa  30 
bis  40  Rundmarken,  aber 
keine  Längsrillen.«  Diese 
enischiedcn    nicht  auf 
.\utopsie,  sondern  auf 
irgend  einem  ungenauen 
Hcricht  beruhende  N'otix 
möchte  ich    berichtigen : 

in  Wirklichkeit  befinden  sich  an  der  gen.innten  Kirche  die  l.äng*rillen  in  grösserer  Zahl  als  die  Rund- 
marken,  und  zwar  sind  die  meisten  unier  ihnen  so  deutlich,  dass  sie  .schsver  zu  übersehen  .sind.  An  der 
ganzen  Sudicite  des  Langhauses  bemerkt  man  Kundmarken  und  lüngsrillen  bunt  durcheinander,  ohne 
eine  erkennbare  Ordnung:  an  manchen  Stellen  drängen  sie  sich,  an  andern  sind  sie  spärlicher. 
An  der  Ostwand  des  Churs  sind  einige  vereinzelte  Rundmarken  sichtbar,  .illerdings  keine  I^ngs- 
rillen :  doch  sind  hier  gerade  bei  der  Restauration  viele  neue  Steine  eingefügt  worden,  sodass 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auf  den  weggenommenen  alten  Steinen  sich  auch  Längsrillen  können 
befunden  halicn.     .\n  der  Westwand,  rechts  vom 'l  luimic  (nicht  am  >  Westportale»,  wie  es  in  der 
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Wandmalcftticn.    Ein  glcicrhes  Geschirk  wie  die  in  St.  Marien  ge-  VVand- 
fundeDeD  Wandüttlereien  haben  auch  die  gehabt,  welche  1867  bei  Gelegen-  inalereien. 
hdt  der  WIedeilierstellung  der  Nikolai  -  Kirche  entdeckt  wurden :  sie  sind  noch 
im  selben  Jahre  wieder  zugedeckt  worden,  und  wir  müssen  uns  daher  mit 
der  Beschreibung  begnfigen,  welche  Usch  im  M.  Jahrb.  XXXIII,  S,  155 — 159, 
davon  hinterlassen  hat. 

Am  Triumphbogen  an  der  dem  Schiffe  zugekehrten  Seite: 

»In  der  Mitte  thront  auf  einem  Sessel  ein  Bischof,  von  unten  in  Lebens- 
grösse  erscheinend,  mit  Bischofsmütze  und  Bischofsstab,  die  rechte  Hand  zum 
Segen  erhebend,  wie  es  scheint;  es  sind  von  der  Hand,  wdche  zum  Sch«thpen(I) 
gegen  das  Gesicht  aufgerichtet  scheint,  nur  drei  Finger  zu  sehen.  Die  Klei- 
dung ist  sehr  reich  in  glänzenden  Farben.  Nach  allen  Andeutungen  scheint 
^Bet  der  hl.  Nikolaus  zu  sein,  der  Schutzpatron  der  Kirche.  Rechts  neben 
ihm  kniet  eine  weibliche  Gestalt  in  dunklem  Gewände  mit  Kopftuch,  etwas 
darreichend  oder  empfangend.  Hinter  dieser  Figur  steht  ein  Knabe  mit 
wenig  gebogenen  Knieen.  Links  hinter  dem  Bischöfe 
steht  ein  Werk  mit  Thürmchen  und  andern  \  er/ierungen, 
jedoch  etwas  unklar,  wie  eine  Monstranz  oder  eine  Kirche. 
Dahinter,  also  im  Zwickel  rechts  in  der  Ansicht,  ist  rechts 
gdehnt  der  hiemeben  abgebildete  Wappenschild  von  alten, 
grossen  Formen,  33"  hoch  und  25"  im  Schildcsh.-uij>t 
breit:  in  goldenem  Felde  zwei  gekreuzte  schwarze  I.ilien- 
ttftbe  und  in  den  dadurch  gebildeten  Winkel  drei 
schwarze  Sterne  enthaltend.« 

Dieser  Wiq»penschild  ist  der  des  Probstes  Werner 
fiabzin,  der,  wie  oben  S.  475  bereits  bemerkt  worden  ist,  von  1389  bis  141 2 
akundlich  nadhgewiesen  wanden  kann.  Wir  finden  ihn  ganz  so  an  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1390.')  Damit  fallen  natürlich  alle  .Auseinander- 
Setnmgen  über  dieses  Wappen  im  M  Jahrl).  XXXIIl,  S.  156,  und  alle  Schluss- 
fitlgertingen  über  die  Zeit  dieser  .Maiereien,  die  Lisch  in  das  XUl.  Jahrhundert 
verweisen  wollte. 

Gewölbemalereien. 

»Bei  der  Abnahme  der  Kalktünche  während  der  Restauration  ergab  es 
sich,  da&s  auch  die  Gewölbe  mit  Malereien  geschmückt  waren,  welche  ohne 
Zwüfd  bei  der  Vollendung  der  einzehien  Theile  aufgetragen  wurden.« 

Gcwölbeinalcreien  im  Chor. 

»In  dem  Kuppelgewölbe  im  Osten,  über  dem  .\ltare,  war  an  der  Ost- 
seite Christus  mit  zwei  Schwertern  am  Munde,  nach  OiTenb.  Joh.  I,  16:  »Und 


obigen  Bemerkung  hei&st,  denn  dieses  bclindet  sich  im  Thunngebiude)  zeigt  sich  noch  eine  Keilie 
von  LiaftriUen  und  endlich  an  der  N'ordwand  des  Thumies  selbst  vereinzelte  Kundmarken  (3  oder  4) 
nid  hie  «nd  da  eine  schwaehe  Spir  von  UngiriHen.  Die  Marken  liegen  alle  in  der  Zone  twttdieo 

''s  und  I  m  üher  dem  Koden;  nur  die  Huiulniarken  ^m  'rhurnt  liejjen  etwas  höher.  Die  I.änfjs- 
rillen  stehen  sämmtlich  »enkrecht,  nur  eine  einzige  wagerechte  habe  ich  gefunden,  üic  haben  alle 
diendbe  Ll^ge:  10  cm,  SteinhShe,  niemals  reichen  sie  aber  die  Fnge  hinans.  Ihre  Tiefe  ist  ver- 
adiioden.  Die  Rinder  sind  .sehr  verwaschen,  sie  m.-ichcn  den  F.indmck  hohen  Alters.  Die  Kund* 
marken  haben  S — 3  cm  Durchmesser,  sind  ganz  cirkulrund  und  bilden  eine  regelmüssige  Schaale; 
Bohrvpitzen  sind  nicht  erkennbar.  An  der  AltstSdter  Kirche  habe  ich  keine  solche  Marken  ge- 
funden.« 

*)  M.U.-B.  tatSs. 
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aus  seinem  Munde  gin^  ein  scharfes  zweischneidiges  Schwert.«  Jedoch 
thruntc  Christus  nicht  in  der  Mandorla  (Osterei),  einer  Ellipse  in  den  Rcgen- 
bogenfarhen.  Al)er  die  (iestalt  war  an  vier  Ecken  von  den  vier  Evangelisten- 
Symbolen  umgeben.  Ueber  Christus  schwebt  ein  Engel;  beide  haben  das 
(Jesicht  gegen  Westen  gewandt.  An  jeder  Seite  Christi  sitzen  zwei  Apostel 
auf  Bänken.  Die  übrigen  acht  Apostel  sitzen  auf  Hanken,  je  vier  zusammen, 
an  den  beiden  Hauptseiten  des  CJewölbes  rechts  und  links.  Das  westliche 
Chorgewölbe  enthielt  in  der  Kuppel  nur  Linien  •  Ornamente.  Jedoch  schwebten 
in  den  Zwickeln  oder  Pendentifs  Fanget  mit  Po.saunen.    .\lle  diese  Malereien 


S.  S.  500.    Khcmaligcr  Allnraufsatz.    JctH  im  Muf^eum  «i  Schwerin. 


haben  nicht  erhalten  werden  können,  ihcils  weil  der  alte  I'utz  oft  bei  der 
leisesten  Heriihrung  abfiel,  theils  weil  zur  Restaurierung  der  (iemälde  die 
Mittel  fehlten.  < 

Gewölbenialereien  im  S<  hi  ff, 

«Von  jedem  Schlussstein  aus  wächst  eine  grosse,  verschiedenfarbige 
heraldische  Lilie  in  jede  der  vier  Kappen  eines  jeden  Cewölbes  hinein, 
("■egeniiber  wächst  von  jeder  breiten  Seite  der  (lewolbek.nppen  von  den  Schild- 
l>ogen  eine  gleit  he  Lilie  gegen  die  vom  Mittelpunkte  kommentie  Lilie  hinan, 
l  iiten  in  den  Zwickeln  silzen  grosse,  groteske  Köpfe  .-dlerlei  .-\rt,  welche 
jediii  h  mL-isitetiiheils  nii  lit  mehr  zu  erkennen  sind.    Die  Cevv«)lberippen  werden 
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von  Linien  liegicitet,  auf  denen  kleine,  nach  den  Gewöll)ekappen  hin  ge- 
öffnete Halbkreise  stehen,  auf  deren  Verbindungspunkten  Kleeblätter  stehen, 
wie  die  Verzierungen  geschnitzter  Haldachinbogen  Alle  diese  kii)pen- V'er- 
zierungen  sind  roth.  .-Klle  diese  Ornamente  sind  gut  erfunden,  jedoch  etwas 
leicht  ausgeführt.  Von  den  Köpfen  in  den  Zwickeln  sind  zwei  besonders 
bemerkenswerth.  In  dem  (lewölbezwickcl  links  zunächst  über  der  nördlichen 
Mittelthür  des  Schiffes  ist  ein  gekrönter  Stierko])f  mit  weit  auseinander  stehen- 
den, sehr  kräftigen,  halbmondförmigen  Hörnern,  weh  he  lebhaft  an  die  Siegel 
der  Fürsten  von  Werte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Xill.  Jahrhunderts  erinnern. 


S.  S.  500.    FKigel  vom  ehcDial)(;en  Altaraufsatt.    Im  Museum  zu  Schwerin. 

In  dem  schräge  gegenüberstehenden  Gewölbezwickel  links  zunächst  über  der 
südlichen  Mittelthür  des  Schiffes  ist  ein  ungekrönter  Stierkopf  mit  kräftigen, 
al>er  mehr  gebogenen,  mit  den  Spitzen  fast  zusammenstossenden  Hörnern  und 
einem  starken  Haarwulsl  auf  tler  Stirne  zwischen  den  Hörnern.« 

Wandmalereien. 

».■\lle  Seiten  wände  der  Kirche  haben  nach  sichern  Zeichen  in  alten 
Zeiten  im  Rohbau  gestanden  und  keine  oder  nur  wenig  Verzierungen  in 
Malerei  gehabt.  Im  Chor  waren  die  Steine  der  Schildbogen  abwechselnd 
blau  und  wei.ss  bemalt.  Im  Chor  war  zwischen  je  zwei  Fenstern  eine  kleine 
geputzte  Fläche,  auf  denen   ein  Weihkreuz  stand.    Nur  auf  der  Wand  des 
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südlicheil  Seitensc  hirtes  links  neben  der  Kinnangsthür  gerade  unter  dem  west- 
lichsten Fcnsterpaar  war  eine  Fläche  mit  Kalk  ge]nitzt  und  mit  figürlichen 
Dantellungen  bemalt.  Wahischeiiilich  hat  dieser  Schmuck  früher  neben  einem 
Nol)enriltar  «gestanden.  Die  Darstellung  enthält  drei  fast  lebensgrosse  weib- 
liche Heiligenüguren.  In  der  Mitte  war  eine  weibliche  Figur  im  Kopftuch 
mit  einer  kindlichen  Figur  auf  jedem  Anne»  also  ohne  Zweifel  die  hl.  Anna 
mit  ilcr  Jungfrau  Maria  und  dem  Christkinde  (»sulfdnidde«).  Zur  rechten 
Hand  (it  rseliien  ist  eine  weibliche  Figur,  welche  auf  dem  linken  Arme  ein 
Kind  hall  uud  mit  der  rechten  Hand  etwas  (einen  Apfel?)  hinreicht,  also 
ohne  Zweifel  wohl  Maria  mit  dem  Christkinde.  Zur  linken  Hand  der  hl. 
Anna  stand  e  ine  schöne,  gekrönte  Jungfrau  mit  langem,  wallendem  Haar,  mit 
einem  Stabe  oder  Schwerte  in  der  linken  Hand  und  etwas  (einem  Rade:) 
auf  dem  rechten  .\rme,  mehr  als  wahrscheinlich  die  hl.  Kaäiarina,  die  »Braut 
des  Christkindes«.  Die  Figuren  und  Attribute  waren  nicht  mehr  ganz  xu 
erkennen,  jedoch  die  Gesichter  noch  ziemlich  gut  erhalten  und  sehr  fein  und 
lieblicii  gezeichnet.  Es  wird  also  neben  diesem  Bilde  ein  iVnnen- Altar  ge- 
standen haben,  lieber  dem  Bilde  hatte  eine  Inschrift  in  zwei  Reihen  in 
kräftiger  <;othisc!ier  Minuskel  gestanden,  von  der  jedoch  leider  nichts  mehr 
zu  erkennen  war,  als  höchstens  m  oder  Uli.  Rechts  neben  derselben  Thür 
unter  dem  dstlicheo  Fenster  ward  auch  ein  bischöfliches  VVeihkretu  bloss  ge- 
legt:  auf  einem  weissen,  runden  Schilde  mit  rother  Einfiusung  ein  einftches 
rotbes  Kreuz,  wie  häufig.« 

Altar.  Die  Altarwand  besteht  aus  einem  neugothisdien  Anfeati  von  Eidien- 

holz,  welclier  einen  aus  Holz  geschnitzten  grossen  Kntdfixtts  tragt.  Letzterer 
ist  von  einem  BUdachuitzer  in  Padertiorn  gemacht  worden. 

Der  alte,  jetzt  im  Museum  stehende  .Altaraufsatz  ist  ein  grosses,  deui 
Knde  des  XV.  Jahrhunderts  angehörendes  Triplychon  mit  Doppeltlügeln,  also 
eigentlich  ein  l'entaplychon,  mit  Schnitzwerken  und  mit  Malereien,  nicht  ge- 
rade ein  Werk  höchster  Kunst,  immer  aber  noch  beachtenswerth.  Im  Mittel- 
schrcin  die  hl.  Maria  mit  dem  Kinde,  in  einer  Strahlenmandorla  und  auf  dem 
Monde  stehend,  umgeben  von  Wolken  mit  musiciercndcn  und  anbetenden 
Engeln,  von  denen  aber  nur  noch  die  beiden  untersten  vorhanden  sind. 
Neben  ihr  in  zwei  Reihen  nebeneinander  (aber  noch  im  Mittelschrein  unter- 
gebracht) acht  Heilige,  links  oben  die  hl.  .\nnaselbdritt  (Mettertia)  imd  der 
hl.  Nikolaus,  rechts  oben  der  hl.  Christophorus  und  die  hl.  Katharina  mit  dem 
Rade;  links  unten  aber  die  hl.  .Magdalena  und  der  hl.  Georg,  und  rechts 
unten  der  hl.  Krasmus  und  die  bl.  Harbara.  In  den  Flügeln  im  Ganzen 
sechzehn  plastische  Figuren:  die  zwölf  Apostel  und  ausserdem  unten  rechts 
der  bl.  Antonius,  ein  Ritter  (der  hl.  Mauritius?)  und  zwei  weibliche  Heilige, 
von  denen  die  mit  der  Kirche  die  hl.  Gertrud  oder  auch  die  hl,  Hedw  ig  (?)  sein 
kann,  die  andere  aber  unbestimmt  bleiben  muss.  .Auf  den  Aussenseiten 
dieser  i  lugel  und  aut  den  andern  beiden  Flügeln  giebt  es  ausserdem  sech- 
zehn neutestam entliche  Bilder:  Verkündigung,  Heimsuchung,  Geburt  des  hl. 
Kindes,  lk'?-chneidimg,  Anbetim^  der  Iii.  drei  Könige,  Darstellung  im  Tempel, 
die  I  lucht  nach  .Aegypten,  Christus  als  Knabe  im  Tempel,  Gebet  am  Üel- 
berge,  Gefangennehmung  Christi,  Ecce  homo,  Kreuztragung,  Verspotttmg, 
(leisselung,  Kreuzigung  und  Dornenkrönung.  Eine  Fort.setzung  dieser  Bilder- 
reihe bis  zur  Htnimelfalirt  oder  auch  .\usgiessung  des  hl.  Geistes  werden  wir 
auf  den  Aussenseiten  der  .Aussenllügel  anzunehmen  haben,  doch  sind  hier 
alle  Spuren  ehemaliger  Malerei  verschwunden. 
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Uel)er  den  Fund  einer  Weih- Urkunde  des  Altars  in  einein  grünlichen 
kleinen  (Hase  bei  (lelegenheit  des  Abbruches  der  alten  steinernen  Mensa  im 

lahre  1867  vgl.  Lisch, 
M.  Jahrb  XXXIIi,  Seite 
151/54  und  Seite  163. 
Nach  dieser  Urkunde 
weihte  der  Generalvikar 
des  Bischofs  Busso  I  von 
Havelberg,  der  Weih- 
bischof Johannes  von 
Adramytium  in  partibus 
inhdelium,  am  10.  Au}{iist 
1490  aufs  Neue  den 
Kirchhof,  die  Kirche  und 
den  .Altar  der  Kirclie  zu 
Khren  tler  hl.  Iim}{frau 
Maria  und  des  hl.  S'iko- 
laus,  habei  wurde,  wie 
Lisch  CS  (durch  Ver- 
gleichung  eine^  Siegel- 
restes mit  erhaltenen 
Siegeln  d<sselben  Stem- 
pels) mit  grosNier  Wahr- 
s<heinlichkeit  dargeihan 

hat,    das   Sicj^el  des 
Bischofs  Heinri(  Ii  II.  von 
Ha\elberg   (1270  i>o), 
welches  der  ersten  Weih- 
Urkunde  der  Kir<  he  und 

ihres  Hauptaltars  an- 
gehörte, in  dasselbe  C'das 
hineingethan.    Ks  ist  da- 
f;ias  de-  XV'.  jalirhiindf ris.  in  natürlicher  (Iriisse.  niit  natiirlii'h  ann.'ihernd 

zugleich    die    Zeit  an- 

gegel>en,  in  welcher  die  Nikolai -Kirche  in  der  Neustadt  Koljel  vollendet 
dastand,  nämlich  zwisihen  1270  und  1290. 


Wirih  -  t'rkundc  «If.s  .Mtars  vom  lo.  Au};iist  1490. 
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Kanzd.  Die  Kanxel  ist  neu.   Die  alte  war  ein  Werk  des  Barockstib  von  1667. 

GesttthL  Gestflbl.    An  den  bdden  LängswSnden  des  Chors  sieht  man  eine 

Anzahl  hochgothischer,  dem  ehemaligen  Kirchenraum  des  Dominikaner 
Klosters  entnommener  Chorstiihle  aus  Eichenholz  mit  reichem  Schnitzucrk  und 
mit  Inschriften,  l-'iiio  fortlaufende  Inschriftenreihe  zieht  sich  über  das  ganze 
Gestühl  hin,  ausserdem  ist  die  Rückwand  jedes  einzelnen  Stuhles  mit  einer 
besonderen  Inschrift  versehen.  Doch  ist  die  Reihenfolge  in  der  oberen  Inschrift 
von  An&ng  an  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  in  der  unteren  der  Stühle 
gewesen.  Jene  enthält  die  Namen  der  Ordensprovinz  Sachsen,  diese  erstreckte 
sich  auf  alle  übrigen  Ordensprovinzen  der  alten  Welt  Jetzt  ist  das  ganze 
Stuhhvcrk  (innkelbraun  fjetönt,  vor  der  Restauration  aber  sollen  die  Buch- 
staben mit  liunten  Farben  bemalt  gewesen  sein.  Auch  fehlen  seit  der  letzten 
Restauration  mehrere  Stühle,  über  deren  Verbleib  Niemand  Auskunft  geben 
kann!  Statt  ihrer  dreissig,  die  Lisch  noch  zählte,  sind  es  heute  nur  sechs- 
undzwanzig. Wo  sind  die  anderen  vier  mit  ihren  Schrifturkunden  geblieben? 
Sollten  sie  wiedergeftmden  werden«  so  wäre  es  am  sweckmässigsten,  sie  unter 
sachkundiger  Leitung  dem  alten  Gestühl  wieder  einzufügen,  oder  aber  dem 
Grossh.  Museum  zur  Aufbewahrung  anzuvertrauen. 

Fortlaufende  Inschrift  in  der  Bekrönung  des  Gestühls:*) 

BRasoeusis  1226.  eRRiiORoettSis  1229.  bscLBeRS'ncoen. 

SIS  [   soRÄdierjsis  »)  il>4i    Rvpiuensis  1246.  hÄ- 

DaRSli7i\'HWSIS  I20I  STRVSHHKC'HWSIS  1254  HOSTOOh- 
Odl/SiS  12r)t:  PKIWSIi/vVIHU  SIS  1275  FüS'"'KIiK(I<iI/SlS  1277. 
liKAHl)HUHVK(iywSiS  i2i)2.    "'nSiRKKIHWSlÖ  L2\)3.  BKKLl- 

aansis  1297.  i;  sneLooRpensis  i369.  BRvswiQKoensis 
1310.  cnRBnreusis  1900.  ROBOiiOnsis  1286.  bffiiiiansis 

1271.    SahVSdRSlS  1265.  ;  [6}RIPSWXLDHnSIS  1254.  SVR- 

DHI/SIS  1251.  RK-nwSIS  1244  h/vWnVRC'H  WSIS  .  LIP- 
ZHIISIS  12j29.    LiVülUHKälb  1229.   SUÄisUUBVKGBItöLS  1224. 

Die  übrigen  Inschriften  an  den  Rückwänden  der  einzelnen 

Stühle: 

1.  rroitinci.i  gcrmanir  infcrioriö  IjaOet  conucutus  in  ^oüauhia  et  hl 
cpiicopatu  traicftciifi  infrrroriö  in  tmciitu  orlric. 

2.  pcouiiicia  tljoloiana  Ijahct  fuo^  coiuieiitus  in  ij^fo  bucath  magno 
ttaftoni;.*) 

3.  I^toufndfii  iBetofottmftana  perpauco»  Bt^et  coouentitf  in  ttunif* 
[4.  ^nno  bomitif  1519  per  me  fratrem  Ütflanuiii  .^dliuiiian.] 

*)  Die  eingelclainiiierten  Inschriften  waren  in  Jahre  1843  noch  voriMnden  wid  hSoaen 
daher  erst  bei  der  letzten  Kc<it.iur.ition  flrr  Vcr<stiiTu!nisslo(igkeit  ?iini  (  >|>fer  gefallen  sein. 

■)  Lisch  lie»t  SOKACIENSIS,  Schröder  und  Inventar  iSl  i  haben  SEZAZIENSIS.  Du  alte 
Majuskel -L*  ist  dem  C  allni  Ihnlicb  gewfirden. 

*}  Der  Sohniuer  hat  veilcehrterweise  Va^ltis  statt  VafCMliS  gesettt.  BigeDtUeli  sollte 
VAfcenic  dastehen. 
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5.  ProuiiKia  tcrrc  üncrc  Uabct  iwoi  comientug  in  i^ecufalem  et  in 
rcgna  cipri  bfQue  ab  partes  arinenie. 

6.  pcouiiuia  lombatbie  l^abet  (uo^  tonuentul  in  bominfo  bononienfi 
teronenfl  iiatraenfi  fettacienfi  lienecenfi. 

7.  I^uincia  Hol^emie  Batet  fvmf  ctmuentu^  in  ipfo  vegno  et  in 
moraiiia. 

8.  Die  rft  Horns  fftboiiiabarü. 

9.  pcouiiicia  biigaric  f\ahn  Uioi  conuentu^  in  tingacia  in  pannonia 
in  flauonia  et  in  balmacia. 

10.  pcouinda  fajconic  l^a&et  fuo^  conuentu^  non  in  regni^,  feb  in 

tüttttfif  mard^ionotlBuj  tncatifinf  et  lioininfjj  triuetfi^. 
[11»  €^om$  •  J6^ii  fuctentocf^*] 

13.  fl^rouincfa  nnglie  gaftet  fuo^  ronuentu^  ptt  totum  ifhtb  regnum 

et  per  rotnm  taaniani  er  VjiDeinie  partcm. 

13.  prouintia  bacie  tjabet  conuentu$  fuo^  in  ipfa  cegno  in  fUiecia  et 
in  regno  nortiiegie. 

14.  .l^rouincia  l^ibernit  ]^abet  fno|  (onuentn^  pei  ipfam  j^iberniam  et 
per  totnm  tegnnm  fi^otie. 

15.  I^ninda  )^ifpanfe  liafiet  fuo^  ronnentu^  in  ttflhij  regni^  biiie« 
licet  compoltelle  portugalie  naurcie  in  gallicla. 

16.  prouincra  francic  ^iaöct  fuos  ronnentus  in  ipfo  regno  et  in  önr^ 
gnnbia  in  bicarbia  per  (ottlioriiigiani  f)anbriam  et  brabanriani. 

17.  proiiinda  romana  l)abet  fuos  conuentu^  per  partes  iloreuiic  ni 
eoinaiitiiola  in  tl^ufcania  et  in  partifiu^  campanie. 

18.  I^roninda  cidüe  Qalket  ftto<  conuentni^  in  ipfo  infnia  dctiia  in 

tetra  lafiori^  et  (Fortsetzung  im  Stuhl  19) 

19.  tl^aiiacta  et  in  fcanconla  et  in  alfada  et  pec  totnm  tegnnm  a 
ftafilea  per  eoloniani  bfsnur  fnifrobiins.M 

20.  prouincia  poinnir  Uaiirt  nio>j  roiuiiMiniä  in  prucia  in  i'urba  in  po^ 
lonia  in  pomcrauia  in  (lefia  et  lu  caifubia. 

21.  ll}ic  cft  M>thti  cantoti^. 

22.  i^vmi  •  Xoni^  efibomaterif.  (S.  Zeicbnung). 

23.  I^ouintia  grede  l^a&et  fuo^  conucnru^  in  conftantinopoli  in 
alletanbria  in  egipto  et  illic  linbique  bilatata. 

24.  proulnria  arrogonte  Viaüet  fiioä  (oituentu^  in  ipfo  cegno  et  in 
rattjalonia  et  in  regno  anuitanie. 

20.  Prouincia  iomöatbie  fuperioris  Ijabet  hn^  conueutu^  per  nicbio* 
famim  per  annauium  per  papiani  et  per  tmuitninm  lannenfinni.') 
(26.  jgon  damor  feti  amor  fonat  in  ante  9ei  •  tl&emarliu^«] 
27.  .ilKnlta  QUOQue  alia  monaftetia  moniattnm  funt  fnb  mm  oriiini  j 
et  binerfil  cinitadfiu^. 

')  KerzogcnWusch. 
*)  Genna. 
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Einzel  •  Zeichnungen 
vom  Dominik.mer-GeslUhl, 
von  Ilcrm  Pnstnr  Kar«(cn 
(früher  in  Kutiel,  jelzt 
in  Vellahn). 


28.  ^rouincia  prouttitic  finhet  ftios  conurntii^  in  bominia  monti^  prffo^ 

lani  tt  in  partibus  auiuianiis  in  rcgno  marcarlini. 
09.  Xocu$  rcucrcnbi  patxii  prouincialig.  (S.  Zeichnung ) 
[30.  proulncifl  apiiTlr  haftet        caniicntii^  per  ipfam  ] 

Schon  in  äherer  Zeit  waren,  wie  Wigger  im  M,  U.-B.  zu  76?  angiebt, 
durch  Verschneidung  des  C.estühls  bei  dem  Conventus  Halberstadensis  und 

dem  Conventus  Ham- 
burgensis  die  Jahres- 
zahlen der  Gründung 

verloren  gegangen. 
Das    bestätigt  sich, 
wenn  man  die  Auf- 
zeichnung  in  Schrö- 
der's  Pap.  Meckl.  1. 

S.  644 — 647,  vor 
dem  Jahre  1741  mit 
der  von  Lisch  im  Jahre 
1841  vergleicht.  In- 
zwischen, d.  h  zwi- 
schen 1741  und  1841, 
hatten  aber  auch  Um- 

wechslungen  der 
Riicklehnen,  worauf 
es  weniger  ankam,  und 
Umsetzungen   in  der  ' 
langen  Ueberschrift 
des  Kloster-  Verzeich- 
nisses der  sächsischen 
Ürdensprovinz  statt- 
gehabt, bei  denen  es 
einer  grösseren  Vor- 
sicht bedurfte.  Auch 
dies  ergiebt  sich  aus 
dem  Vergleich  von 
Schröder  und  Lisch, 
sowie  aus  der  schrift- 
lichen Aufzeichnung 
im  Inventar  von  181  1 ,  1 
die  .Abweichungen  ' 
von    beiden  enthält. 
Indessen  alles  das  ist 
nicht  so  schlimm  wie  der  oben  bereits  .angedeutete  \  erlust  der  vier  Domini- 
kaner-Stühle, welche  erst  bei  (Jelegenhcit  der  letzten  Restauration  der  Kirche 
in  der  Zeit  von  1867  bis  1869  auf  die  Seite  gebracht  wurden.    Es  sind  dies 
diejenigen,   welche   in   dem  vorstehenden  V'erzeichniss   eingeklammert  sind: 
erstens  jener  Sitz  mit  dem  Namen  des  Urban  Schumann,  der  das  Gestühl  im 
Jahre  1519  herstellte  und  mit  dessen  Namen  zugleich  der  Titel  SORÄVIÖU- 
SIS  verloren  wurde,  dessen  Jahreszahl   1241  nun  fälschlich  zu  Halbcrstadt 
gesetzt  ist;   zweitens  der  Stuhl  des  Succentors  und  drittens  der  der  Provinz 
.A]>nlia.  womit  zugleich   in  der  Ueberschrift  die  Titel  des  Rostocker  und  des 
Prenzlauer  Konventes  verloren  gingen;  viertens  der  Stuhl  mit  dem  Spnich: 
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»Non  clamor  cet.-.   mii  dem,  «ie  die  frühere  Reihenfolge  bei  Schröder  er- 
kennen lässt,  die  Uel)erschrift  des  Leipziger  Konventes  sammt  der  ersten  Hälfte 
seiner  Jahreszahl  1229  verloren  wurde.   Auch  fand  wiederum  eine  Verschiebung 
der  Rücklehnen  statt.    Unter  der  Ueberschrift  Prinslauicnsis 
stand  z.  B.  bis  dahin  der  Stuhl  der  Provincia  Hungariae.  Diesen 
wollte  man  behalten  und  verzichtete  deshalb  auf  den  Stuhl 

der  Provincia  Apuliae,  der  verhältniss- 
mässig  den  geringsten  geographischen 
Inhalt  hatte  und  unter  der  Ueberschrift 
des  Conventus  Brandenburgensis  stand. 
Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die 
Jahreszahlen,  welche  von  Lisch  noch 
vor  dieser  letzten  gewaltthätigen  Um- 
änderung festgestellt  wurden,  von  Schrö- 
der nicht  immer  richtig  gelesen  worden 
sind.  Besonders  oft  verwechselt  er  2 
und  4  und  5  mit  8.  —  Dem  Domini- 
kaner-Orden waren  einstmals  die  Fürsten 
Heinrich  und  Bernhard  von  Werle  bei- 
getreten, die  Söhne  des  Fürsten  Johann  L  und  der  Fürstin  Sophie,  einer  ge- 
borenen (iräfin  von  Lindow -Ruppin,  welche,  anfänglich  zu  Plau  als  Wittwe 
wohnend,  von  1291  an  in  Röbel  ihren  Aufenthalt  nahm  und  1301  noch  am 
Lel)en,  aber  1304  bereits  verstorben  war.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  225 
und  233.    Vgl.  o,  S.  484,  85. 

Von  anderem  Gestiihl  mögen  vier  im  CIrossh.  Museum  aufbewahrte,  der 
Hochgothik  angehörende  Wangen  genannt  werden,  die  eine  ganz  vortretTliche, 


Aiüssensetie.  Innenseite. 
.Stuhlbekrönunf;  ans.  .St.  Nil^ol.ij,  im  MiiNCiim  r.»  -.Schwerin.    XV.  Jahrhundert. 


in  grossem  Stil  ebenso  geschickt  wie  kräftig  und  wirkungsvoll  ausgclUhrte 
Schnitzerei  aufweisen,  welche  würdig  ist,  mit  den  besten  Arbeiten  dieser  .Art 
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in  Duberan  und  Wismar  auf  gleiche  Stufe  gestellt  zu  werden.  Von  Interesse 
sind  auch  die  Spuren  ursprünglicher  Bemalting  in  Grün  und  Roth.  Hier  mögen 
atich  die  vier  Wangen  mit  der  Darstellung  der  hl.  drei  Kteige  im  Moseuni 
XU  Schwerin  erwähnt  werden.    S.  S.  508. 

Im  Schweriner  Museum 
ausserdem  noch  ein  aus 
St.  Nikolai  in  Röbel  ge- 
kommener Belt,  dessen 
aus  Holz  geschnitzte 
Gruppe  swei  knieende 
Engel  darstellt,  die  eine 
Monstranz  emporhalten. 


Vom  ehcimUeeii  (>ei<tühl  in  Ki.  Nikolai;  jetzt  im  MiKenm  sn  Schwerin. 
Anfall};  des  \V1.  l.nhrhundcrtR. 

Hulzkofl'er.  Im  Anbau  auf  der  Siiclseite  des  Chors  bcfincJet  sieb  ein  alter  mit  Eisen 

bc'scblaijener  Holzkoffer,  welcher  die  Haljseligkcilen  der  einst  auf  dem  Markte  in 
Röbel   hingerichteten   KATARINA  VON  KETELHODT  enthalten   hat.   —  Kben- 
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daselbst  eine  aus  Holz  geschnitzte  Annaselbdritt- Gruppe,  die  fast  lebensgross  Schnitz- 
ist, ferner  gleichfalls  aus  Holz  geschnitzt,  aber  etwas  kleiner,  der  Torso  eines  werke, 
hl.  Georg  zu  Pferde. 


Becken. 


Der  Tanftteiii  ist  neu.   Als  Taaftcbale  dient  ein  schlichtes  kupfernes  Taufstein. 


Schale, 

(iranit- 
block. 


In  der  Kirche  findet  sich  auch  noch  die  Schal«  einer  alten  Fünte  aus 
Kalkstdn  mit  schönen  romanischen  Verzierungen.^)  —  An  der  Nordsette  des 
Thurmes  liegt  ein  mit  einer  tiefen  runden  Höhlung  versehener  Graolttlock, 
der  vielleicht  eine  noch  ältere  Fünte  war. 

In  der  HIendnische  an  der  Gemälde. 
Nordseite  des  Chors  ein  Gemälde 
mit  den  drei  Frauen  und  dem 
Engel  am  heiligen  Grabe.  Von 
ALBERT  NIEOERHÖFFER,  dem 
Sehn  des  Irfiheren  Fkstors  NIEOER- 
HÖFFER zu  Alt-Röbd. 

Hinter  dem  Altar  drei  Grab*  Grabsteine, 
atefaie,  von  denen  der  mittlere 

die   Ruhestätte   des  Rathmannes 

ADAM  FRIEDRICH  SCHRÖDER, 
des  Stifters  der  Röbcler  Freischule 
(gestorben  1779^,  und  die  seiner 
Ehefrau  ELISABETH  (Todesjahr 
imdeutlich)  dedct.  Die  Inschriften 
der  beiden  andern  Steine  sind 
nicht  mehr  zu  cntziflTern.  —  Femer 
ist  in  die  Wand  des  südlichen 
Scitenschift'es  eine  eiserne  Grab- 
platte mit  Inschrift  und  Wappen 
eingelassen,  die  firtther  im  Haupt- 
gange  der  Ktrdie  lag  und  die 
Ruhestätte  des  LAURENTIUS 
KASSUBIUS  deckte,  welcher,  nachdem  er  dreissig  Jahre  lang  Pastor  zu  Meltz 
und  Huchholz  gewesen,  im  unheilvollen  Kriegs-  und  I'cstjahr  1638  zu  Röbel 
starb  Neben  der  Inschrift  vier  einzelne  Gestalten.  Aus  der  langen  Inschrift, 
die  den  ehemaligen  Platz  als  Begräbniss  mehrerer  Mitglieder  der  Familie  kenn- 
zdchnet,  ist  femer  zu  entnehmen,  dass  die  Grabplatte  von  seinem  letzten  Sohn 
erster  E^e.  CHRISTIAN  KAS8UBE,  sr.  Zt.  Buchhändler  in  Dänemark  und  Nor- 
wegen, 1673  gestiftet  worden  ist.*) 


StttUbekrSnnng  aus  St.  Nikolai;  jetst  im  Museum 
tu  Sehwerin.   XV.  Jahrhnndert. 


')  M.  Jahrh.  XIX,  S.  407. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIIl,  S.  162. 
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Glocken.  Im  Thurm  hängen  vier  Glocken.    Die  grösste  (Dm.  1,36  m)  hat  die 

Inschrift:  *  0  tCX  glodc  Ucilt  CUlll  pacc.  Ausserdem  in  Hachrelief  die  etwa 
10  cm  hohe  Figur  eines  thronenden  Bischofs,  gerade  darüber  eine  andere  Figur, 
welche  durch  Beschädigung  unkennthch  geworden  i.st,  vielleicht  ein  Krucifixus. 
Links  neben  der  fraglichen  Figur  in  ganz  kleinen  .Minuskeln  der  Name  \\Att$ 
toVbCtd),  rechts  von  der  Bischofsfigur  auilO  blli  (die  Jahres- 
zahl bis  auf  zwei  j:  ganz  verwischt).  Auf  der  entgegengesetzten 
Seite  mitten  im  Felde  das  bekannte  Giesserzeichen  des  Rickert 
von  Mönkehagen  vom  Ende  des  XIV.  und  Anfang  des  XV. 


xx 


Anbetung  der  hl.  drei  Könige.    {Stuhlwangen  des  .\V,  Jahrhunderts,  im  Crossh.  Museum.) 

S.  S.  506. 

Ä Jahrhunderts.')  —  Der  Durchmes.ser  der  zweiten  Glocke  beträgt 
1,30  m.  Die  Inschrift  lautet:  Kpc  tUC  IflUbi  quOG  \30X  iHCa  toiu 
fonat  aubi  in  unregelmässig  .stehenden  Buchstaben.  Am  Anfang 
und  Abschluss  der  Inschrift  das  nebenstehende  Zeichen.  —  Dritte 
Glocke  (Dm.  1,27  m).  Inschrift:  0  XtX  flIodE  XpC  ^Clli  CUlll  paCC. 
ganz  im  Charakter  der  zweiten  Glocke,  doch  steht  hier  das  neben 
.stehende  Zeichen  über  der  Schriftreihe  und  ist  kleiner  als  die  Buch 
Stäben  der  Inschrift.  —  Durchmesser  der  vierten  Glocke  0,96  m 
Inschrift:  CHRISTE  LAUDI  TUAE  QUOS  VOX  MEA  CONSONAT  AUDI  A-D» 
1408')  •  UNTER  DER  REGIERUNG  DES  GROSSHERZOGS  FRIEDRICH  FRANZ 


A 


';  .St.  Marien  und  ."St.  Nikolai  in  Kusteick. 

-)  l>;>s  Inventar  von  iSii  h.nt  liier  dfii  Zii'..Tt/ :  in  di«>  liirati  .\iigu>lini.    .\iich  nennt  es  noch 
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PATRONS  DER  ST*  NICOLAI  KIRCHE  AUF  KOSTEN  DES  FROMMEN  BÜRGERS 
JOHANN  CHRISTIAN  HÖNECKE  IM  JAHRE  1863  UMGEGOSSEN  VON  CJLLIES, 
HOF-GLOCKENGIESSER  IN  WAREN. 

Kleinkunstwerke,  i .  Silber 
vergoldeter  Kelch  auf  sechs- 
pas.sigem  Fuss  und  mit  dem 
Namen  i|)efU5  auf  den  Rotuli 
des  Knaufes.  Auf  dreien  der 
sechs  halbkreisförmig  auslaufen- 
den Flachen  des  h'usses  sind 
vollrunde  Figuren  befestigt:  ein 
Krucifixus,  ein  Engel,  der  eine 
Leiter  und  eine  Lanze  trägt,  und 
ein  anderer  Kngcl,  der  auch 
einen  Gegenstand  in  den  Händen 
gehalten  hat,  der  aber  sammt 
den  Händen  abgebrochen  und 
verloren  gegangen  ist  (jetzt  als 
Buch  und  Schwert  ergänzt). 
Die  Kupa  ist  neu.  Keine  Werk- 
zeichen. —  2.  Silbervergoldeter 
Kelch  auf  sechspassigem  Fuss. 
In  den  Rotuli  des  Knaufes  in 
hellblauem  Email  der  Name 
lESUS  und  ein  stehendes  Kreuz. 
Unter  dem  F'uss  der  Stempel 
(^G)-  3-  Silbervergoldete  alte 
Patene.  Ohne  Werkzeichen. — 
4.  5,  Abendmahlskanne  und  Oblatendose,  neu.  —  6.  Taufkanne,  gestiftet  1884 
von  J.  F.  HACKBUSCH.  —  7.  .Alte  zinnerne  Abendmahlskanne  mit  Deckel  in 
Humpenform.  Vom  Güstrower  Zinngiesser  V.  G.  L.  16:85.  —  H.  Zinnerne  Tauf- 
kanne, gestiftet  von  J  •  C  •  HINSCKY  .  S  •  D  •  RÖNFELDEN  1771.  Englisches 
Zinn  mit  undeutlichen  Stempeln.  —  9 — 12.  Vier  messingene  Kollektenbecken 
mit  Randvcrzicrungen  in  getriebener  Arbeit,  laut  Inschrift  von  ADAM  STEIN 
1730  gestiftet.  —  13.  Neues  Taufbecken,  von  Lippold -Malchin.  —  14 — 17. 
Vier  neugothischc  Altarleuchter  aus  Zink,  zwei  grössere  und  zwei  kleinere.  — 
18 — 22.  Fünf  alte  ungleich  bessere  runde  Leuchter  von  Messing,  der  kleinste 
von  1604.  Gewidmet  von  KLOCKENGETTERS  KINDERN  .  —  23.  Die  Allar- 
und  Kanzelgewändcr:  ein  Antependium,  zwei  .Mtartücher,  Velum,  Korporale 
und  eine  Kanzelpultdecke  sind  neu  und  vom  meckicnburgi.schen  Faramenlen- 
verein  geliefert. 

*  *  * 

finc  fünft«  (»locke  «»liiic  Inschrift  ^\  icllc-iclit  die,  welclio  jetzt  im  t  lielidaufHatu?  «les  t'hnres 
hängt  und  von  draus-icn  -Ichtliar  i-t;. 


Kelch  (I). 


Kleinkunst- 
werke. 


Goo 
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Stadtinatier.  Die  Stadtmauer  um  die  Neustadt  ist  zum  grössten  Theil  erhalten.  An 

den  Strecken  aber,  wo  sie  niedergelegt  ist,  sind  noch  die  Fundamente  sichtbar. 
Indessen  sind  diese  in  einem  mangelhaften  Zustand.   Mauerthürme  sind  nirgends 
mehr  da,  wohl  aber  lässt  sich  hin  und  wieder  auf  das  frühere  Vorhandensein 
eines  Thurmes  schliessen.   An  einer  sol- 
chen Stelle  (z.  B.  an  der  westlichen  Mauer, 
jetzt   Umfassung  des   ersten  Pfarrgrund- 
stiicks)  befindet  sich  ein  Stromschicht- Fries. 
Das  Material  der  Mauer  ist  ein  grosser 
schwerer  Backstein,  doch  sind  nach  Art 
des  Mittelalters  als  innere  Füllung  mehr- 
fach Felsen  verwendet.   Die  Altstadt  weist 
keine  Spur  von  Befestigungen  auf. 

Mühlen-  Der  Milhlenberg  der  Altstadt,  die 

^^rg.  Stätte  der  früheren  fürstlichen  Burg  (s.  o.), 
stellt  sich  als  ein  kreisrunder,  oben  ab 
geflachter  Kegel  von  ziemlich  bedeutender 
Höhe  dar  und  ist  jedenfalls  künstlich  auf- 
getragen. Irgendwelche  Spuren  von  Ge- 
mäuer sind  nicht  mehr  sichtbar.') 

1-andwehr.  Dagegen  ist  von  der  Landwehr,  die 

sich  von  der  Wackstower  Scheide  bis  zum 
Glien -See  hinzieht,  noch  ein  ganzes  Stück 
erhalten.  Sic  scheidet  die  Röbeler  Feld- 
mark von  dem  Wackstower  und  Dam- 
becker Gebiet  und  hat  stellenweise  eine 
beträchtliche  Erhöhung,  sowie  an  jeder 
Seite  einen  Graben 


Altes  Auf  einem  Balken  über  der  Thür 

Schulhaus.  alten  Schulhauses  i.st  eingeschnitten: 
EXTRUCTUM  PUBLICUM  HOCCE  SCHOLAE 
AEDIFICIUM  1709  REPARATUM  1757. 


Bell  (s.  .S.  506)  in  hallier  Grö<we. 


Kleinkunst 
und  Kunst- 
gewerbe. 

(leinalde. 


Im  Besitz  des  Maurermeisters  Wolter  zu  Röbel  befindet  sich  ein  alles 
Gemälde  auf  I.einewand,  das  jiinj;ste  (■ien«  hl  darstellend.  Ks  hat  sich  früher 
in  der  St.  Nikolai  -  Kirche  befunden  und  ist  bei  der  letzten  Restauration  aus 
der  Kirche  entfernt  worden. 


.Mtes  /unft-  Das  alte  Zunftgeräth  der  Maurer,  bestehend  in  einer  grossen  Zahl  von 

>;er;ith  der  Zinngefa.sscn,   einem   Zunftschild,    zwei   Laden   (von    175 1    und    1789),  zwei 
Maurer.   


')  (.i>.c1i.  M.  JdiH).  .Mtl.  H,  425/2»'.. 


Google 


Cerüthücliaften  des  Amlcs  der  Maurer  zu  Röbel. 
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Schafferstäben  und  einer  Saninielbiichse,  hat  das  Grossh.  Museum  /ii  Schwerin 
käuflich  erworben. 

üeber  ein  in  Röbel  gefundenes  altes  Pulverhorn  aus  Hirschhorn,  aus  Altes 
dem  XVI.  Jahrhundert,  s.  M.  Jahrb. 
XIV,  S.  350.    Zu  beachten  sind 
die  Kostüme  der  aus  der  Fläche 
herausgearbeiteten  Figuren  (Mann 


Pulverhorn. 


I'ulvcrhorn  aus  küliel. 


Pulverhorn  aus  Krakow. 


und  Frau.)  Wir  reihen  hier  ein  ähnliclies  an,  das  in  Krakow  beim  Ausgraben 
eines  Kellers  gefunden  ist  und  derselben  Zeit  angehört,  s.  M.  Jahrb.  XXXV, 
Q.-B.  I,  S.  7.  Ferner  ein  aus  dem  Jahre  1581  stammendes  und  aus  Boizen- 
burg gekommenes  Hifthorn  von  Büffelhorn  mit  Figuren  und  dem  italienischen 
Spruch:  NON  PENSA  LH  VON'  CHE  CODE  IN  FESTA  ET  CANTO  CHE  AL  FIN  IL 
RISOSI  CONVERTI  IN  PJANTO-ANO  1581:  M.  Jahrb.  XII,  S.  449. 


LKVON  rhuoma. 


A 


Hifthorn  aus  Doizenburg. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Ludorf.') 

Ceschichte  |fl  ffi|ie  Einweihung  der  als  ein  frühgothisches  Oktogon  erbauten  Kirche  zu 
(ies      wmM   L.u(]orf  am  8.  Mai  1346  durch  den  Riadiof  Burchard  von  Havelberg  zu 
Dorfes.    Ehren  der  hl.  Jungfrau  Maria  und  des  hl.  Märtyrers  Laurentius  und  die  Be« 
Widmung  der  Kirche  mit  zwei  Hufen  in  Ludorf,  drei  Hufen  in  Priborn,  sowie 

,  mit  den  Linkünftcn  von  zwti  Mark  Silbers  aus  Zielow:  das  ist  die  erste  ur- 

kundliche Ueberlieferung  über  das  Dorf  und  Gut  Ludorf  im  XIV.  Jahrhundert, 
zi^lelch  bis  jetzt  die  einzige  aus  diesem  Jahrhundert*) 

Mit  dieser  Thataache  lallen  alle  früheren  Vennuthungen  über  diesen 
einzig  in  seiner  Art  in  Meddenbui^  dastehenden  Bau.  Dass  die  Oktogonal- 
Anlagen  häufiger  in  Italien  als  in  Deutschland  gefunden  werden,  ist  bdcannt^ 
Unbekannt  aber  bleibt,  welchen  Anlass  es  gab,  um  in  dem  Ideinen  Dorfe 
Ludorf  an  der  Müritz  Gebrauch  davon  zu  machen.  Fbcn.so  wird  es  wahr- 
scheinlich niemals  aufgehellt  werden,  ob,  wie  Heyer  in  bedenklicher  Weise 
vermuthel  hat,  die  hn  Jahre  1341  mit  Fürst  Bernhard  von  Werle  vermählte 
Gräfin  Elisabeth  von  Holstein  •Plön,  welcher  gewisse  Dörfer  und  Güter  im 
Lande  Röbel  als  Leibgedinge  versdiricben  waren,  die  Gründerin  des  Ortes 
und  der  Kirche  zu  Ludorf  war,  oder  ein  anderer,  z.  B.  einer  der  Herren 
von  Marin  (Morin),  die  im  Anfange  des  KV.  Jahrhunderts  als  Be^t^  des 
Gutes  Marin  mit  dem  zugehörenden  I.udorf  und  zugleich  als  Patronat^erren 
der  Kirche  auftreten.*)   Diese  behalten  die  Nachbardörfer  Marin  und  Ludorf, 

*)  5  km  Örtlich  von  RObeL 

*)  M.  U.  B.  6649.   Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVI.  S.  294—299.    XXV,  S.  308. 

')  Die  nichsten  Analogien  zu  dem  Oktogonalbau  in  Ludorf  bieten  wohl  die  roniani&chen 
CentnlbBiiten  in  Franlcen,  c  B.  die  Kapellen  und  Kirelien  in  OberwittighmseB,  Staodocf,  be 
sonders  die  in  CrUnsfeldhausen,  Altenfuitil  «nd  di«  Kl^eHe  U.  L.  Fm  io  WSfSbttff.  V^.  Sduib, 
Denitnalpflege  III,  Nr.  14,  S.  105  fr. 

*)  Beyer,  M.  Jahrb.  XXXIl,  S.  125/27.  v.  Balow,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  192/93.  Das  Leib- 
gedinge  der  Hersogin  EfisibeUi  bildete  kdnetwegs  einen  Mnamnenblngenden  Gster^Komplex. 

sodass  man  etwa  die  ISehauptunt;  aiifsti-ncn  könnte,  I.udorf  müsse  niteingeschlnssen  gewesen  sein. 
Deshalb  giebt  es  auch  gar  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  den,  als  im  Jahre  1410  die  Guter 
dieses  Leibgedinges  (vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  192—94)  an  die  in  diesem  Jahre  nen  gegi  tf ndete 
Linie  der  Hahn-Solzow  Uberf^ingen,  das  Dorf  und  Gut  Lud  ;i  1  ll  Llur  clun  licsitr.  gekommen 
sein  müsse,  wie  Beyer  bei  Ausdehnung  seiner  Hypothese  ^l.uibcu  machen  will.  Im  (icgentheil 
weisen  alle  Verhiltni&se  und  Umstände  darauf  hin,  dsm  die  &chun  im  XIII.  Jahrhundert  alt 
werlesche  VisaUen  in  Röbel  und  Umgegend  auftretenden  nnd  im  XIV.  ^rirandert  n.  a.  mit  Besitz 
in  Krc'sin,  Zielow,  VijipeTMW,  Huchhnl?,  Schwarz  u.  w .  n.nchzuwei^enden  Herren  von  Marin  oder 
Morin,  die  zwei  Angelhakeu  im  Wappen  fuhren  und  thatsXchlich  mit  dem  alten  grossen  Hofe 
Marin  oder  Morin,  bei  dem  Lodoff  noch  im  Jahre  1614  als  cogehOrender  kleinerer  Hof  anlgefUwt 
wird,  im  engsten  Zusammenhange  stehen  und  daher  schon  viel  früher  zu  Ludolf  und  seiner  Kirche 
als  Gutsherren  in  Beziehung  gesetzt  werden  mUssen  als  dies  bis  jettt  durch  Urkunden  fieat> 
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wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  theilweise,  bis  zum  Jahre  1659,  dem  Todesjahr 
des  Levin  Ludwig  von  Marin.  Doch  scheint  es,  als  ob  der  Name  Marin 
schon  damals  vor  dem  Namen  Ludorf  im  Schwinden  begriffen  gewesen.  Denn 

zustellen  gewesen  ist.  That- 
Sache  ist,  dass  die  von  Marin 
im  Jahre  1427  anscheinend 
seit  langer  Zeit  im  Besitz  von 
I. Udorf  sind.  Denn  das  Rc(jest 
einer  am  Abend  des  lo.  No- 
vember d.  J.  ausgefertigten 
Urkunde  lautet:  >Otto  vnde 
Heinrich  Moryn,  dede  won- 
haftig  sint  tho  Moryn  in  deme 
haue,  dede  licht  in  deme 
lande  tho  Kobele,  verkaufen 
den  von  Hlucher  da»  halbe 
dorf  Moryn,  dat  dar  licht  in 
deme  lande  tho  l'enzlin.« 
1541  hcisst  CS  in  Akten, 
welche  sich  auf  Slrciti(;kei(cn 
Uber  die  Fischerei  zwischen 
der  Kumthurci  zu  Ncmcrow 
und  denen  von  Marin  be- 
ziehen, »Peter,  Curt  und  Ige 
die  Marinen  auf  l.udorf,«  und 
den  26.  Juni  1614  spricht 
Henning  -Marin  d,  ä.  von  sei- 
nem >.Stammlehn  Marin 
oder  I. Udorf.«  1616  giebt 
CS  Akten  Uber  eine  Theilung 
der  Guter  I.udorf  und  Marin 
zwischen  Henneke  Marin  und 

Halthasar   Lepel.  1618 
adressiert  Herzog  Adolf  Fried- 
rich ein  Schreilien  an  Hen- 
Kirche  zu  I.udorl.  ning  Morin  zu  Marin.  1643 

muthet  Klaus  von  I.cpel  nach 

dem  Absterben  seiner  Vettern,  der  HrUder  llahhasar  und  Klaus  von  Lepel  das  Gut  Ludorf.  .Aber 
es  scheint  nicht,  als  wenn  die  .Muthunj;  einen  ])raklischen  Erfolg  gehabt  habe,  denn  das  Visitations- 
protokoll von  1649  nennt  unter  den  Eingepfarrlcn  vom  Adel  nur  den  l'atronus  llcnneke  Marin 
und  Friedrich  Kcrberg's  Witiwe  und  beschreibt  den  traurigen  Tod  des  älteren  Henneke  Marin  zu 
Röbel  im  Jahre  1638:  »Der  Thurmb  ist  niedergefallen  und  sint  die  glocken  daraus  wcgk,  welche 
der  l'atronus  Henneke  Marin  dem  llericht  nach  verkauft'!  vnd  dafUr  ein  ])fcrd  gekauft  haben  soll. 
Es  ist  al>er  dabey  glaubwürdig  l>erichtet.  dass  Henneke  .Marin  mit  Verkaufung  der  glocken  weinigs 
glucks  oder  segens  gehabt,  bevorab  er  bald  darauflf  im  elende  Ao.  1638  an  der  roten  Ruhr  zu 
Röbel  gestorl)en  und  nicht  so  viel  nachgelassen,  dass  er  ehrlich  zur  Erden  Ivestattet  worden,  son- 
dern es  hat  ihn  das  gckaufflc  pfcrdt  auff  einer  .S4:hlö))e  im  .Snrcke  zum  grabe  trecken  müssen,  vnd 
ist  also  ohne  Ccremonicn  begraben  wurden,  Inuiassen  auch  erwehntes  pferd  nicht  lange  darnach 
in  einen  bnmncn  gefallen  und  gestorben.«  —  1662  aber,  als  es  keinen  Marin  mehr  giebt.  nennt 
das  Visitationsprotokoll  als  Patrone  den  Jakob  Krnst  Knuth  und  den  Detlof  Kerl»crg.  —  .Mlc 
diese  Verhältnisse  sind  in  früherer  Zeit  nicht  genügend  lierUcksichtigt  worden,  vor  allen  Dingen 
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während  im  Jahre  lC>i4,  als  die  Hegüterung  nahe  daran  ist,  der  alten  erb- 
gesesseneii  I'amilie  verloren  zu  gehen,  Ludorf  nur  als  kleine  I'crtinenz  von 
Marin  genannt  wird,  reden  die  Visitationsprotokollc  von  1649  und  1662  nicht 
mehr  von  Alarin,  sondern  nur  noch  von  Ludorf,  das  bis  zum  Jahre  1659  drei 
Adebramilien  zu  Besitzern  hat,  die  von  Marin,  von  Knuth  und  von  Kerberg 


V 


Grundrim  der  Kirche  tu  Ladorf  (nach  ZiogelniMin). 

(Kerkberg).  Nach  dem  Tode  des  oben  genannten  Levin  Ludwig  von  Marin 
theilen  sich  die  lieiden  letztgenannten  Familien  in  die  Herrschaft,  und  erst 

hat  man  die  beiden  Güter  Marin,  daa  snr  Ritterschaft  des  Antea  Neustadt  clhlende  Marin  bei 

l'eiulin  und  ihi>  mit  I.uiUirf  /u  einer  Feldmark  verbundene  Marin  an  der  Mdrit/  l>ci  Kniiel,  beide 
die  Stanim-iuc  der  altcti  Adel>faniilie  Murin,   nicht  imnici    scharf  genug  geschieden  und  die  ehe- 

UKdt^c  llcdfuliiii^  ilioes  lL't/.l{;enannliii  alb.iischr  ulicr^elien. 
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I<586  kommen  die  von  Knuth  in  den  Allcinbesit?'.  der  Bcgüterunj,',  die  von 
nun  an  unter  dem  Namen  I.iidorf  zu  einem  einzigen  Lehngute  konsolidiert 
wird,  iibcr  welches  der  Oberkammerjunker  Adam  Lcvin  von  Knuth  am  14.  Juli 
1688  den  Lehnbrief  erhält.')  Der  Ludorfer  Mannesstamm  der  Herren  von  Knuth 
ist  mit  dem  Vater  der  bt^rigen  Besitzerin  B.  von  Sdnilae  eriosclien,  wddier 
ab  Erbtochter  des  J.  E.  von  Kniidi  auf  Ludorf  bei  der  im  Jahre  1851  erfolgten 
Umwandlung  des  Ldins  in  ein  Allod  das  Erbjungfemrecht  vorbehalten  wurde.*) 

Was  nun  die  geistlidien  Verhältnisse  betrillt,  so  sdidnt  es,  ab  ob  die 
Kirdie  zu  Ludorf,  obwohl  ihr  Charakter  als  Mutterkirche  bis  auf  den  heutigen 

Tag  unentwegt  aufrecht  erhalten  worden  ist,  niemals  einen  eigenen  Pfarrer 
und  eine  eigene  Wedem  gehabt  hat,  wenigstens  nicht  vom  XVI.  Jahrhundert 
her.  Den  beiden  grossen  General -Visitationsprotokollen  von  1534  und  1541 
ist  zu  entnehmen,  dass  damals  die  Cura  von  den  Geistlichen  zu  Röbel  besorgt 
wurde.  Später  aber  (um  1571)  ist  Ludorf  dne  Zeit  lang  mit  Vipperow  ver- 
bunden, doch  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  finden  wir  es  sdxxm  wieder  l»ei 
Röl>el.  So  sagt  z.  B.  der  Diakonus  Johann  Möller  zu  Röbel  in  einem  Schreiben 
aus  dem  Jahre  1606,  dass  er  seit  acht  Jahren  in  der  Kirche  zu  Ludorf  predige 
lind  die  Sakramente  reiche.  Nach  ihm,  bis  in  die  Zeit  des  dreissigjährigen 
Krieges  hinein,  ist  es  Kr  Joachim  Warneke,  der  sowohl  in  I.udorf  als  auch  in 
der  früher  (um  1 570)  mit  Kambs  verbundenen  Kirche  zu  Nätebow  den  Dienst 
hat  und  gieidi  seinem  Vorgänger  in  Röbd  wdmt  Wie  die  Ludorfer,  hat 
audi  die  Nätebower  Kirche  den  Cliarakter  als  Mater  festgehalten.  Sie  steht 
damals  von  alter  Zeit  her  unter  dem  Fatronat  der  Herren  von  Prignitz  auf 
Nätebow,  Bollewick  und  Below.  Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  folgt  aber 
eine  lange  Zeit  völliger  Verödung.  1649  wohnt  in  I.udorf  nur  die  oben- 
genannte VVittwe  von  Kerberg,  die  übrigen  Gehöfte  aber,  die  von  zwei  Bauern 
und  zwei  Schäfern,  stehen  leer  oder  sind  verwüstet,  l-lbcnso  wohnt  in  Nätebow, 
wo  ehedem  df  Bauern  und  zwei  Kossäten  den  Bestand  des  Dorfes  gebildet 
haben,  kein  Mensch  mehr.  Von  Nätebow  hdsst  es  femer,  dass  der  Pätron 
der  Kirche,  Otto  Pr^rnitz,  die  bisherige  Verbindung  mit  Kambs  —  die  ja  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen  sein  kann  aufgehoben  und  seine  Kirche  als 
Filia  zu  der  in  Ludorf  gelegt  habe.  Indessen  1662  gehen  die  paar  Leute  zu 
Ludorf,  die  sich  inzwischen  wieder  angefunden  haben,  nach  Zielow  zur  Kirche, 
wo  der  Pastor  von  Vipperow  predigt;  die  von  Nätebow  aber,  wo  es  wieder 
vier  Bauern  giebt,  sudien  ihr  gdstUches  Brod  zu  Röbd.  Endlich  folgen  von  1667 
an  wieder  eigene  Pastoren  Air  Ludorf  und  Nätebow:  es  sind  Christian  Molt- 
mann  bis  1678  und  Andreas  Willd>rand  bis  idS^.  Beide  wohnen  wie  ihre 
Voigänger  in  R' bei  Als  aber  Willebrand  im  Jahre  1687  Pastor  zu  Dambeck 
wird,  gehen  Lutiorf  und  Nätebow  zur  Dambecker  Kirche  über,  und  zwar  als 
kombinierte  Mutterkirchen,  nicht  als  Filiae.    In  diesem  Verhaltniss  bleiben  sie 

*)  Kittmeiater  Jakoli  Emst  von  Kirattt  ««f  Leiien  und  Ptiborn  war  1640  mit  Elinbeth 
von  .Mnrin  vermlhlt:  M.  Jahrb.  XVI.  S.  398.   XVII,  S.222. 

*)  Im  Noveniher  des  Jahres  1901  ist  auch  die  Fran  von  Schuhe  ventorhen. 
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auch  unter  dem  Pastor  Christian  VVillebrand,  der  seinem  Vater  im  Jahre  1710 
substituiert  wird.  Aber  1732  tritt  abermals  eine  Aenderung  ein:  da  werden  beide 
Kirchen  wieder  von  Dambeck  getrennt,  I.udorf  wird  auf  Betreiben  des  Geh. 
Raths  von  Knuth  mit  Vipperow  verbunden,  Nätebow  aber,  das  damals  bereits 
in  I ^ngermann'schem  Besitze  ist,  geht  wieder  einmal  zur  Pfarre  von  Kambs 
über.  Jetzt  sind  beide  Parochiae  ambulatoriae  anfs  iVeue  bei  Röbel,  Ludorf 
seit  1776,  Nätebow  seit  1793  *) 


llnleIe^  iler  Kirclie  zu  l.udorf. 


Kirche.  Die  beigegebenen  Zeichnungen  und  Photographien,  der  Grund-  Kirche, 
riss,  (Juer-  und  I^ngsschnitt,  die  Ansichten  voni  Inneren  und  Aeusseren,  über- 
heben uns  einer  ausführlichen  Beschreibung.  Wir  wollen  daher  nur  darauf 
hinweisen,  wie  sehr  der  Bau,  trotz  seiner  Anlehnung  an  eine  ungewöhnliche 
Grundform,  vom  Charakter  jener  Kirchenbauten  des  Ueberganges  vom  romani- 
schen zum  gothischen  Stil  bccinflnsst  worden  ist.  Dahin  gehört  vor  allen 
Dingen  der  niedrige  Ansatz  und  das  verhältnissmassige  steile  Aufsteigen  des 
kugelförmigen  achtkappigcn  Gewölbes  im  .Mittelbau,  die  Dicke  uml  Schwere 
der  Mauern  und  die  vorherrschende  Schlitzform  der  H'enster,  während  die 
Gewölberippen  mit  ihrem  birnförmigen  Durchschnitts- Profil,  die  äus.scrcn  Strebe- 
pfeiler und  der  Stromschicht  Fries  den  jüngeren  Stil  der  mittlerweile  überall 

Vgl,  Kirchi-n-  hikI  K<iit>i^t<>ri.i1nktcii  im  f'.r<i.i^lier7.i>nl.  Archiv.    I>azii  tirotli,       Jahrh.  VI, 
S.  140  141.    Lisch,  M.  Jahrb.  .\VI,  .S.  299.    Stuhr,  .M.  Jahi)>.         S.  58  und  65. 
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massgebend  gewordenen  Gothik  zeigen. '}  Was  aber  neuerer  Zusatz  ist,  das 
sieht  man  an  der  Schraffierung  in  der  Zeichnung.  Am  Chor  sind  ausser  Back- 
steinen auch  Felsen  verwendet.  Der  Mittelbau  sowie  auch  der  Gior  tragen 
thunnartige  Bedachungen«  die  des  erstgenannten  Theiles  ist  von  ansehnlidier 
Höhe,  achtseitig,  und  läuft  in  dne  schlanke  Spitze  aus,  die  des  lebdgenannten 
Theiles  ist  rund  und  bedeutend  niedriger.  Im  Westen  eine  Vorhalle  von  vor- 
haltni-ssmiissig  beträchtlicher  Holu:.  in  deren  Obergcschoss  die  Orgel  steht. 
Unter  dem  Dache  hängt  die  (jlocke.  An  der  Nord-  und  Südseite  zwei  gleiche 
dreiseitige  Abseiten,  die  aus  einem  Sechseck  konstruiert  sind.  Die  südliche 
Abseite  dient  als  herrschaftlicher  Sttihl,  die  nördliche  als  Gruftgewölbe.  Ein 
zweites  Grabgewölbe  ist  in  neuerer  Zeit  an  die  Nordwestseite  angesetzt  Aiif 
einem  Zi^el  des  Einganges  zu  der  Vorhalle  liest  mait  die  eingekratzte,  an 
sich  ziemlich  bedeutungslose  Inschrift:  ANNO  1577  X  e  CLA*  RIEK,  die  wir 
hier  nur  deshalb  auftuhren,  wdl  sie  im  M.  Jahrb.  XVI,  S.  296,  ausführlicher 
behandelt  ist.') 

Nicht  oliiu-  Infrn-ssf  isi  die  Beschreibung  dfr  Kirche  in  den  beiden 
Visitationsprotokulien  von  1649  und  1662.  In  jenem  heisst  es:  »Die  Kirche 
ist  in  vier  Creutzen  vnd  4  Arkenem  vnd  oben  rund  gebawet,  auf  der  Itali- 
äner  arth  ,  gantz  gewelbet,  inwendig'  sehr  verwüstet,  die  tjraber  geöffnet,  die 
Fenster  weg.  Beim  oltar  ein  gemauert  predigstuell.«  In  diesem:  »Ludorft 
eine  Mater- Kirche,  vaciret  anjetzo.  Ist  nach  der  Italiäner  art  in  vier  Run- 
dehlen gebawet,  ol>en  rundt  gewelbet,  inwendig  sehr  verwttstet,  die  Fenster 
dsrauss.    Beim  altar  ist  ein  genwuerter  Predigstuel.« 

Innere  Kin-  Im  Altaranfiati  das  Gemälde  der  Kreuzigung.   Nach  Ary  Schaffen.  — 

rirhtung  Füllungen  der  Kaosel  die  Figuren  der  vier  Evangelisten.    -  Der  Tauf- 

der  Kircht.  gj^jp  schwarzem  Marmor  ist  neu  In  der  Ap.sis  ein  kleiner  viereckiger 
Eucharistie-Schrank.  —  Uclx-r  dem  l-'.ingang  zu  dein  Gruftgewölbe  beliiuicn 
sich  drei  messingene  Votivtafeln  tnit  Inschriften,  die  sich  auf  verstorbene  Mit- 
glieder der  Familie  VON  KNUTH  beziehen.  Endlkrh  auch  an  der  Thür  zur 
Gruft,  sowie  über  dem  herrschaftlichen  Stuhl,  zahlreiche  zinnerne  Wappen  von 
KNUTH'schen  Familienmitgliedern.^ 

Glas-  In  dem  nordöstlichen  und  nordwestlichen  Fenster  allerlei  kleine  Glas- 

malereien, matcreien,  die  aus  der  alten  Kirche  zu  Pribom  hierher  gebracht  worden  diid. 

Einige  enthalten  bildliche  Darstellungen  wie  z.  B.  Eva 's  Erschaflung,  Christi 
Verkündigung,  Christi  Taufe  im  Jordan,  den  guten  Hirten  u.  a.  m. 

Gttterthür.  Vor  der  eichenen  FUigelthfir,  welche  den  Eingang  zum  Gruf^[ew6lbe 

verschliesst,  ist  eine  zweiflügdige  Gittcrthttr  aus  Schmiedeeisen  angebradit. 

'y  Alles  ist  alt  und  urs|Mrttnglteh.   Von  einer  erst  spiter  und  etwa  wider  den  snnngHchen 

I'lan  geiietiehcnen  Kinwölliuni;  L.tut)  un~i'!i->^  Itcdflnlcrns  keine  Rede  •^eui.  In  dieser  Hezichung 
Ihcilcn  «ir  nicht  die  von  Lisch  im  M.  J.thrb.  XV(,  S.  295,  auj^üprochenc  Ansicht,  auf  die  er 
üliricctis  neun  J.ihre  .später  (M.  Jahrb.  XXV.  .S.  308/9)  nicht  wietler  zurttckkooioit. 

*)  Nur  ist  dort  nicht  1177,  üondera  1577  au  lesen.    Vgl.  ferner  M.  Jahrb.  XXV,  S.3oSir. 

XI.,  .S.  Ii;J 

';  Knie  ^'L-naucre  liociiicilMi»;;  ullcr  diocr  .Stucke  im  Inventar  von  iSii. 
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Iiier  findet  man  eine  Inschrift,  welche  besaj^t,  dass  im  AuLjustnii »nat  de--  (ahres 
1736  ADAM  LEVIN  VON  KNUTH,  Krbherr  auf  Ludorl  und  Lmcvc,  diese  Ruhe- 
stätte (Ur  sich  und  seine  Ehegattin.  Frau  OORNEUA  VON  KNUTH,  habe  her- 
stellen lassen. 

\'un   diesem   Ivhcpaar  slaiiinil  auch  die  einzige  Glocke,  welche  die  (jlucke. 
Kirche  hat  (Dm.  0.50  m).   Ihie  Inschrift  lautet:  SOLI  DEO  GLORIA  •  HERR 
ADAM  LEVIN  V  •  KNUTH  FRAU  CORNELIA  V  •  KNUTH  •  ANNO  1709  •  PATRON 
DER  KIRCHE  ZU  LUDORF  •  HABE  ZU  GOTTES  EHREN  DIESE  GLOCKE  UM- 
GIB8SEN  LASSEN. 

Kldnkmwtwerke.   1 — 3.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene  und  runder  Kletnkunst- 
Oblatenschachtd,  alle  drei  mit  dem  eingravierten  Knuth'schen  Wappen  und  werke. 

den  Initialen  A»L»  K»  Vgl.  die  Tilocken ■  Inschrift.  4.  5  Silbcrvergoldete 
Abendniahlskanne,  ebcnfalk  mit  dem  Kiuith'schen  Wappen,  i  iiit  AiilVchtift  im 
Sei)temt)er  1854  von  MARIANNE  V  •  KNUTH,  JOSEF  ERNST  V  •  KNUTHS 
WITTWE,  ge.stiftet.  \'on  cbender.selben  eine  laulkanne.  (>.  Ziimkelch,  von 
JOACHIM  SINNIKE  und  seiner  Frau  KATHARINA  PAROW  1669  gestiftet.  Zinn- 
zeichen undeutlich.  —  7.  Kleiner  Zinnkelch,  1762  gestiftet  von  einer  Wittwe 
BURMEISTER.  Englisches  Zinn.  —  8.  Noch  eine  Patene  von  Zinn.  — 
9.  10.  Neben  dem  .Altar  stehen  auf  .stciiicnit  n  Postamenten  zwei  sehr  srhu<"re 
Bronze  Leuchter  mit  Stifterwappen  und  tier  In>eliiift:  HER  ADAM  LEVIN  KNUT 
ZV  GIESELFELT  LUDORF  ÜNT  ASENDRUP  RITTER  1698.  )  II.  Mitten  m  der 
Kirche  ein  V(»n)  Gewölbe  hei  unterhangender  Kronleuchter  von  .Me.ssing. 

Ueber  der  Ilausthiir  des  Herrenhauses  befindet  sich  folgende  Inschrift  Herrenhaus 
mit  ("loldbiichstaben  auf  einer  schwarz.  11  I.ifel:  ANNO  1693  HAT  H.ADAM  zu  I.udorf. 
LEVIN  VON  KNUTH  RITTER  DEN  UHRALTEN  ADELSCHEN  HOFF  LUDORFF 
ANHERO  TRANSPORTIREN  UND  NEU  BAUEN  LASSEN  *  GOTT  LASSE  DIESES 
HAUS  WOHLBEQLOCKT  BESTEHEN  UND  EHE  NICHT  ALS  MIT  DER  WELT 
VERGEHEN.  Darüber  das  von  Knuth'sche  Wappen.  Ferner  sieht  man  in  dem 
oberen  Thürbalken  eine  Inschrift:  MORITZ  JAKOP  JOCHIM  QEBROOERE  DE 
KNUTH  ANNO  D  OMINh  1576.  Dazu  dreimal  da.s  Knuth'sche  Wappen.  Das 
Stiiclc  sass  aber  früher  an  dem  I-Ierrenhause  zu  Leizen. 

♦  ^  * 

Nicht  weit  von  dem  jetzigen  Hofe  sieht  man  in  einer  Wiese  einen 
künstlich  aufgeworfenen  runden,  jetzt  mit  Busch  und  Räumen  bestandenen  und  ''"«^''"'ter 
von  einem  Graben  umijebenen  llu^el  Auf  diesem  Hügel  hat  nachweislich 
die  alte  Ludorfcr  Burg  t;estanden,  weleiie  erst  um  das  Jahr  ir>()3  (\gl,  die 
Inschrift  am  jetzigen  Herrenhaus^  eingegangen  ist.  I^s  ist  dies  die  alte  Burg- 
Stätte  von  Marin,  welche  C.  Ch.  von  Bülow  im  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  192,  mit 

')  l>ie  ati'ser  Ludolf  |;enannten  OrtMhaften  liegen  beide  auf  Seeland  (Trap,  Uanmark  III, 
S.  447  uml  514). 
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folgenden  Worten  besdireibt:  »Die  Reste  der  mitteJalteriidien  Burg  des  Ge- 
sdilechts  von  Morin  finden  stdi  noch  einige  hundert  Schritte  nordwesdidi  von 

Ludorf  entfernt  am  Saume  des  sog.  Altenhöfer  Bruchs.  Ein  umwallter,  wald» 
bedeckter  Hügel  von  etwa  50  □  Ruthen  Grundflache,  wird  ringsum  von  einem 
ziemHch  tiefen  Graben  und  auch  von  Teichen  und  Wiesen  umschlossen  und 
noch  der  »Schlossberg«  genannt.  Das  Material  des  alten  Schlosses  soll  nach 
dem  dreissigj ährigen  Kriege  zum  Bau  des  jetzigen  Herrenhauses  in  Ludorf 
verwandt  sein.  Doch  sieht  man  noch  im  Innern  der  Umwallung  mehrere 
grosse  Stdne,  Bauschutt  u.  dergl.  Auf  der  Direktorial -Karte  ist  auf  der  diese 
Umwallung  zunächst  b^renzenden  Ackerfläche  der  »alte  Hofe  verzeichnet.« 

♦  ^  ♦ 

»Der  Der  nördliche  Vorsprung  der  Halbinsel,  wdche  die  Ludorfer  Feldmark 

Steinhom.«  bildet,  heisst  «der  Steinhorn«.  Fr  stellt  sich  alsein  ziemlich  hohes,  zur  Müritz 
steil  abfallendes  Vorgebirge  dar.  Oben  eine  fast  quadratische  l'läche,  an  den 
drei  der  Miiritz  zugekehrten  Seiten  aber  erkennt  man  noch  mit  ziemlicher 
Deutlichkeit  ehemalige  wallartige  Erhöhungen.'} 


■''M~l/'»f»r<'"WWi*~M~ir*W~M~M~i<~M%J^, 


Dorfes. 


Das  Gut  und  Kirelid«t  Nttolww.') 

Geschichte  uHler  Dorfname  Nedebuh  wird  am  21.  Januar  1261  bei  Gelegenheit  der  Fest- 
des  ■■■■  Setzung  der  Feldmark  von  Röbel  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt.') 
1305  werden  Einkünfte  aus  Nätebow  bei  der  von  dem  Röbelschen  Bürger  Berthold 
von  Zernow  in  St  Nikolai  auf  der  Neustadt  gestifteten  Vikare!  erwähnt.')  1331 
aber  hat  Nätebow  bereits  seine  eigene  Kirche,  eine  »Ecdesia  beate  Marie 
Virginia«  mit  drei  Altären,  welche  sammtlich  von  dem  Ritter  Konrad  BUne  mit 
Einkünften  aus  den  Dörfern  Nätebow,  Bollewick  und  Finken  bewidmet  werden. 
Es  sind  die  Altäre  der  hl.  Jungfrau  Maria,  der  hl.  Katharina  und  der  der 
Apostel  Matthaeus  und  Andreas.^)  Bi.schof  Dietrich  von  Havelbcrg  bestätigt 
diese  Stiftungen  neunzehn  Jahre  später,  als  der  Ritter,  in  dem  wir  auch  den 
Gründer  und  Erbauer  der  Kirdie  su  erkennen  haben  werden,  schon  todt  ist. 
Ferner  lernen  wir  drei  Vikare  kennen,  die  sich  der  eben  genannten  Einkünfte 
zu  erfreuen  haben.  Es  sind  Johann  von  Cessin,  Johann  Rodc])apc  und  Arnold 
Ferber.   Ausser  denen  von  Bune  finden  wir  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 

')  Beywr,  M.  Jahrb.  XXXII,  S.  128.    v.  Utilo«.  M.  Jahrb.  NXXIV.  .S.  192. 
*)  3  km  slltl\ve<itlich  von  Rüticl.     hie  ;iltcii  l  iirnion  de^  N;iiiien^.    -Nedelnih,  .Nedebow,  ver- 
bindet Kuhncl,  M.  Jahrb.  XlA'l,  S.  98,  mit  der  altslavischcn  Ne^jaiiun  nc-  und  dem  Wort  dybati  = 
tclileieben  und  deutet  ihn  als  »Ort  des  Nedybe«.  Dm  wire  denn  nngeflnir  des  dentiehe  »Lnfen« 

oder  >Rcnnerdorf « . 

»)  .M,  U.-B.  911. 
*)  M.  U.-B.  2997. 
•)  M.  U.-B.  5118.  7072. 
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die  von  Rostke  und  Freiberg  mit  Besitz  und  Rechten  in  Xätebow,')  im  XV. 
und  XVI.  Jahrhundert  auch  die  von  Wardenberg  und  Prignitz,  und  im  XVII. 
die  von  Arenstorff,  Grambow,  Pauli  und  Schmiede.  Aber  1682  kommt  der 
Schmiede'sdie  Sdiwi^ereohn,  Rittmeister  Kaspar  Christoph  von  Lai^;emiaiui, 
in  die  Sduniede-Prignitz'schen  und  1702  auch  in  die  Grambow- Po wisch'schen 
und  Freibci^'achen  Antheile,  und  noch  heute  sind  seine  Nachkommen  im 
Besitz  einer  ansehnlichen  Begiiterung,  welche  ausser  Xätebow  die  benachbarten 
Dörfer  und  Höfe  Carlshof,  Dambeclc,  Karchow,  Erlenkamp,  BoUewick  und 
Spitzkuhn  umfasst. 

Ueber  die  kirchlichen  V'erhältnisse  s.  o.  bei  Ludorf  sowie  bei  Leizen 
und  Kambs.') 

Kirche.  Die  Kirche,  ein  alter  Backsteinbau  aus  der  Zeit  des  Ueber-  Kirche, 
ganges  vom  romanischen  zum  gothischcn  Stil,  hat  die  Form  eines  länglichen 
Vierecks  und  verdankt  ihre  jetzige  Gestaltung  einer  Restauration  vom  Jahre  t<S82. 
Doch  madit  sich  noch  an  den  Aussenwänden  das  alte  romanische  lisenen* 
System  bemericbar.  Auch  giebt  es  hier  keine  Strebepfeiler.  Der  Innenraum  ist 
mit  zwei  gothischen  Kreuzgewölben  überspannt.  In  der  Ostwand  ein  grösseres 
dreitheiliges  gothisches  l'Vnstcr,  in  der  Xord-  nnd  Südwand  der  nach  Osten 
t^'elegenen  Hälfte  je  ein  zweitheiliges  Fenster,  wahrend  in  der  westlichen  Hallte 
jederseits  noch  die  Form  eines  älteren  Schlitzfensters  sichtbar  wird,  das  jetzt 
vermauert  und  daher  nur  noch  als  Blende  vorhanden  ist  An  sammtlidien 
vier  Innen-Wänden  sieht  man  unten  Rundbogen-Nischen,  die  bis  auf  den 
Fussboden  reichen.  Von  den  ehemaligen  Portalen  der  Kirche  ist  das  auf  der 
Südseite  noch  im  Gebrauch.  Es  hat  eine  frühgothische  Wandung  und  Rogen- 
laibung.  Von  dorn  im  Westen  angebauten  Thurm  ist  nur  noch  das  Ihiter- 
geschoss  vorhanden,  der  obere  Theil  ist  im  XVIII.  Jahrhundert  durch  Brand 
zerstört  und  steht  als  Ruine  da. 

Als  Altaraufsatz  dient  ein  spritgothischer  cloppelflii<^eliger  Schrein  mit  Altar- 
gut  ausgefiihrten  Schnitzwerken.  Im  Mittelstück  die  ^'cschnitztcn  Fij^iiren  der  aulsatz. 
hl.  Maria  mit  dem  Kinde,  zu  den  Seiten  der  hl  Johannes  Bapt.  und  der  hl. 
Johannes  Evang.  In  den  geöffneten  Vorderflugcln  je  vier  Heilige,  zu  zweien 
übereinander.  Links  (vom  Beschauer)  der  hl.  Andreas,  die  hl.  Katharina,  der 
hl.  Jakobus,  die  hl.  Gertrud;  rechts:  die  hl.  Magdalena,  der  hl.  Bartholomaeus, 
die  hl.  Margarethe,  der  hl.  Thomas.  Die  äussci  *  n  S.  itcn  der  vorderen  Altar- 
flügel, sowie  beide  Seiten  der  hinteren  Flügel  siiui  mit  je  einer  trrossen 
Heiligenhgur  Ijemalt,  zum  Theil  vergangen,  zum  1  heil  noeii  erhalten  Auch 
hier  ist  die  Ausfuhrung  gut  und  sorgfaltig.    Zu  erkennen  sind  noch  die 

«)  M.  U.  B.  11419. 

•)  Im  Visitationsprotokoll  von  1534  steht,  dass  das  Kirchlehn  vom  kitter  Konriid  von  Itune 
«n  die  FUnteo  gefallen  sei.  Man  wisse  aber  nicht,  wie  es  von  diesen  an  die  von  Prignitz  ge- 
konnwn  ni,  die  es  «.  a.  dem  DennmlniieT- Prior  Thonas  iMiperd  «nlidien  habsn.  S.  Vin- 
tations  -  rrotoknll  von  1541.  Die  von  Prigniti  besitzen  ec  noeli  1663.  Nachher  haben  es  die 
von  Langcrmann. 
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hl.  Margaretha,  der  hl.  Antonius  und  der  hl.  Hartholomaeus.  In  der  Ecke 
bei  dem  hl.  Hartholomaeus  befindet  sich  das  Grambow-Prignit/.'sche  Wappen 
(gekrönter  Eberkopf  mit  blutigem  Halse)  und  daneben  die  Inschrift:  Daniel 
i,i>sa  prid^ntjt.^)  An  der  Predella  des  Altars  Namen  und  Wappen  des 
CASPAR  CHRISTOFF  LANGERMANN.  Churrürstl.  Brandenb.  Rittmeisters,  und 
(Um  ELEONORE  MARGARETHE  LANGERMANN,  tjcb.  SCHMIDEN  Auf  der 
Mache  des  kleinen  hölzernen  Altarpultes  steht  eingeschnitten  ILSEBE  BER- 
KEN 1729. 

Kanxel.  An  der  Norduand  die  Kanzel,  eine  gute  Tischlerarbeit  im  Renais- 

sance-Stil. 

Taufengel.  Neben  der  Kantel  ein  hölzerner  Tanfengel  mit  einem  xinnemen  Becken 

in  Muschelform. 

Gedenk-  In  der  Kirche  eine  Gedenktafel  über  die  Restauration  vcm  1682  mit 

tafel.      der  Inschrift:  ANNO  1682  HAT  HERR  LEUTTENANO  BERNHARDT  CHRISTIAN 

SCHMIDT  UND  HERR  RITHMEISTER  CASPAR  CHRISTOPH  LANGERMANN 
DIESE  BAUFELLIGE  NÄHTBOER  KIRCHE  ANGEFANGEN  ZU  REPARIREN. 

Krön-  Vor  dein  Altar  hanp:t  ein  kkiner  messingener  Kronleuchter  mit  der 

leiulilcr.    Inschrift:   BERENT  FOLRAT  TELLER  1682. 

Glocke.  In  dem  höl/t;; neu  < il( ickcnstulil  atis^crlialli  der  Kirche  hängt  eine  Glocke 

mit  der  In-schrift:  CLAUS  HINRICH  VIERECK  MARGARETHA  LUCIA  BROCK- 
TORFP  ANNO  1699   M  •  E  •  S  •  B  •  R  •*) 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.     1.  Silbervergoldeter    gothischer   Kelch   auf  .sechs- 

werke, passigem  Fuss,  auf  jedem  Fdde  des  Fusses  eins  oder  mdirere  der  Marter- 
werkzeuge Christi  eingraviert.  An  den  sedis  Rotuli  des  Knaufes  die  fiinf 
Buchstaben  des  Namens  inacta  und  eine  Lilie.  Am  Schaft  oben  noch  einmal 
der  Name  inada«  darunter  der  Name  iOtfU^.  Keine  VVerkzcichcn  3  Sil- 
berverjTolHrte  l'atene  mit  einem  Aj^nns  T)r\  auf  dem  Rantkj  Inschrift:  ANNA 
MARGARETHA  PAVLIN  GEBORNE  SCHVTZENREICHINN.  Keine  Werkzeichen. 
—  3.  Länglichrunde  silberne  Oblatenschachtel.  .Auf  dem  Deckel  das  Langer- 
ttiann'scfae  Wappen  mit  der  Umschrift:  CASPAR  CHRISTOF  LANGERMAN 
RITMEISTER  SCHENKET  DISE8  ALS  PATRONVS  DER  NACHTBOER  KIRCHEN 
ZVHR  EHRE  GOTTES  ANNO  1687.  —  4.  5.  Zwei  messingene  Altarleuchter. 

')  Dieser  .-tus  Finken  stammende  Zweig  der  Familie  (jrambow,  welcher  später  die  Gttter 
Bdow,  NXtebow  und  BoHewiclc  besitst.  ftthrt  von  alter  Zeit  her  den  Nmien  Prignitx  (PrieC' 

nitz),  wie  oiM.-  l'i l,ui-,i!c  vom  i.  M.'ir?  i yin  erweist-  »Ik  oldc  I'hilyps  (iramhowe  vnde  ik  olde 
Hans  (iraniiiowc,  Itaniiclcs  zone,  aiidois  (•henumet  de  l'ryggenyUen,  wonaftych  to  den  Vynkcn, 
bekennen  vnde  lietAKhen«  n.  s.  w.  Auch  hier  zweimal  da*  Wappen  nit  dem  Kberkopf.  Ferner 
der  Name  Oauicl. 

.\UN  Kritzkow  erwurlwn,  nach  1811.  Itas  Inventar  von  1811  erwühnt  auch  nur 
eine  <:Kicko,  {;ie1il  aber  an,  das»  keine  Inscliriri  darauf  .sei.  —  Ein  /weis  der  von  Vimtggt 
(Viereck)  halle  in  der  zweiten  llXlfte  de«  XVII.  Jahrhunderts  RechtsanfiprOehe  Ml  DMMNWoMe; 

M.  K;iii»l  II  ( Ic^cli.  •  Henkni.  IV,  S.  627.  I>as  hier  i;enannte  Ehepnnr  hatte  die  C.Uter  Subsin  und 
I.Aiitow  lic'i  l.;ta^(>.    \'^l.  ISniul  t  der  M.  Kunst- u.  (iescIu-Denkm.  I>ci  Kritzkow  S.  460  (475)- 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Loizmi/) 


chon  im  Jahre   129S   fjicbt  es  einen  Plebaniis  Scgelke  in  Leizen  und  Geschichte 


gj^Q  auch  eine  Kirche^)  Der  Plrban  ist  /uj^Iricli  mit  denen  zu  Dambeck 
und  Melz  der  zur  Havelbergcr  I)nirrsi;  •^clinreiuU'n  rrobstei  oder,  was  dasselbe 
ist,  dem  Archidiakonat  der  Neustadt  Rubel  unterstellt.  Diesem  \  erhakniss 
widerspricht  es  nicht,  wenn  wir  im  Visitationsprotokoll  von  1541  die  Nachridit 
finden,  dass  der  Dominikaner-Prior  Thomas  Lamperti  der  Inhaber  der  Kirch- 
lehne oder  Pfründen  aus  Nätebow  und  Leizen  ist.  Wie  in  Nätebow  die 
von  I'rif^nitz,  so  sind  in  Leizen  die  von  Knuth  im  XV^I.  Jahrhundert  (und 
wahrscheinlich  schon  von  älterer  Zeil  her)  die  Patrone  der  Kirche,  die  es  ohne 
Zweifel  dem  Prior  des  Klosters  ^^cstattet  haben  uenien.  einen  Vikar  als  Mieth- 
pricster  für  Leizen  einzusetzen.  Iis  wird  aber  1541  keiner  {genannt.  Die 
von  Knuth  haben  das  Patronat  bis  zur  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Doch 
sind  sie  nicht  diese  ganze  Zeit  hindurch  die  alleinigen  Besitzer  des  Gutes. 
Im  XVL  Jahrhundert  finden  wir  dort  z.  B.  neben  ihnen  die  von  Rostke  und 
Freiberg,  wenn  auch  nur  als  Pfandberechtigte.  Im  Jahre  1700  \ermählt  sich 
Jakf)b  Krnst  von  Knuth  auf  I.eizen  mit  Anna  Marie  Schröder.  Dieser  Mhe 
entsiiriesst  ein  ein/.itjer  .Sohn  Gottfried  lernst.  Doch  der  Vater  stirbt  schon 
am  22.  September  1704,  als  der  Sohn  cr.st  ein  Kind  von  vier  Jahren  ist.  Die 
Mutter  vermählt  sich  nun  zum  zweiten  Mal  mit  jenem  Kapitän  Holly,  der  in 
einer  der  frfiheren  Glocken -Insdiriften  genannt  wird  (s.  u.);  seit  1709  ist  sie 
mit  ihm  verheirathet.  Aber  1721  ist  sie  bereits  wieder  Wittwe.  Sie  vermählt 
sich  in  diesem  Jalire  zum  dritten  Mal  mit  Joachim  Detlev  Wameke,  wird  aber 
zum  dritten  Mal  Wittwe.  Als  solche  nennt  sie  sich  1723  in  einem  Brief  als 
"Anna  Marie  Wameke  Possessorin  des  Gutes  1  ci/en,  bezeichnet  aber  ihren 
Sohn  erster  lihe,  Gottfried  Krn.st  von  Knutli,  als  Lehnsnachlolger.  Dieser 
muthet  das  väterliche  Eii>e  im  December  1722.  Ob  er  das  Gut  übernommen 
hat,  war  aus  den  Akten,  soweit  sie  dem  Verfasser  zugänglidi  waren,  nicht  zu 
ersehen.  Gewi.ss  ist,  dass  Leizen  sich  schon  vor  1755  Gundlach'scheh 
Händen  befindet.    So  auch  heute  noch. 

Wie  sich  die  gei.stlichen  Verhältni.sse  gleich  nach  1541  gestalten,  wissen 
wir  nicht  des  Näheren.  Das  V'i.sitationsprotokoll  von  1649  jjiebt  an,  dass 
vorher  ein  eigener  Pastor  in  I.eizen  mit  Namen  \'ilus  ( )bsalpicus  [gewesen  sei, 
auch  sei  Leizen  zeitweise  von  Röbel  und  von  Pinken  versorgt  worden,  nun  aber 
(1649)  sei  es  mit  der  Kirche  in  Dambeck  verbunden.    Von  zwöir  Bauern  vor 

')  10  km  westlich  von  Kui>cl  entfernt.  'llasel>tr;iu<:liurt<  Ubenetzt  Kühncl,  M.  Jahrb.  Xl.VI, 
S.  8a,  den  Nunen,  indem  er  ihn  mit  dem  altobvischen  {itamm  Ifeika,  polnisch  lencsyns,  tschechisch 
lesinn,  verbindet.  . 

*)  .M.  f.-H.  2486.  . 
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dem  Kriege  seien  nur  noch  drei  vorhanden.')  1650  wird  Leizen  mit  Finken 
(od.  Finken-Dammwolde)  verbunden,  wo  Heinrich  Sibetii  (bis  1659)  Pastor 
geworden.*)  So  bleibt  es  dann  unter  dessen  Nadifolgem,  den  Pastoren 
Jakobus  Riebe  und  Geoi^  Pagenkopf  (Pagenkopp)  bis  über  1713  iiinaus.') 

1723  aber  wird  Leizen  als  pnrochia  ambulatoria  zu  Karchow  gelegt,  doch  er- 
scheint es  schon  1728  wieder,  wie  einstmals  im  X\'I  Jahrhundert,  in  Ver- 
bindung mit  Röbel,  von  wo  es  noch  heute  seine  Cura  empfängt.*) 

Kirche.  Kirche.    Die  einschiffige  Kirche  hat  die  Form  eines  länglichen  Vierecks 

und  ist  zum  grnssten  Theil  ans  I'dscn  anfi^eführt,  nur  im  westlichen  Theil 
finden  sich  Backsteine  und  Felsen  durcheinander  gemischt.  Im  Innern  eine 
flache  Bretterdecke.  An  der  Ostwand  drei  romanische  Schlitzfenster  mit  glatt 
eingehender  Wandung  und  Laibung.  Die  gleiche  Anordnui^  drder  Schlitz- 
Öffnungen  auf  der  Südseite  des  Chors.  Im  Langhaus  auf  jeder  Seite  zwei 
Fenster  mit  Stichbogens^luss.  Das  Thurmporta]  hat  dne  neuere  Gestaltung 
im  Barockstil  und  ist  mit  dem  Gundlach'schen  Wappen  geschmückt.  Auf  dem 
VVestende  des  Firstes  ein  hölzernes  Dachreiterthiirmchen.  Auf  der  Nordsette 
eine  unverhältnissmässig  grosse  Gruftkapelle  aus  jüngerer  Zeit.°) 

.Mtar  Den  Altaraafsatz  bildet  ein  restaurationsbedürftiges  spätgothisches  Trip- 

aufsatz, tychon.  Im  Miltelstiick  der  Vorderseite  die  Krönung  der  Maria.  Auf  den 
Flügeln  zu  beiden  Seiten  in  zwei  Reihen  übereinander  je  drei  Heiligenfiguren. 
Luiks  oben  der  hl.  Jakobus  major,  die  hl.  Elisabeth,  der  hl.  Johannes  Haptisia ; 
unten  die  hl.  Maria  Magdalena,  ein  unbekannter  Apostel  und  die  hl.  Anna- 
sdbdritt- Gruppe.  Rechts  oben  der  hl.  Johannes  Evang.,  der  Apostel  Petrus  (?), 
die  hl.  Barbara;  unten  die  hl.  Katharina,  der  Apostel  Paulus  (?)  und  die  hl. 
Gertrud.  Die  Malereien  auf  der  Rückseite  der  Flügel  sind  sehr  vergangen; 
im  Allgemeinen  ist  nur  soviel  zu  erkennen,  dass  es  sich  um  legendarische  und 
nicht  um  bibli.sche  Scenen  handelt. 

Malerei*  An  der  Decke  der  Kirche  handwerksmässige  Barocknalerei. 

Grabstein.  Neben  dem  Altar  liegt  ein  gut  erhaltener  mittelalterliclu^r  Grabatein 

mit  dem  Knuth'schen  Wappen  in  der  Mitte  und  den  vier  Evangelisten -Sym- 
bolen in  den  Ecken     Dazu  die  rmsrlirift;  ?ClII10  I  büi  :  III  I  crc  •  Irr  Hfl* 

ii  pt'  •  fcftu  •  iniri)  •  ^  l)iiiric'  Hmir  •  bc  •  pniOorn  t  \jror  •  ci"'  ni.iroa'cta 

fpCBCl&*0' *  Or  •  4^  •  ci*  •  stein  \  erdient  aufgei  iclitet  zu  werden  ") 

Waffen.  An  der  Xordwand  verschiedene  Waffen,   und  unter  einem  Degen  eine 

Votivtalcl.  Votivtafel,  welche  besagt,  dass  die  trauernde  Gattin  des  Majors  THEODOR 
WILH.  VON  DRIGALSKI  den  Degen  ihres  Ehemannes,  der  an  seinen  in  der 

*)  M.  Jahrh.  VI,  &  14t. 
*)  S.  Finken. 

*)  Vgl.  M.  Kumt-  n.  Gesch. -Denkni.  IV,  .S.  6a8. 

*)  Akten  in  .Archiv.    FUr  172S  vj;l  .»^tuhr,  M.  J.ihrl..  LX.  S.  S4. 

»)  Usch.  M.  Jahrb.  XV,  .S.  286.    -\.\X1I,  .S.  154  (Klesscn).    XL.  S.  19a. 

«)  Usch,  M.  Jahrb.  XXV,  .S.  311.    MH  lithosraphie.   Fehlt  i»  M.  U.-B. 
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Schlacht  bei  Dennevvitz  am  6.  September  ltS!3 
der  Kirche  zu  Leizen,  ihrem  Geburtsorte,  zu 
hängen  lassen. 

Im  Thurm  zwei  Glocken  (Dm.  1,00  m 


Knuth'scher  (irabstein  (nach  Zeichnunj;  im  M.  fahrb.). 


erhaltenen  Wunden  starb,  in 
c«i<;em  Andenken  habe  auf- 


und  o.iSo  m).  Beide  sind  aus 
den  allen  Glocken  von  1 527 
und  171 1  (so  steht  im  Um- 
guss,  nicht  1700  wie  im 
Inventar  von  181 1,  und  auch 
nicht  1709,  wie  bei  Lisch, 
M  Jahrb.  XXVII,  S.  233)  im 
Jahre  1X60  auf  Anweisung 
des  Patrons,  MAX  LUDWIG 
VON  GUNDLACH  auf  I.eizen. 
von  C.  Jllies  in  Waren  um- 
gegossen worden.') 

Klcinkunstwcrke.    t.  3. 

Aeltercr  silbervergoldeter 
kleiner  Kelch  auf  .sechspassi- 
gern  Kuss  mit  einem  plasti- 
schen   Krucifixus,  daneben 

eingraviert  Johannes  und 
Maria  Auf  den  sechs  Rotuli 
des  Knaufes  in  gothischen 
Minuskeln  die  I^uchstaben 
des  Namens  i]^ef\)|Q  Die- 
selben  Buch.staben  an  den 
.sechs  Seiten  des  Griffes  ober- 
halb des  Knaufes,  aber  unter- 
halb des  Knaufes  die  Buch- 
staben ntaria-  Am  Fuss  die 
Inschrift:  llfllc  l 

l)art :  in  :  4?atljl)bft  to  : 
^Cicftni  :  Coniae  :  Bisftcr 
T>riclic!5   l^annitl  1591  • 

toi         la.  *)    Keine  Werk- 


zeichen, auch  nicht  an  der  zugehörigen  Tatcne,  —  3.  4.  Grös.serer  silber- 


( "lUxken. 


Kleinkunst- 
Werke. 


*)  Das  Inventar  nennt  vier  (ilockcn,  zwei  von  1527  und  eine  von  1709  {Oder  17  II').  Die 
l>eiden  ältesten  hatten  den  Nnnicii  des  Meisters  l'clcr;  was  sonst  auf  ihnen  stand,  ist  aus  der 
verdorlienen  Abschrift  nicht  r.u  crkentien.  Die  dritte  (»locke  trug  den  Nomen  des  zeitweiligen 
(jutsinhabers  Franz  I^opoUl  ilolly  {s,  o.\  den  des  Pastors  jakobns  Riebe  (Reilw)  und  die  der 
Vorsteher  Jakob  Sccdorf  und  .Michael  Hacker.  Sie  war  gegossen  von  M.  Christian  Siegrnund 
-Mebert.  Die  vierte  (.Hocke  war  ohne  Inschrift.  Im  M.  J.ihrb.  XXVII,  S.  233,  ist  aus  Ilolly  ver- 
kArter  Weise  der  Name  Kiilu  ;;emacht 

'}  —  wiegt  25  l.fjth 
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VL'ig<^ldetcr  Kelch  mit  dcni  vdii  Giiiullacli  sehen  Wappen  und  der  Inschrift: 
ERNST  FRIEDRICH  VON  GUNDLACH  1756.  Als  Stempel  auf  der  Unter- 
sdte  des  Kelches  der  werlesche  Stierieopf  und  |c  E  81.  ebenso  auf  der  Patene. 
—  5.  Zimierae  Patene,  nidit  mehr  im  Gebrauch.  Inschrift:  JACOB  1666  RUMP* 

ANNA  SCHROEOERN.  Undeutlicher  Stadtstempel  und  Meisterstempel  H  P  I  

6.  7.  Zwei  zinnerne  Altarlcuchter,  einer  davon  mit  dem  Monogramm  C»W.W» 
V«K«1688.  Keine  Wcikzcichen.  —  8.  Klingelbeutel  mit  silbernem  Teller, 
darauf  das  von  Guudlachsche  Wappen.    Inschrift:  C«S*F*V*G*  1755. 


Das  Kirchdorf  Minzow.') 


Geschichte  ioQ^on  Minzow  wissen  wir  aus  alter  Zeit  nur,  dass  dort  die  von  Below  im 
des      MM   Jahre  1412  zwölf  Hufen  besitzen  und  dass  es  im  Jahre  1460  vom  Herzog 

iJorfes.     Heinrich  von  Mecklenburg  eine  Zeit  lang  an  die  Stadt  Röbel  verpfändet  ist. 

Im  Uebrigen  bleibt  es  landesherrliches  ICigenthum,  bis  es  1667  dem  Andreas 
Pritzbuer  überlassen  wird.  Indessen  im  Jahre  1704  erwirbt  die  Lchnkammer 
das  Dorf  zurück.  Zwar  entspinnt  sich  ein  langjähriger  Reluitionsprozcss  der 
Pritzbuer'schen  Erben  gegen  den  Ldinsherm.  Dodi  wird  dieser  Prozess  im 
Jahre  1756  durch  einen  Veigleidi  erledigt,  indem  sich  der  klagerische  Thdl 
mit  einer  namhaften  Summe  Geldes  abfinden  ISsst.")  Minzow  ist  vor  dem 
dreissigjährigen  Kriege  ein  blühendes  Dorf.  Denn  es  besitzt  vor  dem  KriciJc 
nicht  weniger  als  vierundzwanzig  Bauern  und  sechs  Kossäten,  am  Schluss  des 
.selben  allerdings  nur  acht  Personen.')  Seit  dem  Jahre  1863  ist  es  ein  Kirch- 
dorf,, wahrend  es  bis  dahin  nach  Dainbeck  eingepfarrt  war. 

Kirche.  Kirche.    Die  neu  erbaute  Kirche  ist  ein  einschiffiges  Gebäude  in  Form 

eines  länglichen  Vierecks  mit  einer  ("hornisclu-  im  Osten,  Im  Innern  decken 
vier  schmale  Kreuzgewölbe  den  Raum.  Im  Westen  ein  mit  einem  Pyramiden- 
helm versehener  Thurm.    An  der  Nordsdte  des  Chors  eine  Sakriatd. 

Inneres.  Die  innere  Einrichtung  ist  neu. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  kleinere  Glocken,  die  laut  kurzer  Inschrift  aus  den 

Jahren  1703  und  1704  stammen  und  nur  den  Spruch  SOLI  DEO  GLORIA  haben. ^) 

Vasa  Sacra.  Vasa  sacra.     F.  Silbervcr^oUIeter  Kelch  auf  sechspa.ssigem  Fuss.  Als 

St.idtstcmpcl  S,  als  Mcisterstempel  SCHMIDT,  dazu  die  Jahreszahl  1862.  — 

*)  8  km  we-stUeh  von  K.  licl.   Nach  Kflhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  94=  tOrt  den  Wati*. 

*)  ,'\kten  im  Crnssh.  Arohiv. 
■)  Groth,  M.  Jahrb.  VI.  .S.  141. 

*)  Xach  dam  iDventor  von  tSii  zu  urtheilen,  wird  die  eine  der  alten  Ihunheeher  Kirche 

entnommen  «fin.  Viellciclit  auch  die  ntulcrc.  \vc-nni;lfii-h  d.is  Inventar  von  1811  (Damheck,  BlltSw 
und  K-ircliow  kununcn  il.ihci  bcsoiulei>  in  l'tcir.iclii)  keinen  .\nhalt  l'ictct. 
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2.  Silberne  Patcnr,       3.  Neues  messIngiMu  s  'l  anl  hce  k^ii  (»hnc  Hcdciitung.  — 
4.  Neusilbernes  Taufbecken.  —  5.  6.  Alter  Zinakcich  mit  Patene. 

•  •  * 

Zwischen  den  W  iesen  des  Dambecker  Sees  und  den  Wiesen  des  Glien-  S(  lis\eden 
Sees,  auf  Minzowscher  Feldmark,  ein  fast  einen  Kilometer  langer  Krdwall,  der  schanze. 


stellenweise  /.wei  bis  drei  Mannshöhen  hat  und  im  \'olke  die  Schweden- 
acbanse  genannt  wird.  Indessen  eine  geschichtliche  Begründung  Tür  diesen 
Namen  giebt  es  nicht.  Vielleicht  diente  der  Wall  zur  Absperrung.  S.  die 
Plan-SIcizM  von  Herrn  Pa.stor  Karsten -Vellahn  (früher  in  Röbel). 


Das  6ut  und  Kirchdorf  Darobeck.') 

■^Urkundlich  im  Jahre  1261  zum  ersten  Mal  genannt,  tritt  uns  Dambeck  Ceschichte 

ebenso  wie  Leizen  und  Melz  als  fertiges,  zur  Diöcese  Havelberg  und 
zum  Archidiakonat  der  Neustadt  Röbel  gehörendes  Kirchdorf  mit  einem  eigenen 
Pleban  Henricus  noch  im  selben  Jahrhundert  entgegen.*)  Die  alte  Kirche  aber, 

*)  8  km  weüllich  von  ki"»l»el.   AUslavisch  dalm  .--  Kiche.    >Kichwalclart',  Eichendorf,  Kkcn- 
d»rp.  Iketidürp     Kahnel,  M.  Jahrh.  \I.VI,  K.  36. 
■)  M.  I  .  K.  911.  3486. 
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welche  damals  vielleicht  schon  /.vvei  oder  drei  Menschengenerationen  hindurch 
gedient  hatte,  steht  heute,  unter  Räumen  versteckt,  als  eine  Ruine  einsam  und 
verlassen  eine  ziemliche  Strecke  von  den  Gebäuden  des  Hofes  und  Dorfes 
entfernt  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  JahThunderts  sitzt  der  werlescbe 
Knappe  Otto  von  Roggentin  auf  Dambeck,  wahrscheinlidi  aber  nicht  als 
einziger  Vasall,  sondern  nach  dem  Herkommen  jener  Zeiten  mit  Andern  seines 
Standes  zusammen.  Ob  aber  dazu  auch  die  von  Gamm  zu  rechnen,  deren 
einer  am  30.  November  i3cSo  als  Knappe  zu  Dambeck  genannt  wird,  muss  im 
Dunkeln  bleiben,  denn  dieser  köimte  auch  zu  jenem  Dambeck  gezotrcn  werden, 
das  südlich  von  Parchim  liegt.')  Später  tindcn  wir  dort,  nachweislich  vom 
XV.  Jahrhundert  her  (s.  o.  S.  472),  die  von  Freiberg,  welche  zugleich  das  Gut 
Karchow  haben.  Doch  die  Akten  berichten  schon  während  des  dreissigjährigen 
Krieges  von  einem  grossen  Konkurse,  der  1642  ausbricht.  Dabei  geht  Dambeck 
verloren  und  kommt  an  die  von  der  Lühe  auf  Schulenberg.  Den  25.  No- 
vember 1653  erhält  darüber  V^olrath  Friedrich  von  der  Lühe  den  landes- 
herrlichen Konsens  und  Lehnbrief.  In  Lühe'-schen  Händen  bleibt  Dambeck 
bis  zum  Jahre  1743,  wenngleich  das  Gut  zwanzig  Jahre  lang,  von  1692  bis 
1712,  an  den  Oberst  Kaspar  Christoph  von  Langerroann  auf  NätelM>w, 
Bollewick  und  Spitzkuhn,  verpfändet  ist.  1743  aber  wird  Hauptmann  Geoig 
Friedrich  von  Bassewitz  auf  Klocksin,  der,  nach  dem  Erlöschen  des  Mannes* 
Stammes  der  von  Freiberg  im  Jahre  1721,*)  in  den  Hesitz  von  Karchow  ge- 
kommen ist,  durch  Kaufauch  Herr  des  Gutes  Dambeck.  In  Bassewitz"schem 
Besitz  bleiben  Dambeck  unti  Karchow  bis  1791.  Nachdem  darauf  der  schon 
oft  genannte  Kammerrath  Otto  Konrad  von  Hahn  ein  Jahr  lang  beide  Güter 
besessen  hat,  gdien  sie  an  Ludwig  Christoph  Baron  von  Langennann-Erien- 
kamp  über,  dessen  Familie  sich  ihrer  noch  heute  erfreut. 

Seit  1528  ist  Joachim  Beig  unter  landesherrlichem  Patronat  und  Freiberg- 
schem  Kompatronat  Kirchherr  von  Dambeck,  Karchow,  ßütow  und  Minzow.  Das 

Visitationsprotokoll  von  1541/42  nennt  ihn  einen  Papisten.  1587  wird  Er 
Blasius  liöttcher  (Hoddeker)  genannt,  der  zu  Karchow  wohnt.  Zwischen  1 593 
(vielleicht  schon  etwas  früher)  und  1636  hat  C'liristoph  Strieger  die  Cura  der 
drei  Kirchen  zu  Karchow,  Dambeck  und  Hütuw.  ')  Nach  seinem  Tode  wird 
Wilhelm  von  Ankum  berufen.  Aber  schon  1644  tritt  Joachim  Hausmann  für 
ihn  ein,  der,  obwohl  öfter  vid  Klagens  über  ihn  ist,  er  auch  einmal  (um  1662) 
eine  Zeitlang  suspendiert  wird,  dennoch  bis  711  seinem  Tode  im  Jahre  1687  im 
Amte  bleibt.  Ihm  folgt  jener  Andreas  Willebrand,  Pastor  /u  Ludorf  und 
Nätebow,  der  diese  Pfarren  beibehalt  und  der  Gründer  einer  grossen  Pastoren- 
Familie  wird,  welcher  auch  der  ehemalige  Doberaner  Superintendent  Wille- 
brand angehört.  Dem  Andreas  Willebrand  wird  1710  der  Sohn  Christian  sub* 
stituiert,  diesem  wieder  1747  der  Sohn  Jonas  Christian,  und  dem  letz^enannten 

»)  M.  U.-B.  5386.    V{;1,  6191.  6761.  II  295. 

*)  S.  das  ri.-imnt'.«.che  \'ci  .'fichtiiss  bei  Lisch,  M.  JahiU.  NT,  S.  440. 

^)  Im  Pastoren -Veixcichnis!«  zu  liutow  irrthUmlich  ChriMuph  Stei|;ei-us  genullt. 
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abermals  im  Jahre  1794  der  Sohn  Karl  Friedrich  Willebrand,  welcher  sich  1802 
mit  der  Baronesse  Christiane  von  I^n^^ermann  vt'rni.ihlt  und  bis  zum  Jahre  1814 
am  Leben  und  im  Amte  bleibt.    S   Walter  a  a  O 

Wir  geben  hier  die  Beschreibung  des  alten  Kirchenbaues  von  Dambeck 
so,  wie  er  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XV,  S.  283  bis  286,  zu  tinden  ist,  d.  i.  im 
Jahre  1850,  als  noch  Gottesdienst  in  ihm  gehalten  wiid: 

»Auf  dem  Felde  des  ritterschaftlidieii  Hofes  Dambek  bei  Röbel  zwischen 
Hinsow  und  Dambek,  auf  den  Ufern  eines  Sees,  steht  Im  freien  Felde  unter 
Bäumen  und  dichtem  Gestrüpp  ein  wundersames  Gebäude,  die  Kirche  von 
Danibck,  jetzt  auch  die  »Kirche  von  Minzow«  genannt,  von  der  Dorfschaft 
Minzow  allein  in  dem  noch  erhaltenen  Theile  als  (lotteshaus  benutzt,  in  dem 
andern  als  Ruine;  während  das  ehemalige  Schift'  in  den  offenen  Trümmern 
der  Ringmauern  sich  in  die  Luft  erhebt,  ist  der  Chor  der  Kirche  mit  einem 
StR^dache  bededet.  Die  Merkwttrd^eit  dieser  Erscheinung  wird  aber  noch 
bedeutend  durdi  die  Bauweise  erhöhet,  in  welcher  das  Gebäude  ausfuhrt  ist. 
Die  ganze  Kirche  ist  nämlich  von  Feldsteinen,  d.  h.  von  Granitgeschiebe,  ge- 
baut, und  zwar  nicht  allein  in  den  Ringmauern,  sondern  auch  in  allen  Wöl- 
bungen, im  Bodenptlaster  u.  s.  w.  Fs  ist  kein  einziges  Stück  Ziegelstein  in 
und  bei  der  Kirche  zu  entdecken.  Die  Ausscntlachc  der  Mauern  ist  von  be- 
hauenen  Granitsteinen;  das  Innere  der  Mauern  ist  mit  kleinen  Feldsteinen  von 
gewöhnlidier,  verschiedener  Form  in  Kalk  gefiillt.  Der  ganze  Sockel  der 
Kirche  besteht  aus  soigföltig  bdiauenen,  gelederten  Granltblödeen.  Alle 
Wölbungen,  in  Thüren,  Fenstern,  Bögen  und  Deckengewölben,  sind  im  Rund- 
bogen ausgeführt;  von  Spitzbogen  ist  nirgends  eint-  Spur  zu  finden.  Die 
Kirche  ist  daher  ohne  Zweifel  die  allerälteste  in  ihrer  (jcgcnd  und  eine  der 
ältesten  im  ganzen  Lande:  sie  stammt  wahrscheinlich  noch  aus  dem  XII.  Jahr- 
hundert, höchstens  aus  dem  Anfange  «ks  XIII.  Jahrhunderts,  immer  aber  aus 
den  allerersten  Zeiten  des  Christenthums  im  südöstlichen  Mddenburg.  Daher 
ist  an  der  Kirche  auch  noch  kein  Ziegel  zu  finden;  als  sie  gebaut  ward,  hatte 
man  hier  noch  keine  Ziegelöfen,  wenn  auch  der  Baumeister  schon  Zi^el  ge> 
sehen  haben  konnte.« 

»Der  Chor  der  Kirche  ist  ein  (Juadrat;  er  hat  an  jeder  Seite,  auch 
hinter  dem  Altare,  zwei  schmale,  mit  glatter  Wandung  schräge  eingehende, 
rund  gewölbte  Fenster,  von  denen  jedoch  die  beiden  an  der  Nordseite,  ohne 
Zweifel  w^en  des  Anbaues  der  Sakristd,  vermauert  sind.  Die  Pforte  in  der 
Südwand  ist  aus  behauenen  Granitquadem  im  Rundbogen  gewölbt  und  sehr 
wohl  erhalten;  die  Gesimse  sind  mit  Linien  verziert.  Selbst  der  alte  Unterbau 
des  Altars  ist  von  behauenen  Granit(|uadcrn.  Der  Chor  ist  jetzt  mit  einer 
BalkendLckc  bedeckt;  jedoch  stehen  noch  in  den  vier  Kcken  die  glatten,  ab- 
gerundeten Widerlager  aus  Feldsteinen,  welche  früher  ohne  Zweifel  ein  halb- 
kugdförmiges  Feldsteingewölbe  trugen,  das  den  ganzen  Raum  überdeckte,  wie 
man  es  noch  oben  an  den  Ringmauern  bemerken  kann,  welche  sich  mehr  zu 
Rundung  neigen.  Der  Scheidebogen  zwischen  Chor  und  Schiff  ist  im  Rund- 
bogen gewölbte 

84 
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»All  die  Nordvvand  des  Chors  ist  die  mit  demselben  zu  gleicher  Zeit 
gebauete  Sakristei  angelehnt,  ein  fast  ganz  dunkles,  in  seiner  Art  einziges  Ge- 
bäude, welches  noch  jetzt  als  Beichtstuhl  benutzt  wird.  Sie  ist  ebenfalls  ganz 
und  gar  aus  Feldsteinen  gebauet:  die  Wände  sind  aus  Feld.steinen,  das  halb- 
kugelförmige Gewölbe  ist  aus  Feldsteinen,  selbst  der  Fussboden  ist  mit  Feld- 
steinen gepfla.stcrt.  Merkwürdig  .sind  die  Reste  einer  uralten  Wandmalerei, 
welche  mit  dem  Bau  von  gleichem  Alter  zu  sein  scheint.    Unter  den  Gewölbe- 


Kit'cheiiruine  zu  Danibeck. 

kappen  sind  die  Seitenwändc  im  regelmässigen  Halbkrei.se  oder  Rundbogen 
abgeschnitten.  Dieser  die  Seitenwändc  unter  den  Gewölbekappen  begrenzende 
Rundbogen  ist  auf  einem  uralten,  .sehr  dünnen,  groben  Kalkputz  mit  einer 
Borde  verziert,  welche  ungefähr  I^'u.ss  breit  ist.  Sic  besieht  aus  einer 
doppelten  Reihe  rechts  hin  laufender  Rauten,  welche  abwechselnd  und  entgegen- 
gesetzt dunkciroth  und  hellgelb  (oder  weisslich)  sind.  Diese  Borde  ist  in  allen 
Linien  durch  nicht  tiefe,  aber  scharfe  Fugen  abgegrenzt.  Zu  beiden  Seiten 
läuft  eine  dicke  rothe  Linie  parallel.  Es  sind  ausserdem  noch  mehr  Spuren 
von  Wandmalerei  vorhanden,  so  z.  B.  unter  den  Widerlagern  der  Gewölbe, 
jedoch  nicht  mehr  klar  zu  erkennen.  ^ 

iChor  und  Sakri.stei  sind  mit  Stroh  gedeckt,  auch  wohl  noch  das  ein- 
zige Beispiel  im  Lande.« 
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»An  den  Chor  schliesst  sich  das  Schiff,  ein  nicht  unbedeutender  Raum, 
dessen  Höhe  auch  ziemlich  gross  gewesen  ist,  wie  der  noch  stehende  östliche 
Giebel  beweiset.  Dieser  Theil  der  Kirche  ist  jetzt  Ruine  und  umher  mit 
dichtem  Gebüsche  bewachsen.  Die  Seitenmauern  stehen  zun)  Theile  wohl  noch 
in  */»  ihrer  Höhe  und  sind  eben  so  geb.mct,  wie  der  Chor  und  die  Sakristei; 

die  ehemaligen  Ab- 
iheilungen und  Oeff- 
nungen  lassen  sich 
nicht  mehr  klar  er- 
kennen. Wahr- 
scheinlich hat  man 
beim  Bau  die  Wöl- 
bung mit  Feldsteinen 
gewagt,  aber  die  Ge- 
wölbe sind  späterhin 
eingestürzt,  und  man 
hat  w  eder  Muth  noch 
Mittel  gehabt,  die 
Kirche  herzustellen; 
und  .so  ist  das  Schiff 
als  Ruine  stehen  ge- 
blieben, nachdem 
man  den  Bogen 
zwischen  Chor  und 

Schiff  vermauert 
hatte.« 

'Diese  Kirchen- 
ruine von  Dambek 
oder  Minzow  i.st  der 
Kirchenruine  von 
I'apcnhagen  oder 
Rnmbow  an  Bau- 
material und  Haustil 

.sehr  ähnlich  und 
beide   mögen  wohl 
die  ältesten  Feld- 

steinbautcn  im  I.^nde  .sein  (vgl.  o.  S.  376).  -  Die  Geschichte  und  der  Verfall 
der  Kirche  ia.ssen  sich  noch  klar  genug  verfolgen.« 

»Dass  die  -Sage  schon  an  der  Geschichte  eines  so  seltsamen  Gebäudes 
umgestaltend  arbeitet,  ist  nicht  zu  verwundern.  In  Minzow  erzählt  man:  die 
Kirche  habe  einst  zu  einer  Stadt  Gcllin«  gehört,  von  welcher  noch  ein  nahes 
Holz  den  Namen  Gellin  führe.  Die  ganze  Sage  ist  aber  grundlo.s,  da  an 
dieser  Stelle  und  überhaupt  in  der  l'iarre  kein  Dorf  Gellin  existierte.« 


.1^ 


Prie&terpforte  auf  der  Südseite  des  Chors. 
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»Die  Geschichte  redet  dagegen  ganz  klar  und  verständlich.  Nach  den 
Akten  und  Kirchen- Visitationsprotokollen  gehörte  die  Kirche  immer  zu  dem 
ritterschaftlichen  I  lofe  Dambck,  welcher  bis  in  das  XVII.  Jahrhundert  ein  altes 
Lehn  der  von  Freiberg  war;  die  Pfarre  war  früher  auch  in  dem  zu  dem  Hofe 
gehörenden  Dorfe  Dambek,  in  welchem  auch  die  Kirche  .stand.  Eingepfarrt 
waren  die  Dörfer  Dambek  mit  dem  Hofe,  Minzow,  Karchow  und  Bütow.« 

»Karchow  und  Hütow  hatten  eigene  Filialkirchen;  die  Dorfschaft  Minzow 
ging  nach  Dambek  zur  Kirche.    In  neueren  Zeiten  ward  der  Hof  Dambek  an 


Messiiig!>chussel  (s.  S.  534). 

eine  andere  Stelle  verlegt  und  d.is  dazu  gehörige  Dorf  ging  ein;  die  Herrschaft 
des  Hofes  Dambek  wandte  sich  nach  dem  F"ilial  Karchow  zur  Kirche,  da  die 
Kirche  zu  Dambek  verfiel.  Und  so  kam  es,  dass  die  Pfarre  nach  Karchow 
verlegt  ward,  und  nur  die  Dorfschaft  Minzow  an  ihrem  Rechte  fest  hielt  und 
die  allein  stehende  Kirche  zu  Minzow  besuchte  « 

-'Die  Kirche  ward  während  des  drcissigj.ihrigen  Krieges  baufällig  und 
gleich  nach  demselben  absichtlich  in  den  jetzigen  Zustand  versetzt.  Eis  heisst 
bei  der  Kirchenvisiiation  vom  Jahre  1649:  Dambeck.  Die  Kirche  und  das 
Chor  ist  von  alten  Feltsteinen  gebawct,  i.st  von  S  gebind  mit  einem  gantz 
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vnduchtigen  strohtache,  vnd  ist  das  tach  über  5  gebinde  gantz  weg.  Ueberni 
Chor  sint  auch  grosse  Lecken.  Vorsteher  sollen  das  übrige  tach  von  der 
Kirchen  wegnehmen  vnd  das  Chor  damit  aussbcssern.  Vom  Thurm  negst  an 
der  Kirchen  von  Holtzwcrck  gebawet  ist  die  .spitze  abgefallen  vnd  ist  darin 
eine  glocke.    Pfarhauss  ist  nicht  alhir  zu  Dambeck,  sondern  zu  Karchow.«« 

»Diese  Anordnung  ward  auch  ausgeführt,  denn  im  Jahre  1662  war  die 
Kirche  schon  wüst.  Es  heisst  in  dem  Protokolle  der  Kirchenvisitation  vom 
Jahre  1662:  »Dambeck.    Diese  Kirche  ist  biss  ans  Chor  niedergefallen  biss 


McisiiiKüchUsscl  (s-  534). 


vfs  Mauerwerck  vnd  wirt  itzo  nicht  darin  gepredigt,  weilen  Jochimus  Hauss- 
mann wegen  seines  ärgerlichen  lebenss  ab  officio  .suspendieret  worden.«« 

»Endlich  hcis.st  es  in  einem  Zeutienvcrhöre  vom  Jahre  1687:  »Inten*. 
Wo  die  Minsower  in  die  Kirche  gehen?  Resp.  Sie  gingen  in  die  sogenandte 
Danibecker  Kirche,  .so  im  wüsten  I"'elde  und  \U  Meile  von  ihnen  belegen, 
worin  der  Knrchow.sche  Prediger  predige.«« 

»Im  1 8.  Jahrhundert  wird  wiederholt  gesagt,  die  Dambecker  Kirche  liege  mit 
drei  Seiten  im  Dambecker  1  lofackcr  und  mit  der  vierten  Seite  am  Dambecker  See.« 


534  AMTSGERICHTSBBZIRK  RÖBEL. 

Jetzige  Aus-  Die  jetzige  Avwtattung  des  Choiraumes,  soweit  sie  noch  vorhanden 

Stauung  der  ist,  lässt  den  Renaissancestil  erkennen,  namentlich  im  Altaraufsatz  und  in  der 
Kirche.  Kanzel.  Der  hohe  Altaraufsatz  enthalt  acht  von  Säulen  und  Pila.stern  ein- 
gefasste  Tafeln,  auf  denen  sich  ältere  bemalte  Holzfiguren  abheben,  die  ohne 
Zweifel  einem  gotiusdien  Triptychon  entnommen  sind.  (Vgl.  die  Altarau&ätze 
in  Gnoien  und  Prestin.)  Die  Kansel  ist  mit  den  Kidern  der  vier  Evangelisten 
bemalt. 

Messing-  Von  besonderem  Interesse  «nd  zwei  im  Grossh.  Museum  sich  befindende, 

schtisseln.  ^er  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  angehörende  Messingschtttseln,  die 

im  Torfmoor  bei  Dambcck  gefunden  wurden,  und  über  deren  Fund  und  Er- 
werbung im  Jalii  e  1S57  Lisch  im  M.  Jahrb.  XXIII,  S.  289,  einen  ausfuhrlichen 
Bericht  veniti'entlicht  hat.  auf  den  wir  hier  verweisen.  Das  Becken  mit  dem 
Gruss  des  luigcls  misst  53  cm,  das  andere  mit  einem  Phantasie -Wappen  63  cm. 
Hier  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  beide  als  Prachtschüsseln  in  ihrer  Art  zu 
beurtheilen  und  demgemäss  sehr  viel  höher  einzuschätzen  sind  und  heute  auch 
eingeschätzt  werden,  als  es  sr.  Zt.  a.  a.  O.  geschehen  i.st  .\uch  ist  zu  be- 
achten, dass  beide  Schüsseln  denselben  Stempel  haben:  |r  sI. 

*  •  * 

Burg»telle.  Westlich  vom  Dambecker  Herrenhause  befindet  sich  hart  am  See  ge- 

lten noch  ein  Ueberrest  einer  alten  Bnrgatelle  (wallartige  Erhöhungen). 


Das  Gut  und  FUial- Kirchdorf  Karcbow.') 

Geschichte  CTMm  XIV'.  Jahrhundert  sitzt  ein  Pritzbuer  auf  Karchow  (Priscebur  de  Karg- 
des  how).*)    Vom  XV.  Jahrhundert  her  aber  ist  Kardiow  ein  Gut  der 

Dorfes.  Freiberg,  die  es  später  als  ihren  Stammsitz  ansehen  und  bezeichnen  und 

möglicherweise  don  schon  neben  oder  vor  dem  erstgenannten  Pritzbuer  erb- 
gesessen gewesen  sein  können.  Auf  Karchow  bleiben  sie  bis  ins  XVIII.  Jahr- 
hundert hinein.  Neben  ihnen  aber  gewinnen  die  von  der  Lühe-Schuknberg. 
von  Rapp-Necheln  und  Daniel  Koch  zu  Karchow  zeitweise  gcwLs.sc  Antheile 
am  Gute.  Nachdem  die  Freiberg  im  Manncsstamm  1721  erloschen  sind,  wird 
Karchow  Besitz  des  Hauptmannes  Georg  Friedrich  von  Bassewitz,  der  später 
auch  das  Gut  Dambeck  kauft.  Dieser  Bassewitz'sche  Besitz  geht  auf 
den  Kammerrath  Otto  Konrad  von  Hahn  und  1792  auf  den  Baron  Ludwig 
Christoph  von  Langermann -Erlenkamp  über,  dessen  Erben  ihn  noch  heute  in 
Händen  haben. 

')  Ka.st  7km  siulwi-silicti  V.II)  köliel.  Vielleicht  soviel  «ie  ;  H;il>io)its(1orf< ,  KlIhncI  er- 
innert an  den  alulavi.schcn  Stamm  >krag-,  kar^;-  und  das  Wort  kraguj  —  Habicht«  und  deutet  den 
Xamen  als  >Oit  des  Kirgat  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  6$.  Anden  in  den  Nachträgen,  S.  178,  wo  (nach 
Conrtenay)  die  .St.imme  krüh-  and  krv|;-  und  die  Wörter  kruhovo  (karebowo)  herangezogen  werden. 

»)  M.  t.  ll.  5386. 
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Ueber  die  geistlichen  Verhältnisse  s.  bei  Dambeck.  Vor  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  zählte  Karchow  fünfzehn  Hauern  und  fünf  Kossäten,  von 
denen  1649  nur  noch  zwei  Kossäten  übrig  waren.*) 

Kirche.    Die  im  Jahre   1688  erbaute  Kirche  ist  ein  schlichter  vier-  Kirche, 
seitiger  Fach  werkbau  ohne  Thurm  und  Vorhallen.')    Im  Innern  eine  flache 
Decke.    Neben  der  Kirche  ein  Glockenstuhl. 

Als  Altaraufsatz  dient  ein  Rahmen  aus  der  Zeit  der  Spätrenaissance  mit  .Mtar- 
einem  hineingesteckten  gothischen  Tript\  chon  in  Farben  und  Vergoldung.    Im  aufsatz. 


Altarnursatz. 


Mittelstück  die  Kreuzigungsgruppe  mit  vielen  Figuren  und  den  Kreuzen  der 
Schacher.  In  den  Seitenflügeln  acht  Heiligenfiguren,  in  jedem  Flügel  vier. 
Links:  die  hl,  Annasclbdritt-Ciruppe,  der  hl.  Johannes  Hapt.,  eine  weibliche 
Heilige  und  der  Apostel  St.  Jakobus  maj.  Rechts:  die  hl.  Katharina,  der  hl. 
Andreas,  die  hl.  Agnes  und  ein  nicht  zu  bestimmender  Apo.stel.  Auf  den 
Rückseiten  der  F'lügel  finden  sich  Spuren  von  Malereien. 

An  der  Kanzel  der  Name  der  Stifterin:  JUNGFRAU  ANNA  MARIA  V.  Kanzel. 
D.  LÜHE  DEDIT  ME  1692.    Ferner  die  Inschrift:  GOTT  ZU  EHREN  IST  DIESE 
KIRCHE  VON  GRUNDT  AUSS  NEU  GEBAUET  ANNO  1688  ET  89.  PATRONEN: 
H  •  HINRICH  ANDREAS  VON  FREIBERG  •  H  •  ADOLF  ANDREAS  V  •  D  •  LÜHE  • 

«J  Groih.  M.  Jahrl».  VI,  S.  141. 
»)  Lisch   M.  J.ilirl).  .\l..  S.  190. 
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H  •  HANS  ERNST  VON  FREIBERG  •  H  •  ANDREAS  WILLEBRANDT  PASTOR  • 
ACH  HR  ERHALT  UNS  DEIN  WORT. 

Altar»  An  den  Altaracbranken  und  an  dem  herrachaftlicben  Stuhl  findet  sich 

schlanken,  die  Inschrift:  H-HINRICH  ANDREAS  V  •  FREIBACH  •  (1)  —  P«  SOPHIA  HEDE- 
WIQ  V  •  BLOCHER  1S92. 

Glocken«  Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken,  die  eine  von  0,73,  die  andere  von 

0,60  m  Durcfamflsaer.  Beide  haben  die  Inschrift:  DIE  VON  DER  LÜHE  •  DIE 
VON  PREIBERGE  •  DANIEL  JANU8  SUPERINT  •  J0ACHIMU8  HAUSMANN  PA- 
8T0R  •  MARTIN  HEINTZE  AUS  PERLEBERG  ME  FECIT  ANNO  1670. 

Kleinkunst-  Kleiflknmtwerfce.    i.  Silbervergoldeter  Kdch  mit  Spätrenaissance-Ver- 

werke.    zleningen  um  die  Kupa.    Der  Knauf  des  Griffes  sowie  der  Fuss  sind  mit 

getriebenen  Engelsköpfen  und  Früchten  verziert    Inschrift:  CASPAR  CHRISTOFF 
VON   LANGERMANN,   OBRISTLIEUTNANT  ANNO    1694  •  EUSABETH  KATHA- 
RINA VON  LANGERMANNIN  GEBOHRENE  FREY- 
FREWLEIN  VON  ERLENCAMP.  —  2.  Silbers  ergo! 
deter  Kdch,  schlichte  Arbdt  ohne  Verzierungen. 
Am  Fuss  das  nebenstehende  Familienwappen  der 
DUPUITS  (du  Pults)  und  an  der  Untersdte  des- 
selben die  Inschrift:  DIESER  KELCH  IST  ZUM  GE- 

DECHTNIS  VEREHRET  DER  KIRCHE  ZU  KARCHOW  1723  .  Güstrower  Arbeit 
von  Lenhard  Mestlin.')  —  3.  Silbervergoldctc  Palene.  Von  demselben  Gold- 
schmied. —  4.  Silbervergoldctc,  kreisrunde  Oblatenschach tcl  mit  getriebener 
Randvenierung  wie  am  Kelch  Nr.  i.  -  5.  Silbervergoldete  Abendmahbkanne 
mit  Verzierungen  wie  am  Kelch  Nr.  i,  gestiftet  laut  Inschrift  von  WILHELM 
BARON  VON  LANGERMANN  - ERLENCAMP,  BERTHA  BARONIN  VON  LANGER- 
MANN-ERLENCAMP,  GEB  .  LÜBBE  25  .  MARZ  ISSS.  —  6.  7.  Zwei  Messing- 
leuchter, gestiftet  1^66  von  demselben  Ehepaar. 


Granit- 
blöcke. 


Im  Pfarrgarten  befinden  sich  zwei  muldenförmig  aushöhlte  Granit* 
blocke.  (Quetschmühlen?) 


Charlotte  Amalie  Dapaits.  Tochter  des  Gideon  DtipuiU  auf  Vietow  und  Wehaendotf 

«ad  der  Kath.irina  Dorothea  von  Picea«  vermählte  sich  mit  IHetrich  Otto  von  der  Luhe  auf 
Datnl)fck,  wurde  al)cr  '^clion  1712  Wittwc.  Vgl.  Rcncal.  TabeUcn  WHi  Ptmtt  in  Groesh.  Archiv. 
I)azu  l'ct.schuw  in  Itand  1  der  M.  Kunst- u.  Gesch.  ■  Uenkni. 
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Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Bütow.') 


chon  im  Jahre  1273  gewinnt  das  Nonnenkloster  zu  Röbel  drei  Hufisn  niBfltow. 


Andere  elftehalb  Hufen  verpfändet  dort  Vicke  Bune  am  23.  December  1366 
dem  Heinrich  Knuth  und  dessen  Kruderkindern.')  Später  sitzen  die  einen 
Zweig  der  alten  Adelsfamilie  Grambow  bildenden  Prignitz  auf  Finken  und 
Bütow.  Und  zwar  bis  zum  Jahre  1620  hin.  Da  geht  das  Dorf  Btttow  zu* 
gleich  mit  Finken  und  Dammwolde  an  Vicko  Ludwig  von  Lepel  ül>er.  Nach 
dem  grosaai  Lepd'sclien  Konkurse  des  Jahres  1650  liatten  eine  Zeit  lang  die 
Gläubiger,  besonders  Johann  Sibrand  von  Sechein  und  die  W'ittwe  des  General- 
majors von  Vieregge,  sowie  deren  Pensionarius  Kurt  Twochtmann,  ihre  Hände 
in  Hütow.  Nach  der  Mitte  der  siebenziger  Jalire  des  XVII.  Jahrhunderls  aber 
kommen  die  von  Pritzbuer  in  den  Besitz  von  P'inken  sammt  den  dazu  ge- 
hörenden Gütern  und  Dörfern.  Sie  erwirken  und  erhalten,  nach  Abfindung 
der  Anredite  des  Rittmdsters  Hartwig  Emst  von  Bfilow,  am  4.  März  1692 
den  Allodialbrief  über  Finken,  Bütow,  Dammwolde  und  die  Sdiäferd  Knüppel- 
damm.')  In  den  Pritzbuer'schen  Besits  aber  tritt  schon  1720  der  Kammer- 
jiinkt  r  Julius  Ludwig  von  Pcdcrslorf  ein,  und  den  Pederstorfen  folgt  1760  der  im 
Jahre  18 14  in  den  Grafenstand  erhobene  Zweig  der  I'amilie  Blücher,  der  das 
Gut  heute  noch  hat,  während  das  I'atronat  der  als  Filia  von  jeher  mit  Dam- 
bedc*Minzow  verbundenen  Kirche  landesherrlich  geblieben  ist  Vor  dem 
dreissigjährigen  Kriege  •  hatte  Bütow  sechzehn  Bauern  und  vier  Kossäten. 
Davon  waren  1649  nur  noch  drei  Kossäten  vorhanden/) 

Kirche.  Die  Kirche  ist  zum  Theil  massiv  in  Backstein,  zum  Theil  in 
Fadiwerk  aufgeführt  und  bildet  ein  längliches,  im  Innern  flachgedecktes  Vieredc. 
Die  Fenster  auf  der  Nordseite  sind  viereckig,  in  der  Stirnwand  auf  der  Süd- 
seite spitzbogig.  Im  Westen  ein  aus  Felsen  gemauerter  Thurm  mit  einem 
niedrigen  vierseitigen  Pyramidcnhelm. 

Der  Attaraufsatz  ist  ein  Kompositwerk,'')  d.  h  ein  Renaissancegehäuse 
mit  einzelnen  Figuren,  die  einem  älteren  gothischen  Triptjchon  entnommen 
sind;  alles  mit  Üelfarbe  übermalt.  Auf  der  Rückseite  zwei  Inschriften,  von 
denen  die  eine  die  Namen  der  lutherischen  Prediger  angiebt,  die  von  1548 
Ins  1748  an  der  Kirche  amtiert  hal>en,  während  die  zweite  meldet,  dass  Herr 

*)  10  km  weststtdwesilich  von  Röbel.  Die  alte  Form  Butecowe  des  XIII.  Jahrhunderts 
•bWMtit  Ktthnel  als  »Ort  des  Bndek«  tmd  erinnert  im  Nachtn^  m  ^  serbiscben  Formen  Bota, 
Bntko,  Butovit:  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  ja  n.  175. 

*)  M.  U.  B.  1283.  9578. 

*)  M.  Kanst-  «.  Gesch.- Denkm.  IV,  S.  626/27. 

*)  Grolh.  M.  Jahrb.  VI.  S.  141. 

*)  Vgl.  Gnoien,  PresUn  nod  Dambeck  bei  Röbel. 


des 
Dorfes. 


Kiidie. 


Altar- 
aufsatz. 
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HINRICH  VALENTIN  VITZENHUSEN  als  Administrator  der  beiden  Güter  Finken 
und  Knüppeldamm  den  Altar  im  Jahre  1734  habe  renovierea  und  bemalen 

lassen. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.    Nach  den  Inschriften  üt  die  älteste 

1708  von  M.  &iMl  SMiMilMym,  die  zweite  aber  1750  zur  Zeit  des  Pastors 
JONAS  CHRISTIAN  WILLBBRANDT  von  C.  D.  Heintze  gegossen  worden. 

Kldnkmist-  Kteittkanstwerke.  i.  2.  3.  Xeugothischer  silberner  Kelch,  desgl.  Patene 

werke.     und  Ciborium,  von  Heineradorff-Berlin.  —  4.  Messingenes  Becken  mit  der 
Inscbrii^  MATIHS  EHRKE  aus  Bitau(l)  1720. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Finken.') 

Geschichte  Q'Bjm  Templiner  Landfriedens- Vertrage  zwischen  Werle  und  Brandenburg  am 
■■■■    25.  Oktober  1310  wird  beschlossen,  dass  die  Garanten  des  Vertrages, 
Dorfes.  Grube  von  Grubenhagen,  Herr  Berthold  von  der  Osten,  Herr  Klaus 

von  Buck  und  Herr  Droiseke  von  Kröcher,  zweimal  des  Jahres  air  Besprechung 

aller  Interessen  auf  beiden  Seiten  in  Finken  (ton  Finken)  zusammenkommen 
sollen,  und  etwas  über  zwanzijj  Jahre  s[);itcr  htucn  wir  zum  zweiten  Male  ur- 
kundlich von  Finken,  als  es  sich  um  Festsetzung  von  Kinkunltcn  fiir  die 
Vikareien  in  der  Kirche  zu  Nätebow  handelt.  Es  ist  das  am  24.  Februar  1331. 
Da  giebt  es  auch  aus  Finl^n  drei  Mark  Silbers  zum  St.  Marien -Altar.')  Aber 
wer  die  Herren  von  Finken  sind,  erfahren  wir  erst  am  i.  März  i$gg.')  Um 
diese  Zeit  wohnt  dort  ein  Zweig  der  alten  Familie  Grambow  mit  dem  Bd- 
namen  »de  Pryggenytzen«,  also  jene  erst  am  Ende  des  XV'II.  Jahrhunderts  er- 
loschene Adelsfamilie,  welche  später  nnr  den  Namen  Prignitz  (Priet^nitz)  l'ührt, 
aber,  wie  erklärlich  ist,  unverändert  den  Kberkopf  des  Grambow  sehen  Wappens 
beibehält  Auf  Rnken  bldben  die  Prignitz  bis  1620.  Wie  dann  die  von  Lepel, 
Sechdn,  Vieregge,  Pritzbuer,  Pederstorf  und  Blücher  im  Besitze  folgen,  ist 
sdion  im  IV.  Bande  der  M.  Kunst-  u.  Gesch. -Denkm.  S.  626/27  bei  der  Orts- 
geschichte von  Dammwolde  und  oben  S,  537  bei  der  \'on  Rütow  gesagt  worden. 
Fbenso  ist,  da  der  Pfarrsitz  im  Jahre  170S  von  h'inken  nach  Pamnusolde  ver- 
letzt worden,  die  Darslclkinj^  der  kirclilichcn  Vt  rhallnissc  in  h  inken  schon  bei 
Dammwolde  (a.  a.  ü.  IV,  S.  627/28)  erfolgt.  Indem  wir  hierauf  verweisen, 
haben  wir  nur  noch  hinzuzulugen,  dass  sich  aus  den  inzwisdien  eingeordneten 
Konsistorial-Akten  des  Grossherzoglichen  Archivs  noch  zwei  Geistliche  ge^ 
funden  haben,  die  in  die  Lücken  des  Dammwolder  Verzeichnisses  einzutragen 
sind,  nämlich  (vor  dem  1605  berufenen  Pastor  Paul  Vettingk)  der  zwischen 

')  14  km  wotsildweMlich  ron  K5l»el. 

M.  r.-|{.  -,4-'l  5^iS. 

*;  .S.  o.  S.  522,  Annikt;.  I  (AlUraufnaU  in  XStulraw;.   Vgl.  .M.  Jahrb.  XIII,  S.  333  (Urk.  XLIV). 
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1599  und  1605  nachzuweisende  Ptutor  Baltzer  Wege,  der  möglicherweise  schon 

lange  vor  1599  da  war;  femer  zwischen  1650  und  1659  der  I'astor  Heinrich 
Sibeth,  für  dessen  Zeitbestimmung  in  Finken  drei  Momente  zu  beachten  sind ; 
im  V' isitationsprotokoll  von  1649  hcisst  es  nämlich,  driss  kt-in  I'astor  in  I'inkcn 
sei,  der  letzte  (l'innow)  sei  163.S  gestorben.  Und  in  einen»  lirictc  des  Jahres  i(>6i, 
also  ein  Jahr  vor  der  Berufung  des  Nikolaus  Thomaeus,  wird  darüber  geklagt, 
das8  Finken  schon  wieder  zwei  Jahre  lang  verwaist  sei.  Endlich  giebt  es 
Akten  vom  Jahre  1656  und  1657  aus  der  Zeit  der  Amtsführung  des  Pastors 
Heinrich  Sibeth.') 

Mit  den  beiden  kombinierten  Miitterkirchen  Finken  und  Dammwolde  ist 
seit  dem  Jahre  1619  auch  die  I.ückcn'sche  Patronatkirchc  zu  Massow  als  va- 
gierende  Mutterkirche  verbunden.  Vorher  war  sie,  wie  nunmehr  den  Akten 
zu  entnehmen  ist,  mit  der  Kirche  zu  Kambs  verbunden. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  Hacksteinbau  des  XV'IM.  Jahrhunderts  (von 
1735.')  in  Form  eines  Vierecks.  Auf  der  Mitte  des  Daches  ein  hölzernes  mit 
Holzschindeln  gedecktes  Dachreiterthürmchen.  Einige  Schritte  von  der  Kirche 
entfernt  steht  eine  anscheinend  derselben  Zeit  wie  die  Kirche  angehörende 
Gruftkapelle. 

Altar  und  Kaasel  sind  Werke  des  Barockstib. 

Von  Interesse  ist  der  dem  Geschmack  der  Renaissance  am  Ende  des 

XVI.  und  am  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  angehörende  Taufbehälter  aus 
Sandstein.  Auf  einer  runden  Säule  mit  achteckigem  Sockel  ruht  ein  acht 
seitiger  Heckcnbclialter,  dessen  Seilcnflachen  unten  abgerundet  sind.  Jede 
Seite  zeigt  eine  Reliefdarstellung  mit  einzelnen  Buchstaben  darüber  und  auch 
7.um  Theil  darunter.  Die  Reliefbilder  zeigen:  Philipp  Melanchton,  Dr.  Martin 
Luther,  den  Eberkopf  des  GRAMBOW-PRIGNITZ'schen  Wappens,  das  V.  D. 
LÜHE'sche  Wappen,  Christi  Taufe  im  Jordan,  Jesus  und  Nikodemus.  Jesus 
segnet  die  Kinder,  Christi  Auferstehung,  aber  die  Jahreszahl  fehlt")  Der 
Beckeneinsatz  mit  dem  Gräflich  BLÜCHER'schen  Wappen  ist  neu. 

Kleinerer  Grabateiii  aus  Sandstein,  in  der  Mitte  durchgebrochen.   In-  Grabstein. 
Schrift:  ANNO  1600  24  DIE  JANUARY  OBIIT  ILSECKE  WEGEN  J  •  W  •  D  •  M  • 
E  •  L."*) 

Im  Thurm  eine  kleine  Glocke,  am  oberen  Rande  derselben 

die  Buchstaben  lltiirifl,  auf  der  anderen  Seite  Ii  lUf«    Auf  dem 
Rande  selbst  das  Giesserzeichen.*) 


Altar  und 
Kan/el, 
Tauf- 
behälter. 


Glocke. 


Kleiiikmntirerke.    i.  2.   Silbervergoldeter  Kelch   von  1727,  vom 
Rostocker  Goldschmied  Lortnz  Johann  Röpor.   Patene  von  ebendemselben.  — 


Kleinkunst- 
welke. 


*)  S.  o.  S.  SS4  bei  I.eisen. 

*)  Zu  VLTj;lfichcn  -•inrl  flic  T.TiinH'h.nUcr  in  St.  CcorLyon  .'ii  I'.Tr<-hini  und  in  Rellin  tn-i  Krnkow. 
*}  S.  o.  diu  Folj^c  der  I'astoicn  bei  l>aml>e«:k  mit  dem  Nachtrag  bei  Finken.     I>ie  Si(;la 
bedeutea:  Ich  weiw,  da»  mein  ErUteer  lebt. 

*)  Du  Inventar  von  181 1  behauptet,  die  Glocke  sei  ohne  InMhrift. 
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3.  Zinnerner  Kelch  ohne  Inschrift  I^nglisches  Zinn  von  dem  Röbeler  Zinn- 
giesser  J.  C.  Henscky.  —  4.  Uint^licho  silberne  Oblatendose  mit  ansclu-inend 
Nürnberger  Stempeln  des  XVIII.  Jahrhunderts,  aber  ohne  künstlerische  Bedeu- 
tung. —  5.  6.  Zwo  zinnerne  Altarleuchter  mit  der  Jahreszahl  1735.  Von 
dem  Malchower  Zinngiesser  C.  Q.  D. 


Das  Gut  iiml  Khislidorf  MiiNW.^ 


Geschichte 
des 
Dorfes. 


Kirche. 


n  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  giebt  es  noch  ein  wendisches 
I)t>rf  des  Namens  Massow,  das  als  Wendisch  Marsowe  seit  1344  zur 
Flotou  sehen  Begüterung  gehört,  südöstlich  von  dem  andern  Massow  liegt, 
welches  somit  den  Bdnamen  »Deutsche  geführt  haben  wird,  und  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  bereits  verlassen  ist.^  Wenn  wir  dann  aus  einem  R^iest 
einer  Urkunde  des  Jahres  1567  ersdien,  dass  um  diese  ZcAt  die  von  Below 
auf  Massow  (»tho  Marschow«)  wohnen,  so  kann  dies  nicht  gut  ein  anderes 
als  dasjenige  sein,  welches  heute  noch  im  Amte  VVredcnhagcn  liegt  ")  Aber 
die  von  Below  behalten  es  nicht.  Schon  1502  hören  wir  von  einem  Ernst 
von  Lücken  auf  Massow,  und  von  dieser  Zeit  an  ist  die  Familie  dieses  Namens 
(Lücke,  Lucka)  nicht  wieder  vom  Gute  gewichen,  wenngleich  es  ihr  im  XVL 
und  XVIL  Jahrhundert  durch  die  von  Fahlen,  von  Weltzien,  von  Rohr,  von 
der  Lanken  und  von  Preen,  welche  zeitweise  in  den  Besitz  einzelner  Antheile 
gelangen,  schwer  gemacht  wird,  sich  darin  zu  behaupten.  Auch  gelingt  es 
ihr  erst  im  Jahre  lS93i  drei  Bauemgehöfte  zu  erwerlien,  die  bis  dahin  landes- 
herrlich waren. 

Die  Kirche  zu  Massow  finden  wir  unter  Lückcn  schem  Patronat  1541  mit 
Fmken  und  Uamnnvolde  verbunden,  sie  wird  aber  nach  der  Reformation  eine 
Mater  vagans  und  ist  später  mit  Kambs  vereinigt  16 19  geht  ^  wieder  zu 
Flnken-Dammwolde  zurück  und  bl«bt  nun  bei  diesen  beiden  Kirchen  bis  zum 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  Von  1701  an  aber  ist  sie  wieder  bei  Kambs. 
Audi  im  XVIII.  Jahiiiundert  findet  wieder  mehrfacher  Wechsel  nach  Damm- 
wolde und  Kiewe,  sowie  im  XIX.  Jahrhundert  (l.Sio)  auch  ein  Wechsel  nach 
Satow  hinüber  statt  Seit  1844  ist  sie  wieder  bei  Damnnvolde.  S.  Walter  a.  a.  0. 

Kirche.    Die  im  Jahre  1843  in  Kunn  eines  Länglichen  Vierecks  erl>aute 

Kirche  ist  ein  schlichter  Bau  mit  einem  Chorschluss  aus  dem  Achteck.  AI.s 
Ilauptbaumaterial  sind  Felsen  verwandt,  nur  die  Kinfassungen  der  Thuren  und 
Fenster  sowie  die  Koken  sind  aus  Backsteinen  gemauert. 


In  der  Lviftlinic  14  km  südwestlich  von  Kobel  entfernt,  aher  iilicr  Ze|>kow  und  Wildkuhl 
gegen  18  km.  t>i«  .tUe  Form  Marüuue  deutet  Ktthnel,  M.  Jahrh.  XLVl,  S.  9^,  als  »Ort 
dec  Marei.« 

M.  l  .  H.  6401.  Schildl,  M.  jnbrl».  LVI,  .S.  817. 
")  M.  V.  U.  9579. 
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Kansel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  vereinigt  Kansdund 

Alter 

Im  Thurm  eine  Gl«cke  von  0,67  m  Durchmesser  mit  der  Inschrift:  Qi^cke 
ANNO  1722  GOS  MICH  CHRISTIAN   HEINZE  VON  BERLIN  >  GVRGEN  HEIN- 
RICH VON  LVCK  MAGDALENA  CHRISTIANA  VON  FLOTOW (I  ucken  sches  Wappen, 
Flotow  schcs  Wappen)  CAROLUS  SIMON  FAST  •  CHIRCHEN  VORSTEHER  JO- 
HAN  NELS. 

Vier  zinnerne  Altarlcuchter.  Der  erste  hat  die  Initialen  H  •  V  •  L»  Altar- 
M  •  V  •  V*  Diizu  das  Lucken'sche  und  Vieregge'schc  \\  appen  mit  der  Jahres-  leuchter. 
zahl  1596,  sowie  dte  Inschrift:  GOTT  VATER*  Der  «weile  hat  die  gleichen 
Initialen  und  Wappen,  sowie  die  Inschrift:  GOTT  SOHN«  Der  dritte  ebenfalls 
die  Initialen  und  Wappen  und  die  Inschrift:  GOTT  HEIUQER  GEIST*  Alle 
drei  haben  den  Stempel  des  späteren  Güstrower  Giesscrs  I •  H . D(egener),  der 
anscheinend  erst  bei  einer  Reparatur  im  Will.  Jaluhuiulcrt  zur  Venvendung 
kam.  Der  vierte  Leuchter,  ohne  Giesserzeichen,  hat  eine  lan^e  Insclirilt,  aus 
der  hervorgeht,  dass  er  eine  Stillung  der  Konvcnlualin  des  Stilles  zum  lieiligcn 
Grabe  ALBERTINE  VON  L'ESTOCQ  vom  Jahre  1843  ist. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Kambs. ') 

jas  Ivrste,  was  wir  von  Kainhs  urkundlich  erlahren.   ist  die  Hestiitis^nni;  Geschichte 
eines  l'atronal.siau.sches  am  22.  Oktober  1320.*)    Die  l  ursten  Johann  II.  des 
und  Jcduuin  III.  von  Werle  nehmen  das  Patronat  der  Probstei  in  der  Neustadt  '^'^f^- 
Röbel  und  geben  dafür  dem  Bischof  Heinrich  von  Havelberg  das  Patronat 
der  Kirche  zu  Kambs.    Das  Zweite  ist  dann  eine  am  7.  Mai  1350  vollzogene 
Stiftung  zum  Resten  der  Kambser  Pfarre  durch  die  Brüder  Gerhard  und 
Ludolf  Ketelhodt  mit  der  Verptlichtuncj  der  Kambser  Tlebane  zu  Seelenmessen 
für  das  Kctelhodt'sche  t jesclilecht.     Die  (iahe  besteht  in  einem  am  Kirchhof 
zu  Kambs  gelegenen  Kathen  mit  der  jährlichen  Abgabe  von  acht  Hühnern 
und  allen  darauf  ruhenden  Diensten  und  Gerechtsamen.")   Ein  nur  mit  seinem 
Anfongsbuchstaben  H.  genannter  Pleban  von  Kambs  kommt  übrigens  schon 
1270  vor,  sodass  wir  das,  was  heute  noch  an  ältesten  Bautheilen  der  Kambser 
Kirche  erhalten  ist,  noch  vor  diese  Zeit  setzen  dürfen,  besonders  den  Feldstein 
bau  und  das  romanische  Portal.')     Die  von   Ketelhodt  können   recht  wohl 
schon   um    diese   Zeit   hier   aiij^'csrssen    i^tutscn   sein,   denn   sie  werden  im 
Xin.  Jahrhundert  als  u  erlesche  und  auch  als  mecklenburgische  Vasallen  haufi«^ 

')  8  km  südlich  von  KöbeL  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  64,  «rinnert  an  das  allslaviM:hc 
Wort  kapa  (potefacb  kepa.)  =  Plouinael  und  deutet  den  Namen:  >Aaf  der  Flass-Insd.c 

*)  M.  tVB.  4323. 
»)  M.  U.-B.  7075. 
*)  M.  U.-It.  1199. 
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genannt.  Urkundlich  nachweisbar  sind  sie  freilich  im  liesondern  zu  Kambs  erst 
von  1330  an.  Aber  sie  sind,  wie  es  in  dieser  frühen  Zeit  die  Kegel  ist,  nicht 
die  einzigen  VasaUen  im  Dorfe.  Mit  ihnen  haben  lüer  im  XV.  Jahriiundert 
z.  B.  die  Moltke,  Maltzan,  und  im  XVI.  auch  die  Gamm  Höfe,  Hufen  und 
Gereditaanke.  Auch  höcen  wir  hier,  wie  öfter  im  südlichen  Mecklenburg  und 
besonders  im  Lande  Röbel,*)  im  Jahre  1586  von  einem  l  ehnschulzen.  Es  ist 
Kaspar  Flolm,  dem  ebenso  wie  seinem  Sohne  Jochim  Holm  der  Herz<^[^  Karl 
von  Mecklenbiir«;  das  von  den  l'iritzen  her  ererbte  Schulzen<jericht  in  Kambs 
bestätigt  und  neu  verleiht.  Ferner  gewinnen  im  XVil.  Jahrhundert  auch  die 
von  Rohr,  Knuth,  Reichknecht  u.  a.  m.  theils  durch  Erbgang,  tlidls  durch 
Kauferwerb  grössere  und  kleinere  Antheile,  sodass  das  Dorf  mit  seiner  FeM- 
maik,  wenn  auch  zum  grossen  Theile  bis  1790  hin  in  Ketelhodt'schem  Besitz 
bleil>end,  dennoch  ein  »Kommuniondorf  ist  und  als  solches  in  Akten  der 
siebenzigcr  Jahre  des  .W'HI.  Jahrhunderls  oft  genannt  wird.  Nachdem  der 
Ketelhodl'.sche  Antheil  1790  auf  Adolf  .Albrecht  Wilhelm  von  Flotow  zu 
Wildkuhl  iibergegangcn  ist,  erwirbt  ihn  1792  die  herzogliche  Kammer,  um  ihn 
dem  landesherrlichen  Domanhtm  einxuvcrieiben.  Zugldch  fibemimmt  sie  für 
den  Landeshemi  das  Kirchen- Patronat,  welches  in  der  Zdt  der  Reformation 
nach  Ausweis  des  Visitationsprotokolles  von  1541/42  vom  Havellxrger  Bischof 
auf  den  Landesherrn  übergegangen  war,  spater  aber  von  den  Ketelhodten  fest- 
gehalten wurde,  indem  sie  1618  dem  llcr/o;.;  I  l.uis  Albrecht  II  und  1651  dem 
Herzog  Adolf  Friedrich  gegeniihi  r  die  Behauptung  aufstellten,  es  .sei  ihnen  am 
14.  Juni  1607  vom  Herzog  Karl  aul  Griuid  eines  Vergleiches  förmlich  ab- 
getreten worden.  Thatsache  ist,  dass  die  von  Ketelhodt  nach  Herzog  Adolf 
Friedrich's  Tode  das  Kirchen- Patronat  haben  und  ausüben,  bis  es  1791  wieder 
von  der  herzt^liclien  Kammer  zur  Superintendentur  in  Güstrow  gel^  wird. 

Als  evangelischen  Geistlichen  in  Kambs  lernen  wir  zwischen  1539  und 
1569  Paul  Drewes  kmncu    !>  hat  auch,  ebenso  wie  seine  Nachfolger,  Karbow 

zu  bedienen,  wo  es  über  den  rlreissigjährigen  Krieg  hinaus  eine  Kirche  oder 
Kapelle  giebt,  die  l6j\  (oder  etwas  fmlu  rl  duich  Hrand  vernichtet  wird.  Auf 
Drewes,  gegen  den  Jmgen  Ketelhodt  als  Patron  mit  grosser  iiigcnniachtigkeit 
vorzugehen  versucht,  folgt  1569  Blasius  Böttcher  (Böddeker),  den  wir  1587  in 
Dambeck  finden.  Er  unterschreibt  1577  die  Konkordien- Formel,  ob  er  das  aber 
als  Pastor  in  Kambs  oder  in  Dambeck  gethan,  ist  nicht  nachzuweisen.  Dim 
mag  Valentin  Sadler  gefol.^t  sein,  dessen  Tochter  in  erster  Ehe  bis  1604  mit 
dem  Pastor  Stephan  Runi^e  zu  Kambs  und  nachher  in  zweiter  Ehe  mit  dem 
1606  berufenen  Michael  ("irosche  (Krosche,  (jro.schius,  Ktoschius)  verhrii athet 
ist,  welcher  1615  wegen  unsittlicher  Handlungen  die  Pfarre  verliert  und  des 
Landes  verwiesen  wird.  An  seine  Stelle  tritt  Jakob  Kcppentin,  der  1624 
durch  einen  Sturz  ums  Leben  kommt.  Darauf  folgt  Job.  Neumann  (Neomann), 
er  ist  noch  nach  1635  im  Dienst,  flüchtet  aber  in  der  Kri^snoth  nach  Röbel 
und  stirbt  hier  mit  allen  Seinigen  an  der  Pest.   1649,         Kambs,  wo  früher 

')  Lisch,  M.J.ihrb.  Xlll,  S.  194/96. 
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zwölf  Hauern  gewohnt  haben,  nur  noch  drei  Personen  am  Leben  sind,  heisst 
es  im  Visitationsprotokoll,  dass  Neumann  der  letzte  Pastor  gewesen.  Die 
Kirche  sei  bis  auf  das  Mauerwerk  eingefallen.    Der  nächste  ist  nun  von  l66l 


an  Joachim  Stoppel  (Stoppelius),  der  bis  1667  lebt.  Es  folgen  weiter:  Joh. 
Kasp.  llorncmann  (1C68  -1695),  Karl  Simon  Simonis  (1699-1729,  auch  als 
Pastor  für  Massow,  s.  o.  540),  Gottfried  Lohmann  (1730    1739,  auch  für  Naic- 


Schnitzwerke  aus  der  Kirche  zu  Kamlis  (im  Gros»h.  Museum). 


bow),  Andreas  Nikolaus  Willebrand  (1742— 1778),  Joh.  liernh.  Su.semihI 
(1779 — 1783)  und  Joachim  Chri.stian  Ilübencr  (1784— 1827).   S.  Walter  a.  a.  (). 

Kirche.    Die  Kirche  isi  ein  Feldsteinbau  in  Form  eines  länglichen  Vier-  Kirche, 
ecks,  mit  wohl  behaucnen  Lcken,  nur  der  östliche  Giebel  ist  vom  Dachansatz 
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Innere  Ein- 
richtung. 

Figuren 
vom  ehe- 
maligen 
Triptychon. 


Glocken. 


Kleinkiinst- 
werke. 


an  aus  Backsteinen  aufgeführt.  Der  untere  Thurmraum,  welcher  gleiche  Breite 
mit  dem  Langhause  hat,  dient  zur  Vergrösserung  des  Innern  der  Kirche  und 
öffnet  sich  nach  dieser  hin  mit  einem  verhältnissmässig  breiten  und  hohen 
Spitzbogen.  Es  fehlen  aber  die  Gewölbe.  Der  ganze  Innenraum  ist  mit  einer 
flachen  Balken-  und  Bretterdeckc  überspannt.  Die  Fenster  haben  alle  mit  ein- 
ander ihre  Urspriinglichkeit  verloren,  sie  stellen  sich  als  stillose  viereckige 
IJchtöffnungen  dar.  Das  Aeussere  des  überall  stark  erneuerten  Feldsteinbaues 
weist  auf  das  XIII.  Jahrhundert, 
besonders  das  hübsche  rund- 
bogige  romanische  Portal  auf 
der  Südseite,  das  mit  einem 
schlichten  Kapitellgliede  ver- 
ziert ist,  aber  nach  aussen  hin 
durch  einen  späteren  gothi- 
schen  Ueberbau  verdeckt  wird. 
Der  Thurm  trägt  ein  Satteldach, 
aus  welchem  ein  hölzerner  Dach- 
reiter heraussteigt.  An  der  Nord- 
seite der  Kirche  eine  Feldstein- 
kapelle.') 

Die  ganze  innere  Ein- 
richtung gehört  dem  XIX.  Jahr- 
hundert an.  Von  dem  früheren, 
noch  von  Lisch  im  Jahre  1877 
(M.  Jahrb.  XLII,  S.  186/87)  er- 
wähnten Triptychon  des  Altars 

sind   die    besser  erhaltenen 
Figuren  dem  Grossherzoglichen 

Museum  in  Schwerin  über- 
wiesen worden. 

Im  Thurm  drei  Glocken,  Küch  (i). 

eine  grosse  ohne  Inschrift  und  Giesserzeichen  und  zwei  kleinere.  Von  diesen 
ist  die  eine  laut  Inschrift  1708  vom  Pastor  CAROLUS  SIMON  und  seiner  Ehe- 
frau gestiftet  und  von  Emst  Siebenbaum  gegossen  worden,  während  die  andere 
erst  in  neuerer  Zeit  umgegossen  ist.  Sie  zeigte  angeblich  einstmals  das  Jahr  1 529*) 
und  den  Namen  des  Giessers  Peter  in  Kamptze. 

Kleinkunstwerke.  1 .  Silbervergoldcter  gothischer  Kelch  auf  sechs- 
passigem  Fuss.  Am  Knauf  in  hellblauem  Email  der  Name  IHESUS,  auf  der 
Unterseite  des  Fusses  die  Inschrift:  KAROLUS  .  SIMON  •  PASTOR  .  KAMPZEN- 
SIS  •  EiUS  •  UXOR  •  ELISABETH  •  ZACHOWEN  •  ET  •  PRIVIGNA  •  DOROTHEA 


')  Lisch.  M.  Jahrb.  ,\Lll,  .S.  186. 

')  Nach  tlcni  Iiiveiit.ir  von  1811  nicht  ilns  J.ihr  1529,  sondern  1518. 
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ELISABETH  •  HAHNEN  •  DEDERUNT  .  HUNC  .  CALICEM  •  IN  •  HONOREM. 
OEI  •  ANNO  •  1706  •  DIE  25  MARTH  •  Werkzeichen  (^).       2.  Eine  Patene  mit 

der   Inschrift:    DIESES    HAT  ZU 


Monstranz. 

reformatorischen  Zeit  stammende  leere  M' 
Bronze.    Glas  und  >  Mündchen  <  (llustien- 


GOTTES    EHREN    GEGEBEN  LU- 
CRETIA  V  .  KETTELHOT  1705  . 

Dazu  ein  eingraviertes  Wappen, 
welches  im  Felde  und  ebenso  in 
der  I  lelmzier  einen  einzigen  Kessel- 
hut mit  Flügeln  zeigt.  Keine 
Werkzeichen.  -  3  —  5.  Kanne, 
Oblatcnschachtel  und  Taufbecken 
sind  neu,   das   letztgenannte  von 

I. S56,   die   Oblatenschachtel  von 
1877.     Keine  Werkzeichen.  — 

6.  Noch  ein  Taufbecken  von 
185.S.  —  7 — 10  Zwei  Taare  zin 
nerner  Leuchter,  ein  grösseres  und 
ein  kleineres  Der  eine  der  beiden 
kleineren  Leuchter  ist  1800  von 
MARIE  ELISABETH  KNUTH  geb. 
PRAHLOWEN  gestiftet  und  von 
einem  Köbeler  Zinngiesser  gefertigt, 
dessen  Doppclnionogramm  an- 
scheinend in  J.  H.')  aufzulösen  i.st, 
wahrend  der  andere  ohne  Inschrift 
und  Werkzeichen  ist.  Kbenso  ist 
das  grössere  und  ältere  Paar  (mit 
Fuss  und  Schaft  im  Harock.stil) 
ohne  Inschrift  imd  Werkzeichen.  — 

II.  ICndlich  eine  aus  der  vor- 
onstranz  in  gothischen  Formen,  von 
Halter)  fehlen. 


Das  Filial- Kirchdorf  Grabow.^) 

B Hm  Jahre  1344  gehört  Grabow  zu  jenen  Dürfern,  mit  denen  die  von  Flotow 
*****  belehnt  werden.  Sic  erhalten  das  ganze  Dorf  (villam  Grabowe  to- 
taliter).')  1516  aber  linden  wir  an  ihrer  Stelle  die  durch  Verwandt-schaft  und 
Güterbesitz  mit  ihnen  verbundenen  Herren  von  Kohr.    Als  1619  ein  Zusanunen- 

')  Also  wohl  kein  Anderer  als  Jo.ichim  llcnsky. 

')  19  km  slitlwotlich  von  Kübel.    Clrabow  von  gialiü         liiichu,  also  >  itucliendorfc  oder 
.Hachen.  Höketi..    V^'l.  Külwid,  M.  Jahrl..  M.VI.  S.  55. 
»)  M.  U.  B.  6.iOl. 

36 
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bruch  des  Rohr'schen  Yi:rninj,'cns  crfolj^t,  kauft  Hans  von  Holstein,  mit  dem 
Gute  Schönberg  als  Ilauptgut,  die  dazu  gehörenden  Dörfer  Kossow,  Buchholz, 
Roggentin  und  Grabow  und  erhält  darauf  am  i6.  Mai  1629  den  landedierr- 
Kchen  Konsens.  Von  den  Fflugdiensten,  welche  die  Grabower  Bauern  zu  leisten 
haben,  gehen  1630  durch  Kauf  sieben  an  Jürgen  von  Quitzow  und  1669  zwei 
an  Volrath  Levin  von  Maltzan  über.  Gegen  Ivnde  des  Jahrhunderts  aber 
(1689)  kommt  Kfjf^ert  Christoph  von  Kniith  in  den  Alleinbesitz  des  Dorfes 
und  aucii  des  Kircheni)atronats.  l>  lasst  1695  seinen  ganzen  Besitz,  bestehend 
in  den  Dörfern  und  (iütern  Below,  Grabow,  Buchholz,  Melz,  Karbow,  Solzow, 
Pribom  und  in  einigen  Hufen  in  den  Fddmarken  von  Karchow  und  Kfisskow  *) 
(Kflssow)  allodificleren.  Von  1701  an  ist  seine  Wittwe  die  Herrin  dieser  Be- 
güterung  (s.  Glocke  von  171 1).  Aber  1720  kommt  die  Ehefrau  des  Amtmannes 
Seitz  lur  7700  Thaler  in  den  Besitz  der  ihr  vom  Grafen  Knuth  verkauften  Dörfer 
Below  und  Grabow  und  auch  in  den  des  Kirchcnpatronates  zu  Grabow. 
Allein  die  Bauernschaft  des  Dorfes,  welche  schon  von  1716  und  1717  her 
durch  russische  Kuicjuartierungen  und  Kricgskontnbulioncn  schwer  zu  leiden 
gdiabt  hat  und  auch  darüber  klagbar  geworden  ist,  dass  sie  der  Reihe  der 
fiirstlichen  Idbdgenen  Bauemsdiaften  zugerechnet  worden,  macht  der  Familie 
Seitz  vid  zu  schaffen.  Daher  kommt  es,  dass  im  Jahre  1776  der  auf  Below 
erbgesessene  Stallmeister  K.  L.  von  Seitz  das  Dorf  Grabow  als  Allodialgut  för 
5000  Thaler  N','»  .an  die  sechzehn  Ilausleutc  des  Dorfes  zu  freiem  Fic^enthum 
verkauft.  Somit  gehört  die  DorfschaÜ  Grabow  als  Allodial  -  Bauerscliaft  seit 
dieser  Zeit  zu  jenen  sechs  ausserdomanialen  bauerlichen  Gutskonunünen,  von 
denen  drd  im  Amte  Wredenhagen  (Buchholz,  Grabow  und  Zielow),  eine  im 
Amte  Flau  (Rossow),  dne  im  Amte  Lübz  (Wendisch -Plribom)  und  eine  im 
Amte  Boizenburg  (Niendorf)  bellen  sind.") 

Kirdie.  Kirch«.   Die  Kirche  ist  dn  Neubau  vom  Geh.  Hofbaurath  Mödcd. 

Sie  hat  einen  aus  dem  Achteck  gebildeten  Chorschluss  mit  drd  Rundfenstem. 

Im  Innern  dne  neue  Einrichtung. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken,  eine  grössere,  umgegossen   1877  von  Ed. 

Albrecht  in  Wismar,  und  eine  kidnere,  gegossen  1844  von  C.  JIKm  in  Waren.*) 

Kldnkunst*  Kleinkunstwerke,     i — 3.  Silbervergoldeter  Kelch,  Talene  und  runde 

werice.  Oblatendose,  alle  drei  nach  den  beiden  Stempeln  W  und  LÖ  von  dem  Gold- 
schmied Osten  in  Waren.  —  4.  Silbeme  Kanne  mit  Henkel  und  Dedcel  von 
1878,  von  dem  Röbder  Goldschmied  Ludewig. 

*)  Untergegangen;  s.  SchUdt,  M.  Jahrb.  LVI,  i%  917. 

•)  ISöl.lau,  M.  Landrecht  III,  S.  277/378. 

')  Von  den  VorgSngerionen  war  die  grössere  17 II  unter  dem  Patronat  der  Frau  Geheim- 
rlUbhi  von  Knntfa  vom  Glockengiesser  Christian  Siegmund  Mebert  gegu^aen  voni«.  Die  kleinere 
hatte  keine  Inschrift. 
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Das  Kirchdorf  Kleve.') 


te  mittelalterlichen  Nachrichten  über  das  Bauerndorf  Kieve  sind  spärlich,  Geschichte 


fUr  seine  Ortagesdildite  aber  bedeutsam  genug.  Im  Jahre.  131 1  nämlich, 
das  jener  kurzen  Zeit  angehört,  in  welcher  der  Markgraf  von  Brandenburg 
über  einen  Theil  des  südlichen  Mecklenburg  bis  zum  festen  Thurm  von  Liibz 

hinauf  gebietet,  wird  das  ganze  Dorf  Kieve  Eigcntlium  des  weit  davon  ent- 
fernten, am  Rhein  gelegenen  und  der  Uiöcesc  \on  Isoln  angehörenden  Cister- 
cienserklosters  Altenl<amp,  des  Mutterklosters  von  Amelungsborn.*)  Marlvgraf 
Waldemar  schenkt  das  Dorf  Kieve  dem  Kloster  Altenkamp  als  Entgelt  für 
allerlei  Unbill,  die  es  von  ihm  erlitten  hat  (vilkim  Kiewen  et  eiusdem  uille 
fundum,  proprietatem,  possessionem  et  libertatem,  cum  omni  iure,  iurisdictione, 
iudicio  capitali  et  manuali,  cum  iure  patronatus,  cum  distinctione  terminorum 
quos  ab  anticjuc  habuit  et  in  presens  habet).  Doch  müssen  die  Mönche  dafür 
icxD  Mark  brandenburgischen  Silbers  und  Gewichtes  an  ihn,  den  Markt;iafen 
Waldemar,  entrichten.  Die  Sache  wird  übrigens  erklärlicher,  wenn  wir  uns 
voiatdlen,  dass  das  rheinische  Qsterdenseikloster  schon  sdt  fast  achtzig  Jahren 
in  der  Nadibarschaft  von  Kieve  emen  grösseren  Wirthsdtaftsbetrieb  errichtet 
hatte,  dem,  wie  es  im  Mittelalter  üblich  war,  ein  »Rcctor  bonorum«  vor- 
gestanden haben  wird.  Den  Mittelpunkt  dieses  Betriebes  bildet  nämlich  der 
anscheinend  erst  von  den  Mönchen  errichtete  Kötzer  Hof^)  am  See  gleichen 
Namens  mit  fünfzig  Hufen  Landes,  die  schon  am  30.  December  1232  als 
Geschenk  des  Fürsten  Nikolaus  von  Rostock  an  das  Kloster  gekommen  waren. 
Diesen  Bentz  nun  mit  den  dazu  gehörenden  auf  der  Kotzer  (oder  Mönch-, 
jetzt  Wittstodcei^  Heide  gel^[enen  Dörfern  Glawe,  Wusterade,  Gross«Berlin, 
Schönfeld  und  Winterfeld  bestätigt  der  Markgraf  den  Mönchen  zugleich  mit 
der  Ausfertigung  des  Kaufbriefes  über  Kieve,  dessen  Bauern  damit  unter  den 
milden  Krunimstab  des  Abtes  getreten  sind.*)  Unter  geistlichem  Regiment,  in 
erster  Instanz  unter  einem  vom  Kloster  Altcnkamp  enl-sendeten  Rectur  bonorum, 
bleibt  Kieve  mit  den  eben  genannten  Dörfern  der  Kotzer  Heide  /.usammen 
bis-  zur  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  Z«tweise  Verpfandungen  dieses  ihres 
Besitzes  im  Wendenlande  durch  die  Altenkamper  Mönche  an  die  von  Arne* 

')  14  km  südlich  von  Ki.liel.  .Mt-.lavi>ch  kyj  -  Kiillttel,  Keule.  .Mso  vielleicht  soviel  wie 
>Keulcndorf« :  KUhncl,  M.  Jahrl>.  XLVI,      68.    Uder  >KiiüUein,  Knüppeln«? 

*)  Altenkani»,  das  iisa  vom  Kloster  Morinund  in  Lothringen  gegründet  worden  wir, 
errichtet  1125  itas  Kloster  ATneliuiLi^liorii ,  unweit  Ilobmindcn,  noch  nähci  Ihm  Si.i(iti>ldend<Mff. 
Amelungsborn  aber  wird  1170  MutterkloMer  von  Doberan,  und  Doberan  1209  Multerkloster  von 
Dargiin,  nadidem  der  erste  von  Esrom  geschickte  dinische  Konvent  dieses  verlassen  hitte. 

*)  Jetzt  der  Mftncbshof  südlich  von  Wredenhsgen,  gleich  jenseits  des  MAnchsees. 


*)  M.  U.-B.  41a  347S.   Ijsch,  M.  Jahrb.  II,  S.  94.   XIII.  &  313. 
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lungsborn  und  Walkenried,  wovon  wir  bald  nachher  im  XIV.  Jahrhundert 
hören,  werden  auf  das  durch  die  Herrscher  von  Warle  -  Brandenburg  ge- 
schaffene und  der  Dankbarkeit  fiir  die  Verdienste  des  Cistercienser- Ordens 
entsprungene  Verhältniss  keinen  wesentlichen  Etnfluss  gehabt  haben.*)  Dodi 
um  die  Mitte  des  XV.  Jahihunderts  wird  das  anders.  Die  weite  Entfernung 
des  Klosters  Altenkamp  von  der  Kotzer  Heide,  die  immerfort  zunehmende 
Unsicherheit  aller  Verhältnisse  in  diesem  raubfehdelustigen  Jahrhundert,  und 
diese  und  andere  Gründe  mehr,  werden  Anlass,  dass  das  Kloster  seinen  ge- 
sannntcn  Besitz  im  Jahre  1436  vertragsmässig  an  die  Stadt  Wittstock  ab- 
gicbt.  Aber  die  Hoheitsrechte,  die  Fragen  über  die  Dienste,  Bede,  oberste 
Gerichtsbarkeit,  den  Zoll  u.  a.  ni.,  soweit  sie  ßlr  diese  Güter  in  Betracht 
kommen,  verursadien  zahlreidie  Streitigkeiten  zwischen  den  mecklenburgisdien 
Herzögen  und  der  Stadt  Wittstock,  »Streitigkeiten,  deren  Verhandlung  ganz  un- 
gewöhnliche Massen  von  Papier  verlangte,  und  welche  endgültig  erst  im 
Jahre  1841  beigelegt  wurden,«  wenngleich  die  förmliche  Abtretung  der  beiden 
Dörfer  Kicve  und  Mönchhof  durch  die  Stadl  Wittstock  an  die  Herzöge  schon 
1445  erfolgt  war.*)  Aus  der  Zeit  des  Streites  im  XVI.  Jahrhundert  (1556) 
stammt  eine  Plan-Skizze  von  der  Hand  des  Kanzlers  Johann  von  Ludca,  die 
Lisch  im  M.  Jahrb.  XIII,  S.  312,  veröffentlicht  hat,  und  die  wir  hier  ebenso 
wiedergeben.^  Das  Dorf  Kleve  aber  wird  im  XVI.  Jahrhundert  aus  einem 
Klosterdorf  wieder  zu  einetii  herzoglichen  Domanialdorf,  wie  es  das  vor  Zeiten 
im  XIII.  Jahrhundert  gewesen  war. 

Wie  heute,  so  sind  schon  in  ältester  Zeit  die  drei  Kirchen  zu  Kleve, 
Wredenhagen  und  Zcpkow  zu  einer  Parochic  mit  einander  verbunden.  Die 
Kirchen  zu  Kleve  und  Wredenhagen  sind  Mutterkirchen,  die  zu  Zepkow  ist 
Filta.  Zwar  dreht  sich  das  Verhältniss  im  XVII.  Jahrhundert  eine  Zeltlang 
um,  da  wird  in  den  Visitati<Hisprotokollen  von  1649  und  1663  Wredenhagen 
zur  alleinigen  Mutterkirche,  und  Kieve  und  Zepkow  werden  beide  als  Filiae 
bezeichnet.  Die  Wedcm  in  Kieve  ist  nämlich  niedergebrannt,  und  der  Pastor 
wohnt  in  Wredenhagen.  Aber  mit  dem  XVIII.  Jahrhundert  tritt  das  alte  Ver- 
hältniss, in  welchem  Kieve  als  Mutterkirche  den  Vorrang  hat,  wieder  ein.  Um 
1534  und  bis  1545  hin  ist  Pancratius  Schwefer  Khdiherr,  Ober  den  es  allerlei 
Klagen  giebt.  Nadi  ihm  (ob  schon  gleich,  oder  ob  nodi  erst  ein  anderer 
kommt,  können  wir  nicht  nachweisen)  ist  Job.  Hanck  Pastor;  er  untersdireibt 
1577  die  Konkordienformel,  stirbt  aber  noch  vor  dem  27.  April  1596.  Von 
1596  bis  1604  folgt  David  Suderow,  und  nach  liessen  Tode  1604  Petrus 
Franck,  der  das  «janze  L'nglück  des  drcissigjahri;4cn  Krieges  erlebt  und  1638 
in  Wittstock  stirbt,  wohin  er  geflüchtet  war.    Zwar  wird  schon   1645  in 

>)  M.  U.-I5.  3981.  4262. 

•)  Lisch.  M.  Jahrb.  XIU,  S.  139.  I41/42.  Vgl.  v.  Schultz..  M.  Jahrb.  LIX,  8.75.  77.  Das 
mecklenburgische  Kecht  der  Jagd,  Mast,  Holzung,  Hutung  und  Schafabtrift  in  der  WiUstockcr 
Heide  wurde  erat  1S41  durch  die  Stadt  WittKoek  Air  die  Suoidm  von  193000  Maik  abtelSM: 
Rambe<Quade,  N'aterlntulskuude  I,  S.  8s5< 

*}  S.  nebenstehend. 
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Erdmann  Zinnobius  wieder  ein  Xachfolfjer  bestellt,  aber  wo  ist  seine  Gemeinde 
geblieben?  Als  er  1649  die  erste  Visitation  nach  dem  furchtbaren  Kriege  er- 
lebt, da  giebt  es  in  Kieve,  wo  einst  dreissig  Hauern,  ein  Schulze,  ein  Ffarr- 
bauer  und  acht  Kossäten  gewohnt  haben,  nur  noch  fünf  Personen,  ferner  in 
Wredenhagen,  wo  vordem  adm  Banem  und  drei  Kossäten  ansässig  gewesen 
sind,  nur  noch  einen  Bauern  und  einen  Kossäten,  und  in  Zepkow,  wo  der 
Zustand  veriiältnissmässig  am  günstigsten  ist,  statt  dreizehn  bewohnter  Gehöfte 
nur  noch  sechs.  Wie  lange  Zinnobius  nach  1649  gewirkt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Um  1661  wird  Joachim  (irantzow  berufen.  Zu  dessen  Zeit  haben 
sich  die  Verhältnisse  soweit  gebessert,  dass  in  Kleve  wieder  neun  Gehöfte 
von  sedis  Bauern  und  drei  Kossäten  bewohnt  werden,  während  in  Wreden- 
hagen und  Zejpkow  nodi  dieselben  Zahlen  gelten  wie  1649.  Grantsow  lässt 
sich  1698  seinen  Schwiegersohn  Friedr.  Klähn  substituieren,  aber  Klähn  stirbt 

Note  3  zu  .Seite  548: 

Berieht  der  Grenitt  mit  deneii  von  Wystock  (1556): 
Wtetoek. 

D  Die  alte  Ijindwere. 

O  Rauchsteter  bergk* 


Die  pen'zbcutiu-.         \iA.  Wuier  die  Dotm. 

Die  neue  l^ilucre. 


Diese  fünf  Feldmarcken  »eiodi 
ein  hoitz  oder  heide  gewest 

die  kotzscher  beide  |^n>nth, 
oder  wie  es  die  Wystockcr 
nennen,  die  I  Jalicrheide.  vnil 
wird!  durch  das  rhaden,  hur- 
koni  <ind  schefferei  der  ßtr- 
■ten  Wildtbone  vorterbt  one 
aOe  irer  f.  g.  nutz  vnd,  wirdt 
den  vertregen  uwider  ge- 


Oroten  Berlin. 

□ 

l-'cidtmark. 
Die  sitm  Ulden  Berlin 
haben  aie  aur  bnr,  i«t 
auch  geredet. 

Das  Blehholts. 

□ 

Darin  luben  aie  anch 
Tiet  rhadea  lauen. 


□  . 

Iii 

U    Q  £ 

,2  &^ 
^  «a  'S 
c  8" 

ü  *  •= 

^  92  u 

a  tt  ■- 
j:  ja  <- 


Schoncfelde* 

□ 


Berlin. 
□ 


Die  Feldtmarckt 
Wiaterfelt. 

□ 

vnd  die  znm  Kife 
geben  die  hur 

darvon. 


rt>er  der  llagcr  I'oldf 
Icit  lilf  \Mi4tc;  1- eliltmarck 
Wusterodc  gehet  bis  an 
die  Dom. 


WiMtemda. 

□ 


Baloo. 

□ 

Hinter  der  Ifai^r  Peldt  auf 

(!iT  rechten  Mnnd  Icit  der 
Kci;Mitzei  Fel<tt  Helou  jje- 
nant,  das  j^chet  hi>s  ms 
Was.ser  die  Dors.s  genanth. 


Der  Hagar  Feldt. 


OMue. 


Wradanhagen. 

□ 


Ubers  Feldt 
Glauc  fnr 

Bcrhn  vnd 
Dranse 
faibd. 


Xio«. 

□ 


Die  Kbuler 
Mhnlc. 


c 

I  ** . 


ml 

•i  ^ 


Auf  der  rechten  Seiten  ist  das  Feldt 
Hagen,  das  gehet,  wie  die  Wtstoeker  be> 

richten,  am  \Vy>ti)cker  \Vei;e  Wm  in  den 
gruiidt,  aher  wie  die  Ha^'er  lierichten,  Wss 
oben  auf  den  hcr^  vher  dem  (gründe,  biss 
an  die  plliichfharen,  die  Wistocker  haben 
den  grundt  rhaden  lanen  vnd  den  panran 
sn  Graben  verfaureL 
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noch  im  selben  Jahre.  Und  nun  folgt  von  1701  an,  Anfangs  als  Substitut, 
Christian  Joachim  Behm.  An  dessen  Stelle  tritt  1731  der  Sohn  Andreas 
Christian  Bdbm  (f  23.  December  1780),  und  diese«  folgt  1781  Joh.  Gottfried 
S^rs^dc,  der  die  Cura  von  Massow  mitübernimmt,  in  Wredenhagen  den  Brand 
der  Kirdie  eriebt  und  am  16.  Juli  1809  stirbt.   S.  Walter  a.  a.  O. 

Kbdie.  Kirche.   Die  Kirdie  ist  ein  fiUhgotfaischer,  in  gemisditer  Wdse  ans 

Felsen  und  Badesteinen  aufgeführter  Bau,  den  man  in  späteren  Zeiten  vielfadi 
un^eändert  hat.  Der  ungetheilte  Innenraum  ist  mit  einer  flachoi  l^vtterdedce 
fitierspamit  Im  Westen  dn  hölzerner  Glodcenstuht  in  Form  dnes  Thormes.*) 

Altar.  Der  Altar  ist  ein  Werk  des  Barockstils.   Oben  die  Knidfixus^Gnippe, 

darunter  als  Mittelstüdc  das  Gemälde  der  Auferstehui^  (auf  Holz),  und  an  der 

Predella  die  Abendmahlseinsetzung.  Laut  Inschrift  hat  den  grössten  Theil  des 
Altars  1682  der  Schneiderc^escll  HANS  LEUSSOW  verehret.  Links  und  rechts 
vom  Altar  zwei  kleine  Seitenbilder  mit  L^nterschriften.  Links:  DER  PASTOR 
LOCI  H  •  JOACHIM  GRANTZOW  FAST  •  AET  •  50  •  MINIST  •  21  •  SERVA  OEUS 
VERBUM  TUUM.  Redits  der  Stiller:  HANS  LEUSSOW  SEINES  ALTERS  52. 
auf  einem  rothen  Tisch 'sdne  Schneidei^räthschaften  neben  sich  liegen  habend. 

Glocken,  Im  Thurm  drei  Glocken,  zwei  grössere  und  eine  kleinere.    Von  den 

grösseren  ist  die  dne  1837,  die  andere  aber  1860  von  J.  C.  Haadc  in  Rostock 
umgegossen  worden;  von  Haaek  auch  die  kldnere  Glocke.*) 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.   1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  von  1703,  mit  dem 

werke.     Mdsterstempel  Patene  desgleichen.  —  3.  4.  Silberveigoldeter  Kdch.  1735 

von  PETER  MOller  gestiftet,  mit  den  Stempeln  des  Güstrower  Goldschmiedes 
Joh.  Heinrich  Klihn  {J  H  IQ-  Patene  desglddien.  —  5.6.  Zinnerner  Kelch,  gestiftet 
von  JOCHIM  KOPP  1659.  Stadtzeichen:  zwei  gekreuzte  Bischofstabe,  dazu  der 
Stempel  des  Meisters  I  L  mit  einem  Zweig.  Patene  desgleichen,  —  7.  Abend- 
mahlskanne,  neu.  —  8.  Runde  silberne  Oblatcnschachtel,  gestiftet  17 19  von 
ANNA  CATHARINA  BÖTTEKERS.  »Ausgaberin*  auf  dem  Mönchshof.-')  Von  dem- 
selben Goldschmied  vrie  Keldi  l.  —  9.  Oerath  (lir  Krankenkommunlon,  neu, 
Berliner  Arbeit. 


«)  Lisch,  M.  Jnhrh.  XL.  S.  192. 

*)  Von  den  Vorgängerinnen  waren  zwei  von  Juh.  Valentin  84:hulz  an  Kofttock  gego&sen 
wofden,  die  eine  1761  und  die  «ndcre  1785.  Die  drille  war,  soweit  die  nwngellieften  Nmbriditeo 
de»  Inventars  von  iflii  erkennen  Imsen,  eine  mittelidterliche  Glocke. 

*)  Jen'ieits  des  Mnnchsees,  Bredenhagen  jjcyenllber.  Der  Mcinchsee  hiess  im  XIIL  und 
XIV.  Jahrhundert  Kotzer  See  und  der  Mönchshof  Hof  Koize.  Vgl.  M.  U.-K.  410,  Anmkg.  347$.  3982. 
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Das  Kirchdorf  Wredenhagen.') 

n  den  achtziger  Jahren  des  XIII.  Jahrhunderts  ist  wiederholt  von  der  Gesrhichte 
>neiien  Burg  Wenden"  (novum  Castrum  Wenedhen.  Wenden)  die  Rede,  <^lcs 
von  der  aus  die  Fürsten  von  Werle  Urkunden  erlassen.')  Als  ihre  Vasallen  "o^fes. 
wohnen  dort  u.  a.  die  von  IVitzebucr,  auch  wird  man  einen  Ritter  Bruno,  der 
im  Jahre  1296  »Ca.stellanus  in  Novo  Castro«  genannt  wird,  ohne  Zweifel  als 
werleschcn  Rurgmann  in  Wredenhagen  anzusehen  haben. ^)  Uass  aber  eine 
ins  Grenzland  gesetzte  Feste  wie  diese  in  den  fehdelustigen  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  für  den  Nachbar,  sobald  er  den  Kriegspfad  beschritt,  eine  gro.sse 
Verlockung  bieten  mus.ste,  .scheint  Jedem  begreiflich,  der  noch  heute  die  hohe 
Anlage  der  Burg  besieht  und  von  da  nach  Süden  hin  ins  Land  schaut.  So 
finden  wir  denn  auch,  dass  die  Burg  Wredenhagen  schon  im  zweiten  Jahr- 
zehnt des  XIV.  Jahrhunderts  in  die  Hände  der  Markgrafen  Waldemar  und 
Johann  gerathen  war.  Denn  im  Rendsburger  Vertrage  vom  23  Marz  13 16, 
in  welchem  sich  unter  dem  Vortritt  des  dänischen  Königs  Erich  eine  Anzahl 
norddeut.scher  Herren  zu  einem  Bündniss  gegen  die  Brandenburger  zusammen- 
thut,  heisst  es  in  der  Uebersetzung  des  Urkundenbuches:  »Ferner  sollen  wir 
vorgenannten  Herren  alle  nimmer  Frieden  schlie.ssen  mit  dem  Markgrafen 
Waldemar  und  dem  Markgrafen  Johann,  bevor  wir  den  Herren  von  Werle 
wieder  verholfen  haben  zu  dem  Neuen  Hause  zu  Wredenhagen,  mit  allen 
Grenzen,  mit  Jagd,  Seen,  mit  Mannen  und  Dienern,  welche  dazu  liegen,  mit 
aller  Nutzung.«*)    So  erklärt  es  sich  weiterhin,  dass  es  im  werleschen  Thei- 


*)  13  km  südlich  von  KöUel. 

*)  M.  U.  U.  1754.  1757.  1781.  Vgl.  2228.  2618.  Lisch,  M.  J.nhTl..  .Wll.  .S.  100.  .\XXII.  .S.  38. 
•)  M.  L".  B.  1772.  2388.  Vj-I.  6761.    Vj-l.  Holl,  .M. Jahrb.  XIII,  .S.  in. 

*)  M.  l'.-lt.  3818.  Ausser  dem  il:iiii<icheii  König  sind  es  ller^of,'  Wizlav  von  Kilyeii,  ller/og 
Erich  von  Sachsen,  Hischof  Hermann  von  Schwerin,  Heinrich,  Herr  von  MecklenhurK,  Nikolaus 
und  Heinrich,  Grafen  von  Schwerin,  -.owic  Nifcolau.s,  Johann  und  Heniieke,  die  Herren  von  Werle. 
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lunf^s •  Vertrage  vnm  2.  December  1316  heisst:   »Wert  vns  dat  lant  vnde  dat 
hus  tho  dcme  i\\\tjcnhu.s  weddcr  in  vnse  haut  mit  rechte,  mit  denste,  mit 
weide,  dat  scal  vnscr  beyder  wesen,  hus,  man,  vnde  lant.«')    Nun  hätte  man 
nach  dem  heftigen  und  für  die  Mecklenburger  siegreich  verlaufenen  grossen 
Kampfe,  der  inzwischen  an  einem  der  Tage  des  Augustmonats  desselben 
Jahres  13 16  bei  Schultendorf  unweit  Gransee  ausgefochten  war,  annehmen 
sollen,  dass  es  dem  Rendsburgcr  Vertrage  gemäss  dazu  gekommen  wäre,  das 
Haus  Werle   in  Wredenhagen   wieder   einzusetzen.    Statt   dessen   lesen  wir 
darüber  im  Templiner  I'ricdens-Instrument  vom  24.  November  1317  eine  Be- 
kundung des  Markgrafen  Waldemar  wie  folgt:    >Nos  quoque  dicto  nostro 
genero  contulimus  dictum  Castrum  Eldenborch  et  Castrum  Wredenhagen  cum 
vasallis  et  terris  attinentibus,  et  ipsos  castellanos  predictorum  castrorum  et 
vasallos  terraniin  ht>nia<^iuiii  facere  iussimus  ipsi  domino  Magnoiiolcnsi,  ita, 
si  sine  hcrcdc  filio  dccesscrimus,  quod  ahsit,  qiiod  dicta  castra  KIdenborch 
et  Wredenhagen  cuid  vasallis  et   terris  ad   ea  spcctantibus   ad   ipsum  gcne- 
runi  nostrum  et  suos  hcicdcs  legitimos  dcbcnt  tieuolui  et  eorum  iusta  bona 
perpetuo  permanere.«')    Markgraf  Waldemar  überweist  somit  die  Eidenburg 
bei  Lübz  und  die  Bui^  Wredenhagen  mit  Vorbehalt  der  Oberlehnsherrlichkeit 
einstweilen  seinem  Schwager,  dem  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg.  Doch 
erhält  diese  Abmachtmg  in  der  am  'luv^  darauf,  den  25.  November  13 17, 
erfolgenden    Bestätigung   «les   danischen    Königs  einen    Zusatz,    in  welchem 
andererseits  die  ObcrUliiislKri lichkcit  des  König.-*  zu   ihrem   Rechte  gelangt: 
»Kt   econtra   dominus   niarchio   pro   se   ipso   solo   Castrum   Kldeneborg  et 
Vredenhagen  et  Meyenburg  ciuitatem  cum  castro  cum  suis  atlinencüs  nobis 
et  domino  Magnopolensi  etiam  titulo  pignoris  obligauit.«    Auch  werden  alle 
drei  Festungen  zunächst  noch  den  beiden  brandenbui^schen  Vasallenfamilien 
von  Reder  und  von  Kröcher  xur  Bewahrung  am ei traut,  nachdem  sie,  wie  aus 
der   Urkunde  vom  24.  November    hervorgeht,   tieni    Fürsten   Heinrich  von 
Mecklenburg  als  Hurgmannen  gehuldigt  haben  ')    Das  Haus  W'crie  aber  behält 
bei  diesen  und  den  nacli folgenden  Verpflichtungen  der  drei  genannten  Macht- 
haber unter  sich  vorläufig  das  Zusehen,  es  wird  gar  nicht  dabei  erwähnt.^) 
Erst  am  23.  Mai  1329,  als  zwölf  Jahre  vergangen  sind  und  Fürst  Heinrich 
der  Löwe  von  Mecklenburg  kurz  vorher,  am  22.  Januar  1329,  die  Augen  ge- 
schlossen hatte,  finden-  wir  die  Fürsten  von  Werle  wieder  auf  ihrer  Burg 
Wredenhagen/')    Und  von  nun  an  wissen  sie,  wie  die  Verträge  mit  Mecklen- 
burg und  Brandenburg  und  initer  sich  von    1344.   134?,   1347  und  1339  er- 
wei.sen,  ihren  alten  Ik-sitz  sich  zu  erhalten  und  verweilen  oft  und  lange  auf  der 
Burg,   wie  zahlreiche  Urkunden  erweisen.")    Zwar  blickt  immer  noch  die 

')  M.  l'.-H.  38(10.    .\ygciihus  gleich  Wredenhagen, 
*)  M.  V.-tt.  394a. 
«)  M.  IMl.  3943- 

*)  M.  V.  U.  .?944. 

»)  M.  l  .  H.  5057.  Vj;!.  5f,S6. 

«)  M.  l'.  II.  6434.  6503.  6761.  fiSo8.  7573.  7771.  777a.  784a  9394.  10675.   V|J.  Radioff. 
Hdb.  II,  S.  171.  2i6.  348. 
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brandenburgischc  ( )l)crlchnshcrrliclikL-it  hie  und  da  zwischen  den  Zeilen  hin- 
durch, allein  sie  gewinnt  keine  rechte  praktische  Bedeutung.')  Doch  mit  der 
oben  S.  470  fC.  schon  berührten  Verpfändung  des  Landes  Röbel  durdi  Fürst 
Bernhard  von  Werte  an  den  Herz«^  Albrecht  von  Mecklenburg  in  den  ersten 
Mär7.t<igen  des  Jahres  1362  wird  die  Sache  wieder  anders.  Da  tritt  das  Haus 
Mecklenburj^  aufs  Neue,  aber  nicht  allein,  sondern  mit  dem  Hause  Werte 
zusammen  in  den  Besitz  der  Burf]j  Wredenhagen  ein,  die  vorher  schon  sammt 
dem  Schloss  zu  Röbel  an  die  von  Flotow  auf  Stuer  verpfändet  gewesen  war.*) 
Zugleich  verspricht  Herzog  Albrecht,  dem  Fürsten  ein  Wohnhaus  in  Röbel  zu 
erbauen.  Alles  das  und  weiter,  wie  ungefähr  fünfzig  Jahre  später,  noch  vor  den 
Aussterben  des  werieschen  Mannesstammes,  Land  und  Stadt  Röbel  mit  dem 
Schloss  zu  Wredenhagen  am  8.  März  1416  ohne  jeden  Vorbehalt  erb-  und 
eigenthumlich  an  die  Herze ><;e  Johann  und  Albrccht  V.  sowie  Johann  II. 
und  L'lrich  I.  von  Starj^ard  abj^etreten  werden  und  (seit  1376)  an  die  letzt- 
genannte Linie  des  Hauses  kommen  und  bis  1471  verbleiben:  alles  das 
ist  oben  S  470  und  471  bereits  auseinandergesetzt  worden.  Zwar  hören  wir 
von  neuen  Verpfändungen  des  Schlosses  an  dnzelne  Vasallen  des  Landes, 
so  ist  z.  B.,  noch  zur  Zeit  der  gemeinsamen  Oberherrschaft  der  Häuser 
Mec1<lenburg  und  Wcrle,  Kckhard  von  Dewitz  um  1384  im  Pfandbesitz  des 
Schlosses  von  Wredenhajjen. ')  .Ansclieinend  von  langer  Zeit  her.  Denn  er 
ist  der  älteste  Sohn  jenes  Grafen  Otto  von  I-ürstenber^,  dessen  I"lrben  am 
12.  Juli  1363  dem  Herzog  Albrecht  ihre  Guter  im  I^mdc  Röbel  auflassen, 
wahrscheinlich  in  keiner  anderen  Absicht,  als  um  sie  von  ihm  als  Lehn  zurüclc- 
zuerhalten.*)  So  erklärt  es  sich,  dass  Eckhard  von  Dewitz,  der  sich  in  der 
Urkunde  vom  27.  April  1384,  welche  für  die  damaligen  Zeiten  und  Verfiält- 
nisse  ausscK  rdi  iitlich  charakteristisch  ist,  mit  dem  Schloss  Wrcdenhagen  dem 
I''rzbischof  Albrecht  von  Magdeburg  in  dem  bevorstehenden  Kriege  gegen  die 
Mark  Brandenburg  uiul  j^e^eii  Wedi^e  von  I'lote  und  ihre  Helfer  fiir  eine 
Summe  von  200  Mark  bran<ienbur<^ischen  Silbers  und  magdeburgischen  Ge- 
wichtes voll  und  ganz  zur  Verfugung  stellt,  die  Herren  von  Wenden  als  Grund- 
herren und  den  Herzog  Johann  von  Mecklenbui^-Stargard  als  Pfandherm  der 
Burg  Wredenhagen  von  den  F'einden,  gegen  die  er  im  Dienst  des  Magde- 
burgers den  Kampf  aufzunehmen  unweigerlich  bereit  ist,  ausdrücklich  aus- 
nimmt. ^) 

1391  fmdct  eine  Verpfandung  des  Landes  Röbel  an  die  von  Gram- 

bow  statt.") 

Als  im  Jahre  1438  die  damals  regierenden  Herzöge  von  Mecklenburg, 
Johann  III.  und  Heinnch  d.  ä.  von  der  Linie  Stargard  an  einem  Theil  und 

»)  M.  L  .  B.  8006. 

^  M.  U.-B.  9007.  9008.  9010.  9054.  9307.  10989'   Vgl.  LiMh,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  1S8  bis 
19a.    Beyer,  M.  Jahrb.  XXXIl,  S.  134. 
*)  M.  L'.-B.  1 1  588. 

«)  M.  V.  K  917;.  V^.  Lisch.  Gesctal.  Mahzan  U,  S.  172—17$.  M.  Jshrb.  XXXVHI,  S.  87—91. 

V),'l.  .<  I.   1  :  1 1  iiit.  iMicn  Vertraf;  der  Herren  lu  PtttiiU  vom  selben  Tage  in  M.  U.-B.  11589. 
*)  Ueycr,  .M.  Jahrb.  X.XXU.  S.  124. 
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Heinrich  IV.  (der  Dicke)  und  Johann  V.  von  der  Linie  Mecklenburg  am  andern 
Theil,  das  Schloss  Wredenhagen  von  jeder  Verpfändung  frei  wieder  in  ihren 
Händen  haben,')  da  wird  ausgemacht,  dtiss  Herzog  Heinrich  d.  ä.  es  mit  allen 
seinen  Kinkünften  drei  Jahre  lang  fiir  sich  allein  innehaben  und  gebrauchen 
soll.  Derselbe  Herzog  I  Icinrich  d.  ä.  gewährt  fünfundzwanzig  Jahre  später,  im 
Johannistermin  1463,  zusammen  mit  seinem  Sohne  Herzog  Ulrich  II.  (dem 
letzten  Herzog  der  Linie  Stargard)  seinen»  Vasallen  Heinrich  von  Ketclhodt 
einen  Hof,  welcher  vor  dem  Schloss  Wredenhagen  gelegen  ist,  um  davon 
jährlich  eine  Abgabe  von  sechzehn  Hühnern  erheben  zu  können.*) 


Wredenhagen  im  Jahre  1.S27  (nach  einer  Zcichnnni;). 

Im  Jahre  i  505  überlassen  die  mecklenburgischen  I  Icrzöge  Halthasar  und 
Heinrich  V.  dem  Dietrich  von  Hevernest,  tler  schon  längere  Zeit  im  Tfandbesitz 
des  Amtes  Wredenhagen  und  damit  auch  im  Niessbrauch  des  Schlosses  ge- 
wesen ist,  diesen  ganzen  l'fandbcsitz  von  Neuem  auf  sieben  Jahre. ')  Ihm  folgt 
unter  Herzog  Heinrich  V.  und  Herzog  Albrecht  VII  in  gleichem  Besitz  von  15 '4 
an  Nikolaus  von  Pentz,  den  wir  noch  1525  dort  finden,  von  da  an  aber  nicht 
mehr.  'SSO  Hans  Falke  der  Vogt  des  Herzogs  Heinrich  zu  Wredenhagen, 
'539  '"^ber  werden  Johann  Andresen  und  Asmus  Schröder  als  herzogliche 
Hauptleute  (houeihlude  tome  Wredenhagen)  genannt.*) 

')  Au.<  wessen  lläntlen,  wird  nicht  niit(,'etheilt. 
*)  Akten  im  (;ro>i>.h.  Archiv. 

•)  I.i^cli,  .M.  Jahrb.  Will,  S.  53.  Die  Ilcrzöjje  Itahhasar  und  Heinrich  Urkunden  in  Wreden- 
h;i;,;cn  hei  <  itlcf^enlicit  eines  Aufcnlh.'iltC'  d.^^^•ll••.^  am  25,  Sr|ttfmher  14S2.    M.  J.ilirh.  II.  279.'8o. 

*)  Lisch,  M.  J.nhrli.  \.\.\II,  S.  153.  |)n/.ii  »chrifiliches  Verzcitliiii>s  der  \"iij;ic  iiiiil  .\nitleutc 
im  (iri)>^h.  Archiv. 
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Von  1571  an  residiert  Ilcr/opj  Karl  auf  dem  Schloss  zu  Wredenhagen, 
nachdem  ihm  von  seinen  liriidern  die  Aemter  Neukalden  und  Wredenhagen  ab- 
getreten und  die  Güter  der  Komlhurci  Mirovv  zur  Hälfte  bereits  1569  in  seine 
Hände  gelangt  waren.  Sein  Interesse  für  Wredenhagen  aber  hatte  er  schon 
1568  damit  bekundet,  dass  er  seinen  Kntschluss  erklärte,  den  begonnenen 
Neubau  der  Kirche  zu  vollenden.  Im  Jahre  1586  tritt  in  Folge  eines  Ver- 
gleiches Herzog  Ulrich  an  seine  Stelle  ')  Nach  Herzog  Ulrich's  Zeit  aber  hat 
Wredenhagen  aufgehört,  als  Fürstensitz  benutzt  zu  werden.    Was  für  Einkünfte 


VVredetihajjeii  im  Jahrhundert, 

damals  zum  Schlosse  Wredenhagen  gerechnet  wurden,  besonders  auch  aus 
verschiedenen,  dem  Kloster  Amelungsborn  von  alter  Zeit  her  zuständigen 
Üörfern  der  Lieze,  die  Mecklenburg  langsam  verloren  gegangen  sind,  ersieht 
man  aus  mehreren  Verzeichnissen  der  Jahre  I55<")  und  15 57.  Als  Bestätigung 
kommt  ein  Verzcichniss  solcher  I'.inkünfte  von  1654  hinzu.*) 

Weitere  Verpfandungen,  die  aber  allmählich  den  Charakter  von  Ver- 
pachtungen im  Sinne  unserer  heutigen  Zeit  annehmen,  weil  es  mit  dem  Er- 
starken der  landesherrlichen  Macht  nach  der  Reformation  immer  mehr  auf- 
hörte, jene  weitgehenden  Rechte  aller  Art  mitzuverpfänden,  deren  Verlust  dem 
Landesherrn  häufig  lästig  und  widerwärtig  werden  musste,  finden  auch  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert  .statt.  So  hören  wir  1673  von  einem  Pfandkontrakt 
über  Wredenhagen,  der  mit  einem  gewis.sen  Spreckel  abgeschlossen  ist  und  in 

»)  Lisch,  M.  lahrl).  I\,  S.  105.  lor..  .W.  S.  52. 
")  Lisch,  M.  Jahrl).  XIII,  S.  135 — 142.  297 — 312. 
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den  7,11  Beginn  des  XVllI.  Jahrhunderts  ein  Graf  Rielke  eintritt.  Graf  Bielke 
hat  auch  das  Patronat  der  Kirche  zu  Wredenhagen,  wie  es  heutzutage  In 
Pachtkontrakte  nicht  mehr  eingeschlossen  zu  werden  pflegt.')  Um  17 12  folgt 
in  ähnlichem  Verhältniss  der  spätere  Geheime  Kammerrath  Joachim  Heinr. 
Brandt,  der  1749  (also  während  der  preussischen  Pfandherrschaft  über  das  Amt 
Wredenhagen  von  1734  bis  1787)  in  den  Adelsstand  erhoben  wird  und  dessen 
Sohn  Gottlieb  Heinrich  bis  zu  seinem  Tode  1770  im  Pfandbesitz  der  Aemter 
Plau  und  Wredenhagen  bleibt.')    Aber  an  Stelle  des  ehemaligen  Burgsitzes 


Aufgang  zur  Burg  Wredenhagen. 


mit  seinen  Burglehnen  ist  inzwischen  ein  mit  seinen  Wirthschaftsgebäuden, 
Scheunen  und  Stallungen  malerisch  hincingcklemmter  Pachthof  getreten,  zu 
dem  Hinrichshof  und  Mönchshof  als  Nebenhöfe  hinzugelegt  sind. 

Uebcr  die  geistlichen  Verhältnisse  s.  bei  Kieve.  Von  den  Namen 
mittelalterlicher  Geistlicher  ist  nur  einer  auf  uns  gekommen,  der  des  Pfarrers 
Johannes  zwischen  1354  und  1361,  welcher  als  Rector  ecclesie  in  Wredenhagen 
oder  auch  als  Pastor  tom  Wredenhagen  bezeichnet  wird.  Aber  er  genügt,  um 
zu  erkennen,  dass  in  Wredenhagen  während  des  Mittelalters  eine  eigene  Ple- 
banic  war,  die  den  Anlass  dazu  zu  geben  vermochte,  da.ss  der  Kirche  bei  ihrer 
schon  früh  erfolgten  Kombinierung  mit  Kieve- Zepkow  der  Charakter  einer 

')  S.  Kirclieiiaklen  vnti  Wicdcnh.nijcn. 

Li>ch,  M.  JahrU  XVII.  S.  238.  v.  Schnitz.  M.  Jahrb.  I,IX,  S,  13.  49.  58  -60.  71.  75.  80, 


KIRCHDORF  WRBDENHAGEN. 


557 


»Mater«  gewahrt  blieb.  Auch  ersieht  man  aus  der  Urkunde  von  1361  ')  die 
enge  Verbindung  der  Kirche  mit  der  l'robstei  in  Neustadt  Röbel  und  der 
Diöcese  1  lavclberg. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  etwas  nüchterner  Bau  vom  Ende  des  Kirche. 
XVIII.  Jahrhunderts  in  Form  eines  länglichen  Vierecks,  mit  flacher  Decke  im 
Innern.  An  Stelle  des  am  Knde  der  achtziger  Jahre  des  XIX.  Jahrhunderts 
abgebrannten  Thurmes  steht  jetzt  ein  neuer  Thurm,  welcher  der  Kirche  ent- 
sprechend im  gleichen  Geschmack  des  klassicierenden  Zopfes  wie  der  vor^ 
errichtet  ist.*) 

Die  iaiwre  Bnridtung  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.   Altar  und  Innere  Kin- 
Kaosd  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  richtung. 

Die  früheren  Glocken  sind  beim  Brande  des  Thurmes  vernichtet,  jetzt  (jlocken. 
hat  die  Kirche  zwei  neue  Glocken  von  H.  Collier- Berlin  iSgo.*) 

Kleinkunstwerke.     1.  2.  Silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf  sechs-  Klcinkunst- 
passigem  Fuss,  in  der  Form  ganz  gleich  dem  der  Kirche  zu  Kanibs.    Auf  werke, 
den  Rauten  des  Knaufes  in  hellblauem  Email  der  Name  IE8U8  und  ein  Kreuz. 
Unter  dem  Fusse  eingraviert:   ARO  1700  WAHR  •  FAST  •  H  •  CHRISTIAN 

JOACHIM  BEHM  ZU  WREDENHAGEN.    Stempel  Derselbe  Stempel  auf 

der  Patene.  —  3.  Silbervergoldeter  spätgothi.schcr  Kelch,  auf  sochspassigem 
Fu.ss,  mit  spätgothischen  Masswerkformen.  Ausserdem  als  Signaculuni  ein 
plastischer  Kruciüxus.  An  den  Kauten  des  Knaufes,  die  theilweise  verletzt 
sind,  der  Jesus -Name.  Zwischen  den  Rauten  kleine  Türkisen  (nicht  mdur  alle 
da).  —  4.  Neues  Krankenkommunionsgeräth  (Kelch,  Patene,  Oblatendose).  — 
5.  Zinnerne  Wdnkanne,  neu.  —  6.  7.  Zwei  Taufbecken,  ein  älteres  von  Zinn, 
1677  gestiftet  von  JAKOB  WEISE  und  MARIE  HARNEISCH,  und  ein  jüngeres 
von  Messing  von  1S57.  Da.s  zinnerne  von  einem  Güstrower  Gicsser  M.  V.  B.  -  - 
8.  9.  Zwei  trefi  liehe  Altarleuchter  von  Messing  in  Treibarbeit,  mit  dem  Stifter- 
namen ANDREAS  HES  1708. 

0  H.  U.-B.  883s. 

Die  VorfjSnfierin  dicker  Kirche  war  die  von  Herzog  Karl  «Tli.nitf.  welclu-  wir  uns 
Urnlich  wie  die  zu  Kambow  im  Geschmack  der  Kenai.H.sancc  ausgeführt  denken  niU&sien.  Vgl. 
o.  S.  378.  Sie  wurde  im  Anfanc«  der  wbtoiBer  Jahre  des  XVIU.  JahrimoderU  dwch  Feuer  tentSrt, 
und  es  wlhite  lange,  bis  Pastor  Stryck  dnen  Neuban  durchsetzte. 

')  Von  ihren  V'orijängerinnen  war  lUc  t-iiie  von  1695,  die  andere  von  1785.  Die  letj-t- 
genannte  war  von  Juh.  Val.  Schultz-Kostuck  z.  /t.  des»  Pasturs  Stryck  gego&sen  worden.  Von  der 
anderen  wird  der  Giesser  im  Inventar  von  181 1  nicht  genannt. 
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Burg  Wredenhagen. 

Burg  ^l^on  der  ebeBaligcn  Burg  sind  bedeutende  Reste  vorhanden,  zunadist  zwd 
ri  den  alte  Bauten,  die  eine  rechts,  die  andere  links  vom  Aufgange,  mit  mcter- 

i^g<-'"-     dicken  Mauern  aus  Backsteinen.    Von  ihnen  scheint  der  grossere  Bau  cur 


}*  ■■  '•      r      r      r      r  r* 

Linken  der  ehemalige  Hergfrit  gewesen  zu  sein,  während  der  andere  als  eine 
Art  sWohnthurnix  daneben  wird  verwandt  worden  sein.  Ferner  zieht  sich 
um  den  ganzen  Hurj^luigel  eine  zum  grus.-icn  I  heil  noch  erhaltene  Umfassungs- 
mauer, in  die  (ausser  dem  jüngeren  Herrenhaus)  mehrere  der  alten  Wirthschafts- 
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gebäude  hineinspringen.')  Zu  beachten  ist  auch  ein  kellerartiges  Gewölbe,  in 
das  man  von  aussen  hinein  steigt,  mit  zwei  Oeffnungcn,  die  durch  die  Ring- 
mauer gebrochen  sind,  mit  der  es  gleichfalls  in  Verbindung  steht.  Die  Oeff- 
nungen  will  man  für  Schiessscharten  halten.    Der  Hügel  selbst,  auf  dem  der 


Theile  der  alten  Umrassungsmatier  der  Burg. 


Burghof  Steht,  scheint  künstlich  aufgetragen  zu  sein.  Ihn  umgab  seiner  Zeit 
ein  tiefer  Wallgraben.  Hin  altes  Hild  auf  der  Burg  zeigt  den  einst  über 
alle  Gebäude  hinwegragenden  Thurm  am  Thor  in  seiner  Verbindung  mit  der 
Burgmauer. 


Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Zepkow.*) 

Gesoliicbte  uBl^^  Bauerndorf  Zcpkow  nniss  schon  im  XIII.  Jahrhundert  zu  den  angc- 
des  «— ^    scheueren  Dörfern  im  Lande  Wenden  gehört  haben,  denn  sonst  wäre 
nicht  von  Fürst  Nikolaus  von  Werle  im  Jahre  1285  bestimmt  worden,  dass 
hier  die  Ding-Tage  des  Landes  Wenden  (tcrminonim  castri  dicti  Wenden) 

.\nKcl>licli  zum  Theil  aus  den  Steinen  des  aU(;el>rochcncn  I>on)inikanerkloster$  in  Röbel 

erbaut.    S.  0.  S.  476. 

')  13  km  sudwesilich  von  Kiiliel.    Cepekowe  um  12S5  fjchcis.scn  -     >t)rt  des  C^]>ikc.  Alt- 
.slnvisch  cq)    -  Si>ross:  Kuliiicl,  M.  Jahrli.  XI.VI,  .S.  165. 
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oder  des  Amtes  VVredenhagcn  in  Zukunft  abgehalten  werden  sollten  ')  Das 
ist  Alles,  was  wir  aus  dem  Mittelalter  über  2>pkow  erifihren.  Dass  es  bereits  im 
XIII.  Jahrhundert  ein  Kirchdorf  war,  lä.sst  sich  sowohl  aus  dieser  Bedeutung 
als  auch  aus  den  Fundamenten  der  Kirche  selber  schliessen,  welche  an  die 

Bauweise  dieses  Jahrhunderts  erinnern.  Und  dass  alle  Kirclien\  isitations- 
Protokolle  des  X\'I  und  WII  Jahrhunderts  Zepkow  in  enfjstein  l'arochial- 
verbande  mit  Kicvc  und  W  rcdcnhaj^cn  und  die  Kirche  als  I-'ilia  tU:r  Kirciic  zu 
Kieve  vorführen,  sowie  dass  die  Jahr  aus  Jahr  ein  ihr  Kurn  iukI  ilucn  Kühl 
bauenden  Bauern  des  Dorfes  in  den  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  glimpf- 
Udler  davon  kommen  als  alle  ihre  Nachbarn,  ist  schon  bei  Kieve  gesagt  worden. 

Kirche.     Die  Kirche  ist  ein  Ziegelneubau  in  l'orm  eines  länglichen  Kirche. 
Vierecks  und  auf  einer  alten  Fddsteingrundlage  des  XIII.  Jahrhunderts  erbaut 
Der  Innenraum  ist  flach  gedeckt   Im  Westen  ein  thurmartiger,  mit  Holz  ver- 
kleideter Glockenstuhl. 

Die  hiaere  Einrkhtmg  ist  neugothischen  Stils  und  ohne  Bedeutung.  Innere  Ein- 
Altar  und  Kaoid  sind  zu  einem  Körper  vereinigt  richtung. 

Im  Glockenstuhl  zwei  GtodKca.   Die  grösste  ist  1873        ^  Albrscht  Glocken. 

in  Wismar  gegossen,')  die  kleinste,  ohne  Jahreszahl  und  ohne  Giesserzeichen, 
zeigt  als  Inschrift  die  Namen  JOCHIM  PREN.  JOCHIM  ZELIKE  und  PA6EL 
ARENDT. 

Kleinkunstwerke.  i  2  Zinnerner  Kelch  mit  der  Inschrift  DANIEL  Kleinkunst- 
LAMP  DOROTHEA  LEMKEN  1730.  llnglisches  Zinn  vom  Zinn^if  sser  J.  C.  Pol-  werke, 
chow.  Patene  ebenso.  —  3.  Zinnkelch  mit  dem  Namen  der  Stiltirin  MARIE 
PREHNS  1658.  Stadtzeichen:  zwei  gekreuzte  Bischofsstäbe,  als  Meisterzeichen 
eine  Bhune  und  die  Buchstaben  IL.  —  4.  Zinnpatcne  ohne  Meisterzeichen,  mit 
den  beiden  Stiftemamen  CHRISTIAN  KLUGGE  und  CATHARINA  PREHNS  1729. 
Englisches  Zinn.  — ■  5.  Zinnerne  acht.scitige  Kanne  mit  Deckelvcrschluss,  von 
1766,  mit  dem  Stifternamen  JOH.  CHR.  SEGBUSCH  1766.  \'<>n  dem  Kdhelcr  Zinn* 
giesser  I.  H  ensky  .  —  6.  Neue  zinnerne  Weinkannc  mit  (>titT  und  l)cckc-l. 
7.  Zinnernes  Taufbecken,  gestiftet  1675  von  MARTINS  OTTE  1675. 
Stadtzeichen:  werlescher  Stierkopf  in  stehendem  Oval«  Metsterzeichen: 
—  8—11.  Vier  zinnerne  Leuchter.  Der  erste,  gestiftet  1739  von 
H.  J.  KAHTER.  hat  undeutliche  Stempel;  der  zweite,  gestiftet  169$  von  ERD> 
MANN  LEMM,  hat  als  Stadtzeichen  zwei  gekreuzte  Bischofsstabe  mit  der  Jahres- 
zahl 1693,  Meisterzeichen  nndenitlu  h,  lUr  drittr,  ohiu-  Stempel,  hat  die  Namen 
ELISABETH  SCHOOF.  CHRISTIAN  LEMMEN  WITWE  1711  ILSE  LEMMEN  WITWE; 
der  vierte,  mit  den  Stempeln  des  Kelches  unter  Nr.  3,  trägt  tiie  Stiüer- 
namen:  DANIEL  LAMB  1663  und  MARIE  HENNINGS  1662. 

')  M.  U.-B.  1781.  Vgl.  Beyer,  Cc^ch  d  Volkügerichte,  M.  Jahrb.  XIV.  S.  114.  XXXII.  S,  16.34. 
*)  Ibre  Voigingcrin  war  1785  vun  Juh.  Valentin  Schultz  in  Koslock  gegossen  worden. 
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Dorfes. 


Das  Gut  nnd  KMidorf  Heiz.') 

Geschichte  Q^us  dem  Vorkommen  eines  Plcbrms  I  leidenreich  zu  Melz  im  fnhro  129S 

yx■^^n^^  j,,  einer  l^eurkunclinig  durch  den  Landcshcrni,  den  Bischof 
von  Havciberg  und  seinen  Archidiakon  in  der  Neustadt  Röbel  haben  wir  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  Melz  damals  schon  dn  Kirchdorf  und  jenen  dreitmd- 
dreissig  Kirclien  beizuzählen  ist,  welche  im  Jahre  1534  den  Archidiakonats- 
si)i  (  iii;el  des  Frohstes  auf  der  Neustadt  Röbel  ausmachen.^  Als  Fürst  Rem* 
hard  von  Werlo  1362  das  Land  Röbel  an  Herzog  Albrecht  von  McckliMiburg 
verplandct,  da  gehört  Melz  zu  jenen  Dörfern  des  Leibgedinges  der  l'iirstin 
Llisabeth,  welche  von  dieser  X'eipfändung  ausgenommen  sind  und  bleiben,  so 
lange  die  l'ürstin  lebt.')  Beide,  Lürst  Bernhard  und  I'urstin  Elisabeth,  ver- 
leihen daher  ohne  Zuaehung  des  Herzogs  Albrecht  dem  Schulzen  Amd  Bosckc 
im  Dorf  sein  Schulzenamt  samrot  den  dazu  gehörenden  Einkünften  als  ein  erb- 
lichem Lehn:  .  .  .itwe  houen  in  deme  suluji^en  dorpe  Meitze:  dcy  eyne  houen 
scal  hc  vndc  syne  eruen  hebben  fry  myt  pacht,  bede,  hundekorne,  weyde, 
gras/,  vndc  myt  aller  frj  hc\  th,  alsze  se  liclit  b\  nncn  erer  schcydc,  mcn  daran 
beholden  wy  vnsz  dat  hogeste  richte,  watcr  vndc  holt;  de  andern  honen  scal 
he  vnde  syne  eruen  hebben  myt  bede,  hundekorne,  deynste,  wcjde,  grasx 
vnde  myt  aller  fryheyfh,  hjnranne  beholden  wy  vns  dat  hogeste  rychte,  watcr 
vnde  holt,  an  desser  suluygen  eynen  houen  lathe  wy  em  nyne  pacht. «^)  Aus 
dem  Hof  des  Bauern  Tideke  Schmidt  in  Melz  kommen  1379  Einkünfte 
zur  Haukasse  und  zu  Memorien  an  St  Marien  zu  AU-Röbel  und  an  deren 
Probst.  ) 

Dass  die  Güter  des  Leibgeduiges  der  Fürstin  Elisabeth  nach  deren  Tode 
an  den  Ritter  Klaus  Hahn  am  14.  August  1410  als  erbliches  Lehn  übergehen, 
ist  oben  S.  512  bereits  gesagt  worden.  In  der  Solzow'scben  Linie  der 
von  Hahn,  die  damit  begründet  wird,  bleiben  diese  Güter  über  zweihundert 
Jahre.  Doch  haben  in  Melz.  auch  die  von  Marin  im  XV'L  Jahrhundert  Ihre 
Untcrthancn,  und  seit  1644  besonders  auch  Jakob  l'.rnst  von  Knuth.  der  im 
Jahre  1654  den  Mcicrhof  Melz  von  Joachim  von  Ikihn  auf  Solzow  für  die 
Summe  von  14342  Thalern  an  sich  bringt.    Indc.'^sen  da.s  Dorf  ist  damals 

'j  9  km  südlich  von  Röbel.  Den  Namen  verbindet  Kuhnel  gleich  denen  von  Melitx  und 
Mellen  mit  dem  altslavisehen  Wort  mllT  ss  Untiefe.  Es  wire  dinmieh  omA  dnen  Nvnen  >« 
suchen,  der  uni;(-rähr  das  .nusdriicktc,  was  »Ott  «n  einer  Untiefe«  ist:  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  93. 

'}  M.  L  .-n.  24.S(,.    M,  l.ihiti.  VIII  IJ,  S.  117. 

^)  M.  U.  B.  9<»8.  9054-  Vgl.  Lisch,  .M.  Jjihib.  .\lll,  .S.  192—194.  333—337.  IJeyer,  MeckU 
Jahrb.  XXXII,  S.  124. 

'  M.  r  1;   II  193  A  II.  It.    Ueber  die  Lchiuchulsen  im  Amte  RSbel  vgi.  Lisch,  M.  Jahrb. 
Xlll,  a.  194—196.   Vgl.  Kambs,  S.  542. 
^  M.  U.JI.  Iltit. 
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entvölkert  Von  zwanzijj  Bauern  und  acht  Kossäten,  die  es  vor  dem  Kriege 
zählte,  sind  nur  noch  zwei  Hauern  und  ein  Kossat  übri;^  geblieben.  Doch 
werden  1662  schon  wieder  fünf  Vollbauern  und  im  Jahre  1703  im  Ganzen 
sechsundsiebenzig  Seden  zu  Melz  gezählt.  Der  Knuthlache  Besitz  wächst 
1695  erhält  Eggercl  Christoph  von  Knuth  den  AUodialbrier  über  die  Dörfer 
und  Güter  Mclz,  Below,  Karbow,  Buchholz,  Grabow,  Solzow,  Priborn  und 
einige  Hufen  in  Küssow  und  Karchow.  Melz  bleibt  bis  1732  ein  Knuth- 
sches  (lut.  da  geht  es  an  die  Herren  von  Ferber  über,  die  noch  heute  im 
Besitz  sind. 

Andere  mittelalterliche  Geistliche  als  der  obengenannte  Heidenreich  sind 
bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Aus  einem  Verzeichniss  des  l'astors 
Geoigius  Gategast  vom  Jahre  1602,  in  welchem  er  sechs  seiner  Vorgänger  im 
XVI.  Jahrhundert  aufzählt,  von  denen  noch  die  Leute  im  Dorf  wissen,  dass 
sie  alle  auch  in  Buchholz  die  Cura  gehabt  haben,  ersehen  wir,  dass  aus  der 
Zeit  vor  der  Reformation  (  in  papatu«)  noch  zwei  in  Erinnerung  waren:  llen- 
riciis  Gry.se  und  Nikolaus  Rowcr.  An  Kower  schliesst  sich  der  im  Visi- 
tationsprotokoll von  1541,42  genannte  Joachim  Seedorf  an.  der  erste  evan- 
gelische Pastor,  welcher  nach  einer  Amtshandlung  in  Buchholz  plötzlich  auf  dem 
dortigen  Kirchhofe  stirbt.  Ihm  folgt  Johann  Suderow,  der  auf  dem  Heim- 
w^e  von  Buchholz  nach  Melz  über  das  Eis  des  Mdzer  Sees  geht,  einbricht 
und  ertrinkt.  Jakobus  Goldschmidt  aber,  der  nach  ihm  ins  Amt  kommt, 
wird  erstochen;  von  wem  und  bei  welcher  Gelegenheit,  wird  nicht  gesagt. 
Nach  ihm  ist  Herr  l'auhis  (Juast  dreizehn  Jahre  lang  Pastor  in  Melz,  »ist 
nach  Schorrentin  gezogen  und  lebet  noch  (1602).')  Dann  sagte  Gategast 
von  skh  selber:  »ist  29  Jahre  zu  Melz  gewesen,  ist  im  17.  Jahr  in  semem  ab* 
wesende  abgebrannt,  und  hat  18  Jahre  zu  Buchholz  geprediget.  Aber  weil 
die  Buchholzer  die  abgebrannten  Wedem-Gebew  nicht  haben  wollen  helfen 
wieder  aufbawen,  wie  zu  vorn  geschehen,  hat  er  Buchholz  aus  Befehl  seines 
Junkern  und  Kirchenpatroni  VI.  II.')  müssen  v<-rlassen  und  nicht  aus  Miith 
willen,  wie  der  Junker  Hans  Rohr  schreibet  \ On  160S  bis  1638  ist  l.aiiicn- 
tius  Kassubc  l'astor  zu  Melz  und  Buchholz,  den  die  Kriegsnoth  nach  Röbel 
hin  in  den  Tod  treibt  (s.  o.  S.  507).  Es  folgen  nun  die  Jahre,  in  welchen  die 
Dörfer  von  Menschen  leer  geworden  sind.  Wie  in  Melz  (s.  o.),  so  leben  auch 
in  Buchholz  nur  wenige  Personen,  das  Visitationsprotokoll  von  1649  giebt 
deren  acht  an,  während  vorher  neunundzwanzig  Bauerngehöfie  im  Dorfe  sind. 
Da  übernehmen  die  I'astoren  in  Kambs  die  Cura.  Stoppel  und  H<irnemann 
(s.o.  S.  543).  Aber  i6?>9  werden  Melz  und  Buchhol/,  von  Kambs  wieder  ab- 
gesondert, und  die  Rcdienfolge  der  Pastoren  für  beide  Dörfer  ist  nun:  Heinrich 
Schmidt  (1669  1673),  Urban  Fleischer  (1674  1712),  Helmuth  Heinrich 
Schulz  (1712  — 1749),  Joachim  Urban  Schuk  (1752—1797)  und  Heinr.  Andreas 
Ludwig  Willebrand  (1798^1845).   S.  Walter  a.  a.  O. 

')         M.  Kitn-i   (1.  Ot-^cli.  Deiikni.  1  ;.2.  Aull.;,  .S,  6l6,  Annikg.  3. 
*)  Kgßcrtl  von  ILihn  .Tiif  McU. 

8G* 
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Seit  1872  ist  auch  Krümmel,  das  von  1S42  an,  wie  auch  schon  früher 
(1712 — 14  und  1756  — X3),  mit  Laerz,  sonst  aber  von  alter  Zeit  her  immer  mit 
Gaarz  vereinigt  gewesen  war,  mit  der  Kirche  zu  Melz  verbunden.') 

Kirche.  Kirche.    An  Stelle  der  im  Jahre  1816  abgebrochenen  alten  Kirche  aus 

dem  Jahre  1552  ist  eine  neue  entstanden,  die  uns  als  eine  schlichte  Backstein- 


( iotliisches  'rri|>tycliun. 


kirchc  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  entgegentritt.  Der  Innenraum  ist 
mit  einer  flachen  Decke  überspannt.  Im  Westen  ein  Thurm,  der  mit  einem 
niedrigen  Pyraniidendach  vensehcn  ist.  Im  O.stcn  eine  Gruftkapelle.  Im  Innern 
über  der  Hingangsthur  liest  man  die  Inschrift:  DIESE  KIRCHE  IST  IN  DEM 
TRAURIGEN   REGEN   UND  UEBERSCH WEMMUNGSJAHR   1816  VOM  DERZEI- 

S.  SiuUr,  M.  Jalirb,  L.\,  S.  51.    Walter,  (ici-^tlichc  des  XIX.  JahihuiKlciis  Runter  KrUmniel). 
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TIGEN  PATRON  DER  KIRCHE  UND  GUTHS  BESITZER  ZU  MELZ  HERRN 
FRIEDRICH  AUGUST  VON  FERBER  IM  63  JAHRE  SEINES  WOHNSITZES 
DASELBST  UND  DEM  83  JAHRE  SEINES  ALTERS  ERBAUET  WORDEN  •  SOLI 
DEO  GLORIA.') 

Als  Altaranfsatz  ein  guthisches  Triptycbon.    Im  Mitteistück  die  h\.  Altar- 
Maria  mit  dem  Christuskinde  auf  dnem  Halbmond  stehend.    In  den  vier  aufintc. 
Edcen,  halb  so  gross  wie  die  Mittdl^ur,  je  zwei  Figuren  und  zwar  oben  links 

der  hl.  Petrus  und  die  hl.  Elisabeth,  oben  rechts  der  hl.  Jakobus  major  und 
eine  nicht  zu  bestimmende  weibliche  Heilige,  unten  links  der  hl.  Apo.stel  Paulus 
und  die  hl  Harbara,  unten  rechts  der  hl  Hartholomäus  und  die  hl.  Katharina. 
SämmtHche  Figuren  sind  aus  Holz  geschnitzt  und  bemalt.  Die  beiden  Flügel 
sind  innen  und  aussen  mit  Malereien  bedeckt.  Werden  sie  geöHnet,  so  sieht 
man  links  oben  die  Beachneidung  und  unten  die  Heimsuchung,  rechts  oben 
die  Geburt  des  hl.  Kindes  und  unten  die  Anbetung  der  heiligen  drd  Könige. 
Die  Rückseiten  der  Flügel  zeigen  in  vier  grossen  Bildern  den  Gruss  des  Engels 
an  die  hl.  Maria  und  die  Apostel  Paulus  und  Petrus  in  Dreiviertel  !  ebcnsgrösse. 

An  der  Empore  zur  Kechti-n  des  Altars  (herrschaftliche  I.oge)  mehrere  Wappen, 
gemalte  Wappen  der  Familie  VON  FERBER  und  ihrer  Frauen  mit  Unterschriften 
aus  den  Jahren  1750  1881. 

Im  Thurm  zwei  gro.s.se  mittelalterliche  Glocken  mit  der  Inschrift:   0  Glocken. 
R6X  GLORie  ühRISTe  VQÜl  OVffl  VKQQ,  aber  ohne  Giesserzeichen  und 
ohne  Datum. 

KldnknMtwcrke.  i — ^4.  Zwei  Kelche  neuerer  Zdt  in  klassicierendem  Kldnkunst« 
Geschmack,  mit  drei  Stempeln  (JK(?),  A  und  8);  dazu  zwei  Patenen.  An-  werke, 
schonend  den  vierziger  Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  angchorig.  -  5.  6.  Eine 
kreisrunde  Oblatetischachtcl  um!  eine  K.iniie  mit  1  lenkcl  und  Deckel,  welche 
1868  von  FRIEDRICH  AUGUST  V.  FERBER  zum  .\ndenken  an  eine  verstorbene 
Tochter  gestiftet  ist,  vom  Gold.schmied  L.  Giese-Schwerin.  —  7.  Zinnkelch,  ge- 
stiftet von  DREWES  WENT  1671.  Als  Stempel  das  Malchowsche  Stadtwappen 
und  eine  Blume  mit  I  L.  ~  8.  Silberner  Klingbeutel,  gestiftet  von  WILHELM 
V.  FERBER,  CHARLOTTE  V.  FERBER.  ANTONIE  V.  BLOCHEN.  QEB.  V.  FERBER 
und  FRIEDERIKA  V.  FERBER.  Ohne  Datum,  anscheinend  den  letzten  Decennien 
des  XI.X.  Jahrhunderts  ani;t  linrip[  -  9.  10.  Zwei  Zinnleuchter,  gestiftet  1747 
von  J«F»V»F«  und  A  •  M  •  V  •  B  .  F.nglisches  Zum,  vom  Meister  I  H  S. 
—  II.  12.  Zwei  Zinnlcuchter,  als  Meisterstempel  eine  Topfblume  mit  den 
Initialen  1  B,  der  Stadtstempel  ist  nicht  deutlich. 

Das  Inventar  von  181 1  erwähnt  ein  Bildniss  des  Pastors  Urban  Fleischer 
(geb.  zu  Ruppin  1645  am  Tage  Martini,  gest.  16.  April  1716,  nachdem  er 

42  Jahre  lang  Prediger  zu  .Melz  und  Rm  liholz  gewesen)  und  ein  K])itaph  des 
Paslurs  Ilcnricus  Schmidius  (geb.  zu  Wernigerüde  im  .\ugust  1621,  seit  1669 
PssttHT  in  Melz  und  Buchholz,  gest.  29.  Nov.  1673,  begraben  in  St.  Nikobu 
SU  Röbel). 

•)  LiMh,  M.JahrK  XL,  .S.  190. 
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Das  Kirchdorf  Buchliolz.') 

Geschichte  ffj^Ruchbolz  kommt  iirkundlidi  schon  im  Jahre  1273  vor,  als  am  16.  April 
des  desselben  Jahres  Nikolaus  von  W'erle  dem  Nonnenkloster  y.u  Röbel  drei- 

Dorfes.  i^Yti^  Hufen  verleiht,  \on  denen  zwei  in  l^ocholte?  liegen.-)  His  zur  nächsten 
Nachricht  aber  vergehen  sechsundachtzig  Jahre.  Da  verkauft  Bernhard  von 
Werle  am  14.  August  1 349  dem  Bürger  Nikolaus  von  Güstrow  zu  Röbel  sechs 
Hufen  in  »Buchholte«,  die  von  den  Bauern  Walow,  Croger,  Godtschalk,  Ryke 
und  Butekow  bebaut  werden  und  vom  Käufer  zur  Bewidmui^  einer  Vikarei 
in  der  Kirche  zu  Neu -Röbel  verwandt  werden  sollen.  Das  Patronat  dieser 
X'ikarei  hat  die  Familie  Giistrow  inne,  nach  deren  Aussterben  aber  soll  es  an 
den  Probst  und  den  .Magistrat  von  Neustadl  Röbel  fallen.^) 

Später  gehört  das  Dorf  zum  Leibgedinge  der  Fürstin  Flisabcth  \  on  Werle. 
Als  deren  Gemahl,  Fürst  Bernhard,  dem  Herzog  Albrccht  von  Mecklenburg 
Schloss,  Stadt  und  Land  Röbel  am  10.  März  1362  verpfändet  und  die  Dörfer 
namentlich  aufgeführt  werden,  die  zum  Leibgedinge  der  Fürstin  gehören  und 
während  ihrer  Lebenszeit  von  der  Verpfandung  ausgeschlossen  sein  sollen, 
wird  unter  ihnen  auch  »Bokholte«  genannt.*)  Beim  wirklichen  Antritt  des 
Pfandbesitzes  aber  durch  den  Herzog,  am  30.  Juni  1362,  werden  die  Dörfer 
Buchholz  und  Scinzin  nicht  mehr  unter  den  1  .eibgedingsgütern  aufgeführt,  sie 
werden  also  auf  irgend  eine  Weise  der  l  urstin  abgelöst  und  vergütet  sein. 
Ob  sie  von  dem  zusammenhängenden  Hauptverbande  der  Güter  zu  entfernt 
waren,  oder  ob  sie  wegen  der  Strassenzüge  eine  gewisse  militärische  Wichtigkeit 
fiir  den  Herzog  hatten,  oder  ob  noch  ein  anderer  Grund  vorhanden  war, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.^')  Daher  gelangen  auch  beide  Güter  nicht 
an  die  Hahn,  während  die  andern  Leibgedingsgüter,  die  »von  der  edlen  Frau 
Flzeben,  Herrn  Bernds  ehelichen  Frau  angestorbnen  Gütern,  dem  Klaus  Hahn 
auf  Damerow  am  14.  August  14 10  erblich  verliehen  werden.  Dagegen  wird 
Buchholz  im  Jahre  145s  ein  Rohr'sches  Lehen,  welches  Herzog  Heinrich  der 
Adtere  dem  Bernd  Rohr  verleiht.  Es  bleibt  diesem  Geschlecht  bis  1629  er- 
halten. Da  gcräth  es  in  Konkurs  und  geht  aus  diesem  nebst  dem  Rohr'schen 
Gut  Schönberg  an  Hans  Holstein  über.")  L'nd  nun  beginnen,  den  Zeitläufen 
entsprechend,  zahlreiche  \'erprandungen  und  Adjudikationen  einzelner  Theile 
des  Dorfes  bald  an  diesen,  bald  an  jenen.    Ausser  den  Holstein  finden  wir 

'    14  Km  .südlich  \  i  l. 

'i  M.  f.  U.  12S3.        J.ilirl..  ,\VI.  S.  aij. 

.M.  l  .  li.  6991.  7055. 
*)  M.  U..B.  900S. 

*)  M.  i   n  905  t.  '1055.  '1056.  iio;;;.   1  i^di,  Corlileclit  Hahn  II,  S.  271  ff. 
')  Aktelt  im  ('•lo^sh.  Archiv.    X'gl.  Lisch  a.  ».  (*. 
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die  (Juitzdu.  Kitch,  Schroccier,  Karnjitz  uiul  Konow  als  Antheils- Inhaber,  bis 
das  vielbcj^ulci  tc  Geschlecht  der  Kmuh  im  Jahre  1689  die  Hand  auf  Hiichholz 
legt  und  dessen  Antheile  zusammenkauft.  Am  20.  August  1695  empfangt 
Eggerd  Christoph  Knutfi  den  Anodialbrief  Uber  ganz  Buchholz.  Ab«r  zu 
Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  hahen  es  schon  wieder  die  von  Ferber  auf 
Mdz,  und  von  diesen  kommt  es'  an  die  von  Raven  auf  Boele.  Eigenthiimtiche 
Verhältnisse  der  Buchholzer  Hauern  und  daraus  folgende  unaufhörliche  Streitig- 
keiten und  Prozesse  mit  der  (irundlierrschaft  veranlassen  im  Jahre  \/f'4  den 
Kanimerherrn  O.  Ch.  von  Raven,  das  Dorf  an  die  damals  zueiiindzuanzig 
freien  }3auersleute,«  die  in  ihm  wohnen,  als  Aliodialgut,  einschliesslich  der 
hohen  Jagd,  ßir  einen  Prds  von  10  $00  Thlr.  N'/a  zu  verkaufen.  Die  Bauern 
hatten  nämlich  von  jeher  ihren  Gutsherrschaften  die  Dienste  verweigert,  sich 
auch  über  falsche  Veranlagung  zu  den  Landessteuern  beklagt  und  immerfort 
behauptet,  freie  Hauern  zu  sein:  »Es  sei  ihnen  wohl  bewusst,  dass  sie  zwar 
als  l'-inwohner  des  Dorfes  Hiithholz,  dem  Kigenthiimer  desselben  ratione  juris- 
dictionis  mit  Schirriipfliclit,  keinesuct^s  aber  mit  Ixibei;^enschaft  verwandt  seien. 
Denn  wir  iVei  und  Niemand  unterthänige  Leute  sind,  welche  theils  unsere 
Väter  und  Grossväter  aus  Sachsen  und  der  Mark  Brandenburg  etc.  als  freie 
Leute  sich  in  Mecklenburg  und  in  dies  Dorf  begeben,  und  auf  einem  grünen 
Brink  aus  unseren  ei«,'enen  Mitteln  ohne  des  Ortes  Obrigkeit  Hülfe  nicht  allein 
gebaut,  sondern  auch  Vieh  und  Saat  und  was  sonsten  zu  einer  I^ndwirthschaft 
gehöret,  auf  unsere  Kosten  sich  angeschafft,  also,  dass  ausser  Grund  tmd  Hoden, 
unsere  Hufe,  Vieh  und  h'ahrniss  und  alle  Habseligkeiten  luis  eit;enthumlich  ge- 
hören. .Nun  haben  weder  wir,  noch  unsere  Vorfahren,  jemals  llofdiensle  geleistet.« 
Da  nun  aus  der  Zeit  vor  dem  grossen  Kriege  aktenmässig  niemals  von  Frei- 
bauern die  Rede  ist,  so  handelt  es  sich  hier  unzweifelhaft  um  eine  neue  Kolo- 
nisation nach  dem  d reissigjährigen  Kriege,  an  dessen  Ende  sich  im  ganzen 
Dorfe,  wie  oben  schon  gesagt  worden  ist  (S.  5G3),  nur  acht  I'ersonen  auffmden 
lassen,  wahrend  dort  vorher  vierundzwanzig  Hauern  wohnen.  Für  den  tüch- 
tigen Sinn  der  Hauern  s|)richt  es,  dass  sie  1777  selbst  eine  »Kommunalordnung 
für  das  Gut  Huchholz  aufstellen,  welche  zwar  niemals  regiminell  bestätigt, 
aber  trotzdem  immer  in  Geltung  gewesen  ist.  Später  tritt  eine  Vereinigung 
über  die  Dorfarmenpflege  hinzu,  welche  die  Arroenlast  im  Wesentlichen  den 
einzelnen  Gehöften  als  Naturallast  zutheilt.  Am  28.  November  1S61  endlich 
wird  regicrimg.->sciti<j;  eine  neue  Dorfordnung  und  ein  Statut  über  die  Inte.itat 
erbfolge  gegeben,  nachdem  schon  1856  die  Scjiaratjon  der  I'eldmark.  welche 
ursprünglich  der  gemeinsamen  Dreifelderuirthschaft  unterworfen  ist,  vorge- 
nommen worden  war.') 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  und  im  Besonderen  Uber  die  Zwistig- 
keiten  zwischen  dem  Patronatsherrn  Eggerd  Hahn  zu  Melz  zur  Zeit  des  Pastors 
Gregorius  Gategast  und  den  Bauern  zu  Huchholz,  die.  von  jeher  dem  Melzer 
Parochial- Verbatide  angehörend,  gewisse  kirchliche  Bauiasten  ablehnen,  ist 
hei  Meiz  die  Rede  gewesen. 

>)  Döhlau,  Mecklb.  Undrecht  III.  S.  274flr. 
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Kirche.  Kirche.     Die  Kirche  ist  ein   frühgothischer  Racksteinbau   auf  einoni 

Graiiilsockcl  in  l'"()rni  eines  ländlichen  Vierecks.  Auf  der  Nord-  und  Sudseite 
je  ein  charakteristisches  spitzbogiges  Portal,  in  welchen  Rundstäbe  und  ab- 
gefas'te  Ecken  abwechseln,  ohne  dass  dabei  Kapitellglieder  angewandt  worden 
wären.  Alle  Fenster  sind  gleichmässig  im  Spitztiogen  geschlossen.  Im  Innern 
eine  flache  Decke.  Im  Westen  ein  massiver  Backsteinthurm  mit  einem  aus 
dem  V^iereck  ins  Achteck  umsetzenden  Helm.  Der  Thurm  hat  von  Norden 
nach  Süden  einen  otilenen  Durchgang,  welcher  durch  mächtige  Spitzbogen- 
Öffnungen  gebildet  wird.  An  der  Nordseitc  des  Langhauses  eine  Vorhalle, 
welche  das  genannte  frühgothische  Portal  verdeckt. 

Altar-  Der  Altaraufsatz  ist  ein  Kcnai.s.sancegehäuse  nut  geschnitzten  Figuren, 

au^tz.  in  (]er  IMitte  der  Krucifixus  mit  Johannes  und  Maria,  zu  jeder  Seite  als  kleinere 
Figuren  (die  eine  über  der  anderen)  je  zwei  Evangelisten.  Die  Figuren  stammen 
nicht  aus  einem  älteren  gothiachen  Tript3rchon,  sondern  sind  zugleich  mit  dem 
Holzgehäuse  angefertigt  worden. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glockca,  beide  von  C.  JHloa* Waren  gegossen,  1855 

und  1867.') 

Kleinkunst-  Kleiakuostwcfllce.  i.  2.  Silberner  Kelch  auf  sechspas«gem  Fuss,  dem 

werke.    XVIII.  Jahrhundert  angehörig.  Als  Stadtzeichen  eine  heraldische  Lilie,  und  als 

Mei.sterzeichen  die  Buchstaben  F  c  M.  Dazu  eine  Patene.  —  3.  4.  Oblaten- 
schaclitcl  von  Neu.silber,  desgleichen  eine  Kanne  mit  Deckel  und  Henkel.  — 
5.  6.  Zwei  zinnerne  Kelche,  von  denen  der  eine  das  Zeichen  des  englischen  Zinns 
mit  den  Mcisierinilialen  H  K  und  der  Jahreszahl  iöo8  aufweist.  —  7 — lO.  Vier 
Zinnleuchter,  alle  von  verschiedener  Form,  der  eine  gestiftet  1670  von  HANS 
ZABEL  und  ANNA  R0SYN8,  der  andere  1662  von  EU8ABETH  STHALBERG8, 
C  .  V  •  F  •  H«,  der  dritte  1705  von  M.  MATTHIAS  PIHEL  und  MARIA  SÖLTEN 
und  der  vierte  iSi^  von  H.  C.  H.  KUGEL.  Der  von  1670  hat  :i!s  Siaillzeichen 
gekreuzte  Bischofsstabe  und  als  Mei.sterstempel  die  Initialen  I  L  mit  der  Blume, 
der  von  1662  ebenso;  der  von  1705  hat  auch  die  gekreuzten  Bischofsstäbe, 
aber  die  Meisterinitialen  I  M  mit  der  TopfbUime,  der  von  1815  aber  stammt 
von  dem  Röbeler  Mdster  KrammbOgel  (H  K  mit  der  Jahreszahl 


Das  Gilt  und  Kirchdorf  Krttmnen 

(leschirhtc  K^m  23.  November  1237  beurkundet  kiirst  Nikolaus  von  Koslock  die  Grenzen 
des  Scheiden  des  Dobbertiner  Klosterbezirks.    Da  hetsst  es:  Im  Lande 

Turne  das  Dorff*  Lositz  (Lärz)  mit  vierzig  Hufen  und  dreissig  Hufen  zwischen 

')  Im  Inventar  von  iSii  ist  nur  eine  Glocke  mit  der  Jahreszahl  1473  Rcnannt. 
*)  Siid< istlich  von  Kohel,  lil»er  Vipperow  17  km,  Uber  Kiichhol^  so  km.    Die  alten  Formen 
des  Namens  Ciuinciiiii  und  Crunttiicie  veiliindet  Ktthnel  mit  dem  nll^lavi^chcn  Weit  kroot  = 


Dorfes. 
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Cramemir  und  Zweititz  (Schwartz).  Und  als  am  15.  December  1274  Nikolaus 
von  Werle  und  seine  Söhne  Heinrich  und  Johann  dieses  Privileg  des  Klosters 
Dobbertin  erneuern,  bestimmen  sie  dessen  Grenzen  iisiine  ad  terminos 
Crummere«.')  L'cber  die  Hesitzverhaltnissc  von  Krümmel  in  ältester  Zeit 
wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  Es  deutet  aber  >neles  darauf  hin,  dass  sdio« 
früh  die  Kericberge  auf  dem  Gute  sitzen»  eine  märkische  Vasallenfamilie, 
wetdie  ihre  Stammgüter,  u.  a.  das  Gut  Kdirber^:;,  in  der  Nähe  von  Pritzwalk 
hatte.  Am  12.  Mai  1370  verkaufen  Otto  und  Hartmut  Römer  dem  Betcke 
von  Kerkberghe  und  dem  Otto  Retzow  das  Recht  der  Einlösung  ihres  Gutes 
zu  Leussow,  und  am  29  August  1370  verkauft  derselbe  Retzow  dem  Betcke 
Kerkberghe  seine  Besitzungen  in  demselben  Dorfe.')  Die  Kerkberg  (auch 
Kerbel^,  Kercberg  geschrieben)  breiten  sich  aihnählich  weiter  aus  und  erwerben 
z.  B.  Besitz  in  Rechlin  und  Retzow,  verschwinden  dann  aber  auf  einige  Zdt 
in  der  Geschichte,  um  im  Jahre  1497  als  erbgesessene  Besitzer  in  Krümmel 
wieder  aufzutauchen.  Dieser  Besitz  scheint  aber  schon  länger  der  ihrige  zu 
sein,  denn  es  unterscheiden  sich  bereits  zwei  nach  ihren  Hauptgutern  be- 
zeichnete Linien,  nämlich  die  Kerkberg  auf  Kehrberg  und  die  auf  Krümmel. 
Die  letztgenannten  sind  damals  bereits  so  mächtig,  dass  sie  ihre  Vettern 
wegen  Besitzstreitigkeiten  mit  Fehde  überziehen  und  ihnen  einen  Schaden  von 
800  Gulden  zufügen.')  Im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  sind  die  Hauptgüter 
der  Krümmeler  Linie  Krümmel,  Retzow  und  Klopzow.  Darnach  theilt  sich 
dieser  Zweig  abermals,  und  zwar  in  die  schwarze  Linie  auf  Kriinmiel  und  in 
die  weisse  auf  Retzow  und  Klopzow.  Jene  stirbt  1673  im  männlichen  Stanmie 
mit  I  lenning  von  Kerkberg  aus.  Ueber  Krümmel  ist  inzwischen  der  grosse 
Krieg  mit  allen  seinen  Schrecken  dahcrgezogcn.  Noch  am  17.  MMrz  1674 
heisst  es  in  einem  gerichtlichen  Aktenstück:  »Actum  Krümmel  auff  sehl. 
Henning  Kerberges  ganz  wüsten  HoefTe,  woselbst  nichts  zu  finden,  alss  die 
rudera  des  Hoefts  und  ein  alter  bauwrelliger  Stall.«*)  Ausser  den  Kerkberg's 
sitzen  aber  nicht  blos  auf  Krimimel  .sondern  auch  auf  anderen  Kerkbcrg'schen 
Gütern  schon  im  Anfang  des  XV'I.  Jahrlumderts  die  Kohr  auf  Neuhaus,  aber 
die  Veranlassung  dieses  Gemeinschaflsverhaltnisscs  ist  nicht  bekannt.  Dalier 
wird  in  dem  Lehnsrevers  der  Rohr  vom  Jahre  15 16  über  ihre  gesammten  Güter 
auch  Krümmel  aufgeführt.  Sie  muthen  wiederholt  ihren  halben  Antheil  an  dem 
Gute  und  werden  damit  belehnt,  bis  Martin  Rohr  am  10.  Januar  15S3  den 
Konsens  zum  V'erkauf  der  Hälfte  der  Feldmark  nebst  der  halben  l'eldmark 
Göhren  für  iootx>  Guhicn  ati  L(  \in  Marin  erhält.  Ein  gegen  F.nde  des  Jahr- 
hunderts vom  Herzog  Karl  Luiternoinmener  Versuch,  das  Gut  zu  kaufen,  kommt 
über  einen  kurzen  Pfandbcsitz  nicht  hinaus.    In  den  Jahren  1606 — 1609  aber 


draussc;n.  fern,  weit,  dfiNssen  berttbnt,  und  deutet  sie  ab  »Ort  des  kromCmCr  —  Fenunihin<: 
M.  Jahrb.  \  \\'\.  .S.  17. 

')  M.  L  .  B.  469.  1347. 

■)  M.  U.-B.  I0OS4.  10093.  10616.  Vgl.  |.i«eh,  M.  Jahrb.  XII,  S.  43. 

•)  Lisch.  M.  Jahrh.  MI.  S.  47. 
'')  Li»ch,  a.  o.  O.,  .S.  49. 
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verkaufen  die  Marin  ihren  halben  Antheil  an  Christoph  Arenstorff  für  1 1  $0O 
Gulden.  Der  landesherrliche  Konsens  und  der  Lehnbrief  werden  darüber  am 
20.  Oktober  i6i2  ertheUt.  Auch  erwirbt  Arenstorti"  1625  die  Schäferei  zu 
Göhren.  Der  letzte  Kerkberg'sche  Antheil,  der  durch  Heirath  an  Hans  Heinrich 
von  Oldenbui^  gekommen  war,  gelangt  im  Jahre  1705  fiir  700  Thaler  an  den 
Leutnant  Georg  Otto  von  Arenstorff,  so  dass  von  da  an  ganz  Krttmmd  in 
den  ßesitz  dieses  Geschlechtes  kommt.')  Seit  1896  aber  ist  das  Gut  ^gen- 
thum  des  Fürsten  Georg  von  Schaumburg- Lijjpc. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Melz. 

Kirche.  Kirdie.    Die  in  Fachwerk  ausgeführte  kleine  Kirche  stellt  einen  un- 

ßctheilten  Raum  in  Form  eines  läntjlichcn  Vierecks  dar  und  ist  im  Innern  mit 
flacher  lirettcrdecke  cjeschlosscn.  In  der  Wetterfahne  der  achteckigen  Thurm« 
spitze  die  Jahreszahl  1734. 

Innere  Ein-  Die  innere  Einrichtung  entstaninit  der  /«  it  des  Harockstils  aus  dem 

riclüung.    XVIII.  jahi  luuulcrt.    Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Korper  verbunden. 

Empore.  An  ticr  Empore  auf  der  Nnidseitc  eine  Anzal)!  ARENSTORFFscher 

Familien  -  Wappen  in  Zinn.  Ausserdem  in  den  Fenstern  einige  auf  Glas  ge- 
malte Wappen  dir  i"amilie. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  alte  Glocken,  eine  l; rosse  ohne  Inschrift  und 

Gicsserzeichen,  eine  kleine,  ebenfalls  ohne  Inschrilt,  aber  mit  dem 
nebenstehenden  Gtesserzeichen. 

Kleinkunst-  Kleinknnstwerke.    l.  2.  Silbcrvcrgoldeter  Kelch  aut  rundem  Fuss,  laut 

werke.    Inschrift  1852  von  A.  V.  ARENSTORFF  gestiftet.    Dazu  eine  Patene.  Von 
dem  Röbeter  Goldschmied  P.  Ludawig.  —  3.  4.  Zinnkelch  mit  Patene,  ohne 

Stempel  und  Inschrift.  —  5.  Eine  iiltcre  Taufschüssel  von  Messing,  in  der 
Mitte  die  Verkündigung  des  Engels  an  die  Maria,  um  welche  die  vielfach  ge- 
deutete bekannte  Legende  herumläuft  6.  7.  Zwei  Zinnleuchtcr  von  1735. 
von  dem  Rostoc]<er  Zinngicsser  I  V  (Jochim  Voss),,  der  in  seinem  Stempel  die 
Jahreszahl  17(18]  fuhrt. 


Oas  Kirchdorf  Vipperow.') 

Geschichte  KMipperow   i.st   schon  sehr  früh  ein  bedeutender  Ort,   nach   welchem  ein 


des 
Dorfes. 


ganzer  I.imd.strich     I-and  Vipperow«   genannt  wird,  und  kommt  ur- 
kundlich zuerst  im  Jahre  1178  vor,  als  Papst  Alexander  III.  das  Hisihum 


')  Der  writhin  bekannt  fjewonlciu'  Kiio-^s-  nnd  kachcziig  eines  der  .■\rcnstt>rfi'  .iiif  Krtlmmcl 
tjejjcn  den  Flecken  Mtrow  in  den  vierziger  Jalncn  de»  XIX.  Jahrhunderts  —  wohl  die  letzte  Explo- 
ftion  ritterlicher  Kaub-  nnd  Fehdelnst  in  ItentwhUnd  —  roiif!  hier  nur  mit  diesen  wenigen  Worten 
Brwihnnng  linden. 

*)  8  Lin  KlldhUdöstlicli  von  K<>Ih:1.    Die  alten  l'uuncn  «Ics  Nanicn.s  Vc|tron'e  uuti  Vi|i|>cron-c 
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Schwerin  bestätigt.    In  der  früheren  Stiftungsurkunde  Heinrich  s  des  Löwen 

vom  Jahre  1170  wird  der  Ort  zwar  nicht  frenannt  Aber  nach  der  vor- 
genannten l'rkunde  vom  Marz  l  178  n  dir  (ircn/.cn  des  Sprengcls:  a  Ziieriii 
ex  una  parte  usijue  V'epro«,  und  die  Bcstatigungsurkunden  der  I'apste  Urban  III., 
Qemens  III.  und  Cölestin  IV.  stimmen  damit  überein.')  Freilich  gehört  das 
westiich  von  der  südlichen  Müntz,  den  Vipperowschen  Gewässern»  gelegene 
Land  V'ipperow  selber  nicht  zur  Schweriner  IKöcese,  es  bildet  vielmehr  das 
Archidiakonat  Röbel  im  Bisthum  Havelberg.  Wie  Alles  das  erst  nach  langem 
Streit  zwischen  beiden  Diöcesen  festgestellt  wird,  wt-il  nach  der  Urknnde  Kaiser 
Ottos  vom  Jahre  946  die  Mlde  die  (ircnze  des  Histhiims  I  lavellicii;  bilden 
sollte,  die  obere  Eide  aber  westlich  von  der  Mijritz  an  verschiedenen  Stellen 
gesucht  wurde,  ist  schon  öfter  berührt  worden.*)  Erst  am  16.  l^ecember  1252 
kommt  hierülser  ein  Vei^leich  zu  Stande,  durch  den  das  Land  Röbel  oder 
Vipperow  dauernd  an  Havelbei^  abgetreten  wird.')  Obwohl  nun  Vipperow 
als  ein  grosser  Ort  von  neunundvierzig  Hauerhufen  imd  als  Sitz  einer  Burg  er- 
scheint, deren  S|)iiren  noch  in  unserer  Zeit  sichtbar  geblieben  sind,  so  wird 
es  doch  sehr  bald  von  der  Kurg  \\'ci\dcn  (Wcnediicn)  zu  VVredcnhagcn  an 
Bedeutung  übertUigeit,  welche  nach  .Malchows  Niedergang  neu  erbaut  ist  und 
die  alte  grosse  Strasse  von  Havelberg  iiber  Wittstock  zur  Eidenburg  und 
weiter  nach  Demmin  —  die  Verbindung  zwischen  Elbe  und  Demmin  — 
beherrscht.  Die  Bezeichnung  »Land  Vipperowc  verschwindet  daher  mit  dem 
XIII.  Jahrhundert 

Auch  tragen  die  späteren  Besitz\erhältnisse  zur  Verminderung  der  Be- 
deutung von  Vipperow  bei.  \ach  dem  einige  Jahre  vor  1410  erfolgten  Tode 
der  Fürstin  Mii.sabctli,  der  Ciemahlin  des  h'ürsten  Hcrnhard,  zu  deren  Leibgcilinge 
ein  Theil  von  V'ipperow  gehört  hat,  finden  wir  dort  zwei  grössere  Antheile  in 
den  Händen  werlescher  Vasallen,  den  einen  in  denen  der  Quitzow  schon  gleich 
beim  B^nn  des  XV.  Jahrhunderts,  den  andern  aber  in  denen  der  Knuth  auf 
Leizen.  Dieser  letztgenannte  Antheil  ist  zwar  cr.st  von  14.S.S  an  als  Knuth'scher 
Besitz  nachzuweisen,  gehört  aber  der  Familie  ohne  Zweifel  schon  viel  früher. 
Ausserili-m  hat  das  Kloster  Anichingsborn,  dem  der  Dank  für  die  erste 
christliche  Civilisierung  des  Lande.s  nie  verge.ssen  worden  ist,  seit  dem 
17.  März  1291  eine  Hufe  in  Vipperow,  und  von  dem,  Wcis  noch  im  Besitz 
des  Landesherm  geblieben  ist,  gehen  drei  Höfe  mit  Hufen  im  Jahre  1454  als 
Geschenk  Herzog  Heinrich 's  d.  ä.  an  die  Probstci  der  Neustadt  Röbel,  es  sind 
dies  die  oft  genannten  X'ipperowschen  Pfarrhufen«  Weiterhin  kommt  ein 
Grambow  mit  Besitz  mul  Rcchton  in  \'i])perow  vor,  doch  mag  er  nur  Pfand 
besitzer  gewesen  sein  Fndlich  eru  erben  auch  die  von  Hahn  auf  Solzou  im 
Jahre  1477  die  iMchle  aus  sieben  Hufen,  doch  werden  diese  Hufen  kein  Privat- 
im iincl  XIII.  Talirhun<kTt  kitct  Kilhnel  von  dem  «hslavtscheti  Wort  veprT  ~  Eber  ab  und 
deutet  sie  aU  »Klierort-:  .M.  Jahrb.  XIA'I,  .S.  152. 
*)  M.  U.-B.  loo.  134.  T41.  149.  i6a. 

*)  M  I   ii.  14.    I  cbcr  ilic  > Vii>i>cri.\v.-.chen  Ccw.t-m  t«  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  II,  S.  I03. 
*)  M.  L'.-lt.  710.    Lisch,  M.  Jahrb.  U,  S.  100.    Xi.\,  ä.  403. 
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eigenthum,  sondern  bleiben  in  landesherrlichem  Besitz.  Der  Quitzow'sche 
Antheil  geht  durch  Kauf  im  Jahre  15 15  an  die  Kerkberg  zu  Krümmel  über. 
Als  ihn  1525  die  Konithurei  zu  Mirow  als  Lehn  begehrt,  wird  der  landes- 
herrliche Konsens  versagt.  Dreizehn  Jahre  später,  1558,  Ist  er  wieder 
in  landesherrlichem  Besitz  und  vergrössert  somit  in  erheblicher  Weise  den 
Donianialantheil  des  Dorfes,  wie  dies  auch  der  schon  vor  der  Reformationszeit 
verschwindende  Amclungsborner  Klosterantheil  thut.  Der  Knuth'sche  Antheil 
aber  geht  im  Beginn  des  Will.  Jahrhunderts  auf  die  von  Ferber-Melz  über 
und  wird  von  diesen  erst  im  Jahre  1804  an  die  herzogliche  Kammer  ab- 
getreten.') Seitdem  ist  wieder  das  ganze  DorfVipperow  beim  Domanium  und 
gehört  als  solches  zum  Arote  Wredenhagen. 

Mittelalterlidie  Geistliche  sind,  sowdt  wir  den  Urfcundenschatz  bis  jetzt 
kennen,  mit  Namen  nicht  auf  uns  gekommen.  Von  1505  an  und  noch  1534 
ist  Simon  Gerardi  der  Kirchherr  von  Vipperow,  Priborn  und  Zielow,  1541 
aber  finden  wir  an  seiner  Stelle  als  ersten  evangelischen  Geistlichen  den 
Joachim  Warnkc,  ohne  dass  ilim  freilich  ein  völlig  befriedigendes  Zeugniss 
von  den  Visitatt>ren  ausgestellt  wurde.  Wie  lange  er  im  Amte  geblieben, 
lässt  sich  nicht  feststellen.  Zwischen  1594  (vielletdtt  schon  früher)  und  1609 
ist  Johann  Salius  Pastor  der  genannten  drei  Kirdien.  Ihm  folgt  1609  Nikolaus 
Schmidt  (Schmidius),  der  die  Zeiten  des  dreiss^ährigen  Krieges  überdauert 
und  noch  über  1654  hinaus  (anscheinend  bis  1659)  im  Amte  ist.  Er  sieht 
die  Bevölkerung  seiner  Dörfer  um  sich  wegsterben;  in  Vipperow  giebt  es  im 
Jahre  1649  von  sechsundzwanzig  Bauern  und  neun  Kossäten  nur  noch  acht 
Bauern  und  zwei  Kussaten,')  in  Priborn  von  ehemals  vierzehn  Bauern  und  drei 
Kossäten  nur  noch  sedis  Bauern,  und  in  Zidow  von  zwölf  Bauer&milien  nur 
noch  vier  Personen.  Das  Pfarrhaus  ist  1639  niedergebrannt,  und  der  Fastor  wohnt 
in  einem  Katen.  Es  folgen:  Joh.  Christoph  Baumann  {1659 — 72),  Nikolaus 
Stechow  (1674— 1704),  Martin  Wendt  (1705— 2 1 ),  Joachim  Oertling  {1721  —  47), 
Joh.  I'riedr  Christoph  Senst  (1749  —  75).  Jakob  l'eter  Unger  (1776 — 88)  und 
Christoph  Karl  Joh.  Pa.ssovv  (1789— 1821).    S  Walter  a.  a.  C). 

Ausser  den  von  jeher  gleich  der  Mutterkirche  unter  landesherrlichem 
Patronat  gewesenen  Filialkirchen  zu  Klein  •  IViborn  und  Zielow  ist  auch  die 
vagicrende  Mutterkirche  adeligen  Patronats  zu  Ludorf  mdufach  im  XVI.,  XVII. 
und  XVIII.  Jahiiiundert  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  mit  der  Khche  in 
Vipperow  verbunden  gewesen. 

Kirche.  Kirche.   Die  Kirche  ist  ein  Feldsteinbau  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  in 

Form  eines  länglichen  Vierecks,  mit  flacher  Decke  im  Innern.   Die  oberen 

Theile  beider  Giebelwände  und  die  Einfassungen  der  I'  cnster  und  Portale  sind 
in  Backstein  ausgeführt.  Im  Osten  ein  spätromanisches  »Dreieinigteitsfenster«, 

')  M.  U.-B.  2110.   Akten  im  lirorah.  Archiv,  besonders  Wigger,  Bericht  mm  9.  Joli  188$. 

Muntzel.  RilU.  Ruhest.  XXIII,  S.  38 ff.    l  isch.  Cc^cM.  Hahn  II,  8.  270ff.    M.  Jahrb.  XIII,  S.  I37. 

')  1662   «erden  im  \'isitations)»rot<)k<.U  id  \'ip))erow  aufRcführt:   «wei  llcrrenbmieni,  «rei 
ITarrbauerii  und  drei  Kos.s.iteii,  al^o  im  (jun/cii  nur  sieben  llnfbesilzcr. 


Digltized  by  Google 


KIRCHDORF  VIPPKROW. 


573 


die  übrigen  LichtöfiTnungen  sind  in  gleicher  Weise  Schlitzfenster  mit  leise  ge- 
spitztem Bogen^chluss.  Die  Purtaleiniassung  auf  der  Südseite  zeigt  Spitz 
bogenschhias.  Efai  Thurm  ist  nidit  vorlianden.  Daf&r  wächst  aus  dem  mitt- 
leren Thetl  des  Wes^ebels  ein  kleiner  Dachreiter  in  Fachwerkbau  hervor,  der 
ein  achtseitiges  Pynunidendach  hat  An  der  Nordseite,  neben  einander  und 
uiiter  einem  Dache,  eine  Sakristei  und  eine  Vorhalle.  Die  Sakristei  ist  ge- 
wölbt, die  Vorhalle  aber  liat  nichts  weiter  als  den  Dachstuhl  über  sich. 

Als  Altaraufsatz  dient  der  Mittelschrein  eines  gothischen  Triptychons  Altar- 
mit  Schnitzuerken.    In  der  Mitte  die  hl.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Halb-  autsau. 
mund   stehend.    Links  und  rechts  daneben,  in  zwei  Reihen  übereinander, 
Apostel  und  weibliche  Heilige.   Links  der  hl.  Petras,  die  hl.  Magdalena,  der 
hl.  Jakobus,  die  hl.  Katharina,  rechts  die  hl.  Barbara,  der  hl.  Johannes,  die 
hl  Elisabeth  und  der  hl.  Matthäus. 

In  der  Vorhalle  noch  einige  Seitentlieile  des  ehemaligen  alten  Kirchctt-  Altes 
gesttthls,  welche  mit  allegorischen  Figuren  bemalt  sind.  Gestühl. 

Im  Thürmchen   zwei  Glocken.     Die  grössere  (Dm  o.SS  tn)  ist  von  Glocken. 
C.  D.  Heintze  im  Jahre  1747  zur  Zeit  des  Pastors  JOACHIM  OERTLING  gt  ^jossen. 
Die  zweite,  jüngere  (Dm.  0,76  m),  ist  183S  von  Hackenschmidt  in  licrim  z.  Zt. 
des  l'astors  B.  C.  F.  WACHENHUSEN  gegossen.') 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silberverguldeter  Kelch  auf  achtpassigem  Fuss.  Kleinkunst- 
Am  Knauf  aber  nicht  acht,  sondern  nur  sechs  Rotuli,  und  auf  jedem  Rotulus  werke, 
das  IH8- Monogramm.  Die  Inschrift  am  Kelch  lautet:  DISER  KELCH  IST  GE- 
MACHT IM  JAHRE  1606  UNDT  IST  ZU  DEN  ZEITEN  PFARR  GEWESEN  H.  JO- 
HANN SALLIUS  +  PALM  REDENTZ  ACHIM  VÖLKER  BEIDE  VORSTEHER  DES 
GOTTESHAUSES  ZU  VIPPEROW.  52  LOTT.  Keine  Werkzeichen,  auch  nicht  an 
der  zugehörigen  Patene.  —  3-  4-  Silbervergoldeter  Kelch  mit  einem  kleinen 
vergoldeten  Krucifixus  auf  dem  F'usse.  Inschrift:  IN  HON  •  DEI  ET  IN  U8UM 
HUJSOECCLESIAE  VIPP*HUNC  CALICEM  CUM  PATENA  DEDIT  MART.WENDT 
H  •  T  •  PA8T  •  1719  •  Von  dem  Güstrower  Goldsdimied  Lanhard  Mastlin.  Dazu 
eine  Patene.  5.  Zinnerner  Krankenkelch,  englisches  Zinn  mit  den  Initialen 
C  H.  Dazu  Patene  und  Oblatendose.  —  6.  Neuer  silhervergoldeter  kleinerer 
Krankenkelch.  7.  .Wue  .Xbendmnhlskanne  mit  Deckel  und  Henkel.  — 
8.  Zinnerne  Taufschussel,  als  Stadtzeichen  zwei  gekreuzte  Bischofsstäbe,  als 
Meisterzeichen  die  schon  öfter  genannte  Blume  mit  IL.  —  9.  Ein  Messing- 
becken von  1854.  —  10.  Eine  ausser  Gebrauch  gesetzte  getriebene  Tau£M:hale 
von  Messing,  ohne  Inschrift.  Auf  dem  Boden  die  Darstellung  von  Mariae 
Verkündigung.  —  11  — 14.  Vier  ausser  Gebrauch  gesetzte  zinnerne  Altar* 
leuchter.  alle  von  verschiedener  I'orm  und  Grösse.  Stiftemamcn:  am  ersten 
JACOB  DREWES  1662;  am  zweiten  MARIE  BRUNS  •  GRETH  ....  VEREHREN 
DIESEN  LEUCHTER  DER  VIPPEROWSCHEN  KIRCHEN  ZU  GOTTES  EHREN  1662; 
am  dritten  CLAUS  KAECKER  1700;  am  vierten  M  •  E  •  K  •  1790. 

')  Ihre  Voi^ingerin   war  1692  von  M.  Vites  Siebenbauni  und  M.  Emst  Siebenbaum, 
Glockengiessern  in  Schwerin,  gegos<ien  worden.    Inventar  l8tt. 
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Geschichte 
des 
Dorfes. 


Das  Filial-Kirchdorf  Priborn.') 

^  Krste,  was  wir  von  Priborn  urkundlich  erfahren,  ist  dies,  dass  das 
ferne  von  Mccklonburf:j  in  dtMi  braiinschwcii^isc  licn  Landen  Ljfk't^eno 
Cistercienserkkxster  Anickmgsborn  einen  Antheil  am  Dorfe  gewinnt.  Am 
26.  Mai  1239  giebt  nämlich  Fürst  Nikolaus  I.  von  Werie  dem  Kloster  die 
Mühle  zu  Priborn  in  eine  Art  Erbpacht.*)  Auch  das  Nonnenkloster  zu  Röbel, 
das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  nach  Malchow  verlegt  wird,  gewinnt  dort 
vierunddreissig  Jahre  später,  den  16,  April  127$^  durch  denselben  Fürsten 
Besitz  und  Rechte  an  zwei  Hufen,  die  er  zusammen  mit  elf  anderen  auf  die 
benachbarten  Dörfer  verthcilten  Hufen  den  Büsserinnen  der  hl.  Magdalena  als 
Geschenk  überweist. ')  Weiterhin  wird  das  Dorf  Priborn  thirch  eine  gemein- 
same Verfügung  der  Sühne  des  Fürsten  im  Jahre  1285  zum  Ort  der  Landding- 
Tage  im  Lande  Röbel  bestimmt.')  Der  Amelungsbomer  Mühlenbetrieb  aber 
geht  am  17.  März  1291  wieder  in  die  Hände  des  Landesherm  zurück,  indem  das 
Kloster  dafiir  und  Itir  eine  hinzugel^e  Summe  von  220  Marie  Pfennig- Geldes 
verschiedene  Hufen  ausser  in  Priborn  selber  auch  in  Solzow  und  Vipperow 
(s.  o.  S.  571)  sowie  einen  Antheil  an  der  I'ischerei  ficreclUigkeit  in  (Um- Miiritz 
und  endlich  aucli  ckis  Migcnthum  der  oberen  .Schikler  Muhk-  erwirbt.';  Die 
Priborner  Muhle  aber  linden  wir  elf  Jahre  si>äter  als  lugenthum  m  den  Hanilen 
der  Grafen  Burchard  und  Ulrich  von  Lindow,  welche  die  Ohdme  der  jungen 
werleschcn  Fürsten  waren,  und  in  denen  der  beiden  Ritter  Konrad  Büne  und 
Nikolaus  von  Malin.')  Als,  wieder  über  vierzig  Jahre  später,  am  8.  Mai  1346, 
die  Kirche  \  on  Ludorf  eingeweiht  und  dotiert  wird,  da  gehören  zu  dieser  Do- 
tation auch  drei  Hufen  in  Priborn  mit  alk'u  Rechten  und  Privilegien.')  Und 
als  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  otler  auch  ein  paar  Jahre  früher,  der  {-"urst 
Bernhard  von  Wcrlc  seiner  Gemahlin,  der  Pürslin  IClisabeth,  ihr  Leibgedinge 
festsetzt,  da  gehören  u.  a.  auch  sieben  Hufen  in  Priborn  dazu.')  Wie  dann 
nach  dem  noch  vor  1410  erfolgten  Tode  der  Fürstin  ihre  Leibgedingsgüter 
mit  wenigen  Ausnahmen  an  die  Hahn-Damerow  übergehen  und  durch  diesen 
Besitz  die  Linie  Hahn -Solzow  begründet  wird,   ist  oben  schon  mehrfach 


')  10  km  ükld.sUdü.stlicl)  von  Koiicl.    l  clicr  die  Alilciiuiig  unil  l'ciituii};  des  Namens  v^i. 
M.  Kunst-  n.  Gesch. -Denktn.  IV,  S.  623,  Anmkg.  1. 
»)  M.  U.-l?.  499- 
■)  M.  U.  B.  1283. 

*)  M.  U.-B.  1781.  VrI.  Beyer,  «.  Gesch.  d.  Volksgerichle,  M.  Jahrli.  XIV,  S.  Io8— 190. 
M.  I   I!.  2110.   Schilde,  nordöstlich  Ton  Wittstock. 

••1  M.  r.  15. 2S25 

')  M.  l.  U.  6649. 

")  M.  U..l{.  900S  9054.   VkI.  Hoycr,  M.  J.itir1>.  XXXit,  S.  124. 
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berührt  worden.')  Der  Amt  lnni;shorncr  Hcsitz  in  l'rihorn  scheint  schon  vor  1410 
vom  Kloster  wieder  aufgegeben  zu  sein,  da  er  nie  wieder  als  noch  bestehend 
erwähnt  wird.*)  Ausser  den  Hahn,  die  ihren  Besitz  in  den  Jahren  1470  und 
1474  durch  Erwerbung  weiterer  Hufen  in  Pribom  zu  veigrössem  sudien, 
kommen  dort  die  von  Knuth  mit  Besitz  und  Rechten  vor,  und  zwar  nach- 
weislich schon  vor  1370.^)  Diese  scheinen  schon  damals  bedeutenden  Besitz 
in  I'riborn  i^chabt  zu  hahi  n  Denn  sonst  hätte  sich  jener  Ilenriciis  Knuth  auf 
seinem  Grabstein  gewiss  nicht  mit  dem  Zusätze  tle  I'r\  born  bezeichnet.  Die 
Hahn-Solzovv  dagegen  verlegen  von  1461  an,  wie  es  scheint,  ihren  Schwer- 
punkt nach  dem  in  diesem  Jahre  envorbcnen  Schloss  und  Städtchen  Afarens- 
betg  und  haben  von  Priboru  zuletzt  anscheinend  kaum  mehr  als  blosse  Pächte 
und  Dienste  gehabt/)  Doch  werden  noch  1614  Unterthanen  von  ihnen  in 
Priborn  genannt.  Dajjcgcn  gewinnen  neben  den  von  Knuth  die  von  Marin 
auf  I. Udorf  am  hjitle  des  X\'I  Jahrhunderts  crlicblichc  Anthcilc  an  Priborn. 
Den  Marin'schen  Meii  rliof  zu  l'rihorn  kauft  abei  W  enzel  Knuth  auf  I.ei/.cn  für 
die  Summe  von  2200  (julden  und  erhalt  darüber  im  Jahre  1637  den  landes- 
herrlichen Konsens  und  Lehnbricf.')  Zwar  hören  wir  in  den  fünfziger  Jahren, 
als  in  Priborn  von  ehemab  siebenzehh  Gehöften  nur  noch  sechs  bewohnt 
werden,  von  Antheilcn,  tlic  vorübergehend  ilem  einen  und  dem  andern  Glaubiger 
adjudiciert  sind.")  Aber  die  von  Knuth  bleiben  die  Hauptherren  im  Dorfe.  Sie 
erwerben  1695  den  Allodialbricf  ausser  über  andere  (iutcr  auch  iibcr  ihren  Hcsitz 
in  Triborn  und  tauschen  1702  zwei  dort  noch  vorhandene  Domanialbauern 
gegen  Besitz  in  Grabow  und  Helow  um.  Aber  dreissig  Jahre  spater  geht  ihr 
Besitz  an  die  Herren  von  Ferber  über,  die  seitdem  das  Dorf  als  Pertinenz  zu 
Mch  ihr  Eigen  nennen.^ 

Ueber  die  kirchlichen  Veriiältnisse  s.  bei  Vipperow. 

Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  vollständig  neues  Gebäude  aus  den  sechziger  Kirche. 
Jahren  des  XIX.  Jahrhunderts  mit  einem  polygonalen  Chorschluss. 

Auch  die  innere  EinriditiaBg  ist  neu.    Altarscmilde  von  Ftoeher-  Innere  Ein- 
PoisMn  1860.  richtung. 

Aus  der  alten  Kirche  ist  ein  Glasfentter  mit  dem  Wn|ipen  des  Herzogs  Glas- 
CARL  von  lS9f  herübergenommen.*)  fenster. 

Im  Thurm  drei  Glocken,  eine  grössere  und  zv\ei  kleinere.    Davon  ist  Ciiocken. 
nur  eine  der  beiden  kleineren  mit  «ner  luschrift  und  auch  mit  Glockenzeiclien 

')  S.  o.  S.  512.  562. 

*)  LiNch.  M.  Jahrh.  XIII.  S.  137. 

•)  IJsdi,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  311. 

*)  Lisch,  rKscM-  Hahn  II.  S.  27  ^ 

Veber  vcivv.iiiütschaflliche  Verbindungen  der  Knud),  ll.iliu  und  M.inn  n.  I.i.sch,  .M.JaUrlt. 
XVI,  S.  398. 

"J  An  da-  \<jn  riiaii,  (trambnir  nnd  Ldhl«. 
')  S.  bei  Mch,  S.  563. 
*)  S.  o.  S.  555. 
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versehen:  ÜllllD  I  bomilli  •  IllillC  l  fCCCCygyll  • 

f  •  •  patroiia  •  bibbc  •  bor  •  bii^  •  i^^  •  d^c^  • 
tmfe*  •  falicOmaitec  (nebenstehendes  Glocken- 
zeichen) j^elp      •  Dazu  der  Name  des  (Ressers: 

lieter  matl^*') 

Kkinkunst»  Kletekniistwerke.   i.  2.  Zinnerner  Kelch,  dazu  eine  Patene,  gestiftet 

werke.  1719  von  JOACHIM  SCHUMACHER  und  MARIA  QUACKE8.  bekfe  ohne  Werk- 
zeichen. —  3.  4.  Kleiner  zinnerner  Kelch,  offenbar  gleichfalls  aus  dem  XVIII. 
Jahrhundert.  An  der  zut^diöritren  Patcnc  erkennt  man  noch  die  VVerkv.oichen 
H  L  1715.  —  5 — 8.  Vier  zinnerne  Leuchter,  alle  von  verschiedener  Form  und 
dem  XVII.  Jahrhundert  angehörig  (1663  von  PETER  und  FRANZ  KOEP  zu 
Priborn,  1685  einer  von  V.  A.  WOLTERS  und  dn  uiderer  von  FRIEDRICH 
ZANDER.  1694  von  JAKOB  SCHUMACHER  und  MARGARETHE  GÄULEN. 


Das  Filial-KirclMlerf  TMomM 

GeBchichte  BBlas  DorfZielow  wird  im  Jahre  1237  zum  ersten  Mal  bei  einer  Bestimmung 
des       wamm    yi^p,.  Dobbertincr   Kloslcrfrcbiet  t^enaiint.     Das  Kloster  hat  hier 

Einkünfte  aus  sechs  Hüten.  Doch  behalt  es  sie  nur  bis  zum  Jahre  1274.  Da 
tauscht  es  sie  gegen  das  Dorf  Grobe  im  Lande  Malchin  (wohl  Grube  bei 
Teterow)  wieder  um.')  Dagegen  erhält  gut  anderthalb  Jahre  vorher«  nämlich 
den  16.  April  1273,  das  Nonnenkloster  in  Röbel  zwei  Hufen  in  Zielow.*) 
Dazu  kommen  fünf  Jahre  nach  der  Uebersiedclnn-^  dieses  Klo.sters  nach  Malchow, 
am  7.  Januar  1303,  zwei  Hufen  hinzu,  die  Kitter  Dietrich  Pape  bei  Gelegen- 
heit der  Aufnahme  seiner  Tochter  ins  Kloster  dem  Probst  und  den  Nonnen 
als  Geschenk  überweist.')  Als  dritten  Interei>senten  an  Zielow  lernen  wir  am 
8.  Mai  1346  die  an  diesem  Tage  eingeweihte  Kirche  zu  Ludorf  kennen,  die 
eine  Hebung  von  zwei  Mark  Geldes  aus  Zidow  erhält.  Von  wem,  wird  nicht 
gesagt,  vifllcirlii  von  einem  Mitglicde  der  Familie  Marin,  die  uns  hier  wie 
anderswo  im  Lande  Röbel  schon  im  Xl\'.  Jahrhundert,  im  Besondern  am 
23.  Juni  t358,  als  wcriesche  Vasallen  mit  Hcsitz  und  Rechten  entgegentritt.*) 
Marin'sche  Antheile  giebt  es  noch  im  XVII.  Jahrhundert  in  Zielow,  wo  wir  in 
dieser  Zeit  auch  die  mit  ihnen  verwandten  alten  Vasallen -Familien  der  Kerk- 


')  f«f  •  —  snnct.T  Katharina. 

')  6  kni  sUdüstlich  von  Rubel.    Sylowc  im  Silow  im  XIV.  unU  Zielow  im  XVII.  Jahr* 

hundert.    »Ort  des  ZiU«,  von  xüi  =  lebend?   Vgl.  Kühnd,  H.  Jahrb.  XLVI,  S.  166. 
■}  .M.  l'.-l!.  469.  1347.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  IV,  S.  35a,  Anmerkung  i. 

*]  M.  r.-n.  1283. 

»)  .M.  U.  U.  2845. 

*)  M.  U..H.  6649.  8493.  8869.  Vgl.  o.  S.  512/13. 
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berg,  Rostke,  Knuth,  I.cpcl  und  rogwisch  finden.  \'on  ihnen  gewinnen  die 
von  Knuth  am  linde  des  XVil.  Jahrhunderts  den  Vorrang.  1649  war  die 
vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  auf  zwölf  Gehöfte  vertheilte  Bauernschaft 
auf  vier  Penonen  zusammengeschmolzen,  1662  aber  sind  schon  wieder  (Unf 
Bauern  da,  die  sich  im  Laufe  des  XVIII.  Jahrhunderts  bis  zur  Zahl  acht  ver- 
mehren. Aber  vielen  Streit  giebt  es  zwischen  ihnen  und  den  von  Knuth  auf 
Ludorf  wegen  angebhch  allzuharter  Bedrückung  mit  Hofdicnsteii  Da  ent- 
schliesst  sich  im  Jahre  i«S2i  der  damalige  Besitzer  von  Ludolf  und  Gneve,  der 
Oberhauptinann  A.  E.  von  Knuth,  sein  -^altvätcrhches  Lehn«,  wie  er  es  nennt, 
den  acht  Hauswirthen  in  Zielow  für  die  Summe  von  9100  Thaiern  zu  ver- 
kaufen. Der  Grossherzog  giebt  die  Genehmigung,  und  seitdem  sind  nun 
der  Schulze  und  die  sieben  Bauern  in  Zidow  »Eigenthumer  des  Gutes«  und 
bilden  als  solche  eine  »LehidMuemsdiaft«  im  Amte  Wredenhagen.^) 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  bei  Vipperow. 

Kirdke.  Die  im  Jahre  1834  neu  erbaute  Kirche  ist  ein  kleines  unan- 
sehnliches Fachwerkgebäude,  welches  in  seinem  Westende  dn  Dachreiter- 
thürmchen  trägt,  das  gleichfalls  in  Fachwerk  ausgeführt  ist. 

Ab  AHarntets  dn  roh  gemaltes  Odgemälde,  das  den  gekreuzigten 

Heiland  darstellt  In  der  Ecke  rechts  die  In.schrift:  ZUM  CHRISTLICHEN  AN- 
DENKEN  IST  VOM  HOCHADLICHEN  HAUS  LUDORFF  VON  DER  HOCHWOHL- 
GEBORNEN  FAMILIE  VON  KNUTHEN  DIESES  BILO  1728  ALHIER  IN  OER 
ZIELOWSCHEN  KIRCHE  VOREHRET  WORDEN. 

Ferner   zwei    zinnerne   Wappenschilder    mit    dem    von   Knuth  sehen  Wappen- 
Wappen  und  dem  \aincii  H  •  A  •  E  •  VON  KNUTH.  schilder. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.    Die  eine  hat  die  Inschrift:  tl)0  +  QtrbCIIÖ  Glocken. 

+  Ijagcu  +  Ijart  +  bcffc  +  rloHc  +  iicr  +  il.icop  +  ootcnich  +  \)clv  iljs 
amio  b  •  uKcccjcilii  iiccftcn  rubelt  gliii  iicr^cu  )or0c  gramcrt.')  Kein 
Giesserzeichen.   Die  andere  Glocke  ist  ohne  Insdirift  und  Zdchen. 

')  Vgl.  Bolilaii,  M.  1. antirecht  III,  -S.  279,80. 

*}  Vgl.  M.  Jahrb.  XXVII,  S.  234.    Wann  diese  Glocke  aus  Steffen.shagen  nach  iiCiclow  vcr- 
setit  iit,  haben  wir  nicht  ermitteln  kfinnen.   Dm  Inventar  von  1811  enthilt  de  bereit*.  Lisch 

will  >g<>ss  mich«  an  Stelle  von  {;oti;nu'k  If-^cn,  ebenso  ( Irott-fcnd,  mit  Hinweis  auf  tlas  wcst- 
elbische  »mek«  fUr  »mich«.  Aber  in  diesem  Falle  bleibt  das  nicht  zu  beseitigende  »her«  vor 
dem  Namen  dakop«  eine  sehr  anfHUige  Beteichnnng  flUr  den  Glockengiesacr.  Und  andererseits 
kann  der  Kirchherr  nicht  (ttt  mit  dem  ihm  sukomnienden  Titel  >her<  an  einer  Stdie  fdllen,  wo 
drei  Kirchgeschu-Mn-ne  —  andere  können  es  nicht  wohl  -.ein  —  mit  Namen  genannt  werden.  Ist 
aber  >her  jacop«  der  Kirchherr,  dann  hat  es  keinen  Sinn,  gotemek  (Li&ch  liest  guthniekj  mit 
»goss  michc  n  flbersetsen.  In  diesem  Falle  «Ire  es  besser,  »eotemek«  als  Name»  tu  nehmen, 
der  mit  der  bekannteren  Form  (iotgcmak  (oder  ' int^^-LTiKikede,  f iotj^hcriiakede,  (iodghemakede, 
Ghotgheinakede  u.  »  w.)  identisch  sein  könnte.  Uder  aber  man  mllMte  den  Kircbherm  selbst 
snm  Gloekengiesser  machen.  Etwas  durchaus  Sicheres  ist  somit  dnrehans  nicht  tu  sagen.  Anch 
nicht  darüber,  ob  es  das  entferntere  nRokl> -luisigische  .Steffenshagen  ist,  um  das  es  sich  handdti 
oder,  wie  man  glauben  möchte,  das  nShcr  gelegene  märkische  Steffenshagen,  oder  noch  ein  andereti 
z.  B.  das  bei  ('reifswald  gelegene  pommersche  Steffenshagen. 

S7 
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Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.     i.   2.   Zinnkclch   und   Patene,    ohne  Inschrift;  die 

w^rke.  i'atenc  hat  den  Meisicrsieinpel:  F.  L.  —  3.  Zinnkelch  mit  dem  Namen  der 
TRINNA  WATOWES  ANNO  1988  DSN  4  •  SEPTEMBER*  —  4.  Kieme  mit 
zwei  Griflen  versehene  Zinnschale  (rniher  Taufbecken)  mit  dem  Stiftemamen 
J.  CHRISTIAN  MAHNCKE  1766.  Mit  dem  Stadtstempel  von  Waren  und  dem 
Meisterstempel  I  D  B  1749.  —  5.  Messingtaufbecken,  neu.  6.  Viereckiges 
Zinngefass  mit  dem  Stifternamen  HANS  JACOB  HACKELBUSCH  1679.  Es  hat 
früher  als  Weinbehältcr  bei  Krankenkoni nuinionen  gedient.  —  7 — 9.  Drei 
zinnerne  Altarleuchter  von  verschiedener  Form,  jeder  mit  einer  Inschrift: 
JOHANN  ZURBIER  168S;  JOHANN  JOCHEN  BUCKMANN  1099;  JOHANN 
ROsCK  1718.  Dazu  der  ganze  Vers  5  des  II.  Kapiteb  aus  der  Apolcal3rp8i8. 

•  *  ♦ 

Alter  Am  Hintergebäude  des  Lehrcrhamet  ein  alter  Graoitateia,  der  einst 

Gnmitstein.  als  Quetschmühle  diente. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Rechlin.') 


Geschichte 

des 
Dorfes. 


Is  ein  Bauemdorf,  in  welchem  Betdce  von  Kerkberg  (Kerbei^)  drei  Hufen 

besitzt,  die  er  am  24.  August  1374  an  den  Knajipcn  Jakob  Zartwitz 
verkauft,  tritt  uns  Rechlin  in  der  zweiten  H:ilfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ur- 
kundlich entgegen.^)  Die  von  Kerkber^^  deren  Haupt^ut  später  das  Dorf 
Kriimmel  ist,  halten  sich  mit  Besitz  und  Rechten  in  Rechlin  bis  zum  Aus- 
sterben ihres  Mannesstammes  im  Anfange  des  XVIII  Jahrhunderts.  Mit  ihnen 
haben  aber  auch  die  in  Retzow,  Leppin,  R(^gentin  und  Klopzow  angesessenen 
von  Retzow  erhebliche  Anthelle  am  Dorfe  bis  ins  XVII.  Jahrhundert  hinein. 
Ihnen  gehört  z.  H.  das  Kirchlehn.  Der  Besitz  beider  Familien  geht  nun  im 
Anfange  des  XV'III.  Jahrhunderts  auf  die  von  Harnewitz  und  1710  auf  den 
Oberst  Kaspar  Cliristoph  von  I.anLjerniann  über,  aber  1729  für  die -Summe  von 
28 (XX)  Thalern  wieder  an  Friedrich  von  Barncwilz  zurück.  Als  darauf  mit  dem 
Tode  des  zweijährigen  Karl  Friedr.  August  von  Bamewitz  Im  Jahre  1741  der 
Mannesstamm  der  Bamewitz  in  Mecklenbuiig  erlischt»')  da  tritt  eine  vormund- 
schaftliche Verwaltung  dieser  Güter  ein.  Doch  kommen  sie  sdion  1754  an 
die  von  I.owtzow  und  von  diesen  1787  an  die  von  Hammerstein,  welche  sie 
heute  noch  haben. 

1541  besitzt  Matthaeus  von  Retzow  zu  Leppin  das  Kirchenpatronat. 
Kirchherr  aber  ist  Johannes  Kutze,  der  auch  die  I'iiialen  zu  Roggentin  und 


')  In  der  Luftlinie  und  tlhers  Wjis'icr  9  kin  südöstlich  vi)n  Riibel  fnlfernt;  auf  dem  I.and- 
vrcge  Uber  Vippcrow  aber  15  km  entfernt.  Die  alte  Furni  de.s  Ntunen-s  im  XIV.  Jahrhundert 
Reddcchlyn  deutet  Ktthnel,  mit  Htnwdc  Mif  den  «Itslaviadico  Stamm  mii  s±  flink,  l>e(eit,  Iroli, 
td-i  .Ort      -  Kp.dccHa.:  M.  Jxhfl».  Xl.Vf.  S. 

»)  .M.  L  .  H.  I0616. 

')  (iamm'sches  Verzeiehnisf  t>ei  Lisch,  M.  Jihrb.  XI,  .S.  423. 


Dlgitlzed  by  Google 


Girr  UND  KIRCHDORF  RECHUN. 


579 


Klopzow  versorgt.  Nach  ihm  klafft  eine  mehr  als  hundertjährige  Lücke  in 
den  kirchlichen  Nachrichten.  Um  1662  ist  .Simon  Riaeus  Pa.stor  zu  Kcchlin, 
Er  hat  auch  die  Kura  in  den  Kirchen  zu  Roggentin,  Retzow  und  Leppin,  und 
seine  Patrone  sind:  für  Roggentin  und  Rechhn  Joacliim  Ernst  von  Retzow  zu 
Retzow,  Kaspar  von  Gadow  zu  Leppin  und  Hans  Kaspar  von  Reckentin  zu 
Leppin;  für  Retzow  aber  der  genannte  Joachim  Em.->t  von  Retzow  und 
Christoph  von  Barnewitz;  sowie  endlich  für  Leppin  die  Jungfrau  Anna  von  Kerlt- 
bei^.  Aber  die  Kapelle  zu  Ix'ppin  steht  nicht  mehr,  sie  ist  eingestürzt. 
1676  brennt  auch  die  Kirche  in  Rechiin  ab,  1689  aber  ist  sie  wieder  her- 
gerichtet. Von  1685  bis  1723  ist  Joachim  Röring  l'astor.  Dann  folgt  eine 
lange  Vakanz  Us  173 1.  Da  beisst  es»  alle  drei  Kirchen  (Rechiin,  Roggentin, 
Retzow)  seien  baufällig.  Die  nachfolgenden  Fastoren  sind:  von  1731 — 1748 
Andreas  Qirtstian  Behrens,  von  175 1— 1783  Joh.  Ad.  Heyden,  und  von  1785 
bis  1808  Friedr.  Samuel  Latike.   Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Nachdem  im  Jahre  1787  die  Kirchen  in  Rechhn  und  in  Retzow  bau 
fällig  geworden,  kommt  es  1791  zu  einem  V'ertragc,  nach  welchem  beide  ah 
gebrochen  werden  sollen.  Als  Kirche  für  die  ^anze  Parochie  soll  entweder 
Roggentin  dienen,  oder  es  soll  anderswo  eine  ganz  neue  Kirche  gebaut 
werden.  In  der  That  werden  die  Kirchen  zu  Rechiin  und  Retzow  abge- 
brochen, und  die  in  Roggentin  dient  darauf  als  einzige  Kirche.  Da  kommt 
es  1802  zu  einem  neuen  Vertrage:  in  Rechiin  soll  eine  neue  Kirche  gebaut 
werden.  Aber  die  Kriegszeiten  sind  der  Ausführuni;  im  Wege  Erst  im 
Jahre  1816  beginnt  der  Neubau,  und  dieser  Neubau  dauert  volle  sechzehn 
Jahre.  Endlich  ist  man  1832  so  weit,  dass  der  Hau  geweiht  werden  kann. 
Und  nun  kommt  die  Reihe  des  Abbrechen»  an  die  Kirche  in  Roggentin.  Die 
Wedem  aber  ist  diese  ganze  Zeit  über  an  ihrer  alten  Stelle  in  Rechiin  ver- 
blieben, auf  der  sie  heule  nodi  steht.') 

Kirche.    Die  Kirche  stammt,  wie  oben  schon  bemerkt  worden,  aus  Kirche, 
dem  Jahre  18 16  und  athmet  daher  den  nüchternen  klassiderenden  Stil  jener 
Zeit.   Das  Langhaus  hat  ein  Satteldach,  das  nach  Osten  hin  al^ewalmt  ist. 
Im  Westen  ein  schmalerer  Thurm  mit  niedrigem  vierseitigen  Pyramidenhelm. 
Im  Innern  eine  flache  Decke. 

Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  verbuiuU-ii.    Am  Altar  die  Kanzel  und 
Flügel')  eines  spätgothischen  Triptxchons  (Gruss  des  Kngels,  Heimsuchung,  Altar. 
Anbetung  des  Kindes  durch  Josc|)h  und  Maria,  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige,  ausserdem  noch  vier  Kinzelheilige).    Am  Untersatz  die  Wappen  des 
auf  der  ovalen  Oblatendose  der  Kirche  (s.  u.)  genannten  LANGERMANN 'sehen 
Ehepaares. 

An  der  Empore  auf  der  Südseite  das  HAMMERSTElN'sdie  Wappen.  Empore. 


']  Aus  den  Akten  der  obcrkircheiirmthlichen   Registratur.    Die  Angaben  in  den  Staats- 
kalemicrn  dieser  Jahre  slinitncn  nicht  damit  ütiercin,  sie  -iiid  irri^. 

*)  Aiigelilich  aus  einer  der  beiden  alit^eUrocheneii  Kirchen  zu  Ret/ow  und  Kuj^gcntin. 
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Kruciüxus.  An   der  ( )r^clciii])i)ri:  hangt  ein  sehr  kleiner  Krncifixus,   welcher  zn 

cincnj  Iruhcrcn  Altaraulsatz  gehört  haben  mag.  Am  Kusse  des  Kreuzes  Maria, 
Johannes  und  Magfdalena.   Unten  am  Kreuz  ein  Totenkopf. 

Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken.    Die  j^rösstc  (Dm.  0,93  m),  hat  eine  .sie  in 

zwei  Reihen  umziehende  Inschrift.  Zuerst,  und  zwar  theilweise  in  Spiegelsciuift 
und  auf  den  Kopf  <:;estellt,  zwei  unverständliche  Worte  in  gothischen  Majuskeln: 

K6LH  a  sßaDiaBGBa 

Dazu  nebenstehendes  Glockenzeichen.  Ziveite  Reihe:  %\tt  äXiatiA 
grada  }ileiia  bni^  teclim  ficntbirta  tU  in  inlilirrilibp  et  Ümetirb^ 

frö  Üri^  tili-')  .\m  oberen  Rande  abwechsehid  vier  grö.ssere  und 
vier  kleinere  Rundhildclien.  Die  kleineren  enthalten  die  .symbolischen 
Attribute  der  Kvangelisten,  die  grö.s.sercn  steilen,  wie  es  scheint,  Scenen  aus 
der  Marien -Legende  dar.  Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,64  im)  ist  ohne  InsclinTt 
und  Zeichen,  die  dritte  (Dm.  0,44  m)  hat  als  Inschrift  in  gothischen  Minuskeln: 
cejc  Hl«  glocie  44  irpe  Hh  beut  cum  yare- 

Kleinkunst-  Kleinknnstwcrke.    i.  2.  Silbervei^oldeter  Kelch  anf  rundem  Fuss,  mit 

werke,  der  Inschrift:  DIESER  KELCH  IST  IN  OER  KIRCHEN  ZU  RETZOW  VOREHRET 
1666.  Dazu  ein  eingra^ertes,  in  einem  einzigen  gespaltenen  Schilde  vereinigtes 
BARNEWITZ— PENTZ'sdM»  Ehewappen.")  Patene  silberver^^oldet.  —  3.  Silberne 
Ahendmahlskanne,  neu.  (gestiftet  1882  von  HELENE  V.  HAMMERSTEIN.  — 
4  Ovale  silberne  Üblatendosc  mit  fler  Inschrift:  FRAU  ELISABETH  CATRINA 
GEBOHRENE  BARONESSE  VON  ERLENCAMSEN  DES  HERRN  OBRiSTEN 
VON  LANGERMANN  EHEUEB8TE  SCHENKT  DIESE  SCHACHTEL  ZUR  EHRE 
QOTTES  DER  R0Q0ENTIN8CHEN  KIRCHEN  •  ANNO  1707.  Auf  der  Unter- 
seite der  Stempel  (^§).  —  5.  6.  Zwd  silberne  Altarleuchter,  beide  mit  der 
Inschrift:  M.  V.  H.(ammer8tein),  GEB.  V.  A.(renstorflr),  D.  13.  MAI  1864. 


Das  Kirchdorf  Laerz.') 
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Dorfes. 


eit  dem  25.  November  1237,  also  schon  weit  ins  siebente  Jahrhundert 

hinein,  gehört  das  im  Lande  Turne  gelegene  Kauemdorf  I^erz  mit 
vierzig  Hufen  als  Schenkung  des  Fürsten  Nikolaus  I.  von  Werle  und  als  Kern 


')  ^kncMcttis  frnctas  wntffs  Mi. 

*)  Christoph  von  liamewitt  auf  Gross -/icicn  und  Ketzow,  war  in  cfüler  Ehe  mit  llsabe 
Sii)>liic,  einer  Tochter  <lfs  Adam  von  IViiI?  auf  Warlitr.  jiml  in  zweiter  Ehe  (Mit  I669)  Rlk  AduS 
von  Lei>cl,  einer  Tuchlcr  des  Klaus  Kni.st  von  l.c|>cl  auf  i'inkcn  verniälilc. 

')  Ueber  Vi|>peiow  14  kai  sUddslUch  von  Kßbel.  Die  alten  Formen  des  Namens  wie  Lositz, 
I.u-i/.  I  o7i/,  l.nzit,  Loseta,  Loscit/,  l.o/itce  hn  XUL  Jahrhutidert  und  endlich  l.orct^e.  l  uit^e  im 
XIV.  Jahrhundert  verbbdet  Ktthnel  mit  dem  altslavisehen  Wort  los!  =  Elenthier  und  Ul>erseUt 
daher  Laers  als  »Elenthieroitc :  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  81. 


Digitized  by  Google 


KIRCHDORF  LAERZ. 


581 


der  oft  {benannten  Sandprobstci  zum  Kloster  Dobbertin.'}  Gewisse  Ansprüche 
freilich,  welche  in  dieser  frühen  Zeit  das  Kloster  Krevese  in  der  Altmark 
daran  zu  haben  glaubt,  werden  in  Folge  Schiedsspruches  im  Jahre  1249  mit 
Geld  al^funden.")  Einen  Theil  der  Laerzer  Bauern  lernen  wir  gelegentlidt 
eines  Streites  zwischen  Junkern  und  Bauern  im  Jahre  138$  mit  theils  wen- 
dischen, theits  deutschen  Namen  kennen:  es  sind  Wotenow,  Bukgbehnast, 
Bomgarden,  Rump  und  Arnsberg.')  Und  wie  Laerz,  so  gehören  auch  die 
etwas  südlicher  gelegenen  Dörfer  Schwarz  und  Diemitz  mit  ihren  Zehnten,  die 
der  Bischof  von  Havelbcrg  dem  Konvent  uberweist,  zum  Kloster  Dobbertin, 
jenes  mit  dreissig  Hufen  gleichfalls  schon  seit  1237  und  dieses  durch  Kauf 
vom  Ritter  Wolter  von  Malchow  seit  dem  Jahre  1282.  Auch  scheMkt  Mark- 
graf Albrecht  von  Brandenbutg,  zum  Zeichen  der  angenommenen  Oberlehns- 
herrlichkeit  über  die  werleschen  Lande,  dem  Kloster  in  diesem  Jahre  das 
Patronat  der  Kirche  zu  Schwarz.*)  Die  markgräflichen  l'ii\  i!("*,Men  des  Klosters 
Dobbertin  erneuert  dann  einundvierzig  Jahre  später,  als  sich  die  politischen 
X'erhaltnissc  wieder  \  ortlu  ilhaftcr  Hir  Mecklenburg  gestaltet  haben.  I'"urst 
Heinrich  der  Lowe  am  2.  Marz  1323  von  Sternberg  aus.'*)  Dass  die  dem 
Kloster  gdiörenden  dreissig  laufen  in  Sdiwarz  im  Uebrigen  nidit  den  ganzen 
Bestand  des  Dorfes  ausmachen,  ersieht  man  daraus,  dass  vierundzwanzig 
Hufen  daselbst  im  Jahre  1358  aus  dem  Besitz  der  Komthurei  Mirow  als  Pfand 
an  die  von  Marin  übergehen.*) 

Weitere  kirchliche  Nachrichten  als  die  vorstehenden  giebt  es  nicht  aus 
dem  Mittelalter.  1524  wird  Thomas  Zander  Kirchherr  von  I^aerz  und  dessen 
Filialen  in  Schwarz  und  Diemitz.  I-'r  ist  auch  1557  nocli  da,  als  in  den 
ersten  Tagen  des  Oktobers,  mit  vielem  Widerstreben  von  Seiten  des  Kloster- 
konvents, eine  evangelische  Visitation  stattfindet.*)  Wie  lange  er  diese  Visi- 
tation, in  der  er  anscheinend  glimpflich  genug  wegkommt,  noch  überdauert, 
erfahren  wir  nicht.  Aber  1569  wird  Israel  Rhodius  sein  Nachfolger,  der  auch 
1584,  und  vielleicht  noch  ins  XVII.  Jahrhundert  hinein,  im  Amte  ist.  Nach 
ihm  hören  wir  bis  1639  nichts  mehr.  Da  aber  wird  Nikolaus  Reppentin 
berufen,  welcher  bei  der  Visitation  von  1649  sechsundvierzig  Jahre  zählt. 
1649  gicbt  es  in  Laerz  von  vormals  sechsundzwanzig  Bauern  und  sechs  Kossäten 
nur  noch  vierzehn  Bauern,  in  Schwarz  von  zweiunddreissig  Bauern  noch  zwölf 
und  in  Diemitz  von  zehn  Bauern  noch  SMben.  Man  sieht,  dass  diese  Dörfer, 
die  hinten  im  schwer  passierbaren,  von  Seen  und  Wäldern  durchzogenen 
Lande  Turne  gelegen  sind,  trotz  dieser  starken  \'crminderung  ihrer  ne\  ölkerung 
immer  noch  besser  davon  gekommen  sind  als  die  meisten  anderen  in  der 

^)  M.  U.-U.  469.  790.  9S3.  1347.  1963.  6390. 

')  M.  f.  Ii.  f.,u. 
»;  M.  U.  B.  1 1 684. 

*)  M.  U.-B.  469.  790.  1610.  1963.    Vgl.  dam  1513. 

■)  M.  r.  H.  4418. 

']  M.  L'.  B.  8493. 

')  Lisch.  M.  Jahrb.  .X.NII,  .S.  117. 
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Nachbarschaft.  Die  Kirche  in  I.aerz  war  1626  neu  gebaut  worden,  aber 
ihren  Tliurm  hatte  der  Wind  unigeweht,  dagegen  waren  die  Kapellen  in 
Schwarz  und  Diemitz  um  1649/50  in  ziemlich  gutem  Zustande,  Nachdem 
Pastor  Rcppentin  im  Jahre  1671  wegen  schwerer  Vergehungen  seines  Amtes 
entsetzt  worden,  wird  1673  Christoph  Fermin  berufen.  Ihm  folgt  17 10 
Christoph  Lohmann,  und  diesem  1747  Joh.  Heinrich  Heerder,  welcher  den 
23.  Januar  179^5  im  Alter  von  88  J.ihren  aus  dem  Amt  und  dem  Leben  scheidet. 
Ueber  seinen  179g  berufenen  Nachfolger  Friedr.  Ludwig  Eichmann  (f  1835) 
und  die  übrigen  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Bis  zum  Jahre  1867  sind  die 
Kirchen  zu  Schwarz  und  Diemitz 
F'ilialen  von  I^erz  gewesen.  Seitdem 
aber  ist  ein  eignes  l'asttirat  in  Schwarz 
errichtet  und  Diemitz  diesem  als 
Filialkirchdorf  zugelegt  worden  S. 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.    Die  im  Jalirc  1724 

neu  erbaute  Kirche  ist  ein  Fach- 
.werkbau  in  Form  eines  l.TUglichen 
Vierecks  mit  flacher  Docke  im  Innern. 
Im  Westen  ein  kleiner  Thurm,  der 
ebenfalls  ein  l-'achwerkbau  ist. 

.Altar  und  Altar   und   Kanzel,  Schnitz 

Kanzel,  werke  des  Barockstils,  sind  zu  einem 
Köri)er  vereinigt.  Oben  eine  strahlen- 
werfende Sonne  in  blauem  l'"elde 
Auf  jeder  Seite  der  Sonne  eine  aus 
Holz  geschnitzte  Kvangcli-stenfigtir. 
Ks  sind  Mattliaeus  und  Lukas.  Die 
beiden  andern  Evangeli.sicn,  Markus  Kelch  (i;;. 

und  Johannes,  stehen  unten  zu  jeder 

Seite  der  Kanzel.  Auf  der  Ruck  wand  die  Inschrift:  DIESES  ALTAR  IST 
GESCHENKET  VON  JOHANN  PERMIN  •  GEMAHLT  VON  G  •  FRIEDR  • 
HERTZOG  ANNO  1739.  Weiter  noch  die  Namen  des  Herzogs  CARL  LEOPOLD 
als  l':piscopus.  des  Klosterhauptmanns  JOACHIM  VON  BASSEWITZ,  Krbherrn 
auf  Lütten- Walmstorf  und  Wendorf,  des  Sandprobstes  JOACHIM  JAKOBSEN. 
des  Küchenmeisters  GOTTL.  KRULL  und  der  Kirchenvorsteher  MICH.  SCHO- 
MAKER  und  ANDR.  DEMOHN.  Vor  dem  Altar  mehrere  Holzrahmen  als  Ein- 
fassung von  Grabstätten  mit  Inschriften,  von  denen  die  des  Pastors  JOHANN 
HEINRICH  HEERDER  (geb.  1710,  gest.  1 79S)  und  seiner  Gattin,  .sowie  die  der 
Pastorin  MARIE  CHARLOTTE  CAROLINE  EICHMANN  (geb.  1775,  gest.  1821) 
erwähnt  sein  mögen. 
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In  der  Kirche  ein  hölzerner  Tauf  bebälter  mit  einem  eingesetzten  Tauf- 
becken, das  von  einem  helinartigen  Aufsatz  bedeckt  wird.  Daran  der  Name 
des  Stifters  J.  LOH  MANN  P.  L.  (s.  o  ). 

In  der  Kirche  zwei  Kronlenchter, 

der  eine  besteht  aus  aufgereihten  Glas- 
prismen, der  andere,  dessen  oberer 
Theil  einen  Doppeladler  darstellt,  ist 
von  Holz. 

Rechts  vom  Altar  hängt  an  der 
Ostwand  das  Icbcnsgrossc  Oelbitd  des 
Pastors  JOHANN  LOHMANN  in  Amts- 
tracht (s.  o.). 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die 
grössere  (Dm.  0,85  m)  hat  die  Inschrift: 
DIR  JESU  ZU  EHREN  ICH  ZEICHEN 
MUS  GEBEN  ICH  RUFE  ZUR  KIRCHEN 
ZUM  BETEN  ZUR  BUSS  ICH  DIENE 
DEN  MENSCHEN  IM  STERBEN  UND 
LEBEN  WER  SEELIG  WILL  WERDEN 
EINSTELLEN  SICH  MUSS  •  Weiter: 
SOLI  DEO  GLORIA  •  JOCH  •  VON  BAS- 
SEWITZ  KLOSTER- HAUPTMANN  •  F. 
MUNDHEIM  SAND  PROBST  •  JOH  . 
LOHMANN  PASTOR  •  H  •  ZILLMANN 
DER  SCHULTZ  •  J  •  RECHLIN  UND  C. 
DOHMS  VORSTEHER  .  C  •  S  •  ME- 
BERT  GOSS  MICH  ANNO  1724.  -  Die 
kleinere  Glocke  (Dm.  0,67  m)  hat  die 
gleiche  Inschrift  wie  die  grö.ssere,  nur 
fehlen  hier  die  Verse. 


Tauf- 
behälter. 


Kron- 
leuchter, 


Oelbild. 


(Hocken. 


l.eucliter. 


Klrinkunstwerke.  t.  2.  .Silber-  Kleinkunst- 
vergoldeter spätgothischer  Kelch,  auf  werke, 
sechspassigem  Fuss,  mit  stark  entwickeltem  l''altenknauf,  welcher  statt  der 
son.st  üblichen  Rotuli  sechs  plastische  gothische  Sternblumen  enthält.  Oberhalb 
und  unterhalb  des  Knaufes  je  ein  durchbrochen  gearbeiteter  Annuliis.  Ucber 
dem  oberen  .Annulus  eine  plastische  gothische  lilattverzierung,  in  welcher  die 
Cupa  sitzt.  Unterhalb  des  unteren  Annulus  eine  um  des  Fusses  willen  ins 
Sechseck  übergehende  gleichartige  gothische  HIattverzierung.  Auf  einem  der 
Felder  des  Fusses  ein  aufgenietetes  Rundbild,  das  mit  .schwarzem  Kmail  gefüllt 
ist,  aus  welchem  das  Jesus- Monogramm  in  gothischen  Minuskeln  hervorsieht. 
Zum  Kelche  eine  alte  Patene.  Beide  ohne  .Stempel.  —  3  -6.  Zwei  gute 
zinnerne  Kelche  mit  Patenen,  beide  ohne  Stempel.  —  7.  Getriebene  acht.scitige 
Messingschüssel ,    auf  der   Rückseite   die   Inschrift:    GESTIFTET  1672  VON 
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MARGRETA  DOROTHEA  und  ADAM  BEI  ER.  «.  Kleine  zinnerne  'l  aufschale 
mit  dem  Namen  M.  E.  PERM  IN.  Als  Zinnstcmpel  em  Adler  und  als  Meister- 
Stempel  die  Initisden  E.  K.  (i7)40.  —  9.  10.  Zwei  grosse  riU>eiiie  Altarieudiler, 
60  cm  hoch,  mit  der  Inschrift:  ZUM  GEOECHTNIS  GESCHENKT  DER  KIHCHE 
ZU  LAERTZ  Kö  1723  VON  JOHANN  PERMIN.  Von  dem  Rostocker  Goldschmied 
Daniel  Halbeck  ')  —  11  12  Zwei  zinnerne  Altarleuchter  mit  den  Namen 
JOCHIM  ZILMER  •  M  •  WESKEN  •  M  •  SCHUMACHER  •  M  •  C  •  ZILMERS  (auf 
dem  einen),  und  mit  dem  Datum  LÄRTZ  DEN  12  •  AUGUST  1739  (auf  dem 
andern). 

•  •  ♦ 

Denkmal.  Vor  der  Krücke,  welche  über  den  die  Grenze  zwischen  I.aertz  und  Vietzen 

bildenden  Scheidegraben  fuhrt,  steht  ein  Denkmal,  ein  einfacher  Granitpfeiler 
mit  der  Bezeichnung: 

J.  K.  t  1863. 

Hier  ward  ein  Bauer  J.  Koeppen  von  seinem  Knecht  erschlagen,  die 
Gemeinde  hat  ihm  den  Denkstein  gesetzt. 


Diu  KlrcMiif  Schwarz.") 

Ueber  alles  Geschichtliche  s.  bei  Laers. 

Kirche.  Kirche.   Die  im  Jahre  1767  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  erbaute 

Backsteinkirche  ist  ein  solide  ausgeftihrter  Hau  im  Geschmack  des  damals  be- 
fjinnenden  klassicicrendcn  Stils.  Am  Aeusscrn  beachte  man  die  dorisch -tos- 
kanische  Pfeiler-  und  Gesimsordnung.  Im  Innern  eine  flache  Decke  und  Er- 
leuchtung des  ganzen  Raumes  durch  grosse  liehtöfinungen  mit  Stichbogen- 
scMuss.   In  der  Wetterfahne  der  Thurmspitze  die  Jahreszahl  1767. 

Altar-  Der  Altaranisatz  ist  in   massvoll   gehaltenem  Rokokostil  ausgeluhtt 

auftatz,    wad  enthält  in  seiner  Mitte  die  KauaU  An  der  Hinterseite  des  Altars  die 
Kanzel.    i,„ehriften:  JOHANN  JAKOB  RIBE  KÖSTER    CHRISTIAN  NITZEL  SCHUL- 
MEISTER 17SG  •  HANNS  SEEUQ  LEHN-SCHULTZ  •  HANS  STEHLMANN  ALS 
KIRCHEN.V0R8TEHER  ITSS.*) 

*)  Die  liesten  Arbeiten,  im  biaber  von  ibm  gecehen  lind. 

*)  Ueber  Vipperow  und  I.aerz  23  km  stldstklüstlich  von  Röbel.  Die  alten  Formen  des 
Namens  wie  Zwertitz,  Swertz,  SuirtiU,  Suertitce,  Swertze,  Zwene  im  XIII.  Jabrhnndeft  «nd 
Swertze  im  XIV.  Jabrhwidert  verbindet  Ktthnet  mit  dem  «ItileviBcben  Stum  nriel  =  Grill  und 
Übersetzt  daher  Sebwm  mit  »Grillenort«,  oder  »Ort  des  Svere:  M.  Jabrb.  XLVI,  S.  131. 

*;  Auch  der  liculij;c  I-chnschul^e  i-t  ein  Soelig.  Wie  sich  hier  und  ebenso  in  I.acn  und 
[>iemitz  die  Lehn  Verhältnisse  hei  einzelnen  (ächöften  (von  I.ehnbauem,  Lchnkossaten,  Lehnbttdnera 
«nd  LehnhSuslcrn)  gebildet  haben«  lltat  rieh  beste  nicht  mehr  vrknndlich  nachweisen.  Die  Anniline 
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Am  Klostfrstuhl  die  \;imcn  der  im  Jalire  1769  amtierenden  beiden  Gestühl. 
Klostcrprovisoron  BERTHOLD  FRIEDRICH  VON  BERNSTORFF,  HANS  FRIED- 
RiCH  CHRISTIAN  VON  KRACKEWITZ  und  des  Klusterhauptmanns  AUGUST 
FRIEDRICH  VON  STRAHLEN  DORFF.  Im  Stuhl  selbst  der  Name  des  Küchen- 
meisten  ENQSy  PASCHEN  FRIESE.  Im  Predigerstuhl  der  Name  des  Pastors 
JOHANN  HENRICH  HEERDER  (s.  b.  Laers). 

In  der  Kirche  ein  hölzerner  Tatif  behätter  mit  helmartigcm  Deckel  und  Tauf- 
eingesetztem Taufbecken.  behfliter. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.   Die  grössere  (Dm.  i,cx)  m)  ist  im  Jahre  1827  Glucken, 
von  Hadwnselimldt  in  Berlin  gcgusscn.'J  —  Die  zweite,  ältere,  mit  einem 
Durchmesser  von  0,7$  m,  ist  ohne  Inschrift. 

Die  Vasa  sacra  sind  äanimtlich  neu.    Die  beiden  .Altarlcuchter  zeigen  Vasa  üacra. 
Nachahmungen  attromanhKlier  Formen,  in  neuer  Metalllegierung. 


Das  Filial  Kirchdorf  Diemitz. ) 

Uetier  alles  Geschichtliche  s.  bei  Laers. 

Kirche.    Die  im  Jahre  1765  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  erbaute  Kirche. 
Backsteinkirche  hat  denselben  klassicierenden  Stil  wie  die  zu  Schwarz,  auch 
ist  die  Ausführung  ebenso  tüchtig  und  gut,  aber  nicht  von  derselben  Aus- 
prägung des  Stils,  es  fehlen  z.  1).  die  dorisch -toskanischen  Pilaster.  Dag^en 
ist  die  innere  Einrichtung  der  in  Schwane  ausserordentlich  ähnlich. 

Altar  und  Kanzel,  beide  im  Rokokostil,  sind  zu  einem  Körper  ver-  .\ltar  und 
einigt.    Zu  beiden  Seiten  der  Kanzel,  oben  und  unten,  je  zwei  hölzerne  Kanzel. 

EvangelistcnfiKuren. 

Hinter  dem  .Altar  als  Reste  aus  der  älteren  Kirche  eine  aus  Holz  gc-  Sdmit/ 
schnit/.tc  Kreuzigungs- Gruppe  von  roindervverlbiger  Arbeit.  Ebenda  auch  eine  werke. 
Pietas- Gruppe. 

von  K.ntn])t7  Ifritr.  7,  Mcckl.  Staats  »nri  Triv  atrccli;  II,  S.  fT.\  (ias'-  die  Si-lnil.'<-n  ■  I  t-linc  an*  den 
/citen  der  inärki.«>chen  Iandei>hoheit  herstammen,  mag  vielfach  zutrcfTcn.  aber  nicht  in  Jedem  Falle. 
Man  denk«  nur  m  die  ans  Urkunden  bekannt  gewarden«  Verleihung  eines  erblicken  Schalten- 
l«hns  durch  l  ür-it  Ueriihard  und  Fürstin  Elisabeth  von  Wcrle  im  Jahre  1379  an  .\rnd  lin-cke  in 
.Melz  und  an  die  .tIhiÜlIr'  Vorlcihutiy  nder  richtiger  Hest.äti};iin(j  eines  ererbten  I  ohiiHchul/enanilCN 
durch  Herzog  Karl  ini  Jahre  1586  an  Kaspar  Holm  und  dessen  Sohn  Jochim  Holm  in  Kambs. 
S.  o.  S.  542  md  562. 

')  tlutt  VoiKii^erin  war  ohne  Inschrift. 

^:  20  km  südöstlich  von  Rttbel.   Dimils  =s  »Nachkommen  des  Dima« :  KShnd,  M.  Jahr- 
buch XI. VI,  S.  40. 
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Hölzerner  Taufbehälter  mit  cingcsetztcni  Hecken  und  mit  einem  helm- 
arti^an  Aufsatz.  Inschrift:  DIES  IST  EIN  GESCHENK  OES  HANSZ  CHRI- 
STOFFEL LANGE  1805. 

Hölzerner  Kronleuchter,  ohne  I?edcutun<^. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  Die  grossere  ist  neu,  von  Oberg  -  Wismar 
gegossen.')  Die  kleinere  (Dm.  0,48  m)  hat  die  Inschrift:  SOLI  DEO  GLORIA« 
J  •  V  •  SCHULTZ  ME  FECIT  ROOTOCHII  •  Dazu  das  Datum  1765  «ukI  die 
Namen  des  Klosterhauptmanns  DIETRICH  VON  DER  06TEN.  Erbherrn  auf  Kar- 
storf und  Hohen -Demzin,  der  beiden  Kloster  Provisoren  FRIEOR  •  LUDWIG 
VON  VIEREGGE.  Herrn  auf  Subzin  und  Kronskamp,  und  AUGUST  VON 
STRALEN DORFF,  Herrn  auf  Gamchl  und  Palow,  sowie  des  Pa.stors  JOH. 
HEINR  •  HEERDER  und  des  Küchenmeisters  ENGELKE  PASCHEN  FRIESE« 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,    i.  2.  Silbervergoldcter  Kelch  mit  Patene  aus  der 

werke.  ersten  Hälfte  des  XN'III.  Jahrhunderts,  von  dem  Rostocker  Goldschmied 
Hans  Steffen  Bornemann.  —  3.  Zinnerner  Kelch  (ausser  Gebrauch),  ohne  Werk- 
zeichen,  aber  mit  dem  Namen  J  •  8TERK  1769.  —  4.  5.  Zwei  kleine  zinnerne 
Taufschalen,  eine  mit  der  Inschrift:  JOCHIM  FRIEDRICH  KNOtTEL  1814,  die 
andere  1766  gestiftet  von  M.  8.  P.  Die  Stempel  sind  verquetscht  —  6.  Sechs- 
seitige zinnerne  Flasche  mit  aufgeschrobenem  Deckel -Verschluss,  als  Behälter 
für  den  Wein  bei  Kranken- Kommunionen,^)  mit  dem  Namen:  HINRICH 
LANG  1721  -    S    Zwei   /inncnic   Altarleiichter ,   der  eine   von  JOCHIM 

TEDRAN  und  SUSANNA  FINKEN  1665,  der  andere  gestiftet  von  ASMUS  LANGE 
und  MARGARETA  TITEN8  1666.  Beide  von  einem  Rostocker  Zinngiesser,  aber 
der  Meisterstempel  ist  undeutlich. 


Tauf- 
behälter. 

l^nichter. 
Glocken. 


Das  Gilt  und  Kirchdorf  Ahrensberg.') 

Geschichte  |B^||chloss  Ahrensberg  ist  in  alten  Zeiten  eine  wichtige  Feste.    Es  bildet  mit 
diesem  Namen  und  dem  dazu  gehörenden  Landgebiet  ein  eigenes 
lündchen,  »tenitorium«,  zu  welchem  damals  anscheinend  auch  das  Dorf  Strelitz 
gehört,  und  ist  Eigenthum  des  Bisthums  Havelberg.')   Von  diesem  tr^en  es 

die  ("tr.ift  n  von  Lindow  zu  Lehn,  welche  die  Burg  f^riinden.    Im  Jahre  1305 

aber  haben  die  Maikf^rafen  von  Hrandenburg  das  Landchen  mit  Gewalt  ein- 
j^enommen  und  besitzen  es  nun  mit  mehreren  anderen  Schlossern  im  südlichen 
Theile  tles  Star^arder  Landes     Zw<ilf  Jahre  spater,  im  Templiner  h'riedcn  von 

')  Ihre  Vorgfint;erin  hatte  diei^elbe  Inschrift,  welche  nuch  heute  die  kleine  Glocke  hat. 
■)  S.  Zidow. 

^  5  km  «udästüch  von  VVoenbere  im  Grosshenogfihum  Mecklenbmg-Strditi.   36  kn  sSd- 

östlich  von  Kr.I.cl  i  üIht  Vipjicrow,  I.flcnt  mcl  Mirinv>. 

*)  M.  L".  15.  2y.Su.  2983.  8049.    Lwch,  Ceschl.  U.ihn  II,  .S.  249  fl. 
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13 17,  welcher  den  zwischen  Mecklenbui^  und  Brandenburg  um  das  Land 
Stargard  geführten  Krieg  beendet,  wird  bestimmt,  dass  die  Schlösser  Ahrens- 
berg,  Konow  u.  a.  m.  gebrochen  und  nicht  wieder  aufgebaut  werden  sollen.') 
In  dem  Vertrage  vom  24.  September  1329  aber  (auf  der  Görneschen  Brücke  bei 
Wittstock  zwischen  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  und  der  Vorasundschaft 
der  Herzöge  Albrecbt  und  Johann  von  Mecklenburg)  erhalten  <lie  letztgenannten 
vom  Markgrafen  nicht  blos  das  Land  Stargard  zu  Lehn,  sondern  auch  Lychen, 
ICldenburg  mit  der  Türe,  Wesenberg,  Haus  und  Stadt  mit  der  Licze,  Ahrens- 
berg  und  Strelitz.*)  Ahrensberg  ist  damals  wahrscheinlich  bereits  im  Besitz 
des  Ritters  Otto  von  Dewitz,  der  im  Jahre  1348  vom  Kaiser  Karl  IV.  in  den 
Grafenstand  erhoben  und  am  25.  Januar  1349  mit  Schloss,  Land  und  Mann- 
schaft Fflrstenberg,  Schloss  tuid  Stadt  Strditz,  Sdiloss  und  Stadt  Ahrend>erg 
u.  a.  m.,  sammt  den  zugehörigen  Landen  und  Mannadiaften  von  den  Herzögen 
belehnt  wird.')  Aber  lange  haben  die  von  Dewitz  Ahrensberg  nicht  behalten. 
Am  20.  Januar  13e;i  sitzt  dort  schon  das  Geschlecht  der  Bu.sse  von  der  Dolle, 
auch  die  von  Schwerin  haben  dort  Anrechte,  wie  denn  seitdem  der  Besitz 
dort  sehr  wechselt.*)  In  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  (1438) 
haben  es  die  Osterwald,  den  18.  März  1449  Martin  Döhren  und  Klaus  Falken* 
beiig,  1454  Marschall  Achim  Plate  zu  Wesenberg  und  Busse  von  Dörnen. 
Endlich  kommt  Ahrensberg  an  die  Linie  der  Hahn-Solzow. 

Aditm  Plate  nämlich,  der  Letzte  sdnes  Sfcanimes  und  Inhaber  der  Erb- 
landmarschallwürdc  im  Lande  Stargard,  verkauft  Ahrensberg  1461  an  Eckhard 
Hahn,  den  Solui  des  Nikolaus  Hahn  auf  .Solzow  Dieser  Zweig  des  Geschlechtes 
Hahn  erhebt  nun  Ahrensberg  zu  seinem  Haiiptsitz,  und  von  dieser  engen 
V'erbindung  des  Schlosses  Aiirensbcrg  mit  dem  im  Amte  VVredenhagen 
liegenden  Hause  Solzow  ist  es  gekommen,  dass  Ahrensbeig,  welches  nach 
dem  Aussterben  der  Linie  Solzow  an  dk  Linie  Basedow  übergeht,  stets  bd 
dem  Herzogthum  Mecklenburg -Schwerin  geblieben  ist  und  noch  heute  zum 
Lande  Röbel  oder  zum  Amt  Wrcdenhagcn  gerechnet  wird,  mithin  eine  Enklave 
im  Lande  Mecklenburg- Strclitz  bildet.  ')  Nach  Achim  von  Plate's  im  Jahre  1464 
erfol5;cii(Un  Tode  tjelit  auch  die  I'.rblandmarschalhv ünlc  an  die  Hahn  auf 
Kuchehniss  über,  indem  sie  von  den  Herzögen  im  Jahre  1469  auf  Schloss 
Pleetz  gelegt  wird.  Zwar  erleidet  der  Hahn'sche  Besitz  1645  eine  Unter- 
brechung, indem  Adam  von  Holstein,  der  eine  Tochter  des  Lödeke  Hahn  auf 
Ahrensberg  geehelicht  hat,  das  Gut  auf  Grund  der  Forderungen  seiner  Gattin 
aus  ihren  Ehe>  und  l*>bgeldern  erwirbt.  Es  ruhen  aber  im  Uebrigen  so  viele 
Schulden  auf  dem  Gut,  dass  eine  grosse  Zerstückelung  desselben  und  eine 
allmähliche  Adjudicierung  an  viele  (iläubiger  stattfindet.  Diese  kauft  nach  und 
nach  in  den  Jahren  1647— 1649  der  schwedische  Oberst  Tobias  Mac  Duwalt 

')  M.  u.-B.  3943.  VkI.  394a. 
•)  M.  U.-B.  5081.  5082. 
')  M.  U,-B.  6915. 

M.  U.-l!.  7400.  Sis.V  8^07. 
^)  Lisch,  (ieschl.  Hahn  II,  S.  274. 
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zusammen,  welcher  darüber  am  Ii.  Oktober  1653  den  landesherrlichen  Kon^^ens 
und  I.eluibricf  empfangt.')  Doch  ist  das  Gut  durch  den  dreissi^jahrigc-n  Krieg 
so  entwerthet,  dass  dessen  VViedercrucrb  der  Linie  der  llahn-Uasedow  (einige 
Zeit  nach  dem  Aussterben  der  Linie  Solzow)  keine  Mühe  macht.  Ahrensbetg 
bidtit  bis  1856  in  Hahn'schen  Händen,  dann  aber  kommt  es  an  den  Ober- 
jägermeister Friedrich  von  Voss,  1876  an  Ferdinand  Sa  ran  und  1878  an  den 
r^terenden  Fürsten  von  Schaumburig^-Lippe.*) 

Die  Ahrensberger  Geistlichen  lernen  wir  •  t^t  von  der  zweiten  Hälfte 
des  XV'T  Jahrhunderts  an  kennen.  Damals  ist  noch  das  südlich  davon  cfelegene 
Dorf  Priepert  als  l-"ilial •  Kirchdorf  mit  Ahrensberj^  verbunden.  In  den  sieben- 
zigcr  Jahren  des  XVI.  Jahrhiniderts  ist  Johannes  Küster  (Custerus)  Pastor,  er 
unterschreibt  die  KoiUcordienfbrmel.  Ihm  folgt  1581  Johann  Gantzkow 
(Gantschow)  aus  Wesenheit,  und  diesem  1608  der  gleichnamige  Sohn,  von 
welchem  der  Vater  gehofll  hatte,  er  werde  der  »Bacillus  senectutis  suaec  sein. 
Doch  stirbt  der  Vater  vorher.  Den  Sohn  treffen  wir  noch  1629  im  Amte, 
aber  er  überdauert  nicht  den  dreissigjährigen  Kriet^.  Denn  in  den  vierziger 
Jahren  ist  bereits  Johann  X'etter  an  seiner  Stelle  Diesen  ersetzt  1653  der 
unter  dem  Patronat  des  Tobias  Mac  Duwalt  berufene  Andreas  Wöldeke,  der 
Über  fünfzig  Jahre  Pastor  zu  Ahrensbeiig  ist  und  am  12.  Februar  1707  stirbt. 
Es  folgen:  von  1707  bis  1748  Justus  Andreas  Schenk,  von  1747  bis  zu  seinem 
am  12.  Mai  1792  errolgten  Tode  der  Sohn  Friedr.  Christoph  Schenk,  und  seit 
1793  Kari  Christian  Budler  (f  1833).   Vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Kir^.    Die  Kirche  ist  ein  schliditer  Fachwerkbau  in  Form  eines 

länglichen  Vierecks.  Mit  ihrem  klassicierenden  Stil  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  erinnert  sie  an  die  Kirchen  zu  Diemitz  und  Schwarz, 
zeigt  aber,  entsprechend  dem  Hol/verband,  eine  leichtere  Hanweise.  Im  Innern 
eine  flache  Balken-  und  Bretterdecke.  Im  Westen  ein  Thurm,  dessen  1  leim 
glockenförmig  aufsetzt,  in  seiner  V^erjüngung  aber  noch  einmal  zwiebeiförmig 
ausladet. 

Auf  dem  Kirchhofe  eine  von  dem  Kammerpräsidenten  und  Oberjäger- 
meister VON  VOSS  (s.  o.)  erbaute  Grahkapelle.  Ud>er  dem  Portal  das  Wappen 
des  Erbauers,  an  dem  Vordergicbel  dne  Kopie  des  Christuskopfes  von 
Thonvaldsen. 

Im  Altaraufsatz  ein  Genilde  mit  der  Darstellung  des  Gebets  in  Geth* 
semane.  —  Die  Kandel  ruht  auf  einer  aus  Holz  geschnitzten  Engelfigur. 

Auf  der  Südseite  eine  Haho'sche  Empore,  aber  ohne  nähere  geschicht- 
liche Andeutungen. 

Am  Orgelchor  hängen  zwei  kleine  zinnerne  Wappen,  ein  Hahn'sches 
mit  dem  Namen  des  KLAUS  lOdecke  VON  HAHN,  und  ein  Doppelwappen 


Usch.  r;c<^chl.  Hahn  II,  ."^  ff  Es  sind  ntm  llieil  t-öllig  TcrOdete  Gehöfte  und  Hiifen. 
*}  LiMh,  (Vesdil.  Hahn  IV,  .S.  173  n. 
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ll.ilm  llunHmr>tfin  inil  dvn  Namen  der  CHARLOTTE  ANGELIKA  BARONIN 
VOM  HAMMERSTEIN  und  des  LEViN  LUOEWIG  VON  HAHN.  Ferner  ein 
grosses  Doppel wappin  aus  Holz  mit  den  beiden  Namen:  CASPAR  •  VALEN- 
TIN :  V  :  BUCH  und  MARIA  :  MAC  :  DVWALL.  Oberhalb  und  unterhalb  des 
Wappens  eine  längere  Insdirilt  über  das  Leben,  den  Ehestand  und  den  Tod 
der  Frau,  zum  Theil  in  Versen. 

Im  Thurm  zwei  GlockeB.   Die  grössere  ist  1899  von  M.  A  O.  Ohlton  Glocken, 
in  Lübeck  grossen,*)  die  kleinere  hat  in  gotbischen  Minuskeln  die  Inschrift: 

IDertbin  toomfnf  iiianet  in  cterntiin  am»  inccrccInctoHf. 

KleialiHnatwerke.     i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  l'atene.  ohne  Kleinkunst- 
Inschrift.    Beide  mit  dem  Gttätrower  Stadizeiclien  und  dem  Stempel  des  werke. 

Mt  stit^  Andreas  Rathke  —  3.  Silbcrvcrgoldcle  Oblatenscliachlcl  in  länglidl 
runder  I'orn),  ohne  Inschrift     \'on  doinsclben  Meister  wie  Kelch  und  l'atene. 

4.  Silberne  Weinkannc  in  ncui4<)tli;-.rlirin  Stil.  ■•'^7?  77  gestiftet  von 
FERDINAND  SARAN,  Tatron  der  Kirche  zu  Alirensbcig  5.  Ziuncincr  Kelch 
vom  Güstrower  Zinngiesser  H.  I.  0.  —  6.  In  Messing  getriebene  achtsntigc 
Schüssel  mit  der  eingeritzten  Darstellung  der  Taufe  im  Jordan  und  der  Um- 
schrift am  Rande:  DIESES  TAUFBECKEN  HAT  MACHfN  LASSEN  HERR 
ANDREAS  WÖLDKE  PASTOR  ZUM  ARRENSBERQK  ANNO  1687  IM  MAY  QOTT 
UNO  OER  KIRCHE  ZU  EHREN.  ~  7.  8.  Zwei  neuere  Leuchter. 


Das  Kirchdorf  Rossow.') 

DDlas  Kirchdorf  Rossow  gdi6rt  zum  alten  Lande  Lieze  im  Südosten  Medclen«  Geschichte 

bui^  und  ist  neben  dem  anderen  Theil,  in  welchem  das  Dorf  Netze-  ^ 
Ijand  hegt,  der  einzige  Ueberrest,  welchen  Mecklenburg  von  der  Lieze  behalten  Do'f**- 
hat.  Die  Gegend  südlich  von  Wredenhagen  nämlich,  ungefähr  z\vi.schen 
Wredenhagen,  \\  ittstock,  Ruppin,  Reinsberg  und  Zechlin  bildet  da.s  alte  Land 
Lic/.c,  welches  vom  XIII.  Jahrhundert  her  zu  Mecklenburg  gehört  und  1274 
zum  ersten  Mal  in  einer  Urkunde  erwähnt  wird,  nach  welcher  die  Dosse  das 
Havelberger  Stiftsland  vom  Gebiet  der  Herren  von  Werle,  der  »terra  dicta 
Lizar  scheidet^)  Im  XIV.—X VI.  Jahrhundert  werden  die  Dörfer  Schweinridi, 
Berlin,  Scwckow  und  Dranse  Dörfer  auf  »der  Lieze«  genannt.  Sie  sind 
dem  Kloster  Amelungsborn  schon  vor  1256  überwiesen,  wie  denn  fast  sämnit- 


')  Die  VorgStigerin  »ar  1733  von  M.  Be|>iin  gegossen  worden:  Inventnr  1811. 
*)  IS  km  sUdsttdOslIieh  von  MVUtstock    4»  km  sOdlich  von  Kabd.   Koisouw,  Koiuow  s= 
>t)\i  des  kos.11:  M.  Jahrb.  Xl.VI,  S.  taa.   In  Jahie  1411  beüMes:  »llaaptdorlT Kosskiw  im  Ulier- 

l^iezleiiUeken.« 

•)  M.  U.  U.  1327    Vgl.  M,J.-ihrb.  II,  S.  93.  .XXIX,  S.  7. 
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liehe  Ortschaften  dieses  I^ndchens  in  geistlichen  Händen  sind.  So  haben 
hier  2.  B.  auch  die  Klöster  Arendsee  in  der  Altaoark,  Altenkamp  a./Rh.  und 
das  entfernte  Dünamfinde  bei  Riga  au^;eddmte  Besitzungen.*)  Aber  alle  diese 

Klostergüter  gelangen  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Bewirthschaftung  schon 
im  XIV.  Jahrhundert  in  rindere  Hände.  Besonders  sind  es  die  Bischöfe  von 
Havelbcrg  und  die  Stadt  Wittstock,  die  diese  Gelegenheit  zur  Vergrö.sscrung 
ihrer  Territorien  benutzen.  Doch  giebt  es  über  die  Grenzverhäitnisse  sowie 
über  Episkopalrechte  und  die  landesherrlichen  Hoheitsrechtc  vielen  Streit, 
wenngleich  die  Oberhoheit  Mecklenbwgs  über  die  Lieze  im  Ganzen  nie  an- 
gecwdfelt  wird.  Zwar  gdit  sie  im  Jahre  1276  von  Werle  an  Brandenburg  ver- 
loren, aber  adt  dem  Templiner  Frieden  ist  sie  wieder  in  den  Händen  der  Linie 
Mecklenburg  und  wird  von  dieser  in  einem  Vertrage  vom  24.  September  1329 
nebst  dem  Lande  Stargard  aufs  Neue  von  Brandenburg  zu  Lehn  genommen.*) 
Dem  entsprechend,  verleiht  denn  auch  Herzog  Johann  von  Mecklenburg- 
Stargard  am  20.  December  1353  dem  Henning  Behr  das  Marschallamt  des 
Landes  Stargard  mit  allen  GeRÜlen  aus  der  Lieze,  die  Netzebander  Güter  mit 
eingesdüoaaen.^  Allein  im  XV.  und  XVL  Jahrhundert  gehen  den  Herzögen  von 
Mecklenburg  ihre  Rechte  an  der  Lieze  schrittweise  verloren.  Nur  Rossow  und 
Netzeband  c.  p.  verbleiben  ihnen  dadurch,  dass  sie  damals  Lehen  der  mächtigen 
Herren  von  Rohr  sind,  die  man  nicht  ohne  Weiteres  zu  übersehen  wagt  Auf 
die  ebengenannten  von  Behr  waren  nämlich  zuerst  die  von  Gadow  und  seit 
141 8  die  von  Rohr  als  Lehnsträger  gefolgt.  Diese  sitzen  noch  zu  Anfang  des 
XVn.  Jahrhunderts  auf  Rossow.  Dodi  gewinnen  schon  in  den  ersten  Jahr* 
zehnten  die  mit  ihnen  vmchwägerten  von  QuUzow  AHthdle  am  Gute  und 
haben  u.  a.  auch  das  Kirchenpatronat,  das  sie  im  Jahre  1619  bei  der  Ein- 
setzung des  Pastors  Ottomann  (s.  u  )  bethatigen.  Eine  grössere  Verkehrui^ 
der  Besitzverhäimissc  tritt  im  Jahre  1629  ein,  als  W'allcnstein  in  .seiner  Eigen- 
schaft als  vom  Kaiser  eingesetzter  Landesherr  und  unter  dem  Titel  des  Herzogs 
von  Friedland  am  19.  December  d.  Js.  den  Hans  Holstein  mit  Rossow  bekhnt, 
dessen  Nachkommen  sich  hier  bis  ans  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  halten. 
Aber  neben  ihnen  gewinnen  audi  andere  ritterbürtige  Familien  Antheile  ver- 
schiedener Art,  wie  z.  B.  die  von  Lüderitz,  von  der  Wcj  den,  von  Schlieben, 
von  HanK  uitz  u.  A.  m.,  bis  endlich  von  1689  an  der  l)randcnburtji.sclie  Geh. 
Rath  Konrad  von  Stillen  allmählich  sämmtliche  Antheilhaber  au.skauft  und 
1695  vom  Herzog  Gustav  Adolf  mit  ganz  Rossow  belehnt  wird.  Konrad  von 
Stillen  stirbt  1699.  Ihm  folgt  sein  Sohn»  diesem  aber  sehr  bald  der  General- 
major von  Stillen,  welchem  Herz«^  Friedrich  Wilhelm  171 2  Hof  und  Dorf 
Rossow  abkauft.  Beide  werden  nun  dem  Domanium  einveiidbt  und  zum  Amt 
Wredenhagen  gelegt.  Die  Grossherzogliche  Kanimer  aber  verkauft  das  Dorf 
am  27.  Oktober  1836  als  selbstständiges  ritterschaftliches  AUodialgut  für 

•)  Lisch,  M.  Jfthrb.  U.  S.  9*-  XUI.  S.  135.   XIV,  S.  70.  XV,  S.  ISff.  XXIX,  S.  7'- 

*i  M.  U.-H.  43S8.  5081.  6860  A.  K.    V^;l.  Holl,  Cesch.  d.  L.  .Stargard  I,  S.  8ifT. 
')  M.  U.-B.  7S59.  8456.    S.  die  Ort!>(;c!>chichte  vun  NcUebiuid.    Ferner  l.i!>ch,  l>e»chlecht 
Hehr  I,  S.  47. 
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-7  777  Kthlr.  an  die  dortigen  achtundzwanzig  I  lauswirthe  und  reserviert  der 
Landesherrschaft  nur  das  Kirchenpatronat,  die  Schule,  die  Aufkünfte  aus  dem 
Zollverein  und  das  Judenregal.')  Der  Hof  Rossou  aber  wird  ebenfalls  als 
Allodial- Rittergut  verkauft,  ihn  erwirbt  der  Gutsbesitzer  von  Lücken  auf 
Zahrensdorf,  doch  nur  auf  kurze  Zeit.  Denn  schon  seit  1846  sitzt  auf  dem  Gut 
das  Geschlecht  der  Karstedt,  welches  daraus  ein  Fideikommiss  gemacht  hat. 

Der  erste  lutherische  Geistliche,  welcher  genannt  wird,  ist  Er  Nikolaus 
Runge,  er  ist  um  1619  ein  alter  Mann.  Kr  hat  auch  in  Rägelin  gepredigt, 
die  Kura  im  Filial  Netzeband  aber  einem  Geistlichen  aus  der  Mark  über- 


tiothischcs  Triptychon. 


lassen.  An  Runge's  Stelle  tritt  Kaspar  Otlomann,  der  schon  nach 
wenigen  Jahren  durch  einen  Raubmord  auf  der  Landstra.s.se  ums  Leben  kommt. 
1624  wird  in  Folge  dessen  unter  Quitzow".schem  Patronat  der  Kaplan  Joachim 
Hittorf  aus  Witt.stock  berufen.  Wie  lange  er  im  Dienst  bleibt,  haben  wir 
nicht  ermittelt.  1648  folgt  Nikolaus  VVcis.sensee  als  Pastor,  der  bis  zum  Finde  der 
siebenziger  Jahre  Pa.stor  ist,  zu  Rossow  unter  llolstein'schem  und  Lüderitz'scheni 
Patronat,  zu  Xetzeband  unter  Hol.stein'schem  Patronat  und  zu  Schönberg  unter 
Lüderitz'schem  und  von  der  Jahne'schem  l'atronat.  1681  folgt  Georg  Karchow 
(f  1707),  1707  Nikolaus  Schulz  (•;•  17 14),  1715  Georg  Karl  Wolf  (emeritiert  1747), 
1747  Christoph  Karl  Wolf  (7  1798),  und  1798  Joh.  Christoph  Jak.  Fromm,  der 
sich  1805  nach  Ribnitz  berufen  lässt.    S.  Walter  a.  a.  O. 

')  Bühlau,       Landrecht  III.  S.  280/81. 
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Kirche.  Kirche.    Die  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  erbaute  Kirche  ist  ein 

mittelalterlicher  Feldsteinbau  mit  flacher  Decke  im  Innern.  Der  Ostgiebel  ist 
mit  Blenden  verziert,  im  Uebrigen  aber  stark  erneuert  Auf  jeder  der  beiden 
Langseiten  befinden  sich  drei  mit  flachem  Stidibogen  geschlossene  Fenster. 
Vor  dem  Eingang  auf  der  Südseite  eine  Vorhalle.  Im  Westen,  etwa  dnen 
tialben  Meter  von  der  Kirche  entfernt,  ein  hoher  hölzerner  GbckenstuML 

Altar- '  Der  Altaraiifiuits  wird  gdMldet  aus  dem  Mittdstttck  dnes  mit  Schnitz- 

aufsatz.    werken  gefüllten  gothischen  Triptychons,  das  sich  als  ein  treffliches  VVerk  des 

XIV.  Jalirliuiuierts  (iarstcllt.  Jedoch  hat  dieses  nicht  mehr  seine  ursprüngliche 
Gestalt.  Einfassung  nnd  Hckrönung  .sinti  fremdartige  Zuthaten,  theils  im 
Barock-  und  Kokokosttl,  theils  in  neugothischeni  Geschmack«  In  der  Mitte 
die  Krönung  Mariae.  Hierunter  der  Krudfixus  mit  Maria  und  Johannes; 
dazu  jederseits  oben  die  Halbfigur  eines  Propheten:  Jesaias  und  Jeremias. 
Rechts  und  links  von  der  Hauptgruppe  die  zwölf  Apostd  mit  Attributen,  die 
nicht  immer  stimmen,  jeder  mit  dnem  Spruchband,  auf  dem  der  Name  steht. 
An  Stelle  der  Predella  eine  spatere  Inschrift:  DEN  20.MAJUS  ANNO  1607 
(1667.')  RENOV.1737.  Besondere  Beachtung  verdienen  der  fruligothische  Kruci- 
fi.xus  in  der  .Mitte  unter  der  Krönung  Mariae  und  die  Spruchbander  der 
Apostel.  Von  den  Flügeln,  welche  wahrschdnlich  nur  Malerden  enthielten, 
ist  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Glucken.  Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken.    Die  grusle  hat  1,10  m  Durchmesser, 

ist  schmucklos  und  trägt  nur  am  oberen  Rande  eine  mittelalteiliche  Insdirift, 
die  aber  der  ungünstigen  Lage  w^en  nicht  zu  entziflfem  war.  —  Die  zwdte 
Glocke  (Dm.  0,75  m)  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  1717  zur  Zeit  des  Pastors 
G.  C  WOLF  von  M.  C  8.  Mabart  in  Neu-Ruppin  gegossen.*) 

Kleinkunst*  Kleinkvnstwerke.    1.  Zinnkelch  mit  der  Inschrift:  A*M  •QUOTEN, 

werke.  VEREHELICHTE  TILSEN  1762  Keine  Zeichen.  —  2.  Zinnpatene,  gestiftet  von 
ANNA  MARIA  MOSOLS  1688.  Von  einem  Zinngiesser  I.  B.,  der  einen  Rlumen- 
topf  mit  drei  RUimcn  als  Zeichen  hat  3   4   Zwei  zinnerne  Altarlciichler, 

der  eine  nul  der  Inschrift:  PETER  TYE  VEREHRET  ZU  ROSSOW  1649,  der 
andere  mit  der  Inschrift:  HANS  KRÖGER  LEINWEBER  1850.  Als  Stadtstcnipel 
bd  beiden  zwei  gekreuzte  Bischofstäbe,  als  Mdstcrzeichen  dn  Zweig  mit  drei 
Blüthen  und  den  Initialen  i.  L.  —  5.  Taufbecken  von  Messing,  neu. 

')  Bei  den  Vi.silaiioiien  von  itiöi,  1663,  l6(>ö,  1667,  werden  bereits  zwei  («locken,  eine 
Srosw  nnd  doe  Udoei  erwSbnt.  Die  klein«  ist  1717  nnq^gossen  worden.  Die  erone  iit  j«d«n> 
fall»  die  noch  Torhmdene. 


GUT  UND  FILIAL- KIRCHDORF  NETZEBAND.  $93 


es 


Das  M  HMl  Fiüal-IOrclNltrf  Ntttzebaniin 

C»ites  Netxeband  geschieht  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  9.  Mai  1232  Geschichte 


l'.ruahmin'^',  in  welcher  die  Kitter  Johann  und  Gerhard  von  IMoto  dem 
KlDsttr  Arnidsec  z\veiiuui\  icrzit;  Hufen  Landes  schenken,  tinter  N\ zzebant 
et  doniumni  abbaiem  de  Üuneniundc  super  1  \  niani/e  (luuium.«')  Kinc  weitere 
Erwähnung  des  Ortes  fuhrt  uns  in  die  wilde  Zeit  des  mittdalterUchen  Faust- 
rechtes. Um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  ist  nämlich  der  Marschall  von 
Behr  Herr  auf  Netzeband  und  den  dazu  gdiörenden  Gütern  Dnisedow,  Grüne- 
berg,  Rägelin,  Dargitz,  Rotstil ")  u.  s.  w.  Da  erhebt  er  Klage  bei  seinem  Lehn- 
herrn, dem  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg,  gegen  den  Grafen  von  Lindow 
und  die  von  Rohr,  und  zwar  über  (jewaltthatigkeiten,  welche  sie  ihm,  seinem 
Sohne  sowie  seinen  Gütern  und  Hauern  angethan.  Sic  haben  ihm  zu  Netze- 
band Haus  und  Hof  abgenommen  und  Air  tausend  Mark  Silbers  Schaden  daran 
zugefügt,  sie  haben  seinen  Sohn  erschossen,  obwohl  ihnen  dieser  niemals  etwas 
zu  Leide  gethan ;  sie  haben  das  Dorf  Netzeband  abj^ebrannt,  so  dass  er  drei 
Jahre  hindurch  keine  Pacht  erheben  konnte;  sie  haben  Kirche,  Kirchhof  und 
Speicher  verwüstet,  das  Glockenhaus  erbrochen,  die  Kirchenj^locken  fortgeführt, 
die  Scheunen  im  Dorfe  niedergebrannt  und  überhaupt  das  ganze  Dorf  arg 
behandelt,  was  auf  achtzig  Mark  Schaden  zu  rechnen.  Die  Bauern  zu  Netzeband 
fangen  sie  und  lassen  sie  nur  gegen  dreissig  Pfund  Brandenburgsch  wieder 
frei,  auch  das  Hole  hauen  sie  ab,  was  ein  Schade  von  anderthalb  hundert 
Mark  Silbers  geworden.  Sein  Kom  haben  sie  abf^^-maht  und  fortgefahren: 
dreierlei  Saat.  Roggen,  Gerste  und  Hafer,  wohl  an  hundert  Mark  Silbers  werth, 
ausserdem  haben  sie  an  Schaflleisch  und  Kuhfleisch,  an  allerlei  Geriith,  an 
Pfannen  und  Grapen  und  sonstigen  Dingen,  wie  sie  ein  ehrbarer  Mann  in 
seinem  Hause  zu  halten  pHegt,  im  Werthe  von  hundert  Mark  Silbers  geraubt, 
sie  haben  seinen  Teich  ausgestochen  und  au^fisdit,  was  auf  fUnfzig  Mark 
Silber  zu  rechnen.  U.  s.  w.,  u.  s.  w.*)  Ebenso  ist  auf  den  anderen  Gütern 
gehaust  worden.  Wir  können  aber  annehmen,  dass  der  beschädigte  Ritter 
nicht  ermangelt  haben  wird.  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten,  und  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  es  damals  nach  dem  Grundsatz  ging:  Stehlen  und 
Rauben  ist  keine  Schande,  das  thun  die  Besten  im  Lande. 4  Net/.cband 
gehört  wie  Rossow  zur  Lieze  und  gilt  als  einer  von  deren  Hauptplätzen. 

')  6  km  sttdlicher  aU  Kos»ow,  48  km  südlich  von  Köhcl.    Nach  KUhnel  soviel  wie  »die 
NCcttwd«  vom  ntt«  =  antttnden,  anfachen:  M.  Jabib.  XLVI,  .S.  99. 
■)  M.  U.'B.  403. 

*)  Rotstil,  vatergegangen  bei  Nen^Ruppln. 

*)  M.  r,-B.  S4S6. 
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Aber  die  Herzötre  von  Mecklenburg  kommen,  wie  oben  bei  Rossow  envähnt 
worden,  im  Laufe  des  XV'I.  und  XVII.  JalTthunderts  durch  fremdnachbarHche 
Vergewaltigung  um  den  grössten  Theil  diescü  Landes,  und  nur  die  dortigen 
Lehngüter  bleiben  ihnen  eriialten. 

Im  Jahre  1418  werden  Otto  und  Melnedce  Rohr  mit  Netsefauid  be- 
Idint,  welches  nun  über  zweihundert  Jahre  in  ihrer  Familie  bleibt  1620  fiUlt 
Netxeband  wieder  an  den  I^ndesherrn  zurück  und  wird  in  Administration 

genommen.  Am  9.  Mai  1647  bittet  der  Kammerjunker  und  Kapitän  Jürgen 
von  Mecklenburg  um  Belehnunf^  mit  dem  Gute,  und  Herzog  Adolf  Friedrich 
hat  auch  Anfangs  Neigung,  e,s  ihm  zuzusagen.  Indessen  kommt  es  nicht 
dazu.  Denn  auf  dem  Nachlass  des  verstorbenen  I-Ierzogs  Hans  Albrecht  ruht 
eine  so  grosse  Schuldenlast,  dass  su  deren  Deckung  das  Gut  verpfändet  werden 
muss.  Das  geschieht  1649  an  die  von  Holstein.  Aber  die  von  Holstdn  ver- 
fallen dem  Konkurs,  und  aus  diesem  erwirbt  es  Friedrich  von  Bamewitz,  der 
darüber  am  27.  März  1691  den  Allodialbricf  empfännft,  später  aber,  am 
14.  Januar  1702,  das  Gut  auf  Hegehren  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  wieder 
als  Lehn  übernimmt.  Im  Jahre  1741,  mit  dem  Tode  des  letzten  männlichen 
Nachkommen  des  Friedrich  von  Bamewitz,  fallt  das  Lehn  heim.  Es  entstehen 
nun  langwierige  Prozesse  mit  den  Erbtöchtem,  welche  sich  auf  dne  Allodialitiits* 
erklärung  des  Herzogs  Karl  Lec^ld  berufen.  In  Folge  davon  wird  das  Gut 
dem  Gatten  der  einen,  dem  Generalmajor  von  Wrangel,  im  Jahre  1762  über* 
lassen.  Von  diesem  kauft  es  1773  Generalmajor  von  Könip[smark.  dessen 
Familie  es  mit  den  dazu  gehörigen  Lieze- Dörfern  noch  heute  als  Fideikommiss 
in  Händen  hat. 

Ueber  die  kirchlichen  Verhältnisse  s.  oben  bei  Rossow. 

Kirche.  Kirche.    Die  im  Jahre  1834  in  Form  eines  länglichen  Vierecks  erbaute 

Kirche  folgt  dem  klassicierenden  Stil  jener  Zeit  und  hat  im  Innern  eine  tiache 
Decke.  Zwei  Reihen  von  toskanisierenden  Säulen  theilen  das  Innere  Us  zum 
Chorraum  hin  gleichsam  in  drei  Schiffe.  Im  Westen  der  Kirche  ein  schmälerer 
Thurm  gleichen  Stils. 

Altar  und  Die  innere  Einrichtung  ist  überaus  einfach  und  nfichtem.   Altar  und 

Kanzel»  Kaaiel  sind  zu  einem  Körper  vereinigt  An  der  Empore  das  Gräflidi 
Kmpore.    KöNl€»MARK'sche  Wappen. 

Glocken.  Im  Thurm  zwd  GkwiieB,  eine  grössere  und  eine  kleinere.  Jene  ist 

1728  von  Christian  Heintz»  in  Berlin  gegossen  und  zeigt  Wappen  und  Namen 
des  FRIEDRICH  VON  BARNEWITZ,  sowie  den  Namen  söner  Gattin  DOROTHA 
MARGARETHA  VON  DER  LÜHE  und  den  des  Pastors  QEORO  KARL  WOLFF.  — 

Die  zweite  Glocke  ist  1780  von  J.  C.  Meyer  gegossen  und  trägt  den  Namen 
der  Frau  Gencralin  VON  KÖNIGSMARK  und  den  des  CARL  CHRISTOPH  WOLFF, 
Predigers  in  Rossow,  Xetzband  und  Schönberg.') 

iMs  liivLtitar  v^Mi  181 1  erwShnt  fünf  t;ro^sc  Hfjurifrif  < irabsteine  iler  F.iiniUe  Von  Rohr, 
ttaruiitcr  7.UCI  ülierc  (tiine  1  >ata  und  drei  jUngeiv  mit  l)aten  (.1560,  lSf>0,  IS9^)- 
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Kleinkunstwerke.  l.  2  Silbcrverf^oklctci  Kelch  vom  Jahre  1703.  auf  Kleinkiinst- 
dcm  Fuss  ein  eingraviertes  Harncuil/.-Lühc'schcs  I\lic\vappen  mit  den  Initialen  werke. 
F  •  V  •  B  •  (des  MannesJ  und  0*M*V*0«L*  (der  Frau).  S.  o.  Am  Kclcli 
dn  Stadtzetchen,  weldies  zwei  gekreuzte  Bischof»t8be  darstdlt,  und  dn 
Meisterstempel  mit  den  Initialen  O  W;  an  der  zugehörigen  Patene  nidits.  Die 
Jahreszahl  1703  steht  unter  dem  Ehewappen  des  Kelches.  —  3.  Getriebenes 
Taufbecken  von  Messing  mit  der  Vcrkündigunfj  Maria  imd  der  bekannten 
und  vielfach  gedeuteten  l  egende.  Inschrift  auf  dem  Rande:  DIESES  BECKEN 
VEREHRET  HANS  MASSE  VND  ANNA  WITKOPFS  INS  GOTTESHAUS  ZU 
NIETZEBANDT  DEN  20  •  OCTOBER  ANNO  1674. 


Das  Gut  uMl  Filial-Kirchilorf  Sdiönberg.') 

|as  gleich  Russow  und  Netzeband  zur  Licze  zahlende  Gut  und  Dorf  Geschichte 
Schönberg  tritt  uns  im  XVI.  Jahrhundert  als  eine  blosse  Feldmark  ^ 
entgq[en,  die  zu  dem  in  Rohr'sdien  Händen  befindlichen  Netzelsand-Rossower 
Gfiterkoropl«c  gehört.  Am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  wird  das  Dorf  neu  auf» 

gebaut  und  zu  einer  selbstständigen  Ortschalt  erhoben.  In  Rohr'schen  I  l.änden 
bleibt  das  Gut,  bis  es  im  Jahre  1629  el)cnso  wie  Rossow  von  Hans  Holstein 
erworben  wird,  den  Wallenstein  damit  belehnt.  Holstein  verkauft  davon  einen 
Antheil  an  Daniel  von  Lüderitz,  welcher  1633  um  Uelehnung  bittet.  Aber 
auch  dn  von  der  Jahne  h^  Andieil  am  Gut,  den  er  1676  an  den  Rittmeister 
Joachim  Hans  von  Joergass  verkauft.  So  gehen  beide  Antheile,  der  Lüde- 
ritz'sche  und  der  Joei^gass'sche,  eine  Zeit  lang^  neben  einander  her.  Der  letzt- 
genannte kommt  1701  an  Otto  Friedrich  von  Barner  Am  26.  April  1718 
vereinigt  endlich  der  ObeiTorstmeister  von  Joergass  beide  mit  einander.  Aber 
das  (lut  bleibt  dieser  l-"aniilie  nur  kurze  Zeit  erliaiten.  I  nter  tlem  Leutnant 
von  Joergass  bricht  ein  Konkurs  aus,  aus  welchem  es  1752  von  Moritz  Joachim 
von  Arenstorff  erworben  wird.  ArenstorflT  ertiält  am  10.  Februar  1757  den 
Lehnbrief  über  Sdiönbecg,  überlässt  es  aber  bald  darauf  dem  Hauptmann 
Joachim  Gustav  von  Ferber,  welcher  damit  am  23.  Februar  1769  belehnt  wird. 
Später  tritt  häufiger  Besitzwechsel  ein;  1790  hat  es  der  Generalmajor  Wilhelm 
von  Romberg,  1795  Peter  Georg  Krell,  dessen  I*"amilie  es  bis  1865  festhält. 
1866  sitzt  Wilh.  Karl  Risselniann  auf  Sclionberg,  1874  Julius  Gustav  Arendt, 
und  seit  1882  der  Erblandhofnieister  Kammerherr  Karl  Hans  Konstantin  Graf 
von  Königsmark. 

Ueber  die  kirditidien  Verhältnisse  s.  bei  Rossow. 

Kirche.    Die  Kirche  ist  ein  schlichter  Fachwerkbau  in  der  Form  eines  Kirche, 
länglichen  Vierecks  mit  pol>gonalem  Chorsdiluss.    An  der  Westseite  dn 
Fachwerlcthurm  mit  Holzverschalung. 


*)  9  km  !>u«llicher  aU  Kossuu,  51  kni  .■•udiich  vun  K>>l>cl. 
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Altar  und  Altar  und  Kanzel  sind  Werke  des  Barockstils  vom  Jahre  1702,  mit 

Kanzel,  unschönen  Malereien  auf  gekalkten  Brettern.  Der  Altar  ist  von  C  •  S  •  VON 
JORGAS  und  M  •  E  •  VON  WARTENBERGEN  sowie  von  F  •  O  •  VON  BERNER 
(Barner)  und  M  •  R  •  V  •  JORQASSEN  gestiftet  An  der  Vonleraeite  der  Altar- 
kanzdlen  steht  der  Name  ChrMopfar  KniMmarii  (vermutiiUch  der  des  Verfertigeni 
von  Altar  und  Kanzel). 

Glocke.  Die  kleine  Gl«dEe  ist  1896  von  C.  Obeit  in  Wismar  umgegossen.*) 

Kleinkunst-  Kleinknostwerke.    i.  2.  Silbcrvcrgoldeter  Kelch  auf  sechspassigen)  Fuss, 

werke,  im  Chaiakter  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Nach  der  Inschrift  gestiftet  von  HANS 
ALBRECHT  V  •  JORGAS  und  HELENE  EUSABETH  V  •  WACKENITZ  ANNO 
MOCCXXV.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  undeutliche  Stempel.  Dazu  eine 
Patene,  welche  et>enso  wie  der  Kelch  mit  dem  eingravierten  Ehewappen  des 
Stifterpaares  versehen  ist.  —  3.  4.  Zwei  zinnerne  Leuchter  mit  den  Namen: 
JOACHIM  GUSTAV  VON  FERBER  1786  und  ANNA  SOVIA  LEOPOLOINA  VON 
KLITZING  1786.    Englisches  Zinn  mit  dem  Stempel  i  S  1785. 


Die  wtehtigtten  vorgeschidilliclien  StelleR 

in  dem  Amtsgerichtsbezirk  Röbel. 

BBM.  Heidnischer  Burgwall,  ein  ziemlich  hohes  Plateau  mit  schrofTen 
Abfällen,  am  Nordende  der  Stadt.  Jetzt  steht  auf  demselben  die  altstädter 
Kirche  (Marienkirche).  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  114.  Beyer,  M.  Jahrb.  XXXII, 
S.  119.  —  Auf  dem  Mühlenberg  in  der  Alt-Stadt  wird  ein  wendischer  Burg- 
wall  vermuthet.  —  Im  Alt-Röbdschen  Kirchenholze  «nd  schon  vor  langer 
Zeit  Urnen  mit  Eisensadien  gefunden,  die  auf  ein  alteiaenzeitliches  Umenldd 
schliessen  lassen.   Vgl.  Friderico-Francisceum  S.  94.  M.  Jahrb.  IIB,  S.  76. 

Gr.-Kdl«.  Nahe  der  Schamper^MUhle  dnige  Erdhiigel,  anscheinend 
bronzezeitliche  Gräber,  bereits  erwähnt  im  M.  Jahrb.  VIIIB,  S.  228.  —  Im  Jahre 
1837  wurde  einem  Grabhügel  ein  sehr  interessanter  Fund  römischer  Alter- 
thümer  entnommen,  unter  denen  besonders  eine  silberne  Schale  hervorragt. 
Vgl.  M.  Jahrb.  UIB,  S.  42.  VB,  Anhang.  VIHB,  S.  93.  Beltz,  Vorgeschichte, 
Seite  117. 

Darobeck.    Im  Park  ein  erhaltenes  Hünengrab. 

Ludorf.  Auf  der  Halbinsel  Stcinhom  ein  anscheinend  wendischer 
Burgwall;  vgl.  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  191. 

Wildktihl.    Bronzezeitliche  Flachgräber  (mit  Leicbenbrand).    Beltz,  M. 

Jahrb.  LXI,  S.  219. 

')  Die  Vorgingeria  itammte  rus  den  Jahre  1718  und  war  von  M.  F.  C.  H«iatM  io  fiertia 
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VIpperow.  Dem  Dorfe  gegenüber  auf  einer  kleinen  Insel  in  der  Miiritz 
ein  wendischer  Burgwall,  benannt  der  »Borgwall«.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  335. 

Klopzow.  Eine  Steinsetzung  in  Form  der  sog.  Steintänze  wird  be- 
schrieben und  als  »Dingstätte«  gedeutet  von  Fromm,  Arch.  f.  Landesk.  XIV,  S.  36. 

Retzow.  Auf  einem  Hügel  grosse  Steinsetzungen  im  Charakter  der 
Hünengräber.    Beltz,  vier  Karten  zur  V^orgeschichte  Meckl.  I. 

Laerz.  Erwähnt  werden  Flachgräber,  die  aber  noch  nicht  untersucht 
sind.    Beltz,  vier  Karten  zur  Vorgeschichte  Mecklenburgs  III. 

Ahrensberg.  Der  Gutshof  ist  eine  alte  Burgstätte,  er  war  ehemals  vom 
I)rewen-See  umgeben  (daher  der  Name  Hofwerder)  und  nur  durch  eine  Zug- 
brücke zugänglich,  jetzt  aber  ist  er  durch  einen  Damm  mit  dem  Dorfe  ver- 
bunden, und  die  Spuren  der  Burg  sowohl  wie  des  alten  Wartthurms  neben 
der  Zugbrücke  sind  verschwunden. 

Bei  der  Planierung  des  GuLshofes  sind  Menschengebeine  in  grosser  An- 
zahl gefunden,  die  auf  eine  alte  Grabstätte  schliessen  lassen,  welche  wendi.sch 
sein  kann.  Auch  ist  vor  einigen  Jahren  eine  grosse,  sehr  roh  gearbeitete 
Urne  ausgegraben,  die  aber  in  viele  Stücke  zerfallen  i.st.  Desgleichen  sollen 
auch  Waffen  gefunden  sein.  Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  dieser  Stätte 
hat  bis  jetzt  nicht  stattgefunden. 

Rossow.  Seit  Jahren  sind  hier  auf  einem  ausgedehnten  Felde  Urnen 
zerstört,  die,  nach  den  im  Grossh.  Museum  zu  Schwerin  befindlichen  Resten 
zu  urtheilen,  einem  bronzezeitlichen  Urnenfelde  cntstimmen.  Eine  sachgemäs.se 
Untersuchung  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Netzeband.  Von  der  früheren  Feste  Netzeband  ist  nichts  mehr  vor- 
handen. Der  Burgwall  ist  in  neuerer  Zeit  abgetragen.  Die  an  der  Netze- 
bander  und  Drusedower  Grenze  vorhanden  gewesenen  Hünengräber  sollen  in 
den  fünfziger  Jahren  auf  V'eranla.ssung  des  Grafen  von  Königsmark  geöffnet 
und  die  gefundenen  Alterlhümer  nach  Berlin  gesandt  worden  sein. 


Silbcmc  Sch.-ile  ans  der  römischen  Kftiscr/eit,  gefunden  hei  Oross- Kelle. 


ANHANG  I. 


lieber  einzelne  ältere  mecklenbiirgiSGlie 
Kunst  und  Geschichtsdenkmäler 


1.  Das  Kloster  AiiKtliinj^^sborn  und  tlcr  Schild  des  Hauses  Werle 
im  Chori^ewölbc  der  KK^sierkirche. 

II.  Der  Schild  des  Hauses  Werle  auf  dem  Grabstein  des  Bischofs 
Johannes  (7  1293)  im  Dom  zu  Havelbcrg. 

III.  Der  Schild  des  Herzogs  Erich  von  Mecklenburg  (7  1397)  in  den 
Ruinen  der  Dominikanerkirche  zu  Wisby. 

IV.  Die  Mcssingplatte  der  Hcrzoffin  Katharina  von  Mecklenburgs 
(•J*  1561).  (itMiiahlin  Herzog  Heinricii  s  von  Sachsen  -  Meissen,  im 
Dom  zu  hVeiberg. 

V.  Das  Denkmal  der  beiden  Herzoginnen  Christine  y  1693)  und 
Marie  Elisabeth  1712)  von  Mecklenburg  als  Aebtissinnen  zu 
Gandersheim  in  der  Kirche  SS.  Anastasii  et  Innocentii  daselbst. 


ausserhalb  Landes. 


KImsIci  Ann  liui|^-.li()i  II  ant  (l<.-iii  Aiu  i  -Imtl;!- 


I. 


Das  Kloster  Amelungsborn  und  der  Sch'ild  des  Hauses 
Werle  im  ChorgewAlbe  der  Klosterkirche. 


er  von  Kreiensen  nach  Hol/minden  fahrt,  der  sieht  j;leirh  hinter  der 
Station  Stadtoldendorf  auf  einen  kurzen  Auj'enhiick  zwischen  zwei  hohen 
Ualdbergcn  mit  Nadelholz  einen  etwas  niedrigeren  Hiijiel  mit  einer 
Klosteranlagc  auftauchen,  welche  als  schönes  landschaftliches  Bild  die 
Blicke  auf  >ich  zieht.  Das  ist  tlie  im  Jalire  1135')  vom  Kloster  Altenkanip  a.  Rh. 
her  bezogene  (.  istercienser- Abtei  Amelungsborn  auf  dem  .'\uersbcrge,  eine  der  drei 

IHirrc,   Hi-ilr.  i.  <lr>ii'li.  il  < '(-.t  Al>ti'i  in  Ainolimusliorn  in  der  /cil>.clnifl  ilt;-  \  trfiii>  flll 
Nic<lers;icli>fii  S.  18.1/1X5. 
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Enkelinnen  des  lothringischen  Klosters  Morimond  und  eine  der  Urenkelinnen  von 
Ctsterz  oder  Citaiia  in  Fnuikreich.*)    Seit  langen  Zritai  ist  nun  die  ehemalige 

Abtei  ein  Wirthschaftshof,  eine  herzoglich  -  braunschweigische  Domäne,  die  früheren 
Klosterbauten  sind  verschwunden,  und  nur  die  langgestreckte  Kirche  mit  einem 
Thurm  auf  der  Vierung,  die  in  ihrer  Anlage  lebhaft  an  die  i>arguner  Kirche  er- 
innert, sowie  die  wohlafialtene,  einen  verliflltnissmMssig  grossen  Raum  umspannende 
Klostemiauer,  bei  der  dem  Mecklenburger  auch  wieder  sofort  die  Klostennauem 
von  Doberan  und  Dargun  ins  Gedächtniss  kommen,  sind  die  letzten  kräftigen 
Spuren  des  MitteUlten.  Aber  seine  grosse  geschichtliche  Bedeutimg  hat  dieses 
Kloster  des  Weserlandes  als  Mutterkloster  von  Doberan  und  Dargtm  fUr  die  mecklen- 
boigische  Kultur-  und  Kirchengeschichte  nicht   verloren      I  )ic  muss  ihm  bleiben. 

In  diesen  Kirchen-  und  Klostermauern  von  Amelungsborn,  deren  Gründung 
einstmals  der  heilige  Bernhard  selber  im  Jahre  1189  mit  Worten  flammender  Be* 
geisterung  in  einem  Briefe  begrüsst  hatte,  der  noch  erhalten  ist,*)  iti  diesen  Mauern 
war  es,  wo  Bischof  Berno  bald  nachher  zu  seinem  schweren  Beruf  im  Wenden- 
lande  jenseits  der  Elbe  erstarkte.  Von  hier  tief  er  später  den  ersten  Konvent  nach 
Althof,  und  als  diesem  die  Mirtyrerpalme  zu  Theil  geworden,  den  zweiten  nach 
Doberan.  Von  hier  aus  pilgerten  später  die  Vater- Aebte  gen  Norden,  um  die  ihnen 
obliegenden  Visitationen  in  Doberan  und  Dargun  vorzunehmen.  Von  hier  aus 
erhielten  auch  die  Rectores  bonorum  auf  den  Haupthöfen  des  Klosters  tn  Satow 
in  der  Vogtei  Schwaan  und  zu  Dranse  auf  der  Lieze  *)  ihre  Weistmgen,  und  alle 
Mrichtigeren  Todesfälle,  die  auf  den  Klostcrgütem  vorkamen,  wurden  in  die  Anni- 
versarien auf  dem  Auersberge  eingetragen.*)  Wie  sich  aber  der  werlesche  Land- 
besitz des  Klosters  Amelungsborn  \oiu  XIII.  bis  zum  XV.  Jahrhundert  hin  von  der 
Lieze  herauf  über  Kicve.  Prilioru  und  Solzow  bis  nach  Vippcrow  mit  Kinschluss 
des  Fischfanges  in  den  Gewässern  der  Müritz  erstreckte,  ist  uns  gerade  in  den 
letsten  Ortsgeschichten  des  Landes  Rdbel  mehrfach  entgegengetreten.  Und  wie  das 
Bewusstsein  dieser  vielfachen  engen  und  werlhvollen  Verbindung  zwischen  Amelungs- 
born und  T.and  Mecklenburg  auch  dann  noch  in  lebhaftem  («edächtniss  war,  als 
die  Aebte  des  Klosters  wegen  der  grossen  Entfernung  und  besonders  wegen  der 
immer  mehr  einreis-senden  Unsicherheit  aller  Verhällniase  im  XV.  Jahrlsundert  iliren 
letzten  Landbesitz  auf  der  Lieze  aufgegeben  und  verMUMert  hatten,')  beweist  nichts 

')  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  219.  Ueber  die  Qnelleii  zur  Geschichte  rmt  AnehingshorB 

s.  Dürre  .■».  .1.  O.,  S.  180.  Vgl.  M.  U.-lt.  X.  S.  619  und  620,  aus  den  Verteiehniwen  de*  Klosters 
Ktirach:  .Vbtiatia  de  Doberan  in  Sclavia  prup«  Kodestuck,  iMor[imnndi]  |>rooeplis,  nepli»  Cam)», 

filia  .\melsbrunne  Ahhalia  de  Ougon  in  Sdavin,  Mor[ii»andi]  nbneptis,  proneptis  Campensis, 

neptis  AmeUbrunne,  filia  Doberan. 

*)  Wigger,  M.  Jahib.  XXVIII.  S.  97/98. 

':  Ehem.-ils  weilesches  Gebiet,  die  Vogtei  Schwaan  freilich  nur  bis  1301.  S.  Meckl.  Kamt- 
und  Gesch.-Denkm.  IV',  S.  2. 

Schaidt,  M.  Jahrb.  III.  S.  36:  ein  «ngenSgender  Auung  au»  den  »Annivenaiia  fratmm 

et  benefactorum  ccdesiae  Amelnngsbornensis«  (mit  kritischen  und  exege(i!u:hen  Noten  herausgegeben 
von  DOrrc  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  fllr  Niedcr-inchsen  1877,  S.  i  — 106].  Dieses 
Nokrolu^iiini  onlh.^lt  mehrere  Kintragungen,  die  sich  .luf  den  iiiclit  weit  von  Wilt^tock  Ifclejjcncn 
VVirthschaftsbctricl)  zu  Dran<ic  l>cziejien,  die  aber  weder  von  Schmidt  in  »einem  Auszuge,  noch 
von  DUrre  in  seinen  kritischen  und  exegetischen  Noten  berttcksiehtigt  worden  siodt  s.  B.  «i 
Januar  5,  6,  22;  Februar  21,  23;  Min  i;  Mai  15.  26. 

Von  diesen  flbeigangcnen  Eintragungen  ist  die  sum  23.  Februar  an  meisten  ta  beaeliten: 
VII  Kai.  Nf.irt.  obiit  Cbristina  ducissa  Pulonie  familiari.«.  Vgl.  daxu  M.  U.-B.  396  und  Wigger  (Meckl. 
Jahrb.  I.,  S.  148)  der  Christina,  die  (".cm-ihlin  Heinrich  Borwns  II.,  zu  einer  Tochter  Kfinig 
W  ilh'lnis  I  vnn  .Schnttlanri  ni.iclit.  1  iilrre,  a.  a.  <K  (1877'.  S.  7  ;.  setzt  ibu-ii  '\'nd  (ani  Crllnden 
der  AmeUingxbonier  Iland.scbnft)  vor  1291/92.  —  /.u  der  Übersehenen  Eintragung  vom  6.  Januar 
und  der  nicht  Qhersehenen  Eintragung  sum  so.  Olitdber        M.  U.-B.  556  und  557  <u  vergleteben. 

*)  Ausführliche  Darstellung  aller  dieser  VerhSlInisite  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  8.  116—142. 
Dazu  L'rkiindcn  ebendaselbst  S.  269 — 313« 
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mehr  nis  da«;  bekannte  .iusführli<  hf  Schreiben  des  Abte^  Kberhard  vom  21.  Juni  1502 
an  die  Herzöge  Magnus  und  Balthasar  von  Mecklenburg,  womit  er  sich  das  nach 
alter  Ueberiiefening  ihm  allein  zustehende  Visitatiomrecht  über  Doberan  zu  er> 
halten  suchte.') 

Deshalb  scheint  es  uns  nicht  unan),'einessen,  am  S(  hhiss  des  fünften  Bandes, 
mit  dem  unsere  Aufgabe  erledigt  ist,  drei  Bilder  der  Abtei  Amelungsbom  zuzu- 
fügen,  welche  besser  als  alle  Beschreibungen  eine  Anschauung  von  dem  Kloster 
geben.*) 

Wie  schon  erwähnt,  fällt  in  dem  Landschaftsbilde  die  Aehnlichkeit  der  Anlage 
mit  Dargun  auf.  Hier  wie  dort  ein  älteres  romanisches  Langhaus  mit  dem  Princip 
des  Stützenwechsels,  anders  freilich  im  Hausteinbatt  als  im  Ziegelbau.  Hier  wie- 
dort  ein  jüngerer  mid  höherer  gothischer  Bau  des  Querschiffes  tmd  des  Chores,  in 
Ainelungsborn  freilich  nach  dem  alteren  Herkommen  des  Ordens  mit  plattem 
Abschluss,  in  Dargun  aber  (ebenso  wie  in  Doberan)  mit  dem  reicher  und  maleriadier 
wirkenden  S<  hhiss  eines  polygonalen  Kapellenkranz  nach  Art  tmd  Weise  französischer 
Kathedralen.^)  Hier  wie  dort  ein  Glockenthiirmchcn  späterer  Zeit  als  Dachreiter 
auf  der  Vierung.  Das  Amelungsborner  Thürmchen  wurde  zwischen  1588  und  1598 
vom  Abte  V'itus  Buch  erbaut,^  das  Darguner  ist  früher  errichtet  worden,  denn  es 
wird  bereits  auf  der  Darguner  Denktafel  (1464-    I47q)  genannt. 

Wer  dann  ins  Innere  der  Kirche  tritt,  den  erfreut  zunächst  der  schlichte 
dreischiffige  Bau  des  romanischen  Langhauses  aus  dem  XII.  Jahrhundert  mit 
seinen  wechselnden  Pfeilern  und  Säulen,  deren  Wurtelkapitelle  zwar  keine  be- 
sonders reiche  Formen  K.ntvvickelung  aufweisen,  aber  deniu«  h  sehr  anziehend  wirken. 
Besonders  reizend  erscheinen  die  Kapitelle  der  kleineren  Säulen  unter  der  Orgel- 
empore, und  von  hübscher  Wirktmg  ist  auch  das  »Rosenfenster«  der  Westwand. 
Wer  alier  weiter  aus  dein  Lanchause  zur  Retrachtiinji  der  gothischen  'l'hcile  der 
Kirche  aus  dem  XiV.  Jahrhundert  ubergeht,  dem  drängen  sich  stilistische  Unter- 
schiede zwischen  dem  QuerschilT  und  seiner  Vienmg  einerseits  und  dem  verhflltnist- 
massig  langen  Chorende  andererseits  auf,  bei  welchem  die  basUilcale  Anlage  des 
Langhauses  mit  drei  Schiffen,  einem  Mittelscliiff  mit  ( )l»ergaden  und  zwei  niedrigeren 
Seilcn.schitten,  beibehalten  worden  ist.  \  or  allen  sind  es  die  breiten  schweren  und 
am  unteren  Ende  mit  Vorschiebung  kleiner  horizontaler  StSbchen  schrilge  ab- 
getreppten Dienste  unter  den  breiten  Qnergiirtliögen  der  Vierung,  die  durch  ihre 
riumpheit  auffallen,  und  ebenso  die  mächtigen  vierseitigen  Pfeiler  der  Vierung, 
welche,  wenn  sie  auch  vom  statisch- dynamischen  Gesichtspunkte  aus  als  wohl> 
begnintlete  Stützen  erscheinen  und  an  ihren  Kanten  durch  Ausschneidung  au 
gothischen  St.lben  mit  birnförmigeni  Diirchschnittsprofil  gelangt  sind,  dennoch  zu 
der  Fortsetzung  des  Chores  mit  achtseitigen  Pteilem,  deren  Kapitelle  den  Blatt- 
und  Fignrenschmuck  der  Hochgothik  aufweisen,  in  einem  Gq^Huatae  stehen,  wie 
er  nur  aus  wenigstens  zwei  verschiedenen  Bauplänen  von  zwei  verschiedenen  .Xn  hi- 
tekten  zu  zwei  verschiedenen  Zeitläuften  zu  erklaren  ist.  Kurzum,  in  der  Vierung 
treten  Erschetnungsformen  aus  der  Zeit  des  Uebergangs  vom  romanischen  zum 
gothischen  Stil  !t  r  Zeichen  der  Frühgothik  vom  Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  aut,  wahrend  der  weitere  Choransat/  sen)er  auf  eine  spätere 
Zeit  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderls  oder  bald  nachher  hinweist.')  • 

'   ,M.  Jahrb.  VI,  S.  177  IT. 

')  Wir  verdanken  diese  Bilder  der  ircfl  liehen  Anstalt  des  Herrn  Otto  Lieber!  in  iiolzminden. 
*)  Dieaer  Unterschied  i.<it  von  TXlrre,  a.  a.  0.(1876),  S.  195,  ubersehen  worden. 

*)  Durre.  a.  a.  O.  (l876\  S.  190    ^1877),  S.  32  und  85.  Vitus  Buch  ist  der  letzte  Abt,  der 
in  das  Nekrolos;ium  des  Klosters  eingcir.igen  ist. 

'I  .\ncli   iti   unvciin   iiK-cklenliiirgi-chcn  Zicgclti.m   fnili!.;i)thi^clK'i    /oit,   oder,  ii;i'-'-rllif 
sagt,  au»  der  Zeit  de.^  L'elterganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil,  gicbt  es  verwandte 
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Damit  stiinmen  denn  auch  die  urkundlichen  Nachrichten  aus  Amelungsbom. 
die  den  Abt  Bertram  in  den  Jahren  1303  und  1304  allerlei  Krweilerunjjs-  und 
Ausdehnungsarbeiten  vornehmen  lassen,  von  denen  u.  a.  recht  wohl  auch  die  Kirche 


Westliches  l.nnghniis  der  Klosterkirche. 

selber  in  ihrem  Querhause  lietroften  sein  kann.  Dazu  stimmen  ferner,  soweit  es 
den  jüngeren  östlichen  Theil  angeht,  die  Nachrichten  vom  Abt  Engelhard  (seit  1354) 


Knrnieti  iitii,'e>chr:ij;ter  Wreiier  I  Heilste  »iiiter  etit»|>rcchei><len  schwereren  flurtböRCn,  so  z.  B.  im 
l>i>m  7M  <iii»irct\v  \iV,  S.  2t) I  ,  in  der  Kirche  zm  kcirnha^ei»  MV,  S.  302  .  im  Chnr  von  Sl.  Marien 
zu  Köhel  (V,  S.  4791'  Hn»l  .nider.-wn. 
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als  Krbaiier  und  Vollender  des  netien  Chores,  von  der  Stiftung  einer  bedeutenden 
Summe,  welche  um  diese  Zeit  der  Bürger  Johannes  Bole  in  Stadtoldendorf  zum 
Bau  des  netien  Chores  spendete  (1,  marcas  puri  argenli  ad  nostrum  novum  chonmi), 


Q«cr<chifV  und  ('hur  der  Klo.sierkirche. 


und  (Iii*  von  einer  Uustetit' sehen  Memorienstiftnnjj  am  15.  April  1363  in  dem 
nygen  Kore.  ')  Nicht  aber  vermögen  wir  den  vier  Wappenschilden  im  Haupt- 
gewülbe  des  Chores,  die  als  lehnende  Si  hilde,   wie  die  Abbildung  zeigt  und  wie 

»   Dilrrf,  a.  a.  l  >.  ,1876).  S.  iyS/«>«».    ;l»77),  S.  21    i.  5.  Ajiril). 
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Lisch  richtig  angegeben  hat,')  auf  den  Kippen  des  Gewölben  sitzen  und  daher  nicht 
ab  Schlusssteinscheibeii  bezeichnet  werden  können,  eine  besondere  baugeschichdiche 
Bedeutung  bciziilci^en,  wenigstens  nicht  in  detn  Sinne,  in  welchem  es  von  Grotefend 
im  M.  Jahrb.  l.XIV,  S.  263  ff.,  versucht  worden  ist.  Es  sind  die  Wappen  der 
Häuser  Braunschweig,  Werle,  Homburg  und  Kl>erstcin.  Sollten  die  Wappen  von 
Werle  und  Bnumsdiwidg,  wie  Grotefend  anoiromt,  wirklich  Ebewappen  sein,  so 
würde  nach  (Jer  .Art  ihrer  Anbrinpm^^,  Werle  den  männlichen  und  Hraunschweig 
den  weiblichen  Theil  zu  bedeuten  haben,  es  sei  denn,  dass  man  sich  in  Bezug  auf 
die  Stellung  nicht  auf  die  Regel,  sondern  auf  Atisnahmen  von  der  Reirel  berufen 
wollte,  wie  sie  hie  und  da,  z.  B.  in  einzelnen  Siegeln  fUrstlicfaer  Frauen  des  XIII. 
und  XIV.  Jahrhunderts  und  bei  der  Darstellung  von  Eltern -Wappen  auf  CJrabsteinen 
geistlicher  Herren  gefunden  werden.  Diese  beiden  Wappen  können  daher  nicht 
ab  Wappen  Heinrichs  des  Fetten  von  Braunschweig  und  der  Fürstin  Rixa  von 
Werle  gcdcitct  werden.  Es  kommt  hinzu,  dass  kein  einziges  urkundliches  Zeugniss 
Uber  eine  Bethätigung  die!>es  Ehepaares  am  Bau  der  Kirche  vorlianden  ist,  und 
dass  die  Annahme,  ab  ob  die  FOrstitt  Rixa,  von  Gedanken  an  den  ungesühnt  ge> 
bliebenen  Mord  des  Vaters  durch  ihre  Brüder  gequält,  in  Wohlthaten,  die  sie  dem 
Kloster  Araelungsl)orn  erwiesen,  Beruhigung  gesucht  hal>en  könne,  und  als  ob  das 
dankbare  Kloster  in  Folge  davon  noch  in  späterer  Zeit,  in  welcher  der  Sohn  dieses 
Ehepaares  als  Bischof  von  Hildesheim  aucli  Ordinarius  loci  von  Amclungsborn  ge> 
Wesen,  diesem  und  den  Eltern  zu  Ehren  die  W.ii)pen  von  Werle  und  Mecklenl)ur<( 
habe  anbringen  lassen,  ebenfalls  jener  dokumentarischen  Begründung  entbehrt, 
welche  nothwendig  ist,  wenn  Hypothesen  und  Kombinationen  dauernden  Werth 
bek<nnmen  sollen.  Aber  auch  auf  einen  werleschen  Fürsten  und  eine  hraun- 
schweigische  Herzogin  die  gedachten  beiden  W'appen  zu  beziehen,  fehlt  es  an  Anla.ss, 
wenigstens  an  einem  zwingenden  Anlass,  obwohl  solche  Verbindimgen  zwischen  beiden 
Häusern  mdmnab  statigefänden  haben.f) 

Dagegen  könnte'  bei  den  anderen  beiden  Wappen,  den  Wappen  der  gräf- 
lichen Geschlechter  Homburg  und  Eberstein,  die  vorgeschlagene  Verbindung  und 
ihre  Beziehung  auf  den  Grafen  Otto  von  Eberstein  und  die  Gräfin  Agnes  von  Hom- 
burg angenommen  werden,  wenn  nur  nicht  auch  für  dieses  Ehepaar  wiederum  die 
urkundiiclien  Dokumente  iilior  engere  Beziehungen  zum  Ran  des  Chores  fehlten. 
Nach  dem  ganzen  Charakter  aber,  welchen  die  Anniversaria  des  Klosters  haben, 
müssen  wir  annehmen,  dass,  wenn  sich  dieses  Ehepaar  um  den  Bau  des  Chores  so 
verdient  gemacht  hätte,  dass  ihm  vor  allen  anderen  Mitgliedern  des  Geschlechts  die 
hohe  Ehre  zu  Thieil  [geworden  wäre,  den  Häusern  Braunscbweig  und  Werle  gegen- 
über mit  einem  Wappen  paar  bedacht  zu  werden,  dann  auch  das  besondere  Verdienst 
um  tien  Bau  des  Chores,  ebenso  in  den  .Anniversarien  irgend  wie  zum  Ausdruck 
geliracht  wurden  wäre  wie  das  des  Abtes  Engelhard  und  das  des  Stadtoldendorfer 
Bürgers  Johannes  Bole. 

Unserer  Meinung  nach  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  vier  SchOde, 
in  halber  H(»he  des  Gewölbes  auf  den  Rippen  stehend,  einen  Kreis  bilden,  alle 
vier  a!s  Icluionde  Schilde  in  gleicher  Richtung.  Somit  könnten  ja,  wenn  es  Ehe- 
wappen sein  sollten,  nicht  weniger  als  vier  Verbindungen  erdacht  werden,  und  jede 
dieser  vier  Verbindungen  Hesse  sich  mdglicherweise  auf  mehrere  geschichtliche  Fälle 
beziehen.  Das  aber  gäbe  zuletzt  einen  hist(iris(  lien  Rattenkönig,  den  Niem.md  >.u 
untersuchen  Lust  haben  würde.  Deshalb  möchten  wir  glauben,  dass  diese  Amelungs- 
bomer  Schilde  gar  keine  Ehewappen  sein  sollen.  Wer  die  eine  grosse  Fülle  lokal- 
geschichüicher  Thatsachen  enthaltenden  Anniversaria  durchsieht,  der  findet  bald, 

>)  M.  Jahrb.  XXII,  S.  222. 

*)  Vgl.  Li»ch,  M.  Jahrb.  .Will,  S.  189—223  (VeibindnDgen  d«s  ftirsü.  Havws  Werie  mit  den 
bcrzogl.  tlau.se  Hr»uiischvvcit;-Lunebtti^). 
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dass  unter  den  vielen  Benefactores  des  Klosters  vier  Geschlechter  als  meist  genannte 
über  alle  anderen  thurmhoch  hinausragen :  es  sind  erstens  die  Herzoge  von  Braun- 
schweix  als  I-andesherren,  zweitens  die  vom  alten  Borwin  her  stets  dankbar  ge- 
bliebenen Fürsten  von  Werle  im  Wendenlande,')  drittens  die  Grafen  von  Homburg, 
deren  einer  als  Stifter  des  Klosters  gefeiert  wird,  und  viertens  die  Grafen  von 
F,l)erstein,  deren  etwa  zwanzig  i  im  Nekrologium  des  Klosters  als  Benefactores 
gezählt  werden.  Was  Wunders  also,  wenn  die  Wappen  dieser  vier  Gesciilechter 
im  Kreise  her-.nn  «las  Hauptgewölbe  des  Chores  zieren,  dessen  Steine  im  Uebrigen 
eine  so  deutliche  Kormcnsprache  reden,  dass  ihre  geschichtliche  Behandlung  durch 
weitere  Dokumente  kaum  noch  gestützt  zu  werden  braucht.') 


')  Im  mecklenburytichcn  l'rkundenl)uch,  soweit  es  jetzt  erschienen  ist,  finden  wir  ein 
Viertelhundert  Urkunden,  die  *ich  auf  Amelungsltom  lieiiehen.  L'nd  zwar  sind  die  wichtigsten 
Verleihungen  .in  das  KItister  die  der  Mörfer  und  Ilcife  Satow  und  Dransc,  von  denen  jene  ins 
Jahr  1219  und  diese  (mit  verüchiedenen  ICrweiterungen)  in  das  Jahr  1233  fällt.  M.  L'.-H.  257,  414, 
4'^>  537<  5S^<  557  und  55^.  I>azu  kunimen  dann  die  späteren  werleschen  Hestfitigungsurkunden, 
unter  deneti  die  aus  den  Jahren  IJ74,  1287  und  I2yi  die  wichtigsten  sind.  M.  L'.  B.  1314,  1893 
und  21 10.  .Mier  den  Wirthschafisbetrich  in  .Satnw  gicht  Amelungsborn  mit /ustimmung  des  Vater- 
abtes in  .Micnkamp  schon  am  2.  Februar  1301  wieder  auf  (|>ropter  nimiam  distanci.im).  Das  Tochter- 
kloster Poljcran  Ubernimmt  diesen  Betrieb  und  giebt  dafür  an  das  Multerklostcr  Amelungsborn  rwci 
seiner  Salzpfannen  in  der  .Saline  zu  Lüneburg:  M.  l'.-K.  2729.  Man  hat  dabei  den  Kindruck,  als  ub 
die  politischen  Veränderungen  dieses  Jahre»,  im  besonderen  der  L'ebergang  der  Vogtei  Schwaan  vom 
Mause  Wcrie  an  das  Haus  .Mecklenburg  (das  zu  Amelungsboin  in  einem  kühleren  Verhältniss  steht, 
wie  dies  besonders  in  dem  bekannten  s|iätercn  I'aternitäts-  und  Visitationsstreit  zum  Ausdruck 
kommt)  recht  wohl  mitgewirkt  haben  könne.  \'gl.  Lisch.  M.  Jahrb.  Xill.  S.  1 16 — 134.  Mit  Ur- 
kunden ebendaselbst  S.  269 — 296  Am  13.  Januar  1350  bestätigen  die  Herzöge  Albrccht  und 
Johann  von  Mecklenburg  dem  Klustcr  I)ol)cran  den  Itcsitz  von  Satow  als  .\melungslHirner  Schenkung, 
die  auf  wcrieschen  Privilegien  beruhe  Im  priutlegiis  duminorum  de  Werle):  M.  U.  U.  7037.  Der 
erwähnte  Streit  zwischen  beiilen  Klustern  wird  am  i.  .Mai  1362  beigelegt:  M.  U.-H.  9030.  L'nd  so 
fehlt  denn  auch  nicht  der  .\niclungsbnrncr  Abt  auf  dem  grossen  Kirchweihfeste  in  Doberan  am 
4.  Juni  1368:  M.  U.-B.  9794.  I)er  grtissc  Wtrthschaftsbctrteb  im  südöstlichen  Mecklenburg,  den 
das  Kloster  Amclungsitorn  vom  Hofe  Dranse  auf  der  Lteze  ausfuhren  lässt,  erlischt  erst  in  dci 
Mitte  des  XV.  Jahrhunderls,  wie  tiereits  in  der  Ortsgeschichte  des  Dorfes  Kossow  u.  S.  590  erwähnt 
worden  ist.    Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  135 — 142.  Mit  Urkunden  ebendaselbst  von  S.  302 — 312. 

DUrrc  lässt  diese  Wappen  merkwürdigerweise  in  seiner  Geschichte  des  Klosters  gant 
unberücksichtigt,  er  erwähnt  sie  gar  nicht  einmal.  Dem  gegenüber  bleibt  es  das  Verdienst  von 
Lisch,  in  seiner  vortrefTlichen  Beschreibung  der  Kirche  (M.  |ahrb.  XXII,  .S.  213  bis  223)  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  auf  sie  hingelenkt  zu  haben.  Wenn  er  es  al>er  unterlässt,  irgend  welche  um- 
ständtiL'hercn  Ceschichtshypothesen  anzuknüpfen,  so  mag  es  davon  gekommen  sein,  dass  ihm  das 


Nekrologium  des  Klosters  nur 
in  jenem  dürftigen  .\uszuge 
vorlag,  welchen  ihm  der.Xrchi- 
var  Schmidt  fUr  das  dritte 
Mecklenburgische  Jahrbuch 
(.S  36)  UlM.-rsandt  hatte.  Doch 
einerlei,  warum  und  wie  e> 
geschah,  wir  sind  auch  heute 
noch,  wo  das  Nekrologium  in 
der  1  >Urre'schen  .Ausgabe  ganz 


und  gar  vor  uns  liegt,  mit 
Lisch  in  diesem  Punkte  ein- 
verstanden, geben  al>er  Grote- 
fend  Recht,  wenn  er  das 
Wappen  von  Werle  als  sol- 
ches bestimmt  bezeichnet  und 
von    dem    ihm  beigelegten 

»allgemeinen    l'ypus  des 
mecklenburgischen  Wappens« 
befreit  wissen  will. 
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l)Kk  SCIIIIJ)  DKS  HAUSES  WERI.E. 


II. 


Der  Schild  des  Hauses  Werle  auf  dem 
Grabstein  des  Bischofes  Johannes  I.  von  Havelberg 

im  Dom  zu  Havelberg. 


DDl^^r  Bischof  Johannes  von  Havelberg,  dessen  Erinnerun}^  der  Zweitälteste  (Irabstcin 
des  Havclherger  Domes  aufbewahrt,  war  der  Sohn  des  Markgrafen  Johann's  II. 
von  Brandenburg  und  der  Fürstin  Hedwig,  Tochter  des  Fürsten  Nikolaus  I.  von  W'erle. 
Kr  starb  nach  kaum  einjähriger  Regierung  als  postulierter  Bis<  hof  im  Jahre  1292 
Auf  seinem  drabstein  sehen  wir  den  Schild  des  Vaters  unten  neben  tlem  linken 
Bein  der  dargestellten  Bischofsfigur,  also  heraldisch  links,  den  der  Mutler  aber  unten 
heraldisch  rechts.') 

')  Tirotefend  verweist  in  seiner  Hcsprechunu  dieüL-s  Cralistcincs  (M.  jahrl).  I.NIV,  S.  261/262) 
auf  zwei  andere  drahsteine  «jeistlichcr  Herren,  welche  «lie  \Vappeii>chilcle  der  Kitern  in  gleicher 
Stellung  zu  einander  zeigen  und  viin  denen  der  eine  (der  des  Priesters  Ludolf  Nynendoq»  im 
Kloster  zum  hl.  Kreuz  in  Rostock,  f  1406)  im  er>tcn  Bande  der  Mecklenli.  Kunst  und  (ie.schichts- 
IJenkmäler,  S.  214  (215)  ab^'ehildet  ist.  Vgl.  Wig^'er,  .M.  Jahrb.  I.,  S.  225.  l.otz,  Kunsttopugr.  I, 
Seite  284. 
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m. 

Der  Wappenschild 

des  Herzogs  Erich  von  Mecklenburg  (t  1397)  in  der 
Huine  der  Dominikanerkirche  zu  Wisby. 


jerr  Reichsantiquar  Hans  Hildebrand  schreibt  dem  Verfasser  in  einem  liriete, 
datiert  atts  fiorgholm,  19.  VI  II.  96:  »Vor  wenigen  Jahren  habe  ich  inner- 
halb des  Friedhofes  der  Marienkirche  SU  Wishy  ein  Stuck  vom  Grabdenkmale 
des   Herzogs   Erich  von  Meclclenburg   ailspef^nilicn.     Das    ncnkmal    liostami  ntVen- 

bar  aus  einein  sarguhnlichen  Deck:>tein  mit 
zwei  erhabenen  GiebelstQcken.  Was  ich  aus- 
gegraben habe,  i-^t  das  eine  (liebelstück  mit 
dem  mecklenburgischen  Wappen,  von  neben- 
stehender Form.  Das  Stüclc  ist  gegenwärtig 
in  der  Ruine  der  dem  Iii.  Nikolaus  ge- 
widmeten Doniinikanerkir«  he  zu  Wisbv  auf- 
gehoben. :   Am  vorigen  Jahrhundert 

war  auch  das  zweite  Giebdstflck  noch  vor- 
handen,  ist  aber  jetzt  leider  verschollen.« 

Herzog  Erich  ist  der  älteste  Sohn  des 
Schwedenicönigs  und  Herzogs  Albrecht  HI. 
von  Mec:klenbiii';,  von  dem  die  Üoberaner 
Genealogie  er/alilt,  dass  er,  nachdem  der  Vater  das  Reich  verloren,  sich  zur  Wieder- 
croberung  desselben  aufgemacht,  die  Insel  (.iothland  mit  der  Stadt  Wisby  glücklich 
eingenommen  und  besetzt  habe,  aber  schon  nach  Icurzer  Zeit  gestorben  sei.  Das 
wird  dtirch  andere  Nachric  Ilten,  besontiers  durc  h  die  Chronik  der  Minoriten  zu  Wisby, 
bestätigt,  welche  hinzufügt,  dass  Herzog  brich  am  26.  Juli  des  Jahres  1397  ge- 
storben sei  und  sein  Grab  in  St.  Marien  zu  Wisby  erhalten  habe.')  Zur  Be- 
stätigung dieser  Angabe  dient  nun  wieder,  wie  man  sieht,  der  Fundbericht  des 
Herrn  Reichsantiquars  Hildebrand,  dem  wir  ausserdem  auch  die  hier  wieder- 
gegebene Zeichnung  zu  verdanken  haben. 

>)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  24.    Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  184. 
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MESSINGPI.ATTE  DER  IIER/OGIN  KATHARINA. 


IV. 

Die  Grabplatte 
der  Herzogin  Katharina  im  Dom  zu  Freiberg. 


')  Sl.ojjgcrt  iti  ■■ci- 
liar <.!hi'i>nik :  M.  Jahrb. 

III.  S.  MO.  V^:l. 
\Vi--cr.  M.  J;tl.rli.  I.. 
S. 


t 


|ie  Herzogin  Katharina,  um  die  es  sich  hier  handelt,   war  eine  Tochter  des 
Herzogs  Magnus  II.  (Meckl.  Kunst-  und  (lesch.-Denkni.  III,  S.  645/47)  und 
der  Herzogin  Sophie  (deren  schöne  Bronzeplatte  jetzt  in  der  St.  Marienkirche  zu 
Wismar  liegt,  M. 
Kunst-  u.  Gesch. - 
Denkm.  II,  S  54) 
und    das  sechste 
Kind  dieser  Khe. 
Vgl.   Wigger.  M. 
Jahrl).  I.,   S.  278. 
Bei  Gelegenheit  des 
grossen  Turniers  zu 
Ruppin   im  Jahre 
1512  wurde  sie  >  vp 
den  vastelanend 
(24.  Februar)  .  .  . 

deine  eddelen 
hercn  herlich  Hein- 
richen tho  Missen 
.  .  .  .  thogese<:ht 
vnde  thosamen  dar 
ock  vortruwet  van 
dem  bisrop  Jhe- 
ronimo  des  Stiftes 
tho  Brandenborch. 
Vnde  vp  den  so- 
njcr  sint  se  tho- 
samen kamen  tho 
Dreszden  vnde  de 
koste  gheholdcn 
tlar  suluest  ■)  Narh 
Nachrichten  in  den 

.Archiven  langte 
Herzog  Heinrich  V. 
mit    dem  Braut- 


.4 


\ 


'im 
«•II 


ller7u]{iii  Katharina  mit  ihrem  .Sohtte,  dem  Prinzen  Moritz. 
i'N'.ich  I.uk.i>  Kr.in.ich.) 
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ANNO  M  D  LXI  DEN  VI  IVNII  IST  DIE  DVRCHLAVCHTX3: 
HOCHCEBORNE  FVRS-l  lN  VND  FRAV  FRAV  K.ATHARtNi€ 
GEBOJfNE  HERZOGIN  '^V  MK.KELBVRC  HERÜOGIN  7.V  SACH 
SF^  LAKTCREVIN  IN  DVKINGKN  MARCCREVIN  ZV  MEISEN; 
HF.RTZOC  HEINRICHS  ZV  SACHSEN  •  HOCHLOB  I  ICHER  ; 
VND  SELIGER  CEDECHTNVS  GEMAHL  SELIGLJCH  IM  HERN 
EhrrSLAFF>J  DERER SEL  COT  GNAD  VND  UEITALHI  BEGRABEN 


nrnliplalfe  c!er  Iferzngin  Kiithnriiin  iii)  hmn  cu  !•  n-iUerg. 
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6l2     DENKMAL  DER  HERZOGINNEN  CHRISTINE  UND  MARIE  ELISABETH. 


zuge  zu  Frcil)crj(  am  5.  Juli  an  und  dauerte  die  Hochzeit  vom  6.  bis  zum  9.  Juli. 
Katharina  ward  die  Mutter  des  späteren  Kurfiirstcn  Moritz  von  Sachsen,  verlor 
aber  ihren  Gemahl  schon  am  18.  August  1541  und  starb  nach  der  Inschrift  auf 
der  vorstehenden  Platte  am  6.  Juni  1561.  Von  ihrer  Schönheit  sprachen  die  Zeit- 
genossen.') Als  im  Januar  1547  ihr  jüngerer  Hruder,  Herzog  Albrecht  VII.,  in  der 
Kirche  zu  Doberan  beigesetzt  wurde,  war  sie  mit  ihren  unvermählten  Töchtern  zu- 
gegen. Weltbekannt  ist  das  oft  kopierte  Bild  von  der  Hand  des  Lukas  Kranach, 
das  sie  mit  ihrem  Sohne,  dem  Prinzen  Moritz,  darstellt:  Kat.  d.  (Irossh.  (lemälde- 
galerie  Nr.  880,  S.  532.  Vgl.  Distel,  Kunstchronik  XXIII  (1887/88).  S.  246.  515. 
Derselbe:   Bilder  aus  Freibergs  Vergangenheit  8  (Mitth.  d.  Kr.  A.-Y.,  Heft  25). 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  VIU,  .S.  196.    Vgl.  auch  XXII,  S  152. 
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V. 

Das  Denkmal  der  beiden  Herzoginnen  Christine  (t  1693) 

und  Marie  Elisabeth  (t  1712)  von  Mecklenburg  in  der 
Kirche  SS.  Anastasii  et  Innocentii  zu  Gandersheim. 

eide  Herzoginnen  sind  Töchter  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  I.  aus  zweiter 
Ehe  mit  Maria  Katharina,  Tochter  des  Herzogs  Jiilitts  Emst  von  Braunschweig 

zu  Dannenberg.  Die  Herzogin  Christine  wurde  am  8.  August  1639  geboren.')  Am 
9.  .\ugust  1681  wurde  sie  Äebtissin  zu  Gandersheim  und  starb  als  solche  den 
30.  Juni  i693.*) 

Die  Herzogin  Marie  Elisabeth  hatte  1701  auf  Grund  einer  väterlichen  Ver- 
fügung sich  mit  1-ist  in  den  Ht  sit/  (ks  dun  h  den  Tod  ihrer  S<  h\vc>ter  Juliane 
Sibylle  erledigten  Klosters  Rühn  gesetzt,  war  zwar  daraus  entfernt,  erlangte  es 
aber  doch  am  15.  September  1705  durch  einen  Vergleich  auf  (trund  eines  Spruches 
des  Reichskammergerichtes  wieder.  Nach  ihrem  Tode  soll  sie  nicht  zu  (landers- 
heim,  wo  sie  .Ael)tissin  L;t  wnrdi-n  war,  sr)ndern  im  Fürstl.  Begräbniss  ZU  Kühn  bei- 
gesetzt worden  sein.'^)    Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  299. 

Im  Aufbau  erinnert  das  |>enkmal  zu  Gandersheim  in  mancher  Beziehung 
an  das  in  ähnlichem  Stil  ausgeführte  Denkmal  der  Her/.ogin- .\elitissin  Sophie 
.Agnes  zu  Rithn,  die  eint-  l'orhtir  erster  ¥.hc  drs  Herzogs  .\doif  Kriedricli  1.  mit 
der  Gräfin  Anna  Marie  von  tistlriesland  und  somit  eine  Halbschwester  der  gen. 
beiden  Aebtisiinnen  zu  Gandersheim  war:  M.  Kunst-  u.  Gesch.'Denlcm.  IV,  S.  88.*) 


•)  S.  Tauet 'iicli  i)t's  llfr/oijs  Adolf  Friedrich,  M.  Jahrb.  XII,  S.  iio. 

*)  Vgl.  J.  V.  Klein,  1- urtiietzung  des  Joh.  Friedr.  v.  Chemnitz  hist.-gencal.  Nachr.  aller  mecklen- 
bnrgifchen  Kegenten  bit  mfs  Jiibr  1733,  S.  7a   Dasn  Wigger,  M.  Jiibrb.     S.  .99. 

•)  Klein.  .T.  a.  ().,  S.  71. 

*)  Mit  llillfc  ciiuT  Spende  durch  tlt-ii  lii>cli!<clii;eii  (  lr<>--her/<i^  Kncdricli  !•  ranz  III.  wurde 
da*  Denkmal  im  Jahre  einer  Krtieuenin^;  uiilcrziiyen      I 'le  ?u  der  l^eiI,'e^;e^lenen  Alibildllllg 

beautste  Photographie  i»t  der  Gute  de»  tierm  Rektors  Dr.  h.  Brackcljusch  su  verdunken. 
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Orts-,  Personen-,  Künstler-  und 
Kunsthandwerker-Register 

über  alle  fünf  Bände. 


Verzeichniss 


derjenigen  Ortschaften,  welche  in  der  Reihe  der  Städte,  Kirchdörfer 
und  vorgeschichtlichen  Plätze  ausführlicher  behandelt  sind. 

(Die  eingeklammerten  Zahlen  [nur  bei  dem  ersten  Bande]  beziehen  sich 
auf  die  Seiten  der  zweiten  Auflage.) 


A. 

Adainsdorf  V,  4^0. 
Admannshagen  III,  724. 
Ahrensberg  \ .  586—589.  S97- 
Althagen  L  i>>o-  (380). 
Althof  III,  682—692. 
Altkalen  ».  Kaien. 
Ankershagea  V,  290 — 303. 

B. 

Badegow  III.  384. 
Badendiek  IV.  267. 
Badow  III.  73—74- 
Baebelin  III.  465—467. 
Bakendorf  III.  13—14. 
Balow  III,  213—215. 
Bandekow  III,  m 
Bandow  IV,  1^2. 
Bantin  III,  iü 
Banzin  III,  2^ 
Banzkow  II,  666—668. 
Barkow  IV,  612 — 614. 
Barnekow  II,  336. 
Barnin  III,  331—332-  382. 
Bartelstorf  h  341-  (347)- 
Basedow  V,  110—135.  aas- 
Basepohl  V,  22£u 

Basse  ]_,  492—502.  (50«;- 5«<»:.  üi-  ^532). 
Bauhof,  Neu-  l).  St.ivenhaßcn  \',  326 
Baumgarten  IV,  119 — 121. 
Behren-Lübchin  L  503 — 506.  J20  -  524).  514. 

(532): 

Beidendorf  II,  295—301. 
Belitz  L  473—479-  (489—496). 
Beliin  IV.  320—326.  417. 
Below  IV,  408—411. 
Bennin  III,  136  137. 
Benthen  IV.  543—546. 
Bentwisch  L  320—324-  (324—329)- 
Benzin  b.  Kehna  II,  520. 


BenziR  b.  Lubz  IV.  539— 54' • 

Berendshagen  IV,  112 — 114. 

Bergrade  IV,  475—477- 

Bernitt  IV.  108 — 112. 

Besitz  III,  155. 
■  Biendorf  III,  533—536. 
I  Biestow  L  303—307-  (306—310). 
I  Bibow  III,  472—474.  478. 
.  Blankenhagen  L  371—374-  (380—384). 

Blengow  III,  722. 

Blievenstorf  III,  300 — 301. 

Blücher  III  140—142. 
;  Blüch^rhof  V,  462, 
'  Bobzin  IV,  6^2. 

Bodditt  L  510 — 513.  (528—531). 

Boek  V.  353—355- 
j  Boitin  IV.  129 — 132.  184. 

Boizenburg  III,  iii  — 122.  154. 

Bölkow  IV,  115. 

Bollbrücke  III,  724 

Bolz  IV,  i&iL 

Borg  L  381.  (390). 

Borgfeid  V,  185—187.  222. 

Borkow  IV,  174—176.  iM. 

Börzow  II,  409— 4>2.  420. 

BÖ88OW  II,  351—356. 

Brahistorf  III.  155. 

Braunsberg  IV,  416. 

Bredenfelde  V,  219 — 220. 

Breesen  V,  260—263. 

Brenz  III,  297—300.  31 5- 

Briggow  V.  220—222. 

Bristow  V,  71—79. 

Broda  III,  312. 

Broock  IV,  541 — 542. 

Brudersdorf  L  568— 573- (588—593)-  586. (608). 
Brüel  III,  386—395-  4281 
Brunow  III,  215 — 217.  314. 
Brunshaupten  III,  530— 533-  723- 
Brunstorf  L  238.  (408). 
Brütz  IV.  400—404. 
,  Brütz,  Gross-  II.  505-509- 
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Briitz,  Lanoeii-  II,  658—659.  685. 

Brüsewitz  II,  687. 

Buchholz  b.  Gadebusch  II,  ^20. 

Buchholz  b.  BrUel  III,  430—432. 

Buchholz  b.  SchwaAii  IV,  26 — 27. 

Buchholz  b.  Röbel  V,  566—568. 

Bukow,  Alt-  III,  488—490.  721. 

Bykow,  Neu-  III,  480—488.  721. 

BIlOW  b.  Kehna  II, 

BVIOW  b.  Crivitz  III,  363—366. 

Bülow  b.  Malchin  V,  66—70.  224. 

Burg,  Hohe  IV,  185. 
Burow  IV,  560—561. 
Birtow  V.  537—538. 
Bützow  IV,  41—74.  18^ 

c. 

Cambs  II,  657. 

Cammin  b.  Laage  1^  446 — 454.  (461—469)  (497). 
Camin  b.  Wittenburg  III,  94 — 96.  153. 
Chemnitz  V,  265—268. 
Christianenhof  (b.  TcKsin)  I^  438.  (453). 
Clausdorf  \',  227. 
Conow  III,  167 — 171. 
Consrade  II,  664—665.  686. 
Cramon  II,  645 — 648  V,  462. 
Crivitz  III,  3>7— 33>-  38a. 

D. 

Dabei  rv,  172—174.  18^  186. 
Dahmen  V,  138 — 139.  iif> 
Dambeck  b.  Schwerin  II,  641 — 645. 
Oambeck  b.  Balow  m,  210—213.  314. 
Dambeck  b.  Wrcdenhagen  V.  527 — 534.  596. 
Damerow  b.  Goidberg  IV,  419. 
Oamerow  b.  DomsUhl  IV,  470 — 471.  633. 
Damerow  V^,  462. 

Dam«  b.  Dargun  1^  585.  (606). 

Damm  b.  Parchim  IV,  491 — 494. 

Dammerstorf  L  398.  (408). 

Dammwolde  IV,  626 — 629. 

Damahagen  II,  357—361. 

Dänschenburg  L  374—376.  (384—386). 

DargelUtz  IV.  488—490, 

Dargun  L  516—563.  (534—582).  585.  (606). 

Darea  IV,  571—572. 

Dassow  n,  392 — 401.  420. 

Demen  III,  344—347. 

Demzin  V,  225. 

Demzin,  Hohea-  V,  79—81. 

Dcperstorf  L  (497). 

Dersenow  III,  ui 

Deven  V,  364—365. 

Diedrichshagen  II,  412 — 416. 

Diemitz  V.  585—586. 

Dicrhagen  L  (.?72— 373)-  379— 380- 

Dierkow  L  34'-  (U7l 

Döbhersen  III,  69—73. 

Dobbertin  IV.  349—371.  418. 

Dobbin  TV,  338—341.  417.  418. 

Doberan  III.  551 — 681.  724. 

Dömitz  III.  156  -167. 

Domsühl  IV.  47.^—475.  630. 

Dratow,  Gross-  V,  362—363.  461. 


Oratow,  Klein-  V,  461, 
Drefahl  III,  21& 
Dreilützow  III,  79—81. 
Dreveskirchen  III,  491—496.  723. 
Drüsewitz  L  ±2^  (453)- 
Düdinghausen  L  480.  (497). 
Diimmer  III,  i^j. 
Dummerstorf  L  24ii  (U7l 
Düaain  III,  iss- 
Dttteehow  III,  305—306. 

E. 

Eichsen,  Gross-  II.  493—502. 
Eichsen,  Mühlen-  II,  503—504. 
Eickelbern  IV,  148—153.  185. 
Eickhof  IV.  185.  ififi. 
Eldena  III,  192 — 200. 
Eidenburg  V.  460. 
Elmenhorst  II,  375—379- 

F. 

Fahrenhaupt  L  398.  (408). 
Fahrenholz  b.  Schwaan  IV.  18a- 
Fahrenholz  b.  Ivennck  V,  aiü. 
Farpen,  Neu-  II,  334. 
Faulenrost  V,  ij6. 
Feldhusen  II.  420. 
Federow  V,  346—350. 
Finken  V.  538—540. 

Finkenthal  L  583—584.  (603—605).  sSs.  (606). 

Fleesenow  II.  685. 

Flotow.  Groea-  V,  287—288.  458. 

Franzenberg  L  sq8.  (619). 

Frauenmark  IV,  477  482. 

Freidorf  V.  458. 

Fresendorf  L  34":  (347)- 

Friedrichsdorf  ITT.  723- 

Friedrichshagen  II,  416—419. 

Friedrichshöhe  L  34>-  (347). 

Friedrichsruh  IM,  383. 

G. 

Gaarz,  Alt-  b.  Ncubukuw  III,  507—513.  722. 
Baarz,  Alt-  b.  Vollrathsruhc  V,  462 
Gaarz,  Neu-  h.  \eubukow  III,  721. 
I  Gädebehn  1».  Criviti  III,  385. 
Gädebehn  1>.  Stavenhagen  V,  457. 
GaegelOW  b.  Wismar  II.  337- 

Gaegelow  b.  .Stemberg  IV.  167—172.  iM. 

Gadebusch  II,  456  -487. 

Gallin  III,  135— »36. 

Gagzow  II.  334 

Gallentin  II.  685. 

Gamehl  II,  i25i 

Gammelin  III,  9— '3-  'S». 

Ganzlin  IV,  618—620.  633. 

Garwitz  IV,  465—469. 

Gehlsdorf  L  34«  (347)- 

Gehmkendorf  L  S28.  (6 19). 

Gerdahagen  III,  723. 

Gersdorf  III,  724. 

Gesain  V,  i^jN 

Gielow  V,  148—152. 
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Gievitz,  6roM-  V,  365—371. 

Gisohow  IV.  558—559 

Glaisin  III,  iü. 

Glashagen  III,  724- 

Gnemern  IV,  1S5. 

Gnevsdorf  IV,  615 — 617. 

Gnoien  L  482—492.  (499— So9)-  S«4.  (S32)- 

Göderns,  GroM-  III,  309—310. 

Goethen  III.  381. 

Golchen  b.  Bmel  III,  478. 

Goldbeck  II.  419- 

Goldberg  IV,  342—349-  lÜL 

Goldebee  II.  251—254. 

Goldenbow  (A.  Wittenburg)  III,  H4. 

Goldenbow  ;;a.  Crivitx)  III, 

Goldenitz  III.  LSii 

Göldenitz  IV.  19—20. 

Goldenstädt  II.  670 — 671. 

Gorlosen  III,  201—204.  .;i4. 

Göritz  L  481,  (498^ 

Görnow,  Gross-  I  V,  185.  i86. 

Görnow,  Klein-  IV.  i8j. 

Gorschendorf  V.  111— 114.  22s. 

Görslow  II.  660—661.  685. 

Gottmannsförde  II.  687. 

Grabow  HI,  176—191.  313. 

Grabow  1>.  Wredenhagen  V,  545—546. 

Grambow  II,  451 — 455. 

Grannitz  III,  lSIi 

Granzin  b.  iiogenow  III,  132—133.  is2. 

Granzin  b.  Boizenburg  III.  155. 

Granzin  b.  Lob»  IV,  549—551. 
Grebbin  IV,  4K4— 486.  630, 
Grenz,  Gross-  IV,  24—26. 
Gresse  III.  125 — 128. 
Gressow  II,  302—311. 

Greven  b.  Boizenburg  III,  134— 1 35. 

Greven  b.  I .iibr  IV,  556—558. 
Grevesmühlen  II.  339  351. 
Grünenhagen  IV,  iMx 
Grünenhof  III.  152. 
Grüssow  V,  432 — 436.  462. 
Grubenhagen  V,  53—63.  224. 
Gülze  III,  123—124. 
Güstow  II.  S20. 
Güstrow  IV.  187—265. 
Gutendorf.  Alt-  L  (4o8). 
Gutendorf,  Neu-  I,  ^  (408). 

IL 

Haeven  III,  478. 
Hagenow  III.  1—6. 
Hailalit  V.  224. 
Hanstorf  III,  717—721. 
Heiligenhagen  III.  543—546.  723. 
Helle,  Gross-  V,  254. 
Helle,  Klein-  V,  277—279. 
Helm  III.  Iii, 
Hermannshagen  IV.  18^ 
Herzfeld  III,  306—308.  ^tis. 
Herzberg  IV,  411 — 413. 
Hinzenhagen  IV,  417. 
Hohenfelde  III.  724. 
Hohenkirchen  II,  312—318. 
Holdorf  II,  520, 


Holzendorf  b.  BrUel  III,  421—424. 
Holzendorf  b.  Stemberg  IV,  iM. 
Hornstorf  II,  235—240. 
Horst  IV,  i8i 
Hundehagen  III,  723. 
t  Hundorf  11,  685. 
Hundorf.  Gross-  II,  520. 
Hundorf,  Klein-  II,  S20. 

L  J. 

Jabel  b.  l)<)initr.  III.  171—175. 
Jabel  b.  Malchow  V,  422 — 424.  462. 

Jamel  II.  422. 
Jassewitz,  Alt-  II,  336. 
Jesar,  Kirch-  III,  18—19. 
Jesendorf  III,  474—477. 
Ilow  II.  134. 
Jördensdorf  V,  35 — 41. 
Jörn^torf  III,  722. 
Jürgenshagen  IV,  106—107. 
JürgenstohT  V,  164—168. 
Ivenack  V,  169—184. 
Ivendorf  III,  724. 

K. 

Kägsdorf  III,  723. 

Kaien,  Alt-  L  577-583.  (597-603).  58^  (6o6:. 
S.  N'eu-Kalen. 

Kalkhorst  II,  379 — 392. 

Kalübbe  V.  457- 

Kamhs  Ii  .Schwaan  IV,  20 — 24. 

Kambs  li.  Kübel  V,  541—545. 

Kämmerich  L  58s.  (606). 

Karbow  IV.  569 — 570. 

Karcheez  ;Kirch-Gecz  IV.  279 — 281. 

Karchow  V,  534-536- 

Kargow  V,  350— 35'- 

Karin,  Alt-  III.  536—539 

Karow  IV.  599—603. 

Karrenzin  III.  308—30«;. 

Karstadt  III,  191 — 192. 

Kastahn  II,  421. 

Katelbogen  IV.  iSj. 

Kaatorf  V,  198 — 200.  226. 

Kavelstorf  IV,  28—34. 

Kelle.  Gross-  V.  52^: 
I  Kessin  L  291—298.  294—301).  342.  (347). 

Kieth  V,  424—427. 

Kleve  V,  547—550. 

Kirchdorf  auf  Poel  II,  222—234. 

Kittendorf  V,  203—209.  227. 

Klaber  V,  48—51. 

Kiäden  IV.  ^iS, 

Kladow  III,  339 — 342. 

Kladrum  III.  357—360. 

Klingendorf  IV,  iM. 

Klink  V.  389 — 390.  460. 

Klinken  III.  374—379-  383- 

Klopzow  V,  S97- 

Kluess  IV,  414. 

KlUss  III,  219—220. 

KlUtz  II,  361 -.374- 

Kneese  L  400  (410)- 
I  Kobrow  IV,  185, 
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KSohelttorf  n,  356. 
Kirch-Koael  IV,  388—391. 
Kolbow  III.  313. 
KÖlpin-See  V,  46a. 
Kölzin  III,  ij^ 

KÖlzow  L  394—397  (404—407)  32?:  (408X 

Körchow  III.  81—84.  153. 

Kossebade  IV.  487—488. 

Kraak  III,  20—25. 

Kraase  V,  3*4— 3'S- 

Krakow  IV,  314—319.  416. 

Krebsförden  II,  686. 

Kreien  lY,  565-567-  63a. 

Kritzkow  b.  Laage  I.  457—460.  (472—4 

480,(421!: 
Kritzow  b.  Criviu  in.  ^ 
Kronskamp  L  480.  (497). 
Kröpelin  III,  514—522.  723. 
Krukow  V,  217 ff. 
Krümmel  V,  568—570. 
Krusenhagen  II,  334. 
Kuchelmisa  IV,  417. 
Kucksdorf  L  399-  Uo9\ 
Kühlenstein  II,  4io. 
Kuhlrade  L  365—367.  (373—376)' 
KMhs  IV.  414. 

KapiMRtin  IV,  603—610.  633. 


L. 

La«B«  L  439—445-  (454—460).  480,  (497) 

Laase  ITT,  470—472. 

Laasch,  Gross-  III.  270—272.  314. 

Labentz,  Gross-  III.  478. 

Lambrechtshagen  III,  706—709. 

Lanflhagen  V,  51—53. 

Lanken  IV,  552—555- 

Lankow  II,  687. 

Lansen  V,  375-377- 

Lantow,  Klein-  L  479-  (497). 

Lapitz  V,  250—251.  4S7. 

Lärz  V,  580—585.  597. 

Laschendorf  V,  462. 

Leezen  II,  685. 

Leisten  IV,  633. 

Lefzen  V,  523—526. 

Letschow  IV,  1^2. 

Leussow  ITT,  272—275.  31 S- 

Levenstorf  V,  461. 

Levitzow  V,  32—34.  224. 

Lexow  V,  414—415.  463. 

Lichtenhagen  III.  698 — 706. 

Liepen  b.  Tcssin  I,  4^';-  UsO- 

Liepen  b.  Malchin  V,  322 — 323.  4S9. 

Liepen  b.  Penzlin  V,  462. 

Lelkendorf  L  SSL  (6 '9)- 

Levin  L  564—568.7583^587)- 

Lohmen  IV,  382—387.  419. 

Loiz  IV.  iM 

Loppin  V,  462 

LübberstorfTTl,  479; 

LUbkow  V,  249—250 

LUblow  III,  295—296, 

LUbow  II.  265—275. 

LÜbsee  b.  Kehna  II.  447—451. 


LIbM«  b.  Krakow  IV,  331—334- 

Llbstorf  n.  685. 

LBbtNe«n  III,  145— «47-  LSi 

LObz  IV.  SI2--S38.  631. 

Lüdershagen  IV\  327— 331.  417. 

Ludorf  V,  512-520.  596. 

Ludwigslust  III.  229—269.  314- 
I  Likow,  Hohen-  IV,  103—105.  183. 

Lnkow,  Grow-  b.  Pemlin  V.  283—285. 

Luckow.  Klein-  b.  VoUrathsruhe  V,  224 

Lupendorf  V,  225. 
'  Luplow  V,  288—290. 

Lüsewitz,  Gross-  L  437-  (453)- 

LHssow  IV.  286—291.  414. 

LBtgendorf  V,  429—432. 

Lutheran  IV,  538—539- 

LHttenmark  III.  128—129. 


M. 

Malchin  V.  84—111.  225. 

Malchow  V.  391—414. 

Mallin  V.  258—260.  452: 

Malow  IV.  630, 
!  Manderow  II,  337- 

Marin  V,  285—287. 

Markow,  Gross-  L  597-  (618—619). 

Marlow  L  388—394.  (398—404). 

Karnitz  IV,  502—506.  631. 

Marsow  III.  90 — 93- 

Martensdorf  II,  336. 
'  Massow  V,  540 — 541. 

Matzlow  IV.  494 — 496. 
.  Mechelstorf  III.  722. 

Mecklenburg  II,  276  -zSfL  336. 

Meetzen  II.  iM: 
!  Meierstorf  IV,  506—507. 

Melkof  III,  Iii. 

Melz  V,  563—565. 

Menkendorf  III,  3'»- 

Meschendorf  III,  723. 

Mestlin  IV,  371—376.  419. 

Metein  II,  685. 

Metein,  Alt-  II,  638  640. 

Methling,  Gross-  L  574— 577- (593— 597) 
(6021 

Methling,  Klein-  L  SMi  (608). 

Minzow  V.  526^—527. 

Mirow  II.  668-669. 

Mistorf  IV,  17-18. 

Mistorf,  Hohen-  V,  24— «9- 

Moisail  IV,  114--116. 

Möllenbeck  III,  221—224.  313. 

Möllenhagen  V,  303—304- 

Mollenstorf  V.  3>5— 3>7-  £58. 

MSIiin  II.  520. 

MSIIn  V,  270—276.  452^ 

Moltenow  IV.  18^ 

Moltzow  V,  224.  461. 

Muchow  III.  225—226.  313. 

Muess  II,  685. 

Mulsow  III,  496—498. 
[  Mummendorf  TT,  402—405. 
I  Müsselmow  III.  424—427- 
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N. 

Nitebow  V,  520—522. 
Heese  III,  204—207. 
Nesow  II 

Netzeband  V,  593—595-  597- 
Neuburg  II.  241 — 250.  3;;4. 
NeuenkircheR  b.  Wiucnburg  III,  65—68. 
Neukirchen  b.  Schwaan  IV,  96 — 103.  i8^. 
Neuhof  III,  68-60. 

Neukaten  L  587—593-  (610—615).  598.  (619). 

Neukloater  (Sonnenkamp)  III,  445 — 464.  479. 

Neustadt  III,  276—295. 

Niehagen  L  ^80.  (.^89). 

Niehusen  L  1?°;  ( ^89). 

NiekBhr,  Gross-  L  üi;  (533)- 

Nieköhr,  Neu-  L  5"5-  (533)- 

Niendorf  III.  1^ 

Niendorf,  Gross-  III,  354—356. 

Niendorf,  Klein-  IV,  562. 

Nossentin  V,  420 — 421.  461. 

Nostorf  III,  rjj — 132. 

o. 

Oettelin  IV,  133—134. 

P. 

Paarseb  IV.  46s. 

Pampow  b.  .Schwerin  II.  677—678.  686. 
Pampow  (.\.-(;.  Tetcrow)  V,  224. 

Pankow,  Gross-  IV.  562—564. 
Parchim  IV.  420  464.  629. 
Parkentin  III.  710  -717. 
Parkow  IV,  18^, 

Parum  b.  WittenbuiK  III,  77—78. 
Parum  b.  Cjstrow  IV,  282—286. 
Passee  III,  498 — 499. 
Passentin  V,  280—283.  457. 
Passin  IV.  77-78. 
Passow  IV,  S48. 

Peokatel  b.  Crivitz  II.  665-666.  686. 
Peckatel  b.  I'enzlin  V.  318—321.  459- 

Penzin  III,  395—397- 

Peazlin  V.  2iS-2^.  455. 

Perlin  III.  74—76.  153. 

Petschow  L  418—424.  (431-430).  437.  (452). 

Pioher  III.  27  -31. 

Pieverstorf  V,  457. 

Pinnow  b.  i  rivitx  III,  332—337. 

Pinnow  (l>ei  l'enzlin)  V,  263  264. 

Pisede  V,  225. 
Plaaz  IV,  111, 
Plasten,  Klein-  V,  36I;  46t. 
Plüschower  Mühle  II,  422. 
Plate  II.  661—6(13.  686. 
Plan  IV,  574   599.  632. 
Plauerhagen  IV,  610— 611. 
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Rathke  (Kntheke)  II,  2L    V.  1112. 
Rathsack  II,  667.  ()6S.  670. 
Ratnack  III.  67. 

Raven  v.  L  i^i  (478)    II,  262.  366. 

Rausch  II.  453- 

Rebarch  L  3^6  (37s). 

Redelin  IV,  ^ft^. 

Reding  II,  443- 

Rehden  v.  IV,  ^18. 

Rchwoldt  IV,  ufi. 

Regedantz  \'.  490- 

Regentrogk  III,  S42. 

Reiche  III, 

Reichenbach -Lessonitz  v.  V.  193.  19S. 
Reimers  (kcinei>)  L  S§2  fs87>TlI,  659. 
304. 

Reinecke  (Keineke,  Kcinckc,  kcinke)  III, 

V,  349  Iii- 
Remmin  v.  V,  418. 
Rehse  V,  (iä. 
Rentner  V,  J49. 
Resing  V.  ^2: 

RestorfT  ikastoill)  v.  L  iSl  (S7i.  Slil 
386.  4U     III,  162^  221.  IVTiT. 

i6f».  296.  391.  üüi.    V,  161.  387. 


Reuter  L  &i  £82}.  28  (99)- 

IV,  iS2.   V.  ihi^ 
Reventlow  v.  II.  261.  332.  3^  378. 

III.  sto-  675.  720.    IV.  30.  lu 
Rheder  L  ^ 
Richard)  IV,  82. 
Richartz  L  114  ('a6>. 
Richter  L  85  (SiL   MI.  ua 
3i8.  387.  SU-  525;    V,  222. 
Ridde  V,  321^ 
Rieben  v.  L  J 

310. 
Ribow  II,  ^8. 
I  Riedel  II, 

Riedemann  L  65. 
I  Riesenberg  III,  192.  271. 
Riewe  III.  Z16. 
Riewolt  III.  532. 
Riga  s.  Ilerm.inn. 

Ringkwicht  (kinswigi)  L  452  (47S)-    V.  21i8. 
i  Rike  L  LSS^. 

Risch  IV.  568. 
I  Ritzerow  V,  1421 
I  Ritzmann  III,  1^ 

i  RÖbcke  (kölipke)  L  33<"'  ^Ui>-    II,  668. 

Rodde  V.  IV.  128. 

I  Rode  (Kohdc)  L  222  (273)-     III,  33S.  339. 
I      IV,  496. 
'  Rodeler  II,  317- 
Rodemolner  V,  489- 
Rodolph  L  5M  (564). 
Rogge  IV.  s6i. 
Rogmann  III,  30S- 
Rohck  III.  £L 
Röhpke  s  Köbcke. 
Rohr  V.  III,  üj.   IV,  6o<>. 
Rohr  III.  ^ 

RÖhrdanz  (Kohrdantz,  Rolud.ins)  III,  466.  IV. 

441-  S39 
Roloff  L  tlÜ  f'^O-    IV.  38s- 

RönckendorfT  II,  668.  670. 
Rönfciden  V,  502^ 
Röper  III,  539. 
Röring  II,  U2Z^ 
Rosengard  L  i2ü  (221). 
Rosenow  IV,  12^ 
Rosin  (ko*yn)  YTsfiS. 
ROSS  L  370  (379). 
Ros80viusT\'.  390- 

Rostock  (kosike)  V.  L  iA£L  (^^oV   546  '^(>f>  . 

I       V.  2Ii,  ■ 

Roste  V,  50. 
Rostke  Rostock. 
Rot  (k.)tl)  s.  Ruth. 

Rotermund  v.  1  _ 
223.  557- 
i  Rothe  II,  252. 

Rother  III,  552: 
,  Rover  L  üS  (430)- 
'  Rübe  IV.  ijS. 
Rubien  II.  38";. 
II.    Rüde  L  Iii  (4-''7)- 
16s.    Rüdiger  v.  V.  270. 
Rudolph  II,  .s6o. 


V,  352, 


IV, 


1  iiiiL  m  (382^  IV. 
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Roge  L  §A  (6Ü    11-  LSi; 
Ruger  II.  iM' 

Rullmann  L  120  (444). 
Rümcker  V.  i6i. 

Rump  (Kumpff)  IV.  562;  568.  572.    V,  526. 
Runge  (Runghc)  L  8a  (8ii  II.  ij^  III.  ^ 

4S6. 

Rünitz  V. 

Rusch  IV,  jör.  i 
Rüsck  V.  Sil 
Rusenberg  III,  1^2: 

Russland  (Kni>enn  Kat1iaim.i  von)  III, 
Rust  L  ii2 (JS7) 
Ruth  V.  V. 

Ruth  (Roth.  Rott.  Kol)  III,  421-  I 
Rüting  II.  iL2  i 
Rütze  V.  IV.  ^  I 

i 

S. 

Sachgow  s.  /..nchow. 
Sachse  L  2^2  (3oo)- 

Sachsen  (Herzog  Joh.  Friedlich  von)  1,  1 19  (121 J. 

1()4  I  160). 

Sahlmann  IV, 
Sala  V.  IV.  274.  32s.  326. 
Salamon  V,  4'!>- 
Sandberg  II,  516. 
Sandow  IV,  247. 
Sanitz  v.  V.  2S^ 
Saran  V,  s8o 

Sarkander  L  sSo«)oi)  ';84  (60s) 

Sasse  L  öoj         222  (224).        (;,79).  S44 

Cif'S)   S6l  (580).    II.  20j_    V.  107. 
SauerbirnTlI,  6- 
Säwekauw  (Scvekow)  IV,  124 
Schabbelius  II,  ijo.  209. 
Schachschneider  III.  .329 
Schacht  II.  HS- 

Schack  V.  L  451  (4<'7)-  502  (519).  579  (6oo>. 
^^2  (601 )  II,  26^.  271  274.  400.  401.  4S4. 
45S-  508.  55j.  659.  680.  681     III.  u  52; 

Sc  [2^  342.  424-     IV,  IJ^   Ij^  481. 

V  jj_ 
Schade  v.  L  s'^  (Sz) 

Schademdller  UlXzj.  1 
Schalburg  IV. 
SchalUT  III.  56. 
Schänick  L  i2*I 
Scharenberg  III.  26;. 

ScharfTenberg  (Schaiftenlicrgk)  v.  IL  284  III. 

SchaFrenhorst  v.  IV.  404- 

Scharping   (Scharpmck)    L  562  (S87)  IV. 

"^90. 

Schartow  III,  ^29.  ' 

Schateha  IV,  \ 

Schauenburg  IV,  20 s 

Schaumburg -Lippe  IV,  165. 

Scheel  v.  IV,  171. 

SchefTel  II,  22 

SchefTer  IV,  2^2: 

Schell  L  11*; 

Schenck  vTlV  368. 

Scher  III.  53^  ' 
Schermer  L  L52  ('S'^. 


Schertfing  L  m  «'446). 
Schilden  v.  III,  '22^  2i 
Schimmelmann  L  6^ 
Schipman  iV*.  292. 
Schirlentius  L  HL  (4.^7). 
Schlaveke  IV.  391. 
Schlecher  III.  271;. 
Schied  (.Schiede)  IV,  542.  Qao. 
Schlee  IV, 

Schlie  {.Schlijc)  L  562(181} 

Schlieffen  v.  IV,  304.  uj.   V,  280. 

Schliemann  (/liemannl  i\ .  ^86.  407.  411. 

Schlippenbach  v.  V,  yo. 

Schlitz  V.  V,  Sl 

Scftlowe  II.  656. 

Schlüter  nHiter)  I,  116  (119). 

Schmaggyl  III,  52.. 

Schmal  III,  165. 

Schnecker  «  Smecker,  Smckei )  v.  L  2Q1  (2021. 
476  1493V  5^  (571).        (S7?i.    II.  ^ 

Schmersaal  III.  49s. 
Schmettau  v.  II,  63s. 

Schmidt  (Schmid,  .Schmidius,  Smidt,  Sintt,  Smitt) 
L  306  (  3091.  4J4(426).  S36  (5 55)-  S4«)  (S6S). 
562  (sSi  >.  580  (601 ).  S84  l^otl.  II,  tiSL 
148.  283.  III,  212.  22fi,  _i22i  4i22.  IV,  £iL 
292-  34'  611.  622.  V,  12.  22-  50.  52,  rj2: 
2Mi  ?22i  372:  Uli 

Schmitt  V.  lvr"6o9. 

Schmill  II.  669. 

Schnehen  v.  III,  iso-  (nicht  v.  .Schuchen). 

Schneider  II,  671. 

Schnepel  IV,  374.  40^. 

Schnittler  L  '25  (QO)-  26  (q8). 

Schnöbe!  III,  203. 

Schnohr  (.Schnor)  II.  49.  so.  66^ 

Schofelt  III,  494. 

Schoknecht  L  5^2  (587)- 

Schomaker  (Schumacher)  ]_.  6oj  (gS).  223  {224). 
4S7  (472)-   S»0  (S28).     nTuS.     III,  S49. 

Schomann  II,  240. 

Schone  I,  121  doi)- 

Schöneicü  v.  II.  £5.  64,  6^  500.  553. 

Schonermarck  h  m  (4S) 

Schondorff  IV,  56^ 

Schönemann  IV,  628. 

Schönfeld   (.Schonfeldi,   Schonvell,  .Schoneveit) 

L  iSililM     Ilt  llü  UA     V,  50. 
Schoppingk  (Schö]>|>in|;)  v.  III,  697. 
Schönow  V, 
Schoof  V,  561 
Schöpffer  v.  IV,  243. 
Schorler  j_  j40  (3SS)- 
Schosse  V.  II.  386. 
Schräder  L  ?ii  (^34)- 

Schröder  (.Schroilcr)  I.  55.  213  (214).  357  (362). 

562(582],    II.  61   114.  284.  473-  S»6.  III. 

20Q.  5i9     IV.  244-  1281  6iL 

6»o-    V.        J9.  i_22;  lÄl.  412.  507.  526. 

.S.  Skreder. 
Schuchen  Schnehen. 
Schuckmann  v.  II,  so8.    V.  276.  349,  3^1. 
Schulenburg  v.  d.  V,  fie.  26.  23:  1^  124. 

125.  120. 
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Schulte  (Schult,  Schuldt,  Schulz,  Schultz,  Schullze. 
Schulze)  L  ü:  366  h7f»y  .-^70  (379)-  "jö? 
(fjSjl   6o%  (s8).     II.   681.    III.   2i2i  462. 

IV,  :;2o.  411.  494-  607.  fiöäL  6^   V.  10^ 

122: 

Sohultetus  L  65.  336  (uQ. 
Schumacher  s.  SchomaUcr. 
Schuslow  III,  719. 
Schuref  v.  L  53  (^2). 
Schutte  II.  144- 
Schütz  V.  III,  u- 

Schütz  (Schlitze,  .Schulz,  Schützen)  II,  SU-  IM. 

7^  530.    IV,  32;  252, 
Schwansee  II.  38s. 
Schwarck  III.  697. 
Schwartz  v.  II,  ^oj.  $»4. 

SchwartZ  (SchwarHt)  II,  yo.  IV,  l^fi-  S. 
.Suarte. 

Schwarzkopf  (.Swartekop)  II.        2jL  m.  146. 

V.  31L 

Schwass  (Schwertze.  Swertze}  v.  III,  709 
Schwassmann  (.Schw.ismann)  IV,  438- 
Schweder  s  Sweder. 

Schweinsteiner  L  562  (f,S2\ 
Seh  wenn  (Sven)  II,  6S1. 
Schweppe  V,  26iL 
Schwerin  v.  L  lü  .'336)-    IV,  296. 
Schwert  L  (sS?). 
Schwulges  IV,  iSo. 
Sconebom  L  2I  {9'))- 
Seberow  v.  III.  82. 
Sebes  L  30  ^58}. 
See  V.  II,  350. 
Seedorf  L  382  l397'- 
Seehase  II.  _<>37-   III.  fi»  LZ2i   IV,  na. 
Seehusen  I\ ,  S7Q- 
Seeger  L  380  (373). 
Seeler  II.  ihn. 
Seemann  h  i£2  '50$). 
Sehe  V.  U  428  (44 .3). 
Sehestädt  vTTlI,  lso. 
Segbusch  V.  s6i_. 
Seiher  (.Scyer:  HI,  421.   IV.  568. 
Seitz  V.  IV.  126. 
Sele  II.  222i 
Seliger  L  422  '420:. 
Seimcrs  L  370  (379)- 
Sellin  V.  mz. 
Sellschopp  V, 

Sengbusch    Sengebusch)    L  12^  (300\ 
391. 

Senske  I,  (430) 
Sesemann  III.  los- 
Settegast  II,  LLL 
Sever  L  S2i  {521}    HI-  545- 
Severin  ITTT  12. 
Seyer  s.  Seihcr. 
Sibeth  L  22^  (403» 
Sibrand  L  83  (91).  22  (98).  1^  (169). 
Sickel  III.  2QLL 
Siedelmann  IV.  247. 
Siefried  II.  Z39- 
Siegbod  III,  559- 
Siems  L  32^  (386). 
SienknechtTl,  443. 
Sievert  II,  663. 


'  Siggelkow  (Slchelko«)  II,  22*  O-  ^92.  aoj. 
656.    III,  i21. 
Sildekow  ( )  s.  Zittow. 
Silkendal  II,  479- 
Silier  L 

Simon  (Simonis)  IV,  375.    V,  544. 
Sinnike  V.  s«9. 

Sittmann  v.  II,  401.  406  407.  408, 
Skeppenche  II,  480. 
Skreder  (■<.  Schi  öder)  III.  213. 
Siede  (Slcd.nnus)  I,  120  11711     II.  IV. 
571- 

Siesius  IV,  61 6.  617. 
Slois  II.  i6l 
Slone  II,  i82. 
Smedes  L  toj  (^8). 
Söger  h  380  (^7;). 
Sohst  Ij  ^  (61s). 
Söllner  V,  365^ 
Soltau  IV.  378. 
Soltwedel  IV. 

SoltZ  V.  1Ü2. 

Sommer  IV,  14";. 
Sondershausen  II,  44'. 
Sossenheim  (.s<>-scnhcme)  III,  476. 
Spalding  IV.  244. 
Specktin  IV.  334. 

Sperling  v.  I.  260(262).  33s  (341).  423  (437) 
So<>  (S27>.  <''04  (58).    IlTlL  22±-  4LL 
^'Sp-  65'.  III.  LH.  362.  32i  112-  430.  4ü 
TvT  LÜ.  HL  li^i  226.  iü.  S2L 
Spitznas  v.  I.  53  (52». 
Sponhoiz  II.  23^ 
'  Spörke  v.  II.  211h. 
Sprengel  v.  III,  127. 
Sprengel  II.  10g.  656. 
Springinsguth  II.  «iL 
Stack  IV.  319. 
!  Stademann  II.  240. 
I  Staffel d  V.  V,  i6i 

!  Staffhorst  v,  III,  ll   V,        ^  ^ 

Stalberg  (sihalbcrg)  V,  568. 
j  Stalkoplf  II.  ti^ 
!  Stall  L  Sil  «iiiii 

Stallknecht  II.  440- 
'  Stang  sumRc  II,  233.  644.  64t,.    III,  400. 
Stark  staick:  L  568  (587)-   IV.  52«  (<'»».■;' 
Staudinger  IV,  334. 
Stavenhagen  III.  472. 
IV,    Stavenow  L  200  (293). 
Steffen  III,  147- 
Stegmeister  III.  06. 

Stein  (-Stcn)  L  LJo  (isQ.    IV,  221  S42.  vW. 
V,  79.  340.  509. 
,  Steinbeck  {Stcnljek)  L  ^  1403). 
Steinkoplf  L  iTö  (S96V 
Steinmann  II,  so4- 
Stelmann  IV.  247. 
Stenbek  s.  Stemlicck. 
Stenbringh  L  2£i  (204\ 
Stenfeld  II,  97- 
,  Stenhagcn  ■  Stcmh.-i^'cn)  IV,  320. 
!  Stenglin  v.  IV.  mj. 
I  Stenmetzer  L  Lli  ('^s)- 

Stenvord  II, 
I  Sterk  V,  586. 
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Stern  hagen  V,  Uäi 
Stever  III,  ^12. 
Sthalberg  *  stalherg. 
Stieber  L  S7S  (596)- 
Stier  (Siir)  III.  135- 
Stielen  v.  II.  im-  200- 
Stilmacher  III,  129- 
Stindtmann  V.  261. 
Stir  s.  Stier. 

StolTer  IV.  12L 
Stoll  V. 
Stolp  II,  144 

Stolt  (-Stolte)  III,  212,     'V,  222; 

Stolzenburg  V,  4'4. 
Storch  V.  Iii,  Iii-  IV. 
Storch  V,  424- 
Storni  V.  II.  353  354- 
Stornier  III,  17 


Stern  v.  III,  rji 

Sternberg  (Stemeberch)  Ij  40^  (416).  IV,  5^ 


Stralendortr  v.  L  2ü  (^>^7).  4.^0  (44 s).  SIS  Timm  (Timme)  IV.  124.  TTza  un. 

I  S2  7).  522  (faoo)-  Sil  (601  )■    II,  64.  65^  86.  Tieneil  («.  Thien)  v. 

253.  25^  252.  zhz.  26J.  498.  499-  Titen  V,  586. 

501.  502.  6ü    Ilfrlf»4.         432.  47S-  Todde  II,  222. 

476.  511.    IV.   liM^  iJiL  iiSi  ilL  m  Toll  (  rolle)  L  220  (293).    y,  222: 

526.  529.  SS7-  602,    V,  ^  jo.  122:  iZ2  Töllner  v.  L  8ä  (9')- 

g,S5.  Töllner  L  42^  i±i(i\ 

Strassbura  (Stra-sburg)  II,  üi.  Tolzien  (Tolzihn)  IV,  25. 

Stratfelt  V,  afio.  Toms  III,  2i. 

Striberit  (Stribericli)  III,  120.  III.  Töppei  (Topiwlius)   L  370  (379)-   iZ^  (596). 

Ströfen  v.  1^  409  (420;.  V,  48^  51. 

Strübing  L  Sl  iilji  i  Traliow  IV,  541^ 

Struck  II,  659.  I  Trapman  IV.  ^oo. 

Strünkede  v.  IV.  ^^8.  Trechow  (Tr.~»cho)  V.  220. 

Stüdemann  (Studmann)  L  (49f>)-   IV,  ML-   V  Tregardt  V,  387. 

377.  Treskow  v.  L  461  {477). 

Studemund  V,  du.  Tretow  II.         III,  506. 

StMhr  (.Stouhr)  III,  717.  Trendelburg  II,  97- 

Sturz  (SiMTt?)  L  373  CvS2).   V,  22:  Treuenfels  v.  III.  62.   IV.         V,  22:  ^ 

Stüve  (Süidl  II.  2L  IMi  U±   V,  ii.  Trog  V,  50^ 

Svanteniu»  ^  2I  i3±li  Trotha  v.  V,  142. 

Suchting  1^  6^.  65.  Türck  III,  124- 

Suckow  V.  L  200  (aoi).  SS3  (57»)-  Twestreng  vTlV.  ^06. 

Suderow  IV.  ^11.  Twist  L  io6  (309). 

Suhm  V.  II,  503  504-  Tye  V,  joa. 

Suhr  IV,  500.  Tzolkow Tv.  456- 

Suhrbier  (/urbier)  Ij  a22  (37')>     V.  S2L 

Sülver  V.  LiL  | 

Susemihl  (. Susemiel)  II,  log.    IV.  617.  I  U. 


Süsskind  II.  522 
Sugei  (SuwtjeiTT. 
S weder  IV.  25. 
Sylveke  IV,  246. 


U9(IS»)- 


Uhle  III,  341 

Ulrich  (Illerich)  III.  4"7- 

Upahl  IV.  319. 

UserenlO  (Iserlohn)  v.  III. 

Uterharck  L  i2I  fSoSj. 
Uurne  L  i66  (585). 


IV.  325, 


,60, 


T. 


Tadewoldes  L  454  (469)- 
Tamm  (Tam)  IV.  320. 
Tank  I,  255(256). 

Tarnewitz  (Tarnevitr.)  v.  II,  26^  ^68 
Tarnow  L  506  (309).    11,  398.  ilL  55«.  1\ 


Varneholt  II.  143- 

Veithusen  II,  37-  «35-  252:  2^ 

Vendt  V.  m 

Vermehren  III.  203- 

Vick  (Vicke)  I,  212  (ai3)-    HL  »62:    rV'.  ?2L 
V,  32» • 


V. 


244- 

Techentin  II,  668. 
Tede  II,  97- 
Tedran  V,  5861 
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Vieregge  (Vchrepge,  Viereck)  v.   L  2a§.  (.^oo) 
ill  (327)-  (403/-  42<2  (444)-  1S2  '^74). 

461  (477)  462  (477/-  46J  ÜW.  464  (4S0) 
466  Ui^')-  II.  271.  442.  III.  S4S-  IV,  39. 
Ijj.  2iL  22J.  236.  207.  303.  iü    V,  S4I. 

Vieth  III.  110, 

VietinghofT  v.  III,  429.   IV,  ^i. 
Vincke  v.  IV,  225^ 
Vinke  III,  477- 
Virck  V.  414. 
Visschahl  III, 
Vitzenhusen  V,  538, 
Vleghe  L  299.  ',2\o\ 
Vogel  IV,  322:   V,  427. 


289.  290.   V,  Ii 


112,   III,  6. 


44. 


Vogeisang  v  III,  £12.  IV, 

Voisan  K  566  (375). 
Völcker  :  V«ilckcrs,  Voickcr),  II, 

IV,  loi. 
Volsohe  L  aii  (3S7). 

Vonneilich  s.  Neulich. 

Vooght  II. 

Vom  V.  III,  2o6.  207 •   IV,  &^  22L.  221^  V, 

H4-  aSo.  282.  210.  ili:  ilS:  588. 

Vom  (Vos)  L  LS«  üLili  16s  LUol  iZ«  ÜM 

380  (373)-  S21  (61  S\    III.  Iii:  vr43- 
52.  162.  444- 

Vrame  II.  209- 
Vreyholt  L  15°  («SO- 
Vot  V.  2fiS» 
Vughe  L  ^  (2i9>- 


W. 

Wachenhttsen  II.  6K0. 
Wackenitz  V,  52^: 

Wackerbart  (Wackerbarth)  V.   II,   ssi  S25. 
III.   43'-   535-   720.    IV,    LÜL  16^.  288 

289. 

Wäde  (Wedc)  V.  üi, 
Wadekin  II,  688. 
Wahnschaffl  IV.  254. 
Wag  nknecht  V.  16^. 
Wahnke  v.  V,  114. 
Wake  L  37o  (^8o). 
Wale  L  540  (Si2}: 
Wallia  III.  ^ 

Walsleben  vTlr  295  (299).  297  (3o»')-  331  (337). 

338  (343):  424  (4.^9).  421  (442)-   II.  325-  330- 

33z.'~TV;  üi.  394  395- 
Waither  (NV.-.Ucr)  II.  2J2.  IV.  ^  V,  ji 
Walton  L  2»  (99): 

Wangelin  v.  Iii,  720.    IV,  152^  V,  418.  ^i^. 
Wandtschneider  IV,  ^ 
Warburg  v.  V,  290- 

Wardenberg  (WardcnburR)  v.  IV,  489-    V,  2Q2. 
WardmÜnd  (Wardmunde)  II,  360.  361. 
Warendorp  (Warendorrt,  \\  areiistorp)  v.  L  213 

Warmer  II,  s'9- 

Warneke  (\V.irnecke,  Warnckc,  VVarnkc)  II,  6iL 
<^4|.     III  Iii 

Warne  L  iso  (isu- 
Warning  177542- 
Warnow  III,  477- 


Warnstädt  (Wumstcdt)  v.  L  421  (488V  567 
(S87I   580  (6oo).    III.  ADo^    IV,  2&8. 

54v    V,  ^  so. 
Warten  berg  v.  V,  S96. 
Wäscher  V,  Lüi. 
Wassermann  II,  330» 
Watow  V,  S28. 
Weber  L     Cil}.   IV,  375- 
Wedege  (Wedige)  L  2§  ^98).  124(127). 
Wedel  V.  III,  Hl 
Wedow  L  149  ; '  Si)- 
Wege  V,  539. 

Wegener  III,  285.   IV,  625, 
Weide  v.  d.  III.  215 
Weiger  L  S^iÜ^iL 
Weinhagen  v.  III.  4ao. 
Weise  V, 

Weider  1^  262  (264). 
Welle  L  i_2j(i20 

Weltzien  (Wduiii,  Welzien,  Welzin)  L  322  (327)- 
499  (516).  II,  26^  ^66.  5281  IV.  iiS.  ^20. 
370.  37 S-  S4S-  SiL    V,  412, 

Wendhausen  v.  V,  418.  410. 

Wendland  v.  III,  341. 

Wendt  (Wem,  Wente)  1^  292  (joi).  424  (439) 
561  (iM  II'  ^  1^7533.  V,  &1.  435. 
565-  573- 

Wenkstern  v.  II,  307-  Hl-  '75-        V.  317. 
Werder  V.  (v.  dem,  zum)  III,   149.    V,  143. 
2  so. 

Werkmann  II.  mx.  16s. 

Werlo  s.  Mecklenburg. 

Wesebom  II.  294. 
Weser  v.  III.  671. 
Wesken  V,  584, 

Wessel  L  lii  (469)-  ISI  (472)-   IV,  244. 
Wetmer  L  2 »8  (2 '9). 
Westphalen  v.  III.  ll 

Westphal  (WcMpf.ahl,  Westfahl  u.  s  w.)  L  298 

(301).    370  (380).    581  (601).      III.  112,  IV. 

I?«    V,  ifii 
Westendorp  III,  533. 
Wetstein  (Wetzstein)  II,  652.    III,  30. 

Welteriag  v.  III,  417- 
Wettering  II.  292. 
Weyhe  v.  d.  II,  sü. 
Weylandt  V.  2^ 

Wickede  v.  L  352  (362\    II.         IV,  60a, 

V.  Mi 

Wiechmann  (Wichm.ann)  II.  470.  SI9-   III.  369. 
Wien  L  S3(S2). 
Wiencke  II,  68 1. 

Wiese  I.  368:378).  369  (378\  III.  228.  IV,  128: 
Wietze  III.  203. 

Wieger  (WicRert)  L  562(587).   II.  404,^ 
Wiese  (Wisc)  III,  561.  {^37571.  67S. 
Wiggers  L  306  (300).   II,  40s- 

WilCke  (Wileken,  Wilckcn*,  Wilkmu-s}  II,  109. 
III,  5^  669.    IV,  16. 

Wilde  L  2111  (202). 
Wilgohs  L  385T373)- 
Wilhelmi  L  222  ;3oO- 

Willebrand  ;  Wilbr.-int)  L  82  (84J.  409(420).  V.  43- 
Willratli  III,  362, 
Wilsnack  L  S93  (615). 
Windt  II,  144 
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WinkeliMnn  UI.  io^  IV.  114. 
Winkler  L  Mi  460' 

Winter  L  12*  <  .^86).    II.  III.  120.  549 

Winterfeld  v,  II.  661.  III.  212.  412,  IV,  ä^S, 
(>ui).    V.  34. 

Wippert  III.  477- 
Wirket  II,  20g. 
Wise  Wi«s«. 

Wische  V.  d.  L  Ai4  (426).  562  (s8i).  584  (60 S)- 
WischmMn  IV,  tiL 
Witman  V. 

Witt  i^Witte)  L  2Q1  (202).  2fi&  f20q\   ->74  (384) 
II,  451.    IV,  63.  147.  SOO     V.  anH 

Wittenburg  (Wiucnborch)  L  567  (s»?'.  II.  671. 

III. 

Wittling  HI,  697. 
WitzendorfT  11,  ill    V.  ^21: 
WShIer  III,  706. 

Wohnsfleth  (Wohnsfloht)  III.  12&  ui 
Wölcke  Woldke)  III.  yo,   V,  s5>y 
Wolde  V.  L  Ü51340).    II,  iSl 
Woldenbarch  IV.  ^30 

WolfOVolff.  \v»iif.  WuinriL  »so  dsi).  II.  264. 

498-  Si6.     III.  56.  ^  1231    IV,  66.  39» 

496.  568.    V,  23i  Iii  41S. 
Wolfradt  v.  V.  202. 
Wolfleff  L  264  (266). 
Wollenberg  L  30 j  306). 
Wollenweber  v.  II,  isil. 
Woller  L  431  iso8). 
Wolters  V.  576. 
Wolzow  V.  111756. 
Wopersnow  v.  II.  i«>^. 
Wordenhoff  III. 
Woscrm  II,  317. 
Wüstenbarg  117668. 
Wotinneke  L  567  (587). 
Wotzenitz  V,  i^. 
Wrangel  v.  II,  5^  400- 
Wrede  (Wrcedc)  v.  V.  226. 


I  Wrisberg  v.  II. 
Wrost  L  28:  99- 
WDbbernitz  III.  488. 
Wunsen  [V,  s<^7 
Wurzbach  V,  &jl 
Würzburg  v.  III, 
Wüsthof  III.  16^  162. 
Wutscetze  L  209  (210). 


Yde  L  2'3  (214)- 


Y. 


Z. 


Zabel  V,  s68. 
Zachariae  L  ^62  (s8i;. 

ZaoflOW  (S.-ichgow)  IV,  i21.  4Mi    V,  544. 

Zander  III.  4')o.  f>2i.   IV.  .,7S.  6»4-   V,  S76. 

Zarncke  III,  47-V 

Zecherien  L  471  (487)- 

Zelike  V.  561. 

Zeller  V.  426.  427. 

Zencker  V.  S2. 

Zepelin  (Zeplin)  v.  L  32§.  >4o6).   U,  6^  V. 

i4i  22i  iL  lAAi 
Zeplin  L  3l8  f  -^Sr,;. 
Zernotitzky  IV.  un^ 
Zerrann  IV.  61 1. 
Ziel  V.  ujL 
Zilmer  V,  584, 
Zimmermann  V,  un^ 
ZittOW  (TzUltkow)  II.  22a. 
Zitzow  V,  349 
Zliemann  Schlicmami. 
Züle  V.  III.  84,  32. 

Zaiow  V.  L  55-   n.  ilO:  680.  681.   III.  üo, 

720.    IV,  122.  jSr.  399. 
Zurbier  *■  Suhrbier. 
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Verzeichniss 
der  mit  Werken  vertrcteiioii  Kilnstlcr. 

(A.  =  Architekt,   B.  —  Bildhauer,  Ing.  =  Ingenieur,  M.  =  Maler,   Mn.  =  Malerin. 
Wo  unter  einem  Namen  mehrere  Mitglieder  einer  Kiinstler- Familie  zusammengefasst 
sind,  tritt  der  Zusatz  Farn.  [=  Familie]  ein.) 

(Die  eingeklammerten  Zahlen  [nur  bei  dem  ersten  Bande]  beziehen  sich 
auf  die  Seilen  der  zweiten  Auflage.) 

■   «MC-  


Albin,  Mn.,  II.  622:    "I'  jOl     V.  ISO. 
Andreae,  M..  L  47S  (49^)    III.  lü:  494  66 1. 
665.    IV.  ai-  283.    V,  422;  440. 

B. 

Barka,  A.,  II.  126,   III,  262.  2M. 
Berwald,  U..  II.  62^ 

Block,  M.  Farn..  I,  fio.  §£  :S6).  (94 ^  24 
(95).  II»  (i2ir  au  121 S).  2^  (236  ■  iü 
(327).    II,  ilL    III,  678. 

BSckel  (Bökel).  M.,  II.  ^  IV,  21^ 
V,  uju» 

Bormann,  B.,  IV,  2^4.  2^ 

Brandin,  A.  u.  H.,  L  ^  (3S9)-    II.  iSiZ^  2oi_ 

IV,  2Q:  211:  ^^Ö.  J22; 

Bremen,  Hinrik  van,  a.,  II,  xii. 
Brunow,  B.,  II.        üi/L   IV,  462, 
Brunswig,  A.,  11,  164. 
Bülle,  B..  III,  72.  I04:   V.  122, 
Busch,  ich.  JoäcR.,  A..  III,  2^  2^5. 
Busch,  Joh.  Georg,  H.,  III,  26^: 

C. 

Canow,  M.,  III,  25. 
Cauer,  B.,  II,  595- 
Chiaramela,  A .  II.  £86. 
Coppens,  B.,  II. 
Cornelius  v.,  M..  II,  572. 
Cranach,  M.,  V,  371. 

D. 

Daniel.  A.,  III,  262-   V.  115. 

Demmler,  A.,  II.  617—624. 

Oieussart,  A.  u.  Ii.,  I,       (SS4)-    IV.  üiL 

Döteber,  B.,  III,  656.  659.   IV.  £2^ 

DÜSSler,  Mn  ,  IV,  fi2&. 


E. 

Eckstein,  B,  III.  2^  2^ 
F. 

Findorff,  M.,  III,  243—246. 

Fischer-Poisson.M.  F.iin..  II,  j«)2.  348.  404.  448. 
593-  672.  III.  16^  226.  Ü2.  526.  IV,  12^ 
169,  522;  SS2:     V,  Sl.  414.  424-  429-  Sli 

FloTjrTM..  III,  335. 
Floris,  B.,  II,  sMi 
Frey,  A.,  IV,  493. 

G. 

Georg,  a  ,  II.  iM. 

Genschow,  B ,  II,  620. 

Gillmeister.  cixsmalcr,  II,  572.  582.  592.  596. 

IV,  367.    V,  339-  4881 
firote,  A.,  11,  24.  ü, 

II. 

Hammerstein  v.,  In^..  III.  29a. 
Hamillon  de.  M.,  IV,  251. 
Haubitz,  A.,  II.  481.  58^.  60^.  6efi. 
Haupt,  A.,  V,  LiL 
Heldeloff,  A.,  IV,  306. 
Hertzog,  M.,  L  165(166).   V.  582. 
Hille,  M.,  III, 
HoudOH,  B.,  III,  252i 

K. 

Kaplunger,  B.,  III,  2S^.  256.  257.  268. 
Knesebeck  v.  d.,  Ing.,  Hl.  202. 
Krommeny  (Kiunimcney),   .M.,    III,   6j7.  678. 
IV,  213. 

Krüger,  A.,  II,  581.  52!  HI,  jic.  IV. 
548;   V.  340  470 
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L. 

Lange,  m.,  I,  536  (iSii  IL  ni. 
ilh  457-  TV,  561.  S22i 

Lenthe,  M.,  L  w  CiSs).  386  ggf')  1211^02}, 
S2SI  (600      II,  573-  SM:  Sül: 

in,  «ir  Ali.  i66,  iifi.  IV.  Lii-  22S^ 
365-  567   374-  3X0.  ^22.  61^    V.  240 

LuOkOW,  .\  ,  II,  194- 

M. 

Martens  (Mertens),  A.,  \l, 

Höckel,  A.,  III.  ioo.  659.  665.  691.  700. 

IV,  433. 
Münster  v.,  A..  II,  i:S. 


O. 

Genicke,  Mn.,  III,  232. 
Orley  van,  M.,  IV,  2U 
Oesterreich,  M..  V,  30. 
Overbeck,  M-,  IL  38»^ 

P. 

Parr,  A.-Iani.,  II,         5S5.  586.   IV,  ^ü, 
257-  353- 

Pfannschmidt,  Karl  Gottfr,  M,  II.  j^l  iÜL 

IV.  337- 

Pfannschmidt.  Ernst,  M.,  III,  22^ 
Piloot,  Gerd  Evert,  Ing.  u.  A.  II,  22^  6a&. 

617 fl.    III,  22,  659. 
Pommerencke,  m  ,  L  sili  '^^'7)    H.  663. 


QuelÜRMS.  Thomas,  i: .  IV,  22SL 


R. 

Ramp,  A.,  I,  135(137). 

Rauch,  Christian,  K.,  II,  62 
Reutz,  inR.,  11,  578- 
Rietschel,  E,,  B.,  v,  i^ö. 


Rode,  M..  I.  76  (28). 
Rodtschilder,  A..  IV,  2^. 
Rouw,  15-,  III,  261;. 
Rumeschotel  (kumescotcl;.  A.,  I^  n, 


s. 

Schadelock,  A.  u.  H.,  L  26  (2§}: 
Schadow,  H.,  Ij  263  (271). 
Schaicken,  M  .  I  (84]. 
Schinkel,  A..  IV,  .^60. 
Schmidt,  Mn..  II,  508, 
Schröder,  H.  Kam..  II.  586.  ^  582. 
70-    Schubert,  m  .  V,  179 

Schumacher,  M.,  V,  482. 
Semper,  A..  II.  dii 
Seydewitz  v.,  In*^ .  III,  260. 
I  Steinhäuser,  H  .  11.  587- 

Stever,  m  ,  II,  6l  596.  III,  343-  IV,  366.  367. 
I  Stockmann,  U.,  1  (8o)T  uifmoS). 
I  Strempel,  m..  IV,  2L 
Stüler,  A..  II,  6^2:  V, 
Sturm,  A.,  II.  528.   III,  222. 
Suhrlandt,  M.  K.1M1.,  1,  348  (^S4)-  4^7  ''44 2). 
II,  6^   III.  146.  iih.  2£ä.  246.  2ü^  26s. 

209.  -^28.     V,  ifilL 

T. 

Techcl,  A.,  II.  585    IV.  533- 
Thormann,  A.,  II,  38. 

V. 

Viscber,  H.,  II,  556. 
Voss,  A.,  II,  S81, 


Werner,  B.,  III.  656.  659.  IV.  525. 
Wilck,  M..  II, 

Wilde,  M  .  II,  :^o6.  383-  637 
Willebrand,  A.,  II,  551^  di8, 
Wilflohs,  H.  II.  iS6.  IV,  366. 

Wolff,  B.,  III.  2^2- 
Wynsoh,  A.,  II,  622. 
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Verzeichniss 

der  mit  Werken  vertreteiieu  KuusUiaiidwerker. 

(B.  =  Bildhauer.    G.  =  Goldschmied.    Gg.  -  ■-  Glockengiesser.    Gl.  =  Glaser. 
M.  =  Maler.      Mm.  —  Maurermeister.      T.  =  Tischler.     Zg.  --  Zinngiesser. 
Zm.  =  Zimmermeister.    Wo  unter  einem  Namen  mehrere  Mitglieder  einer  Künstler 
Familie  zusammengcfasst  sind,  tritt  der  Zusatz  Farn.  [=  Familie]  ein.) 


(Die  cingcklammei'ten  Zahlen  [nur  bei  dem  ersten  Uando]  beziehen  sich 
auf  die  Seiten  der  zweiten  .\uflagc.) 


A. 

Adam,  G.,  I,  405  (416).  410  (421). 

AhlstorlT,  Zg ,  IV,  341. 

Albrecht,  Ed.,  Cg..  L  126  (299)-  U«  (344V  348 

13541-   377  tjSS)    450  (466)     IT.  218.  222. 

S'6.  SSi  663.  666.    III,  5.  io5_.  146.  i^o. 

219.         22L  il^  2^  112;  411:  522: 
IV,  124.  2^  481.         iiK  S2i- 

60«)  V,  1^  IJ20.  aM.  142:  Ali;  älL 
ül^  ^46^ 

Albrecht.  Th..  Mm-,  L  Lil  (ilSi 

Altrichter,  (lg  ,  V,  243. 

Appelstädt,  KunsU  ipfcr.  II,  630. 

Armovitz  (versehenriich  einm.il  \Vit/  gelesen), 
(;r.,  II,  422:  ML  ÜL    ni,  2L  80 

IV,  470, 

Assmann,  G.,  III,  191.  382.    IV.  iiS.  617. 

V,  44  35». 

B. 

Bauz,  Zg.,  V,  345  351  375- 
Bachmann,  B.,  III,  2;;.  269. 
Badino.  /legier,  III,  243. 
Bauer,  Kunstgärtner,  III.  294. 

Bauerfeit,  M..  I,  ^12  (322). 

Baumann,  Orgclhaner,  L  40^  (4'5V 

Becker,  f...  L  6i  121  ^84).  405  (416).  IV. 
33« 

Bechlin,  Zg.,  IV,  jj^  128.  132.  2S6.  326.  381. 
Beckmann  (Beeckmann),  B.,  II,  i2;  46S. 
473- 

Begun,  r.g.-Fam.,  L  S^i  (581).  II,  293.  III, 
«90.  353-  3<'2.  4ii;  4iL  4^  LLL 
318-  ilL  3Mi  471:  495:  S59^>>  üi.  IM. 
191 .  isX2.         2hz.  298.  317.  323. 

Behmen,  g.,  V,  uIl.  317- 


Behnke,  Uhrmacher,  III,  243. 

Behrens,  Friedr.  B.,  III,  269. 

Behrens,  G..  IV,  15.  285. 

Beltz,  G.,  II.  2x2^ 

Belitz,  G.,  IV.  Lii. 

Belsen,  Gl..  IV.  306. 

Bergmann,  B..  L  25. 

Bermann,  B.  II.  liüL 

Berner,  G.,  II,  23^. 

Berninger.  B..  IV.  217- 

Beumers,       V,  264. 

Beussmann,  Zg.,  IV,  163.  S5»- 

Biber  il!ifl>LT),  (ig.  I-am.,  III,  123. 

Bilenberg,    .  II,  iisx. 

Sinke  (Hiuckc,  Bingc).  Gg.,   II,  404 ■     III,  J. 
IV.  2^  V. 

Bitterlich,  (i.,  III.  ^08.    IV,  502. 

Blaukogel  iBlawkogcl),  Zg  -l-am.,  I,  454  (469). 
Slo  iS^Hi.    III.  706.    IV,  V7436. 

BlielTert,  T  ,  III.  243. 

Bock,  M.,  III,  2^6. 
,  Böckenhagen,  Kuprcrscitniicd,  IV,  306. 
I  Bohle,  T..  II,  87. 
1  Bohn,  G.,  IV,  422. 
I  Boie,  «;g.,  I,  412  (430)- 

Bnirit.  r.,  III,  2^ 

Bomgard,  G.,  II,  154. 

Borchert,  Zg ,  III,  215. 

Börger,  ( )i  gell).niicr,  L  12; 

Bornau,  Mm..  II,  586. 

Bornemann,  <"» ,  L  62.  2i  (96>.  L2J  (»23).  1^7 

(»691-  397  (407)-  40s  f4'ft)-  409  (421 1-  410 
(4»i)-  411  U39>-  431  (4461.  4il  (468*.  421 
(487)-  422  (494)-  5"i  (SI9)-  510  (527^-  ül 
,     (S3>)-  575  (596).  II,  am.  zu.  V.  ii±  23^ 

S86. 

Boeth  (lint).  Mm.,  II,  iM. 

:  Borstelmann,  Gg.,  III,  214.  ssi: 
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Both,  B..  ITT,  243.  [ 

Böttcher.  Heinr.,      II.  21^  III.  430. 

Böttcher,  J.,  m  .  III,  15 

Boyse.  Z«.,  h.  428(495)-    HI»  7o6. 

Brandenburg,  H ,  L  32 

Brandner,  ^  (i^*)- 

Brandt.  Gg..  II, 

Brentelin,  Cg,  IV,  22 

Brockmann,  ti..  11.  31S.    III,  461.  467. 

Bromann,  M-,  L  ü  I 

Bruhn,  T.,  I.  140  (142)- 

Brun,  (ig,  III.  28^. 

Brunswig  (Brunswick).  C.  L  (344)-  11^ 

C.SSS).    III,  68o.    IV.  Ü 
Burchard,  Ihrm..  L  jo^ 
Busch,  C,  C,  II.  i^o.    III,  467. 
Busch.  J.  J.,  B.,  III,  26a. 
Busch,  J.  6.,  T..  IV.  306. 
ButgKO,  Zg..  IV,  62Q. 

C.  I 

Calame,  Mm .  III,  2M. 

Campen,  van,  s.  Kani]>cn. 

Castei,  Gg.,  L  Al^'UV)  57»  (59^)    HI.  »'9- 

tiü    139.     IV,  2iL 

Cato,  C,  II,  LH.  iM.  2Ü.  240.  22i.  299 
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